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Vorwort. 


Mi dem vorliegenden dritten Bande ift nun gegenwärtiges 
Merk bis zu dem beabfichtigten Ziele geführt worden. Derfelbe 
enthält ziemlich ausführliche Mittheilungen aus ber Mifflons- 
Geſchichte, welche aber hoffentlich nicht unmwillfommen fein wer: 
ben, und nicht nur zu einer Lebensbarftellung unſers Miffions: 
lirchleins weſentlich gehören, ſondern auch aus ber Hand bes 
Geiſtes Gottes als Blitz⸗ und Sonnenſtrahlen in manches Chri⸗ 
ſtenherz dringen können. In dieſem Theil des Werkes bin ich 
den Sammlern der Lebensbilder (3 Bändchen, Stuttgart bei 
Steinkopf) als einer Zuſammenſtellung bes Dentwürbigften aus 
unfern Milftond-Berichten zu befonderm Dank verpflichtet. Vie⸗ 
les Intereſſante, was fich in Hegner's Kortfeßungen von Gran- 
zen's Brüder» Gefchichte findet, mußte wegfallen, um nicht zu 
weitläufig zu werden”). Auch aus der Erziehungs Gefchichte 
find manche Keine Züge nicht vorenthalten, weil fie zur Schildes 
rung bes innern Lebens einer Geſellſchaft wefentliche Beiträge 


*) Die Ueberficht des Miffionswerkes ift aus der 1832 erfchienenen 
Schrift diefes Titels genommen. 
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Itefern. Daifelbe gilt von den Bildern einzelner Perfonen, in 
welchen ber Geiſt des Heren und der Gemeine die eigenthüm⸗ 
‚lihen Gaben eines Jeden geweihet und zur Wohlfahrt bes 
Ganzen vereiniget hat. 


Dagegen tritt, im Vergleich mit den früheren Theilen, 
namentlich dem erſten, das Leben der ganzen Gemeine auffallend 
zurück. Es könnte dies denſelben Grund haben, wie wir es oft 
bei den Lebensbeſchreibungen einzelner Chriſten finden. Wenn 
dieſelben, nach langem Suchen auf mannigfaltigen Irrwegen, 
das höchſte Gut gefunden haben, und nun in ſtiller Treue bef- 
felben froh zu werben bedacht find: da wird ihre Erzählung oft 
eine jehr kurze und einfache, ohne daß es ihnen am Leben im 
Herzen gefehlt hätte Es kann aber auch daher kommen, baf 
dad wahre Lehen in der That abgenommen hat, daß wenig ba- 
von zu berichten ift, weil nur weniges vorhanden war. Und 
daß dies in unferer Gemeine während ber”in dieſem Theil ge: 
fchilderten Zeit, im Vergleich mit der früher, leider! der Fall 
gewefen, das tft nicht verfehwiegen worben, fo wenig, als die 
beſchaͤmenden Zeichen von einem unchriftlichen Sinn und Wan: 
bel, welcher afmählig eingedrungen if. Die Güte des Herrn 
iſt, daß wir nicht gar aus find Seine Barmherzig— 
feit hat noch FeinEnbe: fonbern fie ift alle Morgen 
neu, und Seine Treue iftgroß. (Klagl. Ser. 3, 22. 23.) 
Seiner allmächtigen Gnade dürfen wir es zutrauen, Daß, wenn 
einst ein vierter Band die Gefchichte unferes Kirchleins fortführen 
foftte, in demfelben von ‚neuen Lebend-Ermwelfungen gu rühmen 
fein wird, doch nicht ohne eine ernfle tiefe Buße, zu ber wir 
vielleicht in Tagen ber Trübfal geführt werben follen. 


Mit herzlihen Dauk werde ich alle bie Bemerkungen aus 
ber Mitte unferer Gemeine. ober auch von andern Seiten ‚Ber 
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empfangen, welche dazu dienen können, bie Wahrheit unfrer 
Geſchichte immer gründlicher und allſeitiger zu erforſchen; ich 
werde darauf bedacht fein, dieſelben treulich zu benutzen, damit 
dieſelben einer neuen Ausgabe dieſes Werkes, falls eine ſolche 
im Laufe der Zeit nöthig werden ſollte, zu gut kommen können. 


Für den Gebrauch bes Ganzen wird das Regifter fehr 
willkommen fein, welches mein lieber College 3. C. van Calker 
mit freundlicher Willigkeit verfertigt hat. 


Am Schluffe diefer Arbeit wiederhole ich meinen herzlichen 
Dank gegen bie lieben Brüder der Unitäts-Aelteſten⸗Confereuz 
für die dem Werke gewidmete Theilnahne, und ben lichen 
Bruder von Schweintk ald Archivar für feine unermübliche 
und höchſt erfprießliche Berathung. 


Mein Herzlicher Wunſch und meine innige Bitte zum Herm 
it nun, daß Er dieſe Geſchichte Seines Brüber - Kirchleins mit 
Seinem Segen begleiten wolle, daß fie dazu helfe, uns wieber 
zu Ihm zu bringen und unfre Tage erneuen wie vor Alters ! Ins 
fonberheit ift meine Bitte, daß dies Werk ben lieben künftigen 
Dienern unfrer Gemeine in dem Seminarlum zu bem nahen 
Jubelfeſt beffeiben eine nüßliche Feftgabe werde, ald ein Spiegel 
bes wahren Iebendigen Chriſtenthums für Gelehrte und Ungelchtte, 
‚ein Riegel gegen bie Verfuchungen bes Satans, ber Welt und 
bes eigenen Herzens, ein Siegel enblich ihrer Berufung, zum 
Dienfte diefer Seiner Gemeine Geiſt, Seel’ und Glieder willig 
berzuleihen, und mit Wort und Wandel zu bezeugen: 


„daß im Opfer Jeſu allein zu finden 
Gnade und Freiheit von allen Sünden 
für alle Welt.“ 
Möge es aber auch Ihm, bem Kern Seiner ganzen 
Gemeine auf Erden, gefallen, biefe Geſchichte eines geringen 
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Theilchens derſelben dazu zu fegnen, daß wir Alle, Gelehrte und 
Ungelehrte, „in fo manchen Kirchdivifionen,” immer mehr bas 
Stückwerk alles unſers MWiffens, auch bes theologiſchen (1. Cor. 13,9.) 
bier auf Erden als folches erfennen, und in Glauben und Liebe 
hinfeben Ternen auf Ihn felbft, Den perfünlichen Jeſus 
Chriftus, den Anfängerund Bollender unfers GOlau⸗ 
bens, welder uns gemacht ift von Gott zur Weiß: 
beit, und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 
Erlöfung! (Ci. Cor. 1, 30.) Amen. 


Herrnhut, den 2. September 1853. 


E. W. Eröger. 
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Bie Beit von des Grafen Heimgang bis zu dem erſten Berfafungs- 
Synodus, 1760 — 64. 


Mi dem Heimgang bed Grafen Zinzendorf war für 
die durch feinen unermüdeten Dienft erneuerte Brüderkirche bie 
Zeit gefommen, da es fih mit der That bewähren müſſe, ob 
diefelbe wirklich nicht nur nach dem Willen eines Menſchen ent- 
ſtanden,“) fondern ein Merk Seiner eigenen Hand geweſen fer, 
an welchem Er auch fortan Seine Gnade und Wahrheit bemei- 
jen werde, nachdem Seine Gaben und Berufungen Ihn nicht 
geseuen mögen. Und diefe Probe hat die Brüderfirche beitanden, 
beilen dürfen wir uns heute noch freuen: Davon geben auch die 
Zeiten, Die wir jetzt zu betrachten. haben, ein unverkennbares 


*) Anm. Die Gegner fprachen zum Theil Taut die Bermuthung ans 
daß der Ton Des Hauptes auch ben Der „Secte“ nach fi ziehen werde. 
II, 1 
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Zeugniß. Der Herr ließ Seinen Geiſt auf den bisherigen Mit⸗ 
arbeitern bes Grafen ruhen, daß fie Seinen Sinn erkannten; 
Er gab der Gemeine Gnade vor ben Fürften und im Volke; 
Er gab vor Allem ben einzelnen Abtheilungen und Gliedern 
Seined Brüdervolfes die Onade, in ber lebendigen Gemeinfchaft 
mit Ihm, dem göttlichen Haupte zu bleiben, kraft Seines blu⸗ 
tigen Verdienſtes, wodurch fie gefchidt wurden, als ein Theil 
Seined königlichen Prieftertbums auf Erden zu verfündigen Seine 
Tugenden, der auch fie berufen von ber Finfterniß zu Seinem 
wunderbaren Lichte. 

Mir wenden und nun zuerft zu ber Leitung bes Ganzen 
nach des Grafen Heimgang, dann zu ben wichtigften Vorkom⸗ 
menheiten im Gang der Gemeine während diefer Sabre, endlich 
zu ben Verhandlungen der leitenden Männer mit Staats» und 
KirchensBehörden. 


Die thätigiten Männer neben dem Grafen in beifen letzter 
Zeit waren ohne Zweifel Sobannes von Wattewille und 
Köber geweien, jener nach Innen, dieſer nach Außen, im 
Vebrigen böchft verfchieden von einander, aber beide der Sache 
bes Herren von Herzen ergeben. Sohannes war nach des Grafen 
Heimgang die Hauptperfon der bisherigen Conferenz des Jünger: 
haufes, Köber dagegen in dem Direktorial- Collegium. Mit 
ihnen traten nun ihre bisherigen Gollegen und einige anbere, 
namentlih Leonhard Dober, von Barby anweſend, und 
Ernft Sulius von Seidlik, der Vorfteher von Schlelien, 
am 30. Mai 1760 zum eriten Mal zu einer Conferenz zuſam⸗ 
men, welche die „Ratb8:Conferenz” genannt wurbe. Johannes 
eröffnete fie und erklärte, es ſei über bie Ginrichtung unfrer 
Sache wenig zu verhandeln, fondern in dem biöherigen Plan 
fortzufahren. Aber Heinrich 28. bemerkte zugleich, jebt wird 
ber Heiland unmittelbar mit uns handeln, da bie mittelbare 
Weiſe durch Seinen Jünger nun aufhört. Und Fr. v. Watte: 
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wille fügte bas wichtige Wort bei: man möchte doch ja eins 
ftimmig handeln, nie einfeitig, fonjt würde es nicht gut gehen. 
Zu den eriten Beſchlüſſen gehörte, daB alle Diafonien, aud bie 
Miſſionen und Anftalten, dem Directorial-Collegium eine gehör 
rige Rechnung abzulegen hätten. Ferner wurde bie Verleguug 
bes Päbagogiums von Hennersborf nach Nisky beichloilen, indem 
die Fünftigen Diener der Unität ihre Erziehung in einem Gemein 
ort erhalten müßten. 


Nachdem ein Theil der zur Rathsfigung verfammelten Ge⸗ 
fchwifter an ihre Orte zurüdgelehrt war, blieben faft nur bie in 
Herrnhut wohnhaften Glieder übrig, und im April 1761 begab 
fih auch Johannes auf eine ausführliche BVilltationsreife in 
die Gemeinen des Feitlandes und der britifchen Inſeln. Ihm 
waren hauptſächlich die inneren Angelegenheiten ber Gemeine 
und ihrer Chöre, doch in Berbindung mit der übrigen Raths⸗ 
Gonferenz übertragen geblieben. Während feiner Reiſe gingen 
an ihn, wie früher an den Grafen, regelmäßige Berichte von 
Herrnhut ab. 


In Zeift und in London wurden Pilgergefellfchaften nach 
verfchiebenen Miifionen abgefertigt, und an letzterem Orte auch 
ein englifcher Provinzial-Eynodus gehalten. Johann Nitſch⸗ 
mann ber Süngere, bisher in Herrnhut, wurde ald Provinzial- 
Helfer (Deconomus) von England eingeführt. Dagegen gingen 
Nathanael Seibel und Friedrich von Marfchall mei: 
ter nach Norb-Amerifa, um bafelbft Spangenberg abzulöfen; 
auch mit ihnen wurden zu London noch Gonferenzen gehalten, 
befonders über die Aufhebung der gemeinfchaftlichen Haushal⸗ 
tung, welche nun vorgenommen werben follte. (Vgl. unten bas 
Meitere von ben britifchen und penſylvaniſchen Gemeinen zum 
jener Zeit.) Ueber Zeift und Nenwieb kam Johannes auf 
ber Heimkehr auch nach Marienborn, wo einer freunbichaftlichen 
Zuſammenkunft mit Schrautenbach gedacht wird, und traf 
zu Ende November wieder in Herrnhut ein. 

1* 
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Wenn bisher Johannes eine Stellung eingenommen 
huttr, welche am biefenige bed bevollmachtigten Dieners ber Ger 
mäne, und bes Jüngere des Herrn erinnern Tonnte, ib 
mochten bie meiſten Teiner Mitarbeiter lebhaft Fühlen, duß das 
wicht forthauern könne; vieleicht hegte er ſelbſt dieſe Ueberzeugung. 
Da ſprach Kaber diefelbe in einem ſehr nachdrücklichen Schrei⸗ 
den aus, in welchem er unter anderm ſich unumwunden erflärte: 
Das Anjeben und die Vollmacht des Jüngers Tönne nad ihm 
von feinem einzigen Bruder in Anfpruch genommen werden; bie 
Familie des Juͤngers dürfe fich nichts herausnehmen; die oberſte 
Zeitung ber Unität ftche bei dem General-Synodus, und bie 
Beſorgung bis dahin müſſe man eheftens vor dem Heilande 
überlegen sc. Als Köber diefeg Schreiben übergab, war indeß 
bereits eine Conferenz beftimmt worden, welche bis zum Synodus 
die Leitung ded Ganzen in Händen haben follte. Sie wurde 
„die enge Conferenz” genaumt, und beftand, nach ber Anweifung 
des Herren durchs 2003, aus folgenden neun Brüdern: Johan—⸗ 
ned, L. Dober, Heinrich 28, Frieder v. Wattewille, 
Grasmann, David Nitfehmann dem Syndikus, Köber, 
F. P. Weib und Layrik. Nachdem biefe erft unter einander 
gründliche Ausrede gehalten hatten in Stunden bed Segend 
für fle felsit und für das Ganze, gingen fie mit Freudigkeit an 
ihsen wichtigen Auftrag. Nur Köober hielt fich eine Zeitlang 
zurädgezogen. Zunächft wurde das Gemeingericht, unter ber Ael⸗ 
teſten⸗Conferenz, hergeftellt; Sriedr. v. Wattewille übernahm 
ben Vorfitz, wie er ſchon 1729 gethan. Daſſelbe follte zum 
Gegenſtand Alles Haben, was zur hriftlichen Sitte und Ordnung 
gehört. Daher Hat es Uebervortheilung im Kandel, weltlichen 
Aufwond in Kleidung und Hausrath u. dergl. gerlgt. Nach 
einigen andern Anordnungen über einzelne Gegenſtände wurde 
die Feftjtellung eines Interims⸗Arrangemenis (einer einitweiltgen 
Anordnung) Für die Unität bis zum närhflen Synodus vorge⸗ 
nommen, in einer Reihe von Sikungen, bern erſte am 26. Diai 
1762, dem Geburtstag bed Grafen, gehalten ward, Im Ber- 
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lauf ber Zeit waren. Davik NRitſchmann nah Hollaud und 
Grasmann nah Berlin zurüdgefehrt, dagegen aber war 
Ahr. u. Gersdorf aus Holland als Mitglieb ber engen Con⸗ 
ferenz eingetreten, und im November laugte Spangenberg 
aus Penſylvanien in Herrnhut an, unb trat am Feſt bed Aelte⸗ 
fien in bie nun vollzählige Conferenz. 

Ris ler erzählt von feiner Ankuuft: „Am 12. Novbr. kam 
er Abends in der dten Stunde mit feiner Frau in feinem lieben 
Herrnhut, nad) einer Abweienkeit von 13 Yahren, wohlbehalten 
wieder an. Weil es Abenb war, fo wußten bie wenigiten Ges 
febwifter um jeine Ankınft: deſto empfindlicher und lebhafter mar 
die Freude, als man ihn bald darauf in ben Saal treten fah, 
ba eben bie Gemeine zum Geſang des Liebes: O Haupt voll 
Blut und Wunden x. verfammelt war. Manche Brüder und 
Schweftern wurden burch die unvermuthete Erfcheinung biefes 
lichen Mannes, in deſſen Natur und Gang fih fo viel Aehnlich⸗ 
teit mit dem feligen Ordinario fand, bis zu Thränen gerührt. 
Den folgenden Morgen mar fein Erſtes, daß er bie Grabſtätte 
feines unvergeßlichen Freundes, bes fellgen Grafen v. Zinzenr 
dorf, auf dem Hutberge beiuchte, wo er ihm noch einige Lie- 
besthränen nachſchickte, in dankbarer Erinnerung alles deſſen, 
was der Herr unſer Heiland durch dieſen Seinen Knecht an 
Seinen Brüdervolke, und auch an ihm inſonderheit gethan hatte.” 

Als Mitglied der engen Gonferenz bat er, Br. Joſeph, 
bei den oft abweichenden Anfichten in ihrer Mitte, und nament- 
lich bei der verfchiebenen Denk⸗ und Hanbelweiſe ber fihon oben 
neben einander genannten Brüder, Sohannes v. Wattewille 
und Köber, zur Erhaltung bes Friedens und Damit zum Wohl 
des Ganzen weſentlich beigetragen. 

Ehe aber Spangenberg eintreffen kounte, waren bereits, 
wie „ben geſagt, die Hauptaugelegenheiten ber Unitaͤt, innere 
und äußere, behandelt und vorläufig feſtgeſtellt worden. „Die 
Brüder-Unttät, wurbe ausgeſprochen, it eine Theokratie, d. i. ein 
Bolt Gottes, darin EM ſelbſt Alles ordnet, Huch Einen oder 
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(tie jet) Mehrere vermittelt bes Looſes.“ Zur Verwaltung 
blieb das Direetorial-Collegtum für das Aeußere, bie enge Con⸗ 
ferenz behielt die Leitung ber Kicchenfadhe und Aemterbeſetzung 
und ein Ausfchuß ber engen Sonferenz als Chor. Conferenz follte 
die inneren und Perfonal- Angelegenheiten verwalten. — Ernſte 
Betrachtungen führte auch bie ökonomiſche Lage herbei. Man 
fprach ſich aus: natürlich-verftändig anzufehn, find wir banferott ; 
gläubig, ein Volk Gottes, dad auf Seine Durchhülfe. hoffen darf. 
Aber, fragte ber ehrwürdige Friedr. v. Wattewille, ruhet 
nicht ein Bann in der Sache? in ben Ideen ber Vorgefebten? 
in der Handlungsweife Diefer und Jener? ein Seufzen der 
Gläubigen über Unrecht? Heinrich 28. erflärte mit Wärme: 
die Familie (des Grafen) und der Unität gehöre zufammen. Und 
Johannes fuhr fort: Ohne ein allgemeines Zugreifen, nad 
dem Sünderwerben, tft fein Hell. Man fühlte das Bedürfniß, 
daß Köber an dieſen Berathungen Theil nehme, welcher fich, 
‚sie oben erwähnt iſt, zurüdgezogen hatte. Es kam nun zu einer 
gründlichen Ausrede von Seiten Köbers mit feinen Brübern, 
und erfterer dankte bem Heiland die Befreiung von einem langen 
Drucke und bat num, namentlich auch feit Aber. v. Gersdorfs 
Ankunft mit demfelben, tremlich zu einem tüchtigen Abkommen 
gearbeitet. Zunächit wurde gewiſſenhaft überlegt, welchen Glaäubi⸗ 
gern etwa Unrecht geſchehen fein möchte, und benjelben Vergü⸗ 
tungsvorſchläge gemadt. Darauf wurbe der Gedanke aufgeitellt, 
den bisherigen zwiefachen Status der ZinzendorPichen Familie 
und ber Unität in Einen zu verwandeln, und in Verbindung 
damit eine Unitätsfchuld anzuerkennen, mit punktlichſter Verzin⸗ 
fung und ordentlicher Haushaltung. Es wurde hier bie Dank—⸗ 
ſchuld erkannt, welche die Unität gegen ben Grafen auch in bie- 
fer Hinficht trage, und nun gegen feine Familie abzutragen habe. 
(Bergl. 1. 208.) Unfer Status ift unhaltbar, wurde auöge- 
fprochen, wenn er nicht von ber Familie an bie Unität übergeben 
und von biefer zur Vertretung übernommen wird. Als aber bie 
Frage dem Herrn vorgelegt wurde, ob nun Eine Verwaltung für 
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bie Unität und die Familie bes Grafen zugleich, erzichtet werben 
tolle? entfchieb der Herr (am 2. Sept.), daB für jebt beide ges 
trennt bleiben follten. Es war inbeg ein großer Gewinn, daß 
die ganze Sachlage gründlich befehen worden, und, was man 
gefunben, follte nun auch den Gemeinen mitgetheilt werben. 
Dies geſchah und ftärkte das Vertrauen nicht wenig, wie bie 
Dankſchreiben aus den Gemeinen e3 bezeugent. 

Zu der Arbeit der engen Conferenz gab Spangenberg 
nun wichtige Nachträge, ald „Erinnerungen.“ Sp bemerkte er 
bei der Disciplin: „Dahin gehört ebeniowohl als Chororbuung 
in ben Geſchlechtsverhältniſſen die Beachtung folder Schriften, 
bie den Weltſinn nähren und den Gemeinfinn zerftören.” Diefe 
Erinnerungen wurden in der engen Conferenz nochmals erwogen, 
und am 23. Februar wurben ihre Berbaudlungen über das In⸗ 
terimd Arrangement beichloffen mit dem Wort bed Heilandes: 
Habt Liebe unter einander! Die Brüder umarmten fich, befchämt 
und herzlich, und gingen in biefem Geiſt an ihre mannigfaltigen 
Geſchäfte, zu welchen ber chen gejchloffene Frieden auch nach 
Außen Raum gab. 

Zunächft folgen einige Vorkommenheiten der Jahre 1760 
bis 1762. 


Schon bier hebt die Iange Reihe derjenigen Brüder und 
Schweitern an, welche dem Grafen in die ewige Heimath, zur 
Ruhe von treuer Arbeit gefolgt find, nachdem fie hier längere 
oder fürzere Zeit neben ihm im Dienfte des Herrn geitanden. 

Noch vor ihm am 20. San. 1760 war zu Bethlehem 
Anne Marie Lawatſch, geb. Demuth, aus Mähren, einft 
SeneralsAelteftin an ber Anna Stelle, vol. I. 392., entichlafen. 
In ihrer Ichten Krankheit fagte fie unter andern: O welch eine 
himmliſche Muſik hab ich in diefer Nacht gehört, eine gane 
Heerfchaar hat wohl muſicirt. So etwas hab ich in meinem 
Leben noch nicht gehört. Als fie gefragt wurde, ob fie heimgehen 
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wollte, antwortete fie: nicht eher, als mein Herr wil; Er Bat 
meinte Jahre und Tage in mein Buch gefchrieben; winkt Er mir, 
fo gehe ich mit Freuden zu Ihm in bie Heimath ber Seelen. 
Mem Ser ift gelund, nur meine Hütte ift ſchwach und Tranf. 
An ihrem Heimgangstag fprach le: Ach mein Freund, wo bleibſt 
du? komm doch bald und falbe mich mit dem Del ber Freude, 
und gieb mir den lebten Kuß. Die ehrwürdige Leiche dieſer 
treuen Magd des Herrn, welcher der Eindrud von bes Bräuti- 
gams letztem Kuß und die Fürftenmiene einer Herzogin im Bolt 
gar Tieblich anzufehen war, wurde in einem weißen Talar mit 
einem rothen Gürtel mitten im Gemeinfaal aufgeftellt. Darauf 
kam die ganze Gemeine und auch die AIndianergefchwijter von 
Main, und ſahen biefelbe mit allgemeiner Erbauung und zärtlichen 
Thränen, unter einer fanften Muſik. Bei der Beerdigung wurde 
die Leiche von vierundzwanzig Arbeitern getragen. 

Am 17. Auguft 1761 entihlief Hans Hermann von 
Damnisk in Herrnhut. Er ftammte von ben alten boͤhmiſchen 
Brüdern und diente mit vieler Einficht bei dem äußeren Haus⸗ 
halt der Gemeine (Vgl. IL. 230.) Gegen feine Unterthanen 
war er gütig und liebevoll. Bor feinem Ende fagte er: Ich 
gebe gern heim. Sch komme zu meinen Herrn als ein armer 
Sünder, der nichts aufzumweilen hat als Seine Gnade. Ich gehe 
heim als ein Bruder, fo weit ichs Habe bringen können. NIS 
ihm nach einer Tangen Ohnmacht eine Erquickung gereicht warb, 
fagte ex: Laßt mich in Ruhe, nur Sein Blut will ich, das muß 
ich abfolut haben.“) — , 

Am Engelfeſt folgte Albert Anton Vierorth, der erfte 
Prediger von Herrnhut (geb. in Cala bei Jena 1697). Er war 
„ein Kleinod aus ber halliſchen Oekonomie,“ von bem Grafen 
ber andere Anton genanıt. (Bon feiner Ankunft zur Gemeine 
f. 1. 59) In der Sichtungszeit verhielt er fich leidend, nach 
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*) Mit feinen Ende Töite ſich das Adminiſtrations⸗Collegium, welchem 
er vorgeftanden, allmälig auf. 


— 9 — 


ber Liebe, einem Grundzug ſeines Charakters, das Beſte hoffend, 
ohne an etwas Arges zu denken. Herzlich aber freute er ſich über 
die baldige Reformation. In Amtsgefchäften war er fehr treu 
und gefegnet, der inwendige Schmuck aber war noch weit herrt⸗ 
licher. In einigen Städen und Gaben war er ganz originell 
und eigenthümlich. Auf bie Ans⸗ und Eingänge feiner Seele 
gab er genau Acht, und fuchte bei Verſehen bie erften Gelegen⸗ 
Beiten zu benfelben forgfältig auf. Im Umgang war er fehr 
angenehm und lehrreich; er war ein ganz vorzüglicher Kinderfreund, 
und auch die Kinder Bingen an ihm mit feltener Zärtlichkeit. 
Dur feine mancherkei Belfanntfchaften war er unter andern auch 
zu einer genanern Einſicht in dem Artikel von ben heiligen 
Engelt ans ber Bibel und Erfahrung gelangt. Der felige Graf 
Zinzendorf mwünfchte fonberlih in ben letzten Jahren, daß 
folches in der Gemeine befannter werden möchte. Unſer feliger 
Bruder aber Fornte fich noch immer nicht anders als im Allge⸗ 
meinen, und auch gegen vertraute Freunde felten fo erflären, wie's 
gewünfcht wurde, weil er zur Zeit noch genug zu fein erachtete, 
bad man ber Tieben Geifter ihren unfehlbaren und weiter gehenden 
Dienſt als man ihn wörtlich befchreiben könnte, überhaupt mit 
Dank erfenne vor unferem und ihrem Heben Herrn, und wenn 
man mit Dem gut fände, jo merde man gewiß auch dieſen 
Seinen Knechten ihren Dienft immer Tieblich und erfreulich machen. 
Verſchiedene Geſchwiſter vermutheten feinen Heimgang am Engels 
feft, den 29. September, und fo geſchah es auch. Am Morgen 
ließ er fich noch bie Tages-Looſungen zeigen. Die Loofung ber 
Gemeine hieß: „Ich will dir beine Sache ausführen. Ser. 51. 
Da find die Tieben Engel geſchwind;“ und bie Kinder-Koofung: 
„Und nun verfläre mich, Water, bei Dir felbft mit der Klarheit, 
bie ich bei Dir Batte, ehe die Welt war. Joh. 17, 5. Die 
Engel und Menſchen bie ſchauen Ihn an mit unausfprechlichen 
renden.” Bon biefen Freuden und beren gewiſſen Erwartung 
war ber Blick soll, ber hiebei ans feinem Antlitz ſtrahlte. Auf 
diefes Anſchauen wartete er noch bis gegen Abenb in ber ſechſten 


Stunde. Da ließ ber Herr bdiefen Seinen treuen Diener mit 
dem Segen der Gemeine und mit ausnchmenbem Gefühl Seines 
MWohlgefallend in Friede heimfahren. Dies war auch an her 
Leiche und deren ehrwürbigen und lieblichen Geftalt mit Vergnügen 
zu fpüren. Cliä und Elifä Roffe und Wagen waren, wie ges 
wöhnlich, auch Diesmal unfichtbar; aber in ber Gemeine regte ſich 
eine vergnügliche Ahnung, baß bie feligen Geifter unfern und 
ihren Tieben Heren zur Heimholung biefes ihres guten Freundes 
an ihrem Feſte mit einer Feſtfreude begleitet haben würben. 

Am 15. October entichlief im Herrn Johanne Sophie von 
Schweinitz geb. v. Seidlik, Vorfteherin der Witwen zu Herrnhut. 
Sie war eine gefegnete Magb des Herrn, und ein Vorbild ber 
Heerbe. Auch hatte fie Die Gnade, nach der Negel bes Heilan⸗ 
bes fo zu geben, daß die linke Hand nicht wußte, was bie 
sechte that, und fo auch die übrigen Broden zu fanımeln. Und 
von ber Wehmuth und ben Thränen um bie Tabea (Ap.-Gefch. 9) 
tonnte man die empfinblichite Abbildung in dem Zimmer und in dem 
Shorhaufe unfrer feligen Schweiter in ihren letzten Stunden fehen. 

Am 24. Mai 1762 rief der Herr eine ber Seelen heim, 
welche von Anfang mit befonderer Treue in ber Sache geweſen 
waren, bie Gattin Yriedrihd von Wattewille, Johanne Sophie 
geb. von Zezſchwiz. Was fie ihrem nachmaligen Gatten auf 
den Wege bed Lebens geworden, ijt Ihon im Anfang (I. 42) 
angeführt worden. Schraubenbah fagt von ihr: „Eine Perſon, 
ber im Aeußern die Natur alle einnehmenden Gigenjchaften ver: 
tagt hatte. — Klein, nicht gut gebaut, lahm, häßlich, ohne bes 
fondere Cultur noch viele Anmuth in ihrem Umgang. Dann 
aber der jehr gelunde Verſtand, und das theilnehmenbe Herz. Eine 
herrliche Frau in ihrem Hauswefen, allgemeine Dienerin, Kranfen- 
Märterin, Armen Pflegerin, eine ber Perfonen, bie geiwogen auf 
sechter Wage von ben allerfchäßbariten fein würden, weil. fie Dem 
Selbitsjichgenügenben gar nichts find, ber KHülfebebürfende aber 
fie in allen feinen Anliegen findet.” Ihr Gemahl empfand ihren 
Berluft doppelt in. feinem Tränflichen Alter und unter ben fchweren 
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gemeinfamen Sorgen. Ihr letzter Herzensſenfzer kurz vor ihrem 
Berfcheiben war: Guter Hirte, willſt bu nicht deines Schäfleins 
Did erbarmen, und 's nach Deiner Hirtenpflicht tragen heim 
auf Deinen Armen? 

Am 7. Dat 1763 entſchlief auch in Herrnhut Heinrich 
Friedrich Goffart. Er war geboren 1714 zu Frankfurt a. d. ©. 
Sein Vater war um ber Religion willen aus Frankreich gegangen. 
„Ich fühlte, Ichreibt er, in meiner zarteften Jugend ſchon Gna⸗ 
denzüge an meinem Herzen, fchrieb öfters Briefchen an ben Hei⸗ 
land, und gab biejelben meiner lieben Mutter, daß fie auf der Poſt 
beitellt werben möchten. Ich habe ben lieben Gott mit Thränen gebe- 
ten, daß ich möchte ein Märtyrer werben, weil ich mir nichts Groͤ⸗ 
ßeres vorftellen konnte, als mein But für den Heiland zu vergießen. 
1730 kam ich nach Sachfen. Hier verlor ſich bei mir das noch übrige 
Gefühl der Gnade, und ich lebte als ein äußerlich chrbarer Menfch, 
der aber im Grunde nichts glaubte. 1734 bekam ich einen Ruf 
zu dem Herrn von Ziegler auf Rennersdorf. Hier legte id 
mich mit großem Fleiß auf die Sprachen und bie Philofophie, 
ganz befonderd aber auf bie Moral. Seneka war mein Hei- 
liger, den ich ergeben war. Doch das hatte auch feine Abfälle 
und ich ließ mich durch bie Liebe zur Melt binreißen. Ich ging 
öfters nah Strahwalde, mich zu vergnügen. Als ich einft 
son ba zurüdfam, führte mich die Neugier im Borbeigehn in bie 
Berthelsdorfiſche Kirche, wo ich Herrn Rothe prebigen hörte. 
Das Wort vom Kreug rührte mich empfindlih. Herr Rothe 
verichaffte mir eine Adreffe nah Herrnhut, und ih kam zu 
Idhannis zum "Bleiben hieher.“ Aus feinem muntern Dienerlauf 
ift befonders zu erwähnen fein Befuch auf der Inſel Dan, feine 
Begleitung Gradins nach Gonftantinopel, feine gefahrvolle Pil- 
gerichaft zu ben Waldenſern mit feiner Frau, die er nachher allein 
wieberholte, feine unermübete, einfichtuolle Arbeit bei ber Parla- 
mentsverbanblung 1749, endlich feine Reiſe burch Frankreich nach 
Aegypten, unb zurüd über Italien im Jahre 1758. Dei den 
empfindlichiten Schmerzen feiner lebten Krankheit blieb er jo freunb⸗ 
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Ach, liebhabend und gelaffen, daß man fich von Herzen ber ihm 
freuen konnte, und er bat bie Beſuchenden, ihn Heb zu Haben 
und feiner vor bem Heiland zu gedenken. Er felbft unterhielt 
fich mit feinem Verfühner, davon man aber nur bisweilen etwas 
vernehmen konnte; fo fenfzte er einmal: „Deine Marter, Angft 
und Stich’, o Herr Jeſu, tröften mich.” 


Bon den Entichinfenen wenden wir und zu den Ueberle⸗ 
benden in unfern Gemeinen, welche während biefer letzten Hälfte . 
des fiebenjährigen Krieges zum Theil noch befondere Bewahrungen 
vom Herrn erfuhren. Eine ſolche wurde ber Gemeine in Rirborf 
zu Theil im October 1760 bei ben Einfall der Ruffen, da ein 
Theil ber Geſchwiſter nach Berlin geflüchtet war; ber Herr aber 
erhielt nicht nur diefe, fondern auch die in Rixdorf Geblichenen 
bei allen Mühfeligleiten unter Seinem gnädigen Schub unver 
fehrt. Im nächften Jahr 1761 gerieih die Gemeine in Gnaden⸗ 
berg in ähnliche große Gefahr. Die im Auguft nabenden und 
berumtireifenden Kofaden und Kalmüden festen bie ganze Um: 
gegend in Schrecken durch bie Gräuel, Die fie verübten. Als nun 
bie wilden Kriegsvölker fehon ganz nahe waren, ward um Mit- 
ternacht vom 19. auf ben 20. Auguft fchnell eine Conferenz ge- 
halten, und durchs 8908 entfchieben, daß ſämmtliche Schweitern 
und Mädchen nach Nisty flüchten follten. Ste wurden fogleich 
geweckt, zur Anzeige auf ben Saal zufammenberufen, und waren 
am frühen Morgen ſchon unterwegs, fo daß auch nicht eine 
Furückblieb. ine fchwere Heimſuchung war dies beſonders für 
bie Neufalzer Emigrantinnen, bie, kaum eingemwohnt, ſchon wieder 
zum Wanderſtabe greifen mußten, und von benen auch mehrere, 
bei dem zweimaligen Schreden über die wilben Horden, ſich nie 
wieder erholen fonnten, funbern bis ans Ende an ihrem Leibe 
kraͤnkelten. Sogleih nach dem Auszug ber Schweiterugemeine 
betraten die zufflichen Völker, benen überall im Lande Furcht 
und Schreden voraneilte umd die Wehllage nachzog, ben Ort. 
Die Kofaden expreßten ein hundert Thaler nach dem andern und 


ſchlenen umerfkttlih; und ber Ort wärbe eine traurige Bente bes 
saubluftigen Feindes geworben fein, wenn nicht, abgeichen von 
den freiwillig von einigen Treunblicken Befdhlshabern geſtellden 
Salsegarben,ber um Beinen Schub angefichete Vater im Himmel 
Seinen Arm über bie Gemeine ausgeſtreckt erhalten hätte. Durch 
ihn wurden — während bie Schweiterngemeine bis in ben Ocs 
tober und November in bem ihr angewiefenen Pella in ficherer 
Ruhe Ichte — bie hier zurhegebliebenen Brüder geftürkt, bebedi 
unb von Tag zu Tage fo wunderbar burchgebracht, daß einem, 
auch bei den gar gefährlich geſchienenen Anfällen ber Koſacken, ein 
Leid am Leibe geſchehen ift. 

Am legten Kriegsjahr 1762 nahete endlich unſern Geſchwiſtern 
in Snabenfrei am 16. Auguſt eine fchredliche Gefahr. Es wurs 
den nämlich von ben im Süden fiehenben Kaiferlichen alle Ans 
ftalten zu einer Schlacht gegen bie nördlich ſtehenden Preußen 
getroffen, und beide Parteien waren in ber Nähe bes Gemeinorts 
aufgeftellt. Das Geraͤuſch der Waffen, das Pfeifen der Kugeln, 
ber Donner der Kanonen, das Wiehern der Pferde und das Ges 
fchrei der Menſchen machten ein fürchterliches Getöfe. Die Preu⸗ 
Ben Titten auf dem Tinten Ylügel, ber Gnadenfrei am nächiten 
war, jehr, bis ihnen Friedrich von Peterswaldau aus zu Hülfe 
eilte, und bie Kaijerlichen fich in das Lager bei Habendorf zu⸗ 
rüdzogen. Als ein Wunder mußte man es anfehen, daß Gna⸗ 
denfrei nichts gelitten Hatte, Keine Kanonenkugel hatte den Ort 
getroffen. Man fanb nachher viele Kugeln im Teiche, und eine 
Dicht bei dem Gemein⸗Logis. Die Brüder von Heuthaufen und 
Kohler waren während ber Aktion zu den Offizieren ber Truppen, 
bie in der Gottesacker⸗Allee ftanden, gegangen und hatten, um 
möglichen Exceſſen zu wehren, eine Salvegarbe erbeten und erhal- 
ten. Während des Angriffs ſchickte General Bed einen Sekretair 
in bad Brüberhans mit ber BVerficherung, daß Ten Mann nach 
Gnadenfrei kommen ſollte. Nachher Tieß ber Herzog von Bevern 
dem General Be ausbrüdlich dafür danken, daß er Gnabenfrei 
geſchont habe. Tags darauf wurden Anftalten zu reinem newen 
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Angriff gemacht; es kam aber nicht dazu. Die Preußen beſetzten 
wieber bie. Sübieite des Ortes und ſchoſſen Victoria; dies thaten 
bie Kaiferlichen auch; bie Gemeine aber verrichtete ihr Dankgebet 
auf ben Knien unter vielen Thraͤnen, unausiprechlich beichämt 
über die mächtige Durchhitlfe, die fie erfahren hatte. Dean Hatte 
defto mehr Urfache dazu, ba bie Katferlihen auf ihrem Rüdzuge 
im Gebirge viel plünderten, 

Diefe Gemeine Hatte fich übrigens durch den Dienft bes 
Predigers Schmidt (j. IL 59) beſonders reichlicher Segnungen 
ans dem göttlichen Worte zu erfrenen, an welchen auch bie bort 
länger oder fürzer weilenden Truppen Theil nahmen, wie denn 
ſchon 1757 für fie ein befonderer Segenstäag am Charfreitag ge- 
weien war, ba fie mit Thränen erflärten: die Predigt wollten 
ſie mit vor den Feind nehmen, und beim Abfchieb bie Gefchwilter 
um ihre Yürbitte anfprachen.”) 


Was unter diefen und ähnlichen äußeren Bewahrungen den 
innern Gang der Gemeine betrifft, jo äußerte fich unter der fort- 
gehenden allgemeinen Laſt der Mitleidenheit (f. II. 258) manches 
Mifvergnügen. 

In zwei Iaufigifchen Gemeinen trat zugleich während biefer 
Zeit die traurige Nothwendigkeit ein, baß zwei Arbeiter ber Ge: 
meine wegen unfeufchen Wandels ihres Amtes entſetzt und in 
bie Zucht gethan werden mußten. Zugleich wird über unfreund- 
liches, hartherziges Benehmen von Gemeingliedern gegen Freinde, 
und über zunehmenden Lurus in Hausrath ꝛc. geklagt. So fehlte 





*), Cranz (S. 714) erzählt noch Manches von der Sriegszeit, na⸗ 
mentlich von dem gejegneten Eindrud, den die Gemeine in vielen Herzen 
machte, daß unter andern ein hoher Dffigier ausrief: Ah, das find ja 
Gotteswunder, ein Bolt zu fehen, das mit dem Herzen glaubt! Wir armen 
Leute glauben mit dem Munde, und im Herzen haben wir nichts! Er be 
ftätigt auch den günftigen Eindrud der unbefangenen Kinderfchaaren, wie 
3. B. einer Kriegsfchaar, die um Brod bat, die Kinder ihr Frühſtücksbrod 
mit Freuden theilten, und erinnerte an Pf. 8, 3. 
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es nicht an befchämenden und fchmerzlichen Schäben in ber Ge⸗ 
meine; ihr Gang ind Ganze aber war, wie e8 feheint, würdig 
der Gnade und des Evangelii; fie blieb im der Apoftel Lehre, 
in der Gemeinfchaft, in dem Brobbrechen, und im Gebet. 


Unbefchreiblich groß war bie dankbare Freude, wie in Deutſch⸗ 
land überhaupt, fo auch in ben Gemeinen bei ber Kunde von 
den Frieden zu Hubertöburg, ben 15 Februar 1763. An bem 
Tage, da die erfte Kunde davon bekannt wurde, hieß bie Looſung: 
„Beil die Elenden zerftört werben, unb bie Armen feufzen, wi 
ih auf, fpricht der Herr.” Pſ. 129, 6. 

Die Gemeinen begingen feierliche Dankfeſte vor dem Herrn; 
Herrnhut, am 21. März (mit einem Feſtpſalm, welchen Cranz 
in feine Gefchichte aufgenommen hat. ©. 708*). - 

Mit dem Frieden brach eine neue Zeit au, für die euros 
päiſchen Völker, merklich umnterfchieden von ber biherigen, ein 
reichliches DVierteljahrhundert Tang, bis 1789, welche mit ihren 
neuen Erſcheinungen auch in bem Heinen Gebiet unfrer Brübere 
Unität, ſchon vermöge der weiten Ausbreitung berfelben, in Europa 
und Amerifa, nicht ohne Einfluß bleiben Tonnte. 

Sn England felbft nahm der Gewerbfleiß, und von dort 
aus ber Handel in alle Welt einen bisher noch ungelannten Auf: 
Schwung. Die britifhe Macht gründete fih ein Reich in Dftin- 
dien, und breitete fich über einen fünften Welttheil aus, während 
in Nord-Amerifa ber Geift der Unabhängigkeit, auch durch ben 
Handelögewinn rege gemacht, fich in einer neuen Geſtalt zeigte, 
Der fpäter in England jo allgemeine Sinn, bad Reich Gottes 
in aller Melt zu fürbern, war damals noch nicht erwacht. 

Wie in England, blühte auch in Deutfchland, unter bem 
Schuhe des Friedens, ber Gewerbfleiß auf, vorzüglich in Preußen 


*) Die Gemeine in Gnabenfrei begrüßte am Tage nach ihrem Frie⸗ 
denöfeft den fiegreichen König auf feiner Reife nad) Frankenſtein vom Mits 
telberg aus mit Bofaunen-Mufif; er ließ ganz langſam fahren, und dankte 
fehr gnädig mit Hutabziehung und Verbeugung. 
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unter Friedrichs U. pflegenber Sand. Mit diefem auf ben zeit 
Jichen Gewinn gerichteten Sinn kam auch Belanntfchaft mit den 
fremden Sitten, und mit ben Schriften ber Engländer und Fran⸗ 
zofen ind Doll. Menn auch im Volke noch alte fromme Sitte 
und Firchliche Ordnung als Erbtheil der Väter erhalten wurde, 
jo entfernten fi) bie Gebilbeten, ober bie, welche es zu fein 
meinten, immer weiter Davon, denn ſie verwarfen bie Grundlagen 
derſelben, Die Heilige Schrift, das Mort des Lebens von ber Liebe 
Gottes in Jeſu Ehrifto dem Gefreuzigten, und folgten den Fugen 
Zabeln ber alten Heibenwelt und ihrer eigenen Weisheit. Da 
auf diefem Wege auch viele Lehrer und Diener der. Kirche, ober 
Solche, die ed hätten jein follen, wandelten, fo erfolgte jene 
Verderbniß ber Theologie, deren Nachwehen noch in unfern Tagen 
tief genug empfunden werden. Wie fie auch in unſerer Unität 
nicht ausgeblieben find, wird unten zu berichten fein. 

Für jebt zeigte fich in ben Gemeinen, nach dem zeishlishen 
Berbienit fo vieler Handelds und Gewerbsleute während des Krie⸗ 
ges ein Fabrik und Handelögeift in Chor und Familienhäuſern, 
ber einerjeitö dem Außeren Veftehen ber Unität Fräftig zu Hülfe 
kam, andererſeits aber in ſtarke Verfuchung führte, die. großen 
Worte des Herrn zu vergeilen: „Trachtet am eriien nad dem 
Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; fo wird euch folches 
alles zufallen.”" Und: „Was hülfe es dem Menfchen, fo er bie 
ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner. Seele? 
Oder was kann der Menfch geben, Damit er feine Seele wieder 
löfe? (Matth. 6, 33. — 16, 26.), welche unfern Vaͤtern fo 
tief eingebrüdt gewefen waren, und in einer lebendigen Gemeine 
Jeſu nie vergeffen werben bürfen. " 

Von diefer Seite ber, aus dem Handels⸗ und Gewerbs⸗ 
Intereſſe kamen nun noch mehrere Anträge zu neuen Nieder⸗ 
laſſungen an bie Unitäts-Direction, welche eine Reihe von Unter 
handlungen nach fich zogen, von benen fogleih das Weſentliche 
folgen fol. Die Glieder der engen Conferenz folgten einfältig 
ber Leitung bes Herrn, wie Er ihnen ein ches in bie Hände 
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gab. Zugleich waren fie treulich bebacht, frühere Verſehen im 
den Verhandlungen mit Staats» und Kirchen » Behörden in ges 
wifienhafter Reblichleit und im Geifte evangeliicher Liebe gut zu 
machen ; ein Anliegen, welches ber Herr mit Seinem Segen begleitete. 

In Rußland, wo Katharina II. 1762 den Thron beftiegen, 
war fchon im December deſſelben Jahres ein Manifeit zur Ein⸗ 
labung für ausländifche Koloniften mit kirchlichen und bürgerlichen 
Freiheiten erlaffen. Bald nachher fam durch Hofrath Köhler 
(vergl. 11. 348) eine befondere Einladung an die Brüder nad 
Herrnhut. Dagegen murden offen bie Bebenten aus ben Er⸗ 
fahrungen ber Brüder unter der früheren Regierung dargelegt. 
Der damalige Handel ward darauf nochmals unterfucht und ben 
Brüdern eine Unfchuldserflärung gegeben; zugleich kam Köhler 
im Auftrag ber Kaiferin zur Verhandlung nach Herrnhut. Die 
Brüder Layrik und Johannes Lore") wurben nach Petersburg 
abgeorbnet. Nachdem diefelben (December 1763) bei ber Kais 
ferin eingeführt worben, wurden fie zu Unterfuchung ihrer Sache 
an den Grafen Orlow und an ben Metropoliten Demetrius 
v. Nowgorod verwiejen. Dieſer fprach feine Verwunderung und 
Freube aus über das, was er hörte; er fand die Gemein - Der: 
faffung wie in ber wefprünglichen Kirche; unb als von ber 
Heibenbefehrung, aus Dankſchuld für unfre Grlöfung, die Rebe 
war, fagte er: Sitales estis, nolite mirari, quod calumniantur 
(Wenn ihr folche Leute feib, fo wundert euch nicht, daß fie übel 
von euch reben). Nachdem bie Unterfuchungen zu Ende gebracht 
worden, erfolgte zu Ende Februar 1764 die Gnaden⸗Ukaſe ber 
Kaiferin, Eraft welcher die Evangeliſchen Brüder der Unität Gr- 
laubniß belamen, mit volllommener Gewiſſens⸗, Meligions- und 
Kicchenfreibeit in das ruſſiſche eich zu kommen, unter Zufage 
des allerhöchiten Schutzes bei ben gewährten Privilegien für bie 
fhon im Reich befindlichen Brüder, und für bie, welche noch 


*) (in Schweizer, früher in holländiſchen Dieniten, dann Mitglied 
der Gemeine. 
II. 2 
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kommen würden. Sin der Abſchiebs⸗Audienz fragte bie Kaiſerin, 
ob die Brüder nun bald kommen würben, mit beionderer Be⸗ 
ziehung auf dad Königreich Aftrachan. Die Ausführung blieb, 
nach der Anweifung des Herrn im 2008, dem nahe bevoritehen- 
den Synodus überlaffen. 

Eine zweite wichtige Verhandlung führte Köber zu Berlin, 
in Folge der Aufforderung von Seiten der Preußiſchen Regierung, 
daß die Brüder fih in Neufalz wieder anbauen möchten, wozu 
noch eine Einladung in's Brandenburgifche kam. Der Herr ge- 
nehmigte durch's Loos einen neuen Anbau zu Neuſalz. GEs galt 
num, nach den vielfachen Beeinträchtigungen, welche bie Brüder 
in Schlefien von Selten ber Provinzial Behörden zu erfahren 
gehabt, und da fie in der That gefehlich als eine bloße Sekte 
angejehen wurden, eine Klare Auseinanberfegung gegenüber ber 
Regierung, wer die Brüber feien, zur Grundlage für eine Ver⸗ 
handlung Aber weitere Niederlaffung. Die Frage war nicht, wer 
die Brüder vor dem Herrn fein follten, nach Joh. 175 darüber 
waren fie längſt im Klaren, und dieſen ihren Beruf Hatte ‘ber 
felige Graf oft genug aufs Herrlichſte ausgefprochen: ſondern 
ed galt, welche Stelle die Brüber-Unität vor den Menfchen, 
namentlich vor weltlichen und geijtlichen Behörden einnehme, 
und da3 war von bem Grafen, wie fihon in dem ten Theil 
verfchiebentlich bemerkt worden, nicht immer auf die gleiche Meife 
angefeben und in Worte gefaßt. Abr. v. Gersdorf brüdte ſich 
über beides gegen Köber während biefer Unterhandlung bünbig 
fo aus: Unitas fratrum iſt: 1) eine geiftliche Herzensfreundfchaft, 
welche durch alle Kircchen-Abtheilungen hinburchgeht, 2) bie er- 
neuerte Brüder⸗Kirche, ein Ganzes aus 3 Kirchen-Abthellungen. 

Nachdem Köber mit verichiebenen Miniftern unb andern 
Beamten verhandelt hatte, wobei die Bedenken beider Theile offen 
zur Sprache kamen, gelangte die Sache in bie Hände bes Mi⸗ 
nifters des Innern, des befannten Herzberg. Derfelbe fand 
den Weg zu einem DVerftändniß zwifchen der Regierung und der 
Brüder-Unität; dieſe wurde in der ernenerten Töniglichen Con⸗ 
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ceflton als Evangelifche Brüber:Unität Augsburgifcher Gonfeiflon 
anerfannt, unb hatte dadurch eine geficherte Rechtsſtellung er⸗ 
langt. Darauf wurbe ber Wieberaufbaun von Neuſalz mit Eifer 
begonnen; zur Zeit bes Synodus ſtanden ſchon 4 neue Häufer. 
(Und, jagt Mofer, ber große König hat ben Brübern fein ge- 
gebenes Wort, als ein ehrlicher Mann, gehalten. So lang er 
lebte, ift ihnen, in Abficht auf ben Gemeingang, nicht dad Ges 
ringite in ben Weg gelegt wurden, vielmehr, als er im Krieg 
Soldaten brauchte und einer feiner Generale in biefer Abficht 
auf das Brüderhaus zu Gnabenfrei beutete, gab er zur Antwort: 
Hein, ich babe ihnen mein Wort gegeben, das will ich auch 
halten.) — 

Auch Ebersdorf Hatte von ben regierenden Grafen Reuß 
eine neue vollitändige Conceſſion erhalten, unterm 26. November 
1761, und Neudietendorf erhielt eine jolche unter'm 14. März 
4764, aber mit Unterordnung unter das Gonflftorium und An⸗ 
nahme der Landes-Agende. (Der Name Gnadenthal jollte aus- 
drücklich nicht mehr gebraucht werben.) 

Eine Verhandlung wegen Wiederbefegung des Herrnhaags 
wurde auch von Köber geführt; dieſelbe fand immer noch ein 
Hinderniß in den Bebenklichkeiten bes Negierungsrathes Brauers, 
welcher fürchtete, daß die Unitäts-Direetion der Landeshoheit bes 
Regenten Abbruch thun könnte, 

Im Ganzen machten die Brüder bei biefen Verhandlungen 
öfters die Erfahrung, daB die Regierungen meniger Anftand 
nahmen in Tirchlicher Hinficht, um fo mehr aber auf das Ein⸗ 
greifen ber Brüder -Unität in bürgerliche, rechtliche und Geld⸗ 
Angelegenheiten achteten. Das erfuhren auch Die Tanfikifchen 
Semeinen, ohne daß die Gunft ber Regierung ihnen entzogen 
worden wäre.”) 


*) In Herrnhut wurde 1762 ein Accis: Einnehmer und ein Poſt⸗ 
beamter aus der Mitte der Gemeine angeftellt. 


2* 
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Zu den Staats⸗Verhandlungen ber engeren Conferenz kamen 
noch zwei kirchliche Botfchaften, nach Halle und Würtemberg, 
durch melde man den dortigen Theologen näher zu treten ſuchte. 
Zu der Botfchaft nach Halle gab die Oſtindiſche Mifjion noch 
einen befondern Anlaß, indem die Brüder auf jenein Arbeitöfelde 
neben halliſchen Miſſionaren zu ftehen hatten. Köber ging ſchon 
41762 nach Halle, fand aber die an der Spike der Franke'fchen 
Stiftungen ftehenden Männer nicht geneigt, den Brüdern näher 
zu treten. 

Die zweite jchriftliche Verhandlung mit den Tübinger Theo⸗ 
logen hatte zum Zweck, daſelbſt das freundichaftlide Vernehmen 
zur Zeit des erjien Bebenfens von 1733 (I. 235 20.) wieder 
herzuftellen, welches während der Sichtungszett geftört, und im 
zweiten Bedenken 1747 ganz in Abrede geftellt worden war. 
In einem ausführlichen herzlichen Schreiben, welches von Jo⸗ 
hannes und Spangenberg als Biſchöfen, und Gottfried Clemens 
als Dekan des Seminariums unterzeichnet war, wurbe bie, 
freundfchaftliche Verbindung von 1733 ind Andenfen gebracht, bie 
Öffentliche Erklärung der Brüder über ihren evangeliichen Glau⸗ 
ben gemeldet, der Segen des Evangeliums in ben Gemeinen 
und unter den Heiden erzählt, auch bie göttliche Obhut im Krieg 
dankbar erkannt, und endlich die Hoffnung neuer Theilnahme 
von Seiten ber Tübinger Fakultät ausgeiprochen. Die Antwort 
Inutete freundlich und fprah aus: Wir werben auch in Zukunft 
ber Herrnbutifchen Gemeine allen göttlichen Segen wünfchen, je 
zuverläfjiger wir und von Ihrer wahren und aufrichtigen Weber: 
einftimmung mit der reinen Lehre des Evangelii werben ver- 
fihern können. 

Dieſe Erklärung beftärkte Die Mitglieder der engen Gonferenz 
in ber Bemühung, alles Auffallende und Bedenkliche bei dem 
Lehrvortrag in den Gemeinen fern zu Halten; eine Bemühung, 
welche, fo gut fie gemeint war, in einiger Zeit ihre nachtheiligen 
Folgen gehabt Hat, wo fie gegen das apeftolifche Wort: Den 
Geiſt dämpfet nicht (1. Theſſ. 5, 19), angewendet wurde. 
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Aus dem gleichen ordnenden Geiſte ging für das Leben der 
Gemeinen und ihrer Glieder die Einführung von Gemein-Stas 
tuten hervor, über deren Beobachtung das Gemeingericht zu 
wachen geleßt ward. 

Bon dent Diafporas und Miſſionswerk wird in $. 44, im 
Zufammenhang bis 1769 die Rede fein. 

Unter folhen mannichfaltigen Arbeiten war die Zeit bes 
berufenen Synodus erichienen, welcher fich zu Marienborn ver: 
fammeln, und ber für die Brüder» Unität fehr folgenreich wers 
den follte. 


8. 42. 


Ber erfie Yerfohungs-Synodus zu Marichborn, im Iuli und. 
Augnft 1764. 


Schon im Sabre 1749 Hatte der Graf auf ber Synodal⸗ 
Conferenz zu London, wo er zum eriten Mal öffentlih, auf 
Hoffnung, das Dafein ber „Brüber-Unität” ausſprach, beim da⸗ 
maligen Beginn ber Geldnoth, im propbetifchen Geiſt auf eine 
Zeit der Ruhe nach 15 Jahren gedeutet. Diefe Frift war ab⸗ 
gelaufen, und die Diener der Unität waren zu Marienborn, wo 
28 Jahre zuvor der erfte Synobus der ernenerten Brüder⸗Kirche 
gehalten worden, nun zum 17ten verfammelt. Auf demfelben 
war zum erſten Mal die mächtige Stimme des Süngers ver: 
ftummt, welche alle früheren Synoden belebt und geleitet hatte: 
aber ber Herr und Aelteſte Seines Brüdervolfes Tieß Seine Die- 
ner Träftig inne werden, daß Er noch und nimmer nicht von 
Seinem Bolt gefchieden fei, Tondern bag Er fich felbit Seiner 
Heerde annehmen wolle. Cr brachte an Seinen Kucchten das 
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zweifache große Wort in Erfüllung: „Den Demüthigen gibt ber 
Herr Gnade, und, ben Aufrichtigen läͤßt Er es gelingen.” 

Die Aufgabe des Synodus war groß und ſchwer: eö galt, 
wie das im Ausfchreiben geſagt war, erftlich die Unterſuchung 
des ganzen inneren und äußeren Zuftandes der YBrüber-Unität, 
und dann die Entfcheidung, ob unb wie ber bisherige Gang, 
namentlich in Leitung des Ganzen, verändert und gebeifert wer: 
den follte? Dazu beburfte e8 Vollmachten ber Gemeinen für 
ihre Deputirten, woburch biefe berechtigt wurben, an ben Bes 
ſchlüſſen des Synodus Theil zu nehmen, aber auch im Namen 
ber Gemeine Verbinblichkeiten auf fich zu nehmen. Das galt 
dann ganz vorzüglich das Außere Beitehen, den ökonomiſchen 
Zufammenhalt des Ganzen; nicht als ob die geiftliche Bedeu⸗ 
tung der Unität, und ibr Beruf vom Herrn verfannt worden 
wäre, aber es galt die Frage, welche Äußere Einrichtung, als 
ber Leib für jene vom Herrn geichaffene und von Seinem Geift 
belebte Seele zum Dienft des Heiltgthums am gefchicteften fein 
werde? Da bat biefer 17te Synodus bes Jahres 1764 unter 
des Herrn gnädiger Leitung entjcheibende Beichlüffe gefaßt, welche 
für den fpätern Ausbau eine fichere Grundlage darboten. 

Die Mitglieder der biöherigen Direction, die Deputirten 
ber Gemeinen und befonberd berufene Geſchwiſter, Neunzig Per: 
fonen, machten bie Synodalgeſellſchaft aus, 69 Brüder und 
21 Schweitern, unter ihnen 10 (nach Cranz 11) Bilchöfe und 
Mitbifchöfe (Coepiscopi). Die Einrichtung im Schloß für die 
Synodalen war notbdürftig, ans Armuth nud Sparfanteit, das 
Nachtlager großentheils auf der Streu. Unter den theilweis zu⸗ 
gelajfenen Gäften befand fich Schrautenbach aus dem benachbar- 
ten Lindheim, und Georg von Epangenberg, Taiferlicher Rath, 
unſers Spangenbergs Bruder. 

An 2. Iuli eröffnete Johannes von Wattemwille, 
nach dem Chorgefang: „Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott ꝛc.“ 
bie wichtige Verfammlung. Nach Anweifung bes Herrn wurde 
ein Praͤſidium der A Brüder Sohannes, Spangenberg, Leonhard 
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Dober und Friedrich von Wattewille beſtimmt. Zum Moderator 
(Einfenter) wurde Layrik verordnet. 

Zunädhit legte bie enge Conferenz Rechenichaft ab über 
ihre bisherige Ihätigkeit im Innern der Unität und nad außen, 
wobei erinnert wurbe, wie lehrreich bie fchriftlichen Nachrichten 
über folche Verhandlungen, wie bie bisher geführten, für Tünftige 
Fälle ſeien. Dabei kam die Rede fchon auf unſre Berfaflung, 
boch ohne Beſtimmungen. Es hieß: „Wir find am liebiten 
bas, was der Heiland uns für die Zeit fein laſſen will. Er 
formt unfre Eonftitution, nicht wir. Wir haben nur darauf zu 
merken, Seine Abfichten mit uns nicht zu hindern.” Yür nähere 
Feitftellungen ber Verfaffung, nah Innen und Außen, hatte 
Abr. v. Gersdorf wichtige Vorfchläge gethan. Hutton dagegen 
gab (in Erinnerung an Zinzendorf, „feinen Engel, und beifen 
Ideen, die Andern vielleicht nur als menschliche Einfälle, ihm 
aber als Infpirationen (Eingebungen von oben) gälten,”) zu 
bebenten, ob wir nicht bie äußere Tirchliche Einrichtung zu hoch 
anfchlügen, ob nicht unfer unfchäßbarer allgemeiner Charalter 
Darunter leiden würde, ob nicht Gefahr fei, eine ſpecielle Eins 
richtung zu machen, bie ohne den rechten. Geift ber Sache nur 
Schaden bringen könnte. 

Indem man nn in die Belprechung über die Gonftitution 
oder Verfaffung der Brüder⸗Unität einging, wurbe ber Weg bes 
Herrn betrachtet, auf welchem Er die Brüber von bem Anfang 
zu Herruhut an immer weiter geführt. Man erkannte ben Unter⸗ 
ſchied deflen, was für eine Zeitlang ber Gemeine förderlich, und 
zu ihrem Beſtehen nöthig fein kann, und deflen, was ihr Weſen 
auf alle Zeit ausmacht. Da wurde gefagt: Eigenthümlich iſt 
ung 4) ein Arbeitöberuf in aller Welt; 2) bie Lehre von ber 
Berführung Wir fragten nicht, von welcher Kirche bit Du? 
fondern, baft Du ben Heiland lieb? Hiezu kam 3) bie Vers 
fihmelzung von Lehre und Leben, durch bie „Heiligung bes Lei⸗ 
bes und ber Seele in Verbindung mit ber Deenfchheit bes Hei⸗ 
landes,“ eine Idee, welche die Reformatoren noch nicht gehabt 
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haben,“) aus welcher in unfrer Gemeine bie Chöre hergefloſſen 
find. Diefes Dreifache ift nach und nach ber Brüder: Gemeine 
vom Heiland gegeben worben, und es gehört jebt zu ihrem 
innern Charakter. 

Der Ausdrud „Evangeliſche Brüder Unität” (jeit 1749) 
bezeichnet 1) unfere Gemeinfchaft unter einander uud mit dem 
Heiland, bie innere; 2) bie äußere Kicchen-Gemeinfchaft, aus 
Gliedern von drei evangelifchen Kicchen-Abtheilungen, welche das 
Schema (die Einrichtung) ber Brüber-Kirche angenommen haben, 
amd fo fern ein Lehrbefenntniß fein folte, das Augsburgiſche 

wegen feiner biblifchen Treue und Allgemeinheit, welches unfern 
Schriftverftand am beiten ausdrüdt, „und befonders aller Schwär- 
merei vorbaut.” — 

Bei ben weiteren Beiprechungen über bie Tropen fprach fich 
Köber dahin aus, dag zwar Zinzendorfs Ideen davon eine 
weientlihe Wahrheit enthielten, daß aber feine Bemühungen, 
diefe Ideen in's Leben zu führen, vergeblich gemweien, und baß 
die Sache, "wie er (Köber felbit bei feinen Verhandlungen in 
Berlin erfahren, auswärts nicht verftanden werbe, Daher rieth 
er, fie fallen zu Iaflen. Dagegen aber empfahlen die Theologen 
die Beibehaltung, zur Erleichterung des Ein⸗- ober Austritts 
einzelner Perjonen und für die Seelenarbeit in ber Diafpora. 

Bei der Betrachtung ber Theofratie, d. i. des Regimentes des 
Heilandes in der Gemeine, welches fich in zweifelhaften Fällen 
durch das Loos ausweift, wurde mit Nachbrud ausgeſprochen: 
wie man fih auch über diefe Wahrheit ausdrüde, fo beruhe 
darin der eigentlihe Halt der Brüder-Unität, und die Ueber⸗ 
zeugung des Glaubens davon bürfe ihr niemals fehlen. 

Sp war fihon Vieles und Bebeutendes beiprochen worden, als 
man zu dem Haushalt der Unität kam. Köber bebanerte ben 
Mangel an Theilnahme und an Vertrauen der Geſchwiſter, da⸗ 


*) Anm. Wenigftens it fie von ihnen nicht fo vielfach in's Leben 
der chriſtlichen Gemeinen und der einzelnen Seelen eingeführt worden. 


ber auch ihre Hülfe zu dem Bebürfnig nicht zugereicht habe, 
„das Herz bes Volkes fei nicht mit ihnen.” Spangenberg: 
Erinnerungen aus ber Sichtungszeit wollen wir und nicht nach⸗ 
tragen. Es war ein verberbter Geiſt Aller. Die Durchhülfen 
gerade zur Stunde aber find der jtärffte Beweis ber Theokratie. 
Leonhard: Der Heiland bat gezeigt, daß Er und erhalten 
will, nachdem Er uns in bie Noth Hat fommen laffen. Hutton: 
Der Heiland? Früher hieß es: ein böjer Geiſt. I. P. Weiß: 
Beides ift wahr. Johannes: Wie die Sichtung in der Lehre 
ung zur neuen Gründung aus der Schrift geführt hat, ebenfo 
fol die ökonomiſche Sichtung und in einen ordentlihen Haushalt 
Bringen. Das foll ber zweite Theil unferer Beſſerung nach ber 
zweifachen Sichtung fein. Bisher ſind's Broben für unfern 
Gemein: Batriotismus. 

Hierauf trat ber größte Theil ber Brüder zu einer Committee 
zufammen, um den ökonomiſchen Status zu unterfuchen. Affe 
einzelnen Theile des Haushaltes zeigten unerfreuliche Ergebniffe, 
weldhe in einem Schreiben von C. Gregor, dem Protofolliften 
des Direetorials Collegiums , fchließlich zufammengefaßt wurden. 
Bei der darauf folgenden Weberlegung, was nun zu thun, "wie 
zu helfen fei, zeigte fich im Allgemeinen Geneigtheit zur UNeber⸗ 
nahme der Schulden als einer Unitätsſchuld, als ein Thatbeweis, 
daß wir eine Geſammtheit feien. 

Zuvor aber mußte man fich noch über einige Punkte verftän- 
digen, die ben Heiland bisher abgehalten haben, zu unfrer Mühe — 
Segen zu geben. Ein engerer Ausſchuß von 12 Brüdern mit den. 
4 Brüdern des Bräfidinms hielt nun eine offene Durchrede über Ver⸗ 
gangenes, Gegenwärtiges und Künftiges, aus welcher mehrere Vor⸗ 
Schläge, namentlih nach Köberd Entwurf, im zahlreicher Vers 
famnılung Freitag den 27. Juli, früh, dem Herrn zur Geneh⸗ 
migung vorgelegt werben follten. Dies gefchah, wie damals oft, 
mit drei Looſen, einem bejahenben, einem vermeinenden und 
einem leeren, welches bedeutete, baß der Gegenitand weiter er- 
wogen werben follte. (Eine Einrichtung, welche viel Ergebenheit 
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in bie Leitung des Herrn, und gründliche Ginkehr in's Innerſte 
und Prüfung vor Seinen Augen erforderte, welche aber dann 
auch den Ueberlegungen eine große Gründlichkeit verleihen und 
viel Segen bringen konnte) Es warb bei ben verfchiebenen 
Tragen immer das leere 8003 gezogen. „ES muß etwas fonft 
fein, hieß es, worüber wir zuerft handeln follten. Der Heiland 
bat und etwas zu fagen, will es aber nicht in biefer Geſell⸗ 
ſchaft.“ Es warb darauf ein engerer Ausſchuß von 27 Brüdern 
und 9 Schweitern beftimmt, zu welden weber Köber noch 
Spangenberg gehörte. Diele Geſellſchaft verfammelte ſich um 
40 Uhr, und Sohannes eröffnete die Belprechung mit einem 
Gebet. Die Gemuther empfanden tief, ber Heiland babe mehr 
wider und, als nur öfonomifche Erinnerungen, und auch andere 
Mängel des Gemeinlebens, namentlich Fehler ber Arbeiter, wur⸗ 
ben offen eingeftanben und Durchgerebet. Aus ben Herzens⸗Er⸗ 
Härungen der Gefchwifter wurden kurze Säbe verfaßt, und dieſe 
am Nachmittag dein Herrn mit der Frage vorgelegt, „ob Das, 
was der Heiland, uns zu fagen habe, in diefen Punkten enthal⸗ 
ten ſei?“ Es blieben beren zwölf, welche als zwölf Worte bes 
Herren zuerſt am Abend bes 27ften und nochmals Sonnabend 
den 28ften früh in ber ganzen Committee verlefen, und mit tie 
fem Eindruck unter vielen Thränen vernommen wurden. Ebenſo 
im verfammelten Synodus. ine Unterrebung darüber folgte 
und dauerte, nach ftilem Nachdenken und Gebet der Einzelnen, 
den Sonntag über, (die Schweftern in ber Oekonomie fahen, 
verwundert, Den und Jenen im Garten ſtill auf ben Knien) and 
am Montag den IOften fort, und wurbe am 1. Auguft geichloffen. 
Folgendes find jene zwölf bentwürbigen Sätze, welche, als ber 
Ste Abfchnitt in den Synodal⸗Verlaß aufgenommen wurden: 


Die zwölf Worte des Herrn an die Arbeiter und Gemeinen. 
1) Der Heiland bat etwas zu erinnern gegen bie ſchon vor 
dem Synodus gefaßten Ideen, bie man in bemjelben. 
durchſetzen wolle. 
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M Daß bie Arbeiter überhaupt nicht mas bes Herrn iſt, 
fondern was das ihre ift, fuchen. 

3) Daß wir aus unfrer erften Einfalt herausgelommen find. 

4) Daß manche Brüder ihre Ideen fo feitfeßen, ohne bes 

Heilands Entfcheibung darüber zu wiſſen. 

5) Daß ſchon zu viel MWeltförmiges in ben Gemeingang 
eingeichlichen ift. 

Die Meifterfehaft und Herrfchlucht der Arbeiter über an: 
dere Geſchwiſter. 

Daß in unferm Handel der Gewinnt zu einer Hauptiache 
gemacht wird, unter ben Borwand, daß man viel bei- 
tragen müſſe, und daß der Sinn von ben Arbeitern 
unterhalten worden, und daß man darüber die Gemeins 
Principien fahren Taffen. 

8) Der verberbte Genius (Art in Gedanken, Worten und 
Merfen) unfers Volkes. 

9) Daß wir mehr auf den Gewinnt und Geld zu befom- 
men, als aufs Erſparen denken. 

10) Daß die Arbeiter nicht als arme Sünder gerade gegen 
einander herausgeben, und mit einander ausreden, ſonder⸗ 
fih wenn fie in Einem Gefchäfte beifammen find. 

11) Die Unachtfamkeit auf bes feligen Jüngers Grundideen. 

12) Daß wir im Spnobus nicht zuerft bes feligen Jüngers 
Ideen bei einer jeden Materie vorgelefen und erwogen. *). — 

Der Tagedtert am 27iten hieß: Der Menfch prüfe fich ſelbſt! 

Bon ber über die einzelnen Punkte gehaltenen fehr offen- 
berzigen Beiprechung wollen wir eine Reihe von beherzigungss 
werthen Erklärungen bier folgen Taffen. 


>) 
— 


7 


* 


*) An der Neberzeugung, DaB dieſe Sätze Wahrheiten enthalten, 
welche zu jeder Zeit von der Gemeine und ihren Dienern geprüft zu wer: 
den verdienen, find die zwölf Worte des Herrn auch im lebten Synodus, 
(auf Anregung des nun im Herrn felig entjchlafenen Bruders Martin in 
Königsfeld) am 27. Juni 1848 wieder gelefen worben. 
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Bei dem erſten Satz ſagte unter Andern Spangenberg: 
Ich habe mit Schmerzen wahrgenommen, daß es mehrmals ge⸗ 
ſchehen, daß ein Bruder ſich auf den Heiland berufen hat, und 
man hat doch nicht gehörig darauf geachtet. ES ſollte vielmehr 
Alles ftille fein und denken: Seht bat ein Bruder ben Namen 
unferd Herrn genanııt. Daß man über der Frage fo Iange rebet, 
bis fie deutlich gefaßt wird, Damider tft nichts zu erinnern. Aber 
wenn ein Bruder jagt: laßt uns ben Heiland fragen! und ein, 
zwei Brüder bringen barnach was Anders vor, darüber das, was 
ber Bruder jagte, vergeffen wird, das macht vor Betrübniß weis 
nen. Heinrich 28. Auch gut gemeinte Gedanken muß man 
nicht durchſetzen wollen, ohne erit ben Sinn des Heilandes 
barüber zu wiſſen. Köber: Es wird allerdings eine gänzliche 
Reſignation in den Willen unſers Herrn von und gefordert. 
Leonhard: Die Anwendung diefer Erinnerungen auf Perfonen 
zu machen, würde erftaunlich gefährlich fein; ja, wenn Jemand 
benfen wollte, diefe oder jene Erinnerung geht auf den und ben 
Bruber, fo wäre das genug, ihr allen Segen zu benehmen. 

Bei 2, erinnerte PB. Böhler: Auch die Arbeiter unter ſich 
follten mehr Acht Haben auf das Wort des Heilandes: Einer 
ift euer Meifter, und ihr feid Alle Brüder. 9. F. Reichel: 
Wenn man einen Bruder erinnern follte und fagen, Bruder, be> 
denke Dich, ift das und das nach dem Sinn Jeſu, ſo ſchluckt's 
Einer manchmal lieber zurüd, nicht aus Erlenntniß, daß es fo 
beſſer ijt, fondern um fich felber zu fchonen. — Fr. v. Watte⸗ 
wille empfahl die Einrichtung ber erften Zeit ber Einfalt, da 
bie Arbeiter einen Abräumungstag gefebt hatten, um fich gegen: 
feitig ihre VBebenten auszufprechen. „Wir werben nicht recht auf 
ben rund kommen, mern wir nicht in dieſelbe Einfalt zurüd- 
tehren. Und die Liebe, Herzlichleit und Ginsgefinntjein Tann 
nicht zu Stande kommen, wenn man nicht vorher recht grade 
mit einander ausgeredet.“ Weiter fagte jener ehrwuͤrdige Zeuge 
der erften Zeit: Der Hauptgedanke ijt ber, daß bie Arbeiter und 
insbelondere die Hauptarbeiter fich immer darauf bejinnen ſollen, 
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daß fie Diener ſind. J. P. Weiß: Der Hirte iſt eigentlich 
um der Schafe willen, und nicht die Schafe um des Hirten 
willen. — (In Folge dieſer Beſprechung wurde auch feftgeleht, 
daß die Arbeiter den bisher vorkommenden Handkuß ablehnen 
ſollten.) 

Bei dem dritten Satz von dem Verluſt der erſten Ein⸗ 
falt erinnerte Fr. v. Wattewille an bie geſegnete Amtsführung 
ber Ermahner (ſ. I. 126, 127). Aber man erkannte, wie dieſe 
Erinnerung des Heilands auf das Ganze, bie Sitten, das Wer 
fen, die Kleidung und Lebensart unſers Volles ihre Anwendung 
fordere. Mit großem Ernft rügte Leonhard unter Zuftimmung 
feiner Brüder ben Schaden ber Teichtfertigen Neben und Erzäh⸗ 
Iungen über Perfonen und Sachen. „Die Spötterei ift ber 
eigentliche böſe Charakter der jegigen Zeit. Der Geiſt der Welt 
und ber Vernunft geht fo weit, baß man auch die allerunfchuls 
digſten Sachen nicht anders als in dem Gefichtspunft der 
Schwäche anſieht. Um fo viel mehr haben wir dawider in ber 
Gemeine zu wachen, denn fonft geht die Einfalt ganz verloren. 
Und wenn der Genius der Welt unter und aufkommen und in 
bie Arbeiter bringen follte, fo würde das und um das Geheimniß 
ber Gottfeligkeit bringen. Das Xefen folder Bücher, bie in 
dem Geifte geichrieben find, tft von den allerfrhäblichiten Folgen, 
und es werben manchmal Menjchen mit bineingezogen, die nicht 
verfiehen, was dahinter ftedt. Es tft daher fchon aufs Nach⸗ 
drüdfichfte wider dergleichen Bücherlefen gezeugt worden. Und 
darauf geht auch die Bitte in unfrer Litanei: Alle Verführer 
entferne von Deinem Bolt! Diefer unglüdliche Geiſt iſt die 
Urlache, bag jo wenig Diener des Heilands und ganze Dienfchen 
Gottes unter ung feit einigen Jahren zugezogen worden. Denn, 
wer bavon angeftect ift, tft Andern nur zum Schaden und kommt 
auch gemeiniglich felber vom Volke Gottes ab. — Der Heiland 
bewahre und heile alfe unfre jungen Leute beiberlei Gefchlechtes 
von biefem Uebel!“ Aus ber erften Zeit wurde angeführt: 
„Wenn ein Bruber in ber Gemeine redete, und er redete nur 
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Sachen, worauf es ankam, fo war er den Herzen achtungs⸗ 
würbig, er mochte begabt fein oder nicht. Wenn fich einer auf 
ein Mares und beutliches Wort aus der Bibel bezog, und es für 
ober gegen eine Sache anführte, und es wollte es Jemand nicht 
gelten laſſen, jo wurde er ald ein böfer Menfch angeſehen.“ 
Es wurde dann auch folgende fchriftliche Bemerkung eines Bru- 
ders gelefen: Ich denke nicht, daß gewiſſe Orbnungen, Einrich⸗ 
tungen und Gebote die alte wahre Einfalt reftituiren werben, 
fonbern fie ift ganz gewiß in ber allererftien Denkweiſe zu fuchen. 
Und noch beutiged Tages ift man zu ber Stunde einfältig anf 
:die ältefte Weile, wenn, wie e8 in einer Rede bes feligen Jün⸗ 
gers heißt, der erfte Eindrud von Jeſu Marter alle 
Tage erneuert wird. Denn zu ber Stunde ift einem kein 
Stock noch Mütze, noch fonft was zu fchlecht, fein Bruder ober 
Schwefter geringfchäßig, Feine Einrichtung unwillkommen umb 
fein ojtermäßiger Gehorfam zu ſchwer. — Das Beſte iſt, daß 
wir unſerm lieben Heiland Eindlich anliegen, daß Er zuerit bie 
Arbeiter und Diener der ®emeine in allen Stüden wieder zu 
ber erften Einfalt bringe, da wir denn hoffen Tünnen, daß bie 
übrigen Gelchwilter auch die verlorne Spur ber Einfalt wicber 
finden werben. 

Bei dem vierten Sab wurde geäußert: Des Heilandes 
Gedanken find oft gar fehr von unfern, aus Beſte gemeinten 
und aufs Neiflichite erwogenen Gedanken, unterfchieden. Er 
fieht aufs Künftige, und Ihm präfentiren ſich alle Dinge in 
ihrem ganzen Zufammenbang mit ben damit verfnüpften Folgen; 
da hingegen unſre Cinficht gar fehr eingefchränkt und unvell: 
fommen if. Wir Eönnen zwanzig und mehr Gründe für eine 
Sache anführen, und ber Heiland approbirt fie nad) Seiner 
Meisheit nicht; und fo können wir auch oft viele und höchſt 
ſcheinbare Einwendungen gegen eine Sache haben, und ber 
Heiland fagt uns Doch, Daß fie nach Seinem Herzen fei. — 
Die Rechthaberei, bie überhaupt nichts taugt, paßt am aller 
‚wenigften in Gonferenzen, mo Sachen gehandelt werben, bie das 
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Reich Jeſu und Seine Glieder betreffen, und wir haben gewiß 
Urfache, uns auf alle Weile vor unferm eignen Geifte, vor ber 
höchſt ſchädlichen Selbfigenügfamkeit und Eingenommenheit von 
und zu hüten. Wir können nicht beffer thun, als wenn wir 
uns in allen zweifelhaften Fallen von Wichtigkeit unſerm Heiland 
überlaffen und feine Enticheidung erwarten. Dazu gehört aber 
nothmwendig, daß wir nicht vorher in unferm Gemüth etwas als 
unmibderfprechlich feitießen, fondern vielmehr glauben, baß wir 
und auch mit unfern beiten Gedanken können geirrt haben. 
Bei dem fehlten Punkt wurde gefagt: „Das Wort 
bes Heilandes: „Mit welchem Maß ihr meffet, wird man euch 
wieber meflen,“ trifft Bier fehr genau ein, und wenn über einen 
Arbeiter einmal, ohne daß er es verdient, etwas Hartes kommt, 
fo bat er gewiß Urfach nachzufehen, ob er es nicht da und bort 
an einem Mitarbeiter ober Bruder verfchuldet hat. Die Diener 
bes Heilandes werben von Ihm billig am genaneften genommen, 
und follten daher ja nie im eigenen Geifte, fondern in ber Ber- 
fon ihres Meiiters handeln. Es Tanıı auch, Tonderfich bei ben 
in der Gemeine erzogenen jungen Brüdern durch ein herzliches 
und freundliches Betragen, wobei man im Auge bat, daß fie zu 
Dienern des Heilands beftimmt find, gar ſehr Vieles erhalten 
und gewonnen werben.” — Hiebei wurbe auch die Herftellung 
der Gemeinräthe empfohlen, um Die Harmonie des DVolfes mit 
den Arbeitern zu befeitigen. „Der Sinn ift übrigens keineswegs, 
daß Arbeiter zu ungsttlichen und den Sitten einer Gemeine 
Jefu widerfprechenden Vorkommenheiten fchweigen und unlauteren, 
und unganzen Leuten Elibaft begegnen follen. Da fei Gott 
füe! Es Tann fich ein Bruder, der ſchweigt, wenn er in ſei⸗ 
nem Amte reden follte, durch eine ſolche Nachgiebigleit bes Hei⸗ 
landes Abndungen ebenſo fehr als durch zu harte Behandlung 
zuziehen, und manche Bergehungen müflen ernftlich gerügt wer- 
den. Aber bie Arbeiter follen fich ftet3 erinnern, daß fie Ge⸗ 
‚bülfen ber Freude ihrer Geſchwiſter fein Sollen, und in allen 
Stüden jo mit benfelben Handeln, daß bie Geſchwiſter fühlen, 
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wie man aus Liebe gedrungen um ihres Beſten willen, das ſagt, 
was man ſagt.“ 

Bei dem ſiebenten Satz wurde mit Angelegenheit 
wider das Vorfchlagen beim Handel geredet, und für nothwendig 
erfannt, daß in jedem Gemeinorte der Preis der Waaren be- 
ftimmt und Dadurch verhütet würde, daB wir nicht dem Heiland 
zur Schmach und uns jelbft zum Ruin werden. „Eine ber an- 
ftößigften Sachen ift in ben Gemeinen bisher ber Weinhandel 
gewefen. Der felige Jünger bat oft feine Beforgnig geäußert, 
daß das Einführen koſtbarer Weine in den Gemeinen nicht allein 
unsern Gefchwiftern, fonbern auch ben Fremden Anlaß zu Aus- 
fehweifungen geben könnte. Es follte der Weinſchank der vieler- 
lei Weine beftmöglichft geordnet werden. Sonft kann man be- 
trunfene Leute in einer Gemeine haben, che man es denkt, 
welches eine der fchmählichiten Sachen für eine Gemeine Sein 
tft, die bI08 dazu erbauet ift, daß die Werke Seiner Sand un- 
gehindert drinnen gehen. Auch daß nicht z. E. die Chorhäufer, 
die Tempel fein follen, zu Kaufbäufern gemacht werben, und 
fremde Männer und Frauen ungehindert da ein- und auslaufen 
tönnen, fol möglichft verhütet werben. Es ift auch eine ſchmerz⸗ 
liche Sache, wenn man die Gemein - Berfammlungen verfäunt, 
um unterdeffen etwas zu verdienen, und läßt fich keinesweges 
entichuldigen. Wir koͤnnen buch dergleichen Dinge (die ans 
. einem Hang nach zeitlichem Gewinn herkommen) unfern Ruhm an 
Chriſto verlieren, der uns doch billig mehr ald Millionen werth fein 
ſollte. Es find auch Hin und wieder Waaren, bie fein Menich 
bei Brüdern Suchen follte, 3. E. Tiederliche Gemälde in den Ge⸗ 
meinen verlauft worden, welches als ein Bann und Unfegen 
aus uns binausgetban werben fol. Der vermeinte Gewinnt 
aus dergleichen Dingen frißt nicht nur allen Segen im Aeußern, 
fonbern wer fo etwas in einer Gemeine Jeſu thun kann, ver 
liert alle Gnade, alles Gefühl vom Heiland, . und kommt auf 
‚Seinen grünen Zweig. Die Arbeiter ſollen über die Principien 
bes Herzens Jeſu auch bei unfern Sanbelögeichüften und Pro⸗ 
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feffionen halten. Was denen zumwiber ift, mrüffen fle abzufchaffen 
fuchen, und wenn es bie einträglichfte Profeſſion beträfe.“ 

Bei ber achten Erinnerung wurde mit Schmerz ers 
kannt, „wie ſich etwas von ber Pünktlichkeit, ih auf's genauefte 
sah dem Herzen Jeſu in allen Stüden zu richten, unter uns 
verloren bat, und wir angefangen haben, und mehr zu Gute zu 
halten, und eines hat ſich des Andern Erempel zu feiner Ent» 
fhuldigung gebraucht.” Auch im Gehorfam ift Vieles verloren 
gegangen. Mean ift von ber anfänglien Schärfe zur Nach⸗ 
giebigfeit übergegangen, daraus ift aber bei Manchen der Ge⸗ 
danke entitanden, baß ber Ungehorfam nicht viel zu bedeuten 
habe, und der ergebene Sinn, mit welchen man zur Gemeine 
gekommen, hat fi) unvermerft bei Vielen verloren, was gewiß 
einen tiefen Schmerz macht. Bücher, die man fonft beim erften 
Anblid in's Feuer würde geworfen haben, hat man gelefen, und 
anftatt vor dergleichen giftigen unb vergifteten Probuctionen zu 
fliehen, wie vor einer Schlange, bat man Mühe und Geld daran 
gewendet, fie zu bekommen. 

Auch gegen koſtbaren Hausrath wurde mißbilligend geredet. 
„Ein Bruder follte das, was er verdient, mit Dankfagung aus 
ben Händen des Tieben himmilifchen Vaters nehmen, fich mit 
bem Nöthigen behelfen, und das Vebrige zur Sache bed lieben 
Heilandes und Seines Volles anwenden.“) Wenn bdiefer Grund⸗ 
fat allgemein würde, fo würde es unfre äußere Noth um ein 
Großes erleichtern. Man hat in Anfehung bed Aufwandes ver- 
gefien: Ich babe es alles Macht, ich kann mir Das und Jenes 
anfchaffen und auf mich wenden, aber e8 frommt nicht, es taugt 
nichts, amd bie fchlechten Exempel haben das DVerberben fo all 
gemein gemacht, daB uns unfer Herr dieſe ernftliche und harte 
Erinnerung geben müſſen.“ 


*) Hier mag aus dem Verlag unter Anderem die Grinnerung ſtehen: 
Es ift wider die Gemeinregel, wenn den Zeichenträgern etwas für ihre 
Mühe bezahlt wird. 

III. 3 
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Bei ber neunten Rüge wurde geſagt: Der Grunbjah, 
daß Alles, was erſpart wird, dem Heiland exſpant wind, telkke 
recht tief in. das Herz aller Geſchwiſter eingepraͤgt Ten. Unſre 
Geſchwiſter von geringer Herkunft haben auch. nicht wohl gethan, 
daß fin ſich zu viel nach den Vornehmen gerichtet, weil; bach 
Grziehung, Stand und Alter in der Lehensart einigen Unterſchird 
nethwendig machen konnen. „Es ift das Meinige, ich- kann. 
damit thun, was ich will,” ſchickt ſich für ein Gemeinglied gu 
nicht. Wir find uns unſerm Herrn ganz nach Leib, Seel’ und 
Vermögen fehulbig, und nicht wir, fondern Cr maß bie Dispo⸗ 
fition über alles: daß Unfrige haben. — Im. Handel. mödrten. 
Affe Dürninger& Sinn haben, bie heicheerte Habe anzufeben als. 
dem, Heiland gehörig! ſtatt des Vielperbrauchens für ſich, des 
Hoͤherhinauswollens Deser von. geringerem Stande und Barr 
mögen ır. 

Den zehnte Sa. führte auf ähnliche Betrachtungen. mie. 
ber zweite; es wurde beſonders von dem gefegneten. Ausreden 
und Abbitten vor dem heiligen Abendmahl geredet. „Bent 
bgräber im einer Gemeine Jeſu nicht gehalten wird, fo. if ber 
Seelenſchaden unvermeidlih. Soll nun fein Bruder, ber zum. 
Leichnam Jeſu naht, ein Mißverguügen in feinem Herzen ber 
halten, ſo müſſen die Arbeiter auch- barin billig, Vorbilder ber. 
Heerde fein. Bei; einer folhen monatlichen Ausrebung bleibt: 
alfengl vorausgefeht, daß man mo möglich bie Sonne über feine 
Mipverftändniffe nie untergehen Iaffe, mozu. ein wahres. Bruber 
herz ohnehin geneigt if.” &A wurde. befchloffen, ben Arbeitgen- 
in, allen. Gemeinen eine folche monatliche Ausredung von wegen 
dead. Synodus ald. eines evangeliichen Rath anzupreiien, aber. ja 
nicht ala ein Geſetz oder feſtgeſetzte Kirchenorbinung vorzuſchreiben, 
damit nicht ein dem Herrn mißfälliges: opus. operatum (Außer 
Jiches Werk) daraus werde, oder die Gemüther, anftatt fich in 
Liebe zu vereinigen, befto weiter auseinander kommen. Der hei⸗ 
lige Geiſt muß unfern Arbeitern Gnade geben, baß fle in Liebe 
auf Einem Sinne bleiben, und, wenn etwas dazwiſchen kommt, 


fh herzlich und ſünderhaft darüber verfichen Wenn Sein 
Liebeswind meht, fo tft eine ſolche Banden⸗Conferenz gut, ohne 
ihr aber wuͤrde es eine elende erzwungene Sache werden. Bei 
ben lebten Sat waren alle Synodalen einverfianden, dieſes 
Verſehen zu erkennen und zu bekennen, und ſich ind Künftige 
Dammeh zu: axhien. 

„gam Schluß biefer .Zufammenkunft, in welcher ber beilige 
Geiſt den: Herzen: viel mehreres in der Stille Mar machte, als 
die Worte ausdrücken, wurde gefungen: 

„Da haft Du uns, Du liebes Herz, 


zu Deiner Freude oder Leid, 
am allerliebiten Dach zur Freud'!“ — 


Diefe Tage waren nun fegensreich und entfcheidend für den 
weiteren Gang des Synodus. „Der Herr bat mit und gerebet, 
wie einst Durch Johannes mit den fieben Hleinaflatifchen Gemeine 
und deren Bifchöfen — zum Bemeife, daß Er Gutes mit ung 
vorbat, und unfer Neltefter ferner fein will.“ *) 

Nachdem der Herr alfo zu den Führern der Unität, zu 
deren Dienern überhaupt, und zu der ganzen Gemeine geredet 
hatte, und Sein Wort in Beugung angenommen worden war, 


Anm Aus dieſem Geſichtspunkte ift das Bisherige mit folcher 
ninſtändlichkeit hier mitgetheift, ala ein Lebensbild aus der inneren Geſchichte 
unſrer Gemeine. Jene Erinnerung an die apoſtoliſchen Gemeinen wird 
uns auch zur richtigen Beurtheilung leiten, wenn wir es befremdend finden 
ſollten, daß ſchon ſo viel Unlanterkeit in die Gemeine gedrungen war; zu⸗ 
gleich ˖ dürfen wir nicht vergeſſen, daß der Maßſtab des Heiligthums im 
Synodus gebrancht worden iſt, deſſen Regel heißt: 


Mas Niemand böſe glaubt, 
wasJedermaunn erlaubt, 

das: werd' und nimmermehr verghunt; 
wenn's nicht Dein Wort für gut erfenut. 


„Diefe: Bemerkungen, fagt 3. Plitt, zeigen unfrer Zeit die Maͤngel 
dev. Dammligen,. aber: auch, wie man auf bie Rugen nach Beſſerung ſtrebte.“ 
3, . 
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und herzliche Buße gewirkt hatte, gingen im Auguſt die Ver⸗ 
handlungen bed Synodus in freudigem Geiſt vorwärts. 

Schon am 30. Juli war für dad ganze Creditweſen, indem 
bie bisherige Trennung bes Unitäts- und Yamilien - Haushalts 
aufgehoben war, Eine Behörde unter dem Namen des Unitäts- 
Borfteher-Collegiums mit 15 Mitgliedern beftellt worben, welcher 
für die Unterhaltung (Suftentation) der Bedienung ber geſamm⸗ 
ten Unität ein Collegium von 3 Brüdern zur Seite ftand. 

Zunächft wurde von ®emeinfchriften gehandelt unb bes 
fohloffen, die grönländifhe Hiftorie von D. Cranz druden zu 
laffen. Die revibdirten Reden des Grafen von Clemens follen 
mit Auslaffungen fortgefeßt werden. „Sie find die beſte Ver⸗ 
theidigung. Schon jetzt urtheilen gemäßigte Theologen, Zinzen- 
borf fei ein außerordentlicher Mann, aber ein Evangelift feiner 
Zeit geweſen“ Es wurden nun bie Auszüge aus des Grafen 
Reden, nach ber Ordnung der biblifchen Bücher, herausgegeben ; 
exit über die Bücher Moſe, dann über die Evangelien. (Diele 
wurden erft fpäter burch Duvernoy vollendet.) 

An einen Lebenslauf des Grafen follte gedacht werden. 
Damit bing zufammen bie Sammlung und Anordnung bed 
Unitätd-Archivs, welches in Zeift feinen Platz haben follte. 

Das Bibellejen in der Gemeine und privatim wurbe 
empfohlen. Unfern Kindern foll gefagt werben, baß fie in ber 
Bibel ſowohl bie Gotteswahrheiten als das menichliche Elend 
befchrieben finden würden. (In Folge bed Spnobus wurden 
auch die Lehrartifel der Augsburger Confeſſion zum Gebrauch 
ber Brüdergemeinen und fonberlich ber Kinder befonders abgebrudt, 
und Diefen zum Neujahrsgeſchenk ausgetheift.) 

Bei ber Beiprechung von neuen Nieberlaffungen wurde eine 
folche im Königreich Ajtrachan genehmigt. Für Peteröburg wurbe 
ein Theolog als BrüdersAgent beftimmt, Pet. Conr. Fried. Der 
Wiederaufbau von Neufalz war ſchon begonnen, f. oben. 

Die Würden und Vollmachten bes Orbinarius und Advo- 
catus Unitatis hören auf; nur für England bleibt wegen ber 
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Parlaments sNcte ein Advocatus fratrum in Anglia (damals 
Heinrich 28). Eine Trennung der Unitätö= Direetion in eine 
innere und äußere fällt auch FTünftig weg, ber Herr will Gin 
Unitäts- Directorium. Vor ber Belebung beffelben wurde bes 
ftimmt, daß die Vertretung nad Außen, welche ber Syndieus 
bisher geführt, auch einem Collegium obliegen folle, befien Mit⸗ 
glieder die Seniores civiles, an ber Spike Friebrich v. Wattewille, 

Nun kam bie Reihe an bie GemeinsConferenzen. Die 
oberite derjelben bleibt die Aelteiten- Conferenz, in welcher bie 
eigentliche Zeitung der Gemeinen unter dem Directorium berubt- 
In ihr wird allein das Loos gebraucht. Ihr flieht zur Seite 
ber Gemeinrath, eine Verſammlung ber Hausväter, Vorgeſetzten 
und Meifter, zu Berathung von Sachen, welche bie ganze Ges 
meine angehen. Dan Eonnte fi die Gefahren nicht verbergen, 
die aus dem Ueberhandnehmen des freidenkeriſchen Geiſtes ent⸗ 
ſtehen könnten; als ein Gegenmittel Dagegen wurbe die Belannt- 
machung ber zwölf Worte des Herrn auf Seine Anweiſung bes 
ſchloſſen. Die dritte Conferenz in den Gemeinen, bad Gemein- 
gericht, f. I., 182, follte den Namen „Auffeher » Collegium” ers 
halten, um ben Schein einer richterlichen Gewalt zu entfernen. 
(Im Verlaß wurde gefagt: „Das aus den Konferenzen Reben 
oder Schreiben follte mit der Ausſchließung aus ben Gonferenzen 
ohne Anfehen ber Perfon geahndet werben.” ) 

Am 10. Auguft folgte ber fogenannte ökonomiſche Synodal⸗ 
ſchluß, ein wichtiges Stüd für die vollitändige innere Einrichtung 
der Unität. Folgendes iſt der Haupt⸗Inhalt: 

„Die Brüder: Unität ift eine neue Haushaltung Gottes in 
biefer Zeit, jetzt gegen den ungläubigen Zeitgeiſt. Diefelbe be- 
darf äußerer Deittel zu ihrem Fortbeſtehen, und zur Verbeſſerung 
ihres mit Schulden überlafteten Creditweſens. Dazu ijt erforder- 
lich, daß die Glieder ber Gemeine zufammentreten zur Hülfe. 
Diefe wird gefchafft, inbem die Unität ben ganzen Status, Schuld 
und Dermögen übernimmt, zur Vertretung und zur Berwaltung. 
Damit diefe in Ausführung fommen Tann, iſt eine Geſellſchafts⸗ 


SEinrichtung nothwendeg, welche ber Brüder⸗ lnitit Sinheit ge- 
währt. Diele Einheit :berubt in bem General⸗Synodus, welcher 
Die Unität vepräfentirt. Sn feinem Namen und Auftrag banbeit 
das Disertorium, welches dem Synobus verantwortlich if. Von 
den General: Syusdus wird auch bie okonomiſche Derwaltung 
angeordnet, das Direetorium hat für Die Ausführung Sorge gi 
tragen. Denn bie Unität it Ein Körper, nicht in juriſtiſchem, 
aber in moraliidem Sinn: unjre Haupiſtärke ruht auf gegen- 
feltigem Vertrauen, und auf Freiwilligkeit ber Geſchwiſter, auf 
Herzenstreue der Verwalter. 

Zur Aufbringung der nöthigen Äußeren Mittel follte in 
Zukunft nicht mehr die Mitleidenheit dienen, |. II., 258 ꝛc., ſon⸗ 
dern freiwillige Beiträge der Gemeinen. In Bezug auf bie 
Unitätögäter wirb ein Abkommen mit der Zinzenborfiichen Fa⸗ 
milie getroffen; fie erhält zufammen 120,000 Thaler und entingt 
biemit allen Anfprüchen auf bie Güter.“ 

Für die Anftalten wurbe ein Collegium von Anftalts -Wor- 
münden, für bie Miffionen eine befondere Deputation eingerich⸗ 
#t. Sp war die geſammte Kinzichtung der Brüder⸗Unität in 
thren Sauptzügen entworfen, und kam and ber öfunomifchen 
Sommittee in den verfammelten Synodus. Derfelbe nahm am 
13. Auguſt Vormittags diefe Verfaffung ber Unität im Namen 
ber Gemeinen feierlich mit Namensunterſchrift an. Das heilige 
Abendmahl beſchloß dieſen merfwürbigen Tag. 

Für das Dirertorium, in beffen Händen bie oberfte Leitung 
der Unität ruhen folkte (die frühere Enge Gonfereuz hatte, Tonte 
das Directorial-Collegium, mit der Eröffnung bes General⸗Sy⸗ 
nodus aufgehört), wurden nun die vier Brüder des Präſidiums, 
Jrhannes, Spangenberg, Leonhard und Friebe. v. Wattewille, 
418 Männer des allgemeinen Bertrauens erwählt und durch ein 
gemeiniames Loos beitätigt. Zu ihnen kam durch beſondere 
Wahl und Looshbeftätigung: David Nitſchmaun, Waiblinger, 
Boͤhler, Gregor und Menzel Neißer, zufammen 9 Brüder. Eine 
Anzahl Schweftern murben als Gehülfen au ihren Orten beftinumt, 
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Wenſo um Vertreter der Brkter= Chöre, Gneuß. Vorerſt fullte 
Ins Diveetosium In der Lauſch Bleiben, 

Bet ber darauf folgenden Beſprechung tiber bie Chöre und 
die Erzichung wurde eine freiere, ber angelifche Behanblung 
und das Recht der Eltern am ihre Kinder gut Sprache gebracht 
und arerfannt. Für das gefammte Schulmefen wurbe Layrtiß 
zum Ober-Infpector beftimmt. Die Knäbchen-Anftalt in Henners⸗ 
dorf wurde aufgelöft, die Kinder in die benachbarten Anftalten 
vertheilt. 

Koch wurde in den Iekten Zufammenfünften ausgeſptochen, 
daß nicht nur für die einzelnen Gemeinen, fondern auıh für bie 
Unität im Ganzen Statuten nöthig feien, „nicht als ewige Ge⸗ 
feße aber!" — Bei ber Arbeit ber Brüder in aller Welt kam 
auch Lieberkühn's Predigt unter ben Juden zur Sprade. In 
feiner Darlegung ſchien es Einigen, namentlih Spangenberg, 
bedenklich, daß er nicht mit der Gottheit Chriſti, fondern mit 
ber Lehre vom Meſſias und dem Bebürfniß nad einen Erlöfer 
anfange; Lieberfühn aber wies auf Pauli Predigt unter ben 
Suden, und der Synodus überzeugte fih, daß feine Methode, 
wenn auch nicht nothwendig, doch ſchriftmäßig fei. 

Nachdem der von Layrik gearbeitete Verlag vom Synodus 
durchgefehen worden, gab ber treue Aeltefte auf bie Ihm vor: 
gelegten Fragen noch zwei Erinnerungen zum Schluß Seinen 
Dienern mit: 


Daß Keiner ein Mißvergnügen gegen ben Andern nad 
Haufe nehmen, und: daß Seber von ben zwölf Worten 
die Anwendung nicht auf Andere, Sondern auf fich felbit 
machen folle. 


Am 28. Auguft wurde die VBollmachts-Acte für das Direc- 
torium unterzeichnet, und der Beichluß des Synodus mit dem 
Genuß des heiligen Abendmahls gemacht, mit meldhem ber 
Segen dieſer Verſammlung göttlich verfiegelt ward, daß ihre 
Glieder, über Aller Vermuthen, Gin Geift und Ein Leib ge- 
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worden.“) So hatte dieſer Synodus durch gemeinſame Ver⸗ 
einigung in der Noth die Brüder⸗Unität aus der Idee zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht. Aber auch dieſes Werk, wie alles menſchliche, 
auch das beſte, war Stückwerk, und bedurfte der weiteren Aus⸗ 
führung und Nachbeſſerung. Dieſe kam in der Zeit bis zum 
nächſten Synodus und auf demſelben im Jahr 1769.) 


*) Es heißt von dem Schluß: Unſer lieber Herr ließ die Looſung 
des Tages: Ich bin Joſeph, euer Bruder! in folhe Erfüllung gehen, daß 
Herz und Ange davon übergingen, und bie Brüder, Seine Glieder, lagen 
da zu Seinen Füßen, ließen Freudenthränen fliegen. 

**) Ein Bruder drüdte in einem Schreiben die Grundgedanken des 
Synodus in folgenden Süßen aus: 

„Eine Gemeine Jeſu ChHrifti ift eine Verſammlung, die aus Iebendigen 
Gliedern Seines Xeibes beitebt, wovon Er felbit das Haupt ift, die der 
heilige Geiſt zufammen gefammelt, drinnen Er felber regiert, Diener ordnet 
und einfegt, und wo Alles darauf angeftellt wird, daß ein jedes Glied 
möge zubereitet werden, mit Freuden einmal vor Seinem Angeficht zu 
erfheinen. Das fchliegt nicht aus, daB fie eine Schule und ein 
Lazareth Seiner Kranken ift, da man mit manchen Leuten Geduld haben 
und fie mit Erbarmen felig machen muß. Gott hat fih in unfern Zei- 
ten ein Volk bereitet, den Geift zu wiberftehen, der in bie Welt aus- 
gegangen ift, die Lehre von Zefu Verföhnung zur Zabel zu machen: und 
daſſelbe iſt dazu berufen, Seinen Tod zu verkündigen, bis dag Er kommt. 
Wenn diefe Lehre (da Gott für fei!) auch allenthalben erlöfchen follte: 
fo muß fie. in einer Gemeine Jeſu als ein Kleinod, wie ehemals bei ben 
Juden die heilige Schrift (Röm. 3, 2) bewahret werden. Daran iſt zu 
erfennen, ob einer wahrhaftig zu und gehört, wenn der Tod Jeſu in 
feine Herzen eingewurzelt ijt.“ 
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Bie Beit zwiſchen dem erſten und zweiten Berfaffungs- Synodus, 
1764 — 69, für die Unität im Ganzen, und die Gemeinen 
infouderheit. 


Beinah zwei Sahre lang behielt das nenerrichtete Dirertorium 
der Unität feinen Sitz in ber Oberlaufit. Einige feiner Mit- 
glieder faßen zugleich in einem ber andern Gollegien. Das 
Verhbältniß der letzteren zu dem Dirertorium war auf dem Sys 
nodus nicht genauer beftimmt worden, ein Mangel, welcher fich 
mit der Zeit fühlbar machte, indem verfchlebene Anfichten über 
diefe und jene Angelegenheit fich geltend machten, wo e3 dann 
zweifelhaft blieb, von welcher Seite die Enticheibung kommen 
follte. Diefe Schwierigfeit wurbe vermehrt, als das Directorium 
fich auf längere Reifen begab, wodurch die brüberliche Ausrede 
zur Hebung von Mißverftändniffen erfchwert wurde. 

Bor dem erften Aufbruch des Directoriums aus ber Lauſitz, 
am 1. April 1766, ging ein wichtiges Mitglieb beffelben in 
feines Herren Freude ein, ber ehrwürdige Biſchof Leonhard 
Dober, der erite Heibenbote der Brüderfirhe, und letzte Ge: 
neral-Aeltefte der Gemeine, bis 1741. Die Hoffnung des feligen 
Grafen, welcher ihn jehr Hoch Ichäßte, daß „das Andenken feiner 
treuen Arbeit, und des edlen Hutes, den er getragen, in allen 
denen beruhen bleiben werde, die mit ihm umzugehen baben 
würden, blieb nicht unerfüllt. Sp wenig er, wie Schrauten⸗ 
bach (S. 295) von ihm bezeugt, von bem Tage an, da er jenes 
wichtige Amt niedergelegt, etliche zwanzig Jahre im geringften 
etwas Beſonderes zu fein fuchte, fo begleitete ihn doch bie aus⸗ 
gezeichnete Achtung aller Gemeinglieder. Nachdem er im Tebten 
Jahr feines Lebens noch einen großen Theil ber beutichen Ge⸗ 
meinen befucht und nach andern Theilen der Unität einen bes 
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ſonders fleißigen und herzlichen Briefwechſel geführt, und münd⸗ 
lich wie ſchriftlich nachdrückliche Zeugniſſe von dem Berufe der 
Gemeine hinterlaſſen hatte, beflel ihn ein Gliederreißen, in 
welchem er ſelbſt bald die Gelegenheit zu ſeinem Heimruf er⸗ 
kannte. Wenn Ihn eingewendet wurde, daß fein Dienſt ber 
BGemeine noch nöthig Tel, erwieberte er: Dem, ber Seine Kirche 
trägt, tft fie an fein Herz gelegt. In feinen großen Schmerzen 
erquicte er fich mit dem Beten von DVerfen, wie: „Dein Seufzen 
und Dein Etöhnen 1. Und wenn ich werde zu Die bommen ıc. 
Amen, Amen werben fie ꝛc.“ Seine Hauptforge in diefer letzten 
Krankheit war, daß manche Arbeiter von ben bewährten Grunb- 
ſäßen abwichen. Nachdem er fih am Charfreitag durch den Ge⸗ 
nuß bes Leibes nnd Blutes Jeſu mit feiner Gattin erquickt, und 
von berielben auf rührende Weile verabichiebet hatte, Tag er im 
gläubigen Hinblid und Sehnen nah dem Moment feiner Auf 
Jöfung, wobei man ihn mitunter faft alle Gemeinen, fonderlich 
Sarepta, nennen hörte, bis zum 1. April, da er Vormittags 
fanft entichlummerte, im 6ijten Jahre. Seime Hätte ruht auf 
bem Hutberg neben feinen ehrwürdigen Vater, und nicht fern 
yon dem Grafen. Sein Andenfen wird unter und bleiben, fo 
fang es eine Brüder⸗Kirche und Heidenboten aus berjelben geben 
wird. Der Herr falbe ihre Diener fort and fort mit dem Geiſt, 
der auf diefem treuen, felbftvergeffenen Knechte geruhet bat. 
Diefer Geiſt durchweht auch feine wenigen, aber köſtlichen Lieber, 
von welchen bier nur wenige Verſe folgen mögen: 


O! in was für fanften Freuden 
Kann fi dann die Seele weiden, 
Wenn man fid) dem Lamm geweiht; 
Da lebt's Herz in Seinen Wunden; 
Das gibt Füße Gnadenſtunden, 
Palmen der Barmherzigkeit. 
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Laß Du mich bei der Sünderfchaft 

Ein göttlich Leben führen, 

Und ſchenke mir dazu die Kraft 

Durch Deines Geiſft's Megieren! 

Ah, nimm Dir ohne Ausnahm' Hin 

Geiſt, Serl’ nnd alle Glieder; 

Mit dem Verlangen finft mein Sinn 

Bor Dir im Staube nieder. (Bel. II., 80.) 


Das Heißt feine Probe machen, 

Ob man feit im Glauben fteht? 
Wenn man in ben fchwerften Sachen 
Wie ein Kind dem Herrn nachgeht. 


D wie fhön iſt's dann zu ſehen, 
Was der Glaub' an Ihm gewinnt, 
Wenn wir ſollen Wege gehen, 

Die wir nicht gewohnet find. 


Immer mach's nach Deinem Sinne, 
Unfer treu erfund'ner Freund! 
Wenn ich nur für Dich gewinne, 
Ob's gleich mir verloren fcheint! 


Nreis fei dem Blute, 

Das durch die Erde wallt, 

Denn alles Gute 

Sit ohne das nur kalt; 

Nichts gilt, als was daher geflofjen: 
Warum wär Jeſu Blut font vergoffen? 


Daran gedente, 

Du liebe Kreuzgemein’ ! 

Und da verienfe 

Dich immer mehr hinein; 

Darauf find wir zuſammen kommen, 

Und auf Sein Blut ſind wir angenomnten, 
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In Seiner Liebe 

Kann unfer Herze rubn, 

Und Seiner Triebe 

Gebrauden wir zum Thun: 

Das haben wir, wenn Proben fommen, 
Hundert⸗ und taufendmal wahrgenonmen. 


Mie geht's fo willig 

Dem treuen Lamme nach! 

Wie iſt's fo billig, 

Dem Seine fhöne Schmad 

Hinaus vor's Lager nachzutragen, 

Der fi für und ließ an's Kreuze fchlagen. 


Wir woll'n mit Freuden | 

Ihm zu Gebote ftehn; “ 

Wenn wir auch fcheiden, 

In Ihm zufammen gehn; 

Drum dürfen wir nie Abſchied nehmen, 

Als ob wir nicht mehr zufammen kämen. (Br. Gef. B. Nr.468, 
(Bergl. auh Nr. 989.) 2.818. 924, 1, 2.4. 

1394, 1—4. 6.) 


Nach Leonh. Doberd Heimgang, deifen Stelle bis zum Sy⸗ 
nodus unbejeht blieb, begab fich das Direetorium, nämlich Jo⸗ 
bannes, Spangenberg, Gregor und Neißer, auf eine Vifitations- 
reife durch die fächfifchen Gemeinen nach Zei. Dafelbft waren 
ſchon die Brüder David Nitfchmann und Böhler in ber Revifion 
des Unitäts-Arcchivs thätig gewefen, und nachdem Jener fich zur 
Viſitation nach Nord⸗Amerika begeben, Hatte Böhler, mit Abr. 
v. Gersdorf, I. F. Reichel und Ranzau fleißig weiter gearbeitet. 
Bon Zeift ging zuerft Böhler zu einer Vifitation nach England, 
und dann folgten ihm feine Collegen auf einige Monate im 
Jahr 1768 dorthin; worauf bis zum Sommer 1769 bie Rüds 
kehr nach Deutfchland, und Zufammenkunft zum zweiten Ver⸗ 
faſſungs⸗Synodus erfolgte. 

Das Directorium hatte mit großer Angelegenheit das innere, 
geiftliche Gedeihen ber Unität auf dem Herzen, welches beſonders 
Durch gewiffenhafte Umkehr auf dem feften Grund der heiligen 
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Schrift in Lehre und Leben geiucht wurde. Die andern Colle⸗ 
gien, bie für das äußere Beſtehen ber Iinitär zu forgen hatten, 
verfolgten an ihrem Theil auch mit großem Ernft ihr Biel; 
Köder, und deffen biäheriger Gchülfe Quandt, dieſer in ber Ers 
pebdition bed Worfteher- Collegiums, waren beſonders thätige 
Männer in benfelben.*) Es Iag aber bei ber Ihellung bes 
ganzen Verwaltungswerkes die Möglichkeit nahe, baß in bem 
Direetorium bie nöthige Bedachtnahme auf bie Außerlichen, 
bürgerlichen und ökonomiſchen Umftände und Schwierigkeiten 
verfäumt würde, während den Männern ber äußern Verwaltung 
ber freie Blick auf ben höchſten geiftlichen Beruf ber Gemeine, 
welchem Alles nachſtehen muß, getrübt wurde; und es tft gewiß 
ein ſchönes Zeugniß für Die wahrhafte Brubergefinnung, welche 
im runde des Herzens Alle befeelte, daß bie Mißverftändniffe 
nicht dauernder und folgereicher wurden. 

Mad den Innern Gang der Gemeinen betrifft, fo erweckte 
ber Verlaß des letzten Synodus in vielen Herzen von Neuem 
ben Gemeingeift, die wahre Liebe zu bem Volke des Herrn, und 
machte zugleich die Willigkeit rege, in den Opfern für bie Er- 
haltung des Ganzen fortzufahren. „Die Gefchwifter,” hieß «8 
im Synodus 1769, „haben nach Bermögen, ja über Vermögen, 
gethan !” 

Daneben aber wirkte Das Bemühen ber Führer, Alles, was 
auffallen Tonnte, oder nicht aus dem Buchſtaben ber heiligen 
Schrift Herzuleiten war, in Lehre und Gottesdienſt allmählig zu 
entfernen, bie und da eine mindere Merthfchäbung ber Gnaden⸗ 
gaben, welche der Herr Seinem Kirchlein durch Seinen Jünger 
und durch andere begnadigte Seelen zur gemeinfchaftlichen Er- 
bauung auf dem Iebendigen Grunde anvertraut hatte. Man 
Fam in bie Gefahr, fich mit einer guten Firchlichen Ordnung 


*) Kober war immer bedacht, daß junge brauchbare Leute zum Ge⸗ 
meindienft als Gehllfen der thätigen Männer zugezogen wurden, 
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on: Herzens leben genuͤgen zu laſſen. Dazu trug andı bes leb⸗ 
hefh angeregie Gewerbfleiß und Handelsgeiſft dei, welchem ehr 
ohnethies nahe: liegt, Die Zeit und Sorge fir: bie Nahrung: dee. 
geiſdlichenn Lebens, zur. Befriedigung höherer Bebürfniſſe, nach 
Mglichkeit einzuſchraͤnken. 

Es folgt nam einiges Denlwürdige aus ber Geſchichte der 
einzelnen Gemeinen bis: 1760. 
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Die. ſächſiſchen Gemeinen wuchſen an Zahl und Wohlſtand. 
Um. des Letzteren willen hatte namentlich Herrnhut manche An⸗ 
feindung im Lande zu erfahren,. ohne baf bie wohlwolleude Ge= 
fürnung ber Regierung fich verändert hätte.”) 1766 den 30. Juni 
befuchte Joſeph I. in Herenhut und zeigte nicht nur bie ihm 
eigene. Ichhafte Iheilnahme an. allen Einrichtungen, ſondern gab 
auch fein herzliches. Mohlgefallen zu erkennen.““) 

Nisky blühte erfreulich auf, wozu nicht wenig. beitrug „ Daß 
1760 das Pädagogium und 1765 die Knäbchen- Anjtalt von 


*) In Bezug auf den äußeren Wohlitand fagte Spangenberg unter 
Anderem 1766 einmal in einer Rede: „Wenn die Leute denken müflen, 
wir empfingen unſtr Gutes in diefer Welt, wir- Hätten Afles in Teberfluß, 
nd: nie das unfer Theit:wäre,. ſo hätten wir Urfache,. bie: Hände: über, 
uuferm: Sopfe zufammenzufchlagen.. Wenn auch ein Bruder anfinge, lau⸗ 
lich zu denken, ſich's in der Welt recht bequem zu machen, und Etwas 
vor fih zu bringen, fo könnte ihm das eine Gelegenheit werben, vo 
Fel abzukanmen, — So wie wir nöthig haben, wenn Verfolgung da iſt. 
uujen Haupt getroft emporzuheben, fur haben: wir, wenn. wir Ruhegeiten. 
haben, und ed Anfchein hat, dag wir in Credit fommen, Urfache, uns 
recht feit an den Heiland zu halten, daß uns dasgiel nicht entrütft werde‘, 
nech und im Umgang mit Ihm und in: Seinem Dienft etwas töten 
möge. 

*29) 1763 wurde dad Hauptwohngebäude des Brüberhaufes aufgeführt, 
nnd das von 1739 eingerifien. 1764 folgte der Ehorfaal. 1767 wurde 
dad; große Handlungagsbäude. errichtet.. — 1765 wurde das Gut Über: 
Rennersdorf erfauft, 


Groß⸗Henners dorf dorthin verfeht wurde. Das Pabagogium 
Klick daſelbſt unter dem ehrwürdigem Inſpector Zembſch bis 1789. 

In Klein⸗Welke war bereits am 2. Juli 1758 der Gemein⸗ 
ſaal eingeweiht; bie Gemeine Hatte auch, trob ber Kriegsunruhen, 
zugenninmen, iübeigens im Aeußern einen einfach⸗läͤndlichen Eha⸗ 
rafter behalten, 

Bacby, ber Sit des Seminariums, wurde jet Abnlich, wie 
früher Die Wetterauifchen Anſtalten, von Fremben, auch aus 
höheren Ständen viel beſucht. Die Pachb bed Amts wurde ers 
neuers, und zum Theil in Erbpacht verwandelt. Auf bem &runbe 
des Vorwerls Döben wurde nun, mit Genehmigung ber ſächſt⸗ 
ſchen Regierung, zu großer Freube ber dortigen Diaſpora⸗Freunde, 
ein neuer Gemeinort angelegt, welcher ben Namen Gnadau 
empfing, Am 17. Sunt 1767 wurde ber Grunbflein zu- dem 
erſten Hauſe gelegt, in welchen anfangs auch bie Verſammlungen 
gehalten wurden. 


Die preußifchen Gemeinen freuten fich mit beim ganzen: 
Lande bed ehrenvollen Friedens und führten: unter ihrer wohl 
geneigten Obrigkeit ein. ſtilles und geruhiges Leben. 

In Rixdorf wurde 1761 der Gemeinfaal vollendet. K76d: 
wurde eine Ordination von böhmiſchen Diakonen und Akoluthen 
in höhmfcher Sprache gehalten, die erſte feit 1624. Bald cher. 
fehlte e8 au National⸗Arbeitern.“) 


*) Diefe und die Berliner Gemeine erhielt 176%. einen Beſuch von 
Spangenberg. Der Anblid diefer böhmifhen Gemeinen, unter denen fo 
manche Brüder fih befanden, welche fi) unter Leiden und Banden zu ber 
Wahrheit des: Evangeliums bekannt. hatten, erregte iu feinem Herzen Ehr- 
fuscht und. Liebe. „Aa ich die Geſchwiſter einzeln ſprach,, exgählte en, „und 
aus.ihremm Munde hörte, was Gott. am ihnen geihan. hatte,. mirden meine 
Augen wenig troden.“ (Der S. 18 erwähnte Gedanke, noch eine Gemeine 
im Brandenburgifchen anzulegen, kam nicht zur Ausführung). 
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In Neuſalz wurde der Neubau mit Eifer betrieben; be⸗ 
reits 1764 zogen die erſten Geſchwiſter aus andern Gemeinen 
dorthin. 

Auch Gnadenberg nahm zu, hatte aber darüber ähnliche 
Anfechtungen wie Herrnhut, nur in höherem Grade, zu erleiben. 

In Gnadenfrei wuchs die Zahl der Gemeinglieder, und 
beſonders ber Predigtbefucher zuſehends. Nah Schmidt (S. 14) 
ftand Gottfried Elemens Hier in großem Segen. 1768 wurbe 
ein neuer Kirchenfaal erbaut. 

Schon am 3. Juli 1766 Hatten die Schleftichen Gemeinen 
ihren Vorfteher, Ernft Julius von Seidlik, verloren. Zu dem 
Anfängen bes Brüderwerkes in Schlefien (ſ. II, 31 30.) war er 
vor Allen dad vom Herren auderfehene Werkzeug geweſen, und 
fein Andenten verdient in jenen Gemeinen unvergefien zu blei⸗ 
ben.*) „Von 1742 an, bis zu feiner Auflöfung, fagt Schrauten- 
bach, war er der Mann, auf dem ber Betrieb ber Gemeinſache 
in Schlefien ruhete; derjenige, ber ihre verfchtedenen - Theile am 
Harften überfab, der das ftillfte Intereffe an ihr nahm im Als 
gemeinen, ber das Verdorbene zurechtbringen mußte; ben jeber 
Mitarbeiter, wo nicht fogleich, doch in ber Kolge als ben er- 
Iennen mußte, dem die Sache unter Menſchen am meiiten eigen 
war; ein allgemein geachteter und geliebter Mann, dem Jedweder 
fih in geiſt- und Jeiblicher Angelegenheit mit Zuverficht anver- 
traute.“ Kurz vor feinem Ende hatte Seiblit das Gut Pawlo⸗ 
viczke bei Kofel in Oberfchlefien angelauft, zu einem Sammel- 
plas für Mähren und Erwedte im Lande. Matthäus Franz 
aus Rösnig, welchen Zinzendorf im Jahr 1726 als Knaben ge- 
fegnet Batte (I., ©. 82), baute fih das erfte Häuschen beim 
Hofe. Das war der Anfang von Gnadenfeld. 


*), Schon in ben erften Jahren Herrnhuts Hatte er die Bekanntſchaft 
des Grafen Zinzendorf und ber Gemeine gemacht, und noch einige Jahre 
vor feinem Ende beſuchte er mit bewegtem Herzen die Stellen an ber 
Petersbach bei Herrnhut, wo fie ehemals zu beten pflegten, und wo viele 
Tanjend Thränen find vergoffen worben, 
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Auch die Gemeinen des weftlichen Deutſchlands, Ebersdorf, 
Neudietendorf, Neuwied flauden im Außerlichen Wachsthum. An 
Iegtesem Orte nahmen auch bie Anftalten auf erfreuliche Weile 
gu.”) Um bie Wiederbeſezung bes Herrnhags wurden neue 
Berhandlungen gepflogen, welche aber mit dem Tobe des Grafen 
von Büdingen fich zerſchlugen. 

Wie die beutfchen Gemeinen blühete ihre holläudiſche Schweiter 
zu Zeift und fand Gnade bei Gott und den Menſchen. Viele 
Fremde beiuchten auch bier die Verſammlungen Der Gemeine, 
water ihnen ber Grbitatihalter und König Chriftian VII von 
Dönemarf. Am 20. Detober 1768 wurde der neue Kircheufaal 
eingeweiht. 

Ein Hinderniß für die innere Harmonie bot mehr ober we⸗ 
niger in allen dieſen Gemeinen ber große Betrieb ber Gewerbe 
in ben Brüberhäufern, welcher dem Emporkommen ber bürger- 
Tichen Gewerbe entweder wirklich Eintrag thun muchte, ober body 
die Beſorgniß deshalb vege machte; ein Mißverhältniß, deſſen 
Nachwehen fich ein Jahrhundert lang fühlbar gemacht haben. 
Mit diefen Ueberfluß an Arbeit und Verdienſt kamen zugleich 
die Iedigen Brüder in große Gefahr, bie Welt, und was darin 
ift, Tieb zu bekommen, welcher nicht wenige uuterlagent. 

Im Sabre 1768 zählte Herrnhut 1361 Einwohner, Nisky 
fhon 523, Berlin mit Nixdorf 556, Onadenfrei (mit der aus⸗ 
wärts wohnenden Gemeine) 1807, Zeiſt 313. 


Zu dieſen Gemeinen fan mar, nach Aunweiſung des Herrn 
im Synodus 1764, der neue Anbau an ben fernen Ufern der 


2) An des treuen Molthers Stelle diente dev Gemeine ald Prediger 
feit 1761 Jeremias Nisler, der in Peteröburg mit den Brüdern bekannt 
geworben, und nun 25 Jahre als ein treuer und vom Herrn jelbjt gelehrs 
ter Berfündiger des Evangeliums in Neuwied ſtand. 

II. 4 
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Wolga im Königreich Aſtrachan. Im Januar 1765 hatte bie 
Kaiferin Katharina II. eine Special- Eonceflion gegeben,*) und 
am 16. Auguft beffelben Jahres wurde ber Anbau begons 
nen, mit Heinen Gebäuden, bie nachher zu Hinterhäufern ger 
braucht worden find. „Es war doch was Belonderes,“ ſagt 
Granz, „daß fünf wehrlofe Leute mit einigen Koſaken, bie ihnen 
von Zeit zu Zeit zur Bebedung gegeben wurben, in ber Nähe 
ber Kalmukken, bie zu Taufenden um thr Land herumſtunden, 
und in einer Einöbe, da Reiſende oft von Räubern überfallen 
worden, ein ganzes Jahr allein wohnten und keinen Unfall ers 
litten.” Man hoffte, daß eine Thür unter die Heiden ber weit 
umher fich ausbreitenden Steppen fich öffnen würde. Zum Namen 
wurde Sarepta gewählt, nach 1. Kön. 17, um damit zu be- 
zeichnen ein Dertlein in ber Wirte im Heldenlande, erbaut in 
Hoffnung auf den Segen des lebendigen Gottes. Bis 1769 
war dad Gemeinlein auf 100 Seelen gewachfen, burch mehrere 
Geſellſchaften, welche den fünf Erfilingen zum Theil unter großen 
Befchwerben unb Gefahren ber langen Reife gefolgt waren. Zur 
Sicherung gegen räuberifche Leberfälle wurbe von ber Regierung 
eine Heine Befeftigung des Ortes angeorbnet. An ber Spibe 
ber Gemeine ftand Johann Nitfehmann ber Düngere, aus Eng- 
Iand dorthin berufen, welcher bei aller Innigkeit und Sanftmuth 
den Beruf ber Gemeine, dem Herrn mit ganzem Herzen, in 
Wort und Wandel zu dienen, nicht aus bem Auge verlor, und 
in biefem Geiſte bie Heine Gemeine leitete Es Tag ihm auch 
an, wie er in Herrnhut unter fo augenfcheinlichem Segen ge- 
than, bie Befanntfchaft mit den Kindern Gottes in ber Umgegenb 


*) Auch fchenkte die Kaiferin in Petersburg ein Haus zu den Ver- 
fammlungen, welches früber dem Freund der Brüder Köhler (S. 17) ge⸗ 
hört hatte. In einem Theil defielben wurde ein Kaufladen eingerichtet. 
An Friefens Stelle trat ale Agent und Prediger Burfard Müller, zuvor 
in Groß-Hennersdorf. Anh in Mosfau war für die Brüder ein „Sa= 
Teptaer Haus“ beftinmmt, durch Hölterhof's Vorforge, der jeßt an der dor⸗ 
tigen Uintverfität fehrte. (S. I. 354.) 
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zu unterhalten. Schon im Jahr 1768 wurde eine Unterfuchungs- 
reife nach dem Kaukaſus unternommen, in ber Abficht, bie Nach⸗ 
fommen ber böhmijchen Brüder von ber alten Kirche aufzufuchen, 
welche 1481 nach ber Moldau gezogen waren, und von ba 
durch ſtreifende Tataren bis nach dem Kaukaſus verbrängt wors 
ben fein follten. Das Heranzieben einer feindlichen Horde ver- 
binderte indeß die Brüder, dad Ziel zu erreichen. Als Zeichen 
des mannigfachen Verkehrs führt Cranz an, daß die Brüber in 
Sarepia 1768 ein Schreiben von ihren Brüdern aus Trankebar 
über Perfien erhielten. Bon den Miſſions⸗Verſuchen, bie von 
Sarepta aus gemacht wurden, ift im naächſten Paragraphen bie 
Rebe. 


In den britifchen Inſeln erfreuten fich die Gemeinen eines 
meift ungeftörten Ganges. Ihre Zahl murde durch bie Stabt- 
gemeinen zu Bath 1765 und zu Haverforbweft 1763 vermehrt. 
Auf dem Synobus 1764 war befchloffen worden, mehr auf eine 
freie Verbindung, in Landgemeinen und durch Prebigtpläge, 
ahnlich der Diafpora in Deutfchland, als auf Ortägemeinen 
Bedacht zu nehmen. Es geſchahen von verſchiedenen Punkten 
Erweckungsreiſen, ſo in Wales, und auch vom Norden Irlands 
aus nach Schottland. Sohn Caldwell befuchte daſelbſt, und 
fand bald Eingang mit feinen Feldpredigten. Im Stäbtchen 
Ayr Tam 1768 eine Brüder-Sorietät mit einer Kapelle zu Stande, 
welche fih bis auf unfere Tage erhalten bat, als bie einzige 
Brüder- Verbindung unter den Schottifchen Presbyterianern. 

Im Norden von Irland wurde 1765 die erſte Ortägemeine 
angelegt, welche den Namen Gracehill erhielt. Sortetäten 
beftanden in Ballinderry, Kilmarlin und Coothill, und am Lough 
Neagh wurde die Ortögemeine Gracefield 1767 begonnen. 
In dieſem Lande hatte Johann Töltichig, einer der fünf Kirchens 
männer vom 12. Mat 1724, Iange Zeit und bis an fein Ende 
mit bebächtiger Treue gedient, er entichlief 1763, 

4* 
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Mit ber Landeskirche beſtand wenig Gemeinfchaft, noch wer 
niger mit den Methodiſten. Dagegen wurbe eine neue Verbin⸗ 
dung, nicht nur unter den Brüdern felbft, ſondern auch mit 
andern Liebhaber bes Herrn nnd Seines Reiches durch die Er⸗ 
nenerung ber Gefellihaft zur Ausbreitung bed Evangeliums 
unter den Heiden geknüpft, welche im Jahr 1768 zu Stanbe 
.Iam, zur Zeit der Anmelenheit bes Directoriums in England. 
Bom Anfang diefer Gefellſchaft ift erzählt Bb. I. S. 410. Von 
ihrer nenen Thätigkeit |. unten. Einzelnes von innerer Störung 
bush einen Schwärmer, von Anfeindung in Gngland, und 
namentlich in Irland durch aufgebrachte Nachbarn, aber auch von 
bem Segen ber Schulen in Yorkſhire, ber fich den Eltern mittheilte 
und von dem Eingang ber überfeßten Berliner Neben bes Grafen 
in Wales. (S. bei Cranz S. 737—39, und 800.) Bon helfender 
Liebe der englifchen Brüber gegen ihre bebürftigen Laudslente 
erzählt Cranz ©. 791. 

Im Innern ber britifchen Gemeinen zeigte fich ‚viel Eifer 
für Gemein- und Chorordnungen, Erziehung der Gemeinjugend, 
Heranbildung Fünftiger Arbeiter, im Lande und auf ben beutjchen 
Schulen ber Unität, endlich für Herausgabe eines neuen Geſang⸗ 
buches, kurz, thätige Liebe zur Brüder⸗Unität. Oekonomus ber 
britifchen Gemeinen war fett 1767 Benjamin Latrobe. 
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Auch in Nord-Amerifa ſtanden die Gemeinen in dieſer Zeit 
im Wahsthum. 1762 wurde ein Pädagogium für bie Gemein 
Jugend in Nazareth-Hall bei Nazareth errichtet. 
Bald darauf ;wied Spangenberg, nachdem er noch in ben 
legten Sahren nicht ohne manche Mühe die gemeinfchaftliche 
Haushaltung aufgehosen hatte.) Er bat fih auch in ben 


”, Befondere Schwierigkeiten machte Die Anseinanderfegung der Unität 
und der Gemeinorte in Betreff des Landeigenthums. 
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nmerifanifchen Gemeinen ein bleibenbes Andenken geitiftet, wie 
er denfelben eine beſondere Theilnahme Iebenslänglich bemahrte, 
Auch B. Böhler Fehrte 1764 nach Europa zurüd. Darauf bie: 
ben Matth. Hehl und Nathanael Seibel an ber Spike bes 
Brüderwerfes in Penſylvanien. Die Bedrängniffe ber Wilden- 
friege waren vorüber, aber dafür begannen die Bewegungen 
wider das Mutterland, die in nicht langer Zeit den Aufitand ber 
Solonien zur Folge hatten. Der Geift, aus bem jene Bewer 
gungen hervorgingen, Tieß die Gemeinen in Penſylvanien nicht 
unberuhrt. Das mußte auch Dav. Nitichmann (der Syndicus) 
auf feiner Bijitation 1765 — 66 inne werben, welcher in der 
Sugend ber Gemeine einen Hang zur Ungebundenheit zu be⸗ 
Hagen hatte. — Uebrigens breitete fich die Wirkſamkeit in Land⸗ 
genreinen und Durch Predigtplätze immer weiter and. *) 

In ber Wachau Teitete Joh. Etwein mit Fr. v. Marſchall 
das Merk der Brüder. Hier wurde 1766 ein britter Ort, Sa⸗ 
lem, angelegt, welcher die Hauptgemeine dieſer Provinz wurde, 
Der Geiſt in ben Gemeinen ber Wachau war einfältiger ge: 
blieben, mit herzlichem Anfchluß an die Gemeinen in Europa. 
Die dortigen Geſchwiſter fürchten auch ihren ohne geiftliche Pflege 
babin gehenden Landsleuten, namentlich deutfcher Nation, geift- 
liche Handreichung zu thın. (©. Cranz ©. 815.) 

Als die dortigen Indianer 1762 Frieden gemacht hatten, 
erzählten dieſelben, fie wären in der Macht oft fo nahe gekom⸗ 
men, daß fie in die Feſtung der Brüder (die Palliſaden) hätten 
hineinjeben können. Indem fie aber bätten angreifen wollen, 
hätte man an den Keffel (die Glocke gefchlagen und gleich darauf 
hätten viel Leute (die Nachtwächter) Lärm geblajfen, einander 
zugerufen (die Stunde ausgerufen) und ben Kriegsgefang (einen 


*) Unter jenen find Emmaus, Hebron und Schönef in Penfylvanien, 
und Staten= Island in Staate New: _Vork zu nennen. Bon dem Segen, 
welcher auch bier von Kindern, die in der Erzichung der Brüder fanden, 
auf ihre Eltern fiberging. ; (S. Cranz ©. 814.) 
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Vers aus einem Abendliede zur Ermunterung) angeſtimmt. Und 
dadurch wären fie immer vom Angriff abgeſchreckt worden. Das 
müßten ſehr wadere und fürchterliche Leute fein, bie immer auf 
guter Hut ſtünden. Cranz fügt mit Recht Hinzu: „Gott weiß 
viel Taufend Weiſen zu reiten aus ber Noth.“ 


Aus der Zahl der in dieſer Zeit Entichlafenen feien noch 
Einige, neben Dober und Seidlitz, genannt. 

Dreibig Jahr nach dem Ausgang ber erfien Boten nach 
Grönland ging der erfte der dortigen Brüder in feines Kern 
Freude, Friedrich Böhniſch, zu Neuherrnhut, während ſchon 
mehr als 60 Geſchwiſter in Weſtindien entichlafen waren. Ein 
Zeugniß feines ergebenen Glaubens in ber fchweren erften Prü⸗ 
fungszeit bietet das Lied Brr. Gel. Nr. 1421. 

Ebenfalls 1763 entfchlief zu Berlin Zah. Hirſchel, einft 
Bote in die Wallachei mit Andreas Jaſchke. Noch in feinen 
lebten Phantafien wurde fein heldenmüthiger Zeugentrieb Taut, 
und unabläffig ermahnte er in benfelben bie Brüder, ja treu im 
Weinberge des Herren zu arbeiten. Wenige Augenblide vor bem 
Verſcheiden fagte er ungemein freundlich und ganz Teile: zum 
Laͤmmlein gehen! und verfchieb unmittelbar darauf. 

In Herrnhut ging 1765 die YZjährige Matrone Judith 
Nitſchmann heim, Mutter Davids bes Syndicus. Sie war eine 
Enkelin des berühmten Martin Schneider (1. L, 9 30.), ber ein- 
mal ſchon zum Scheiterhaufen verbammt geweſen. Sie war 
eine ber erften Kirchen Helteftinnen, bie 1745 erneuert worben. 
Vierzehn Jahre war fie als bie ältefte Schweſter in der ganzen 
Gemeine, die ehrwürbige Hannah ihres Chores, und zugleich 
eine fleißige und andächtige Tempelhannah. Bon den Kindern, 
zu benen fie eine große Liebe Hatte, wurde fie auch befonders 
geliebt und reſpectirt. 
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1767 nahm der Herr einen beſonders muntern Knecht und 
Pilger in Seine Ruhe, Conrad Lange. 1733 kam er nach Herrn 
hut. Zwei Jahr darauf ging er nah Holfteinz im nächiten 
Jahr nach Holland, wo er auf &tern, Cbei Herendyk) eine Meine 
Brüder-Defonomie anfing. Dann auf die Ronneburg und nad 
Berlin mit dem Grafen. Nachdem er verbeirathet worben, trat 
er mit feiner Frau, ihrer Schweiter und ihren Bruder eine 
sierjährige Bilgerfahrt an, da fie ihr ganzes Gepäd und fpiter 
auch Lange's Töchterlein auf einem Schubfarren mit ſich führten. 
(S. 1. 380.) Sie wurben das Feine Pilgerrab genannt. Weber 
biefen: armen und geringen Gang hielt Lange umnverrüdlich, um 
ben Läſterern das Maul zu itopfen, und mit dem Apoftel Paulus 
ben Ruhm zu behaupten, daß er bei feinen Dienft am Evange⸗ 
lio Niemand befchwerlich gefallen. So zog er nach Thüringen, 
ber Wetterau, Würtemberg, Augsburg, Fürth, von da in Kranken 
umber, dann 1742, über Ebersborf und Herrnhut nach Polen, 
wo er in Zaporowa bei Liſſa feine Hütte aufichlug, um bie 
dortigen altmährifchen und böhmifchen Brüder, wie ber Graf in 
feiner Infteuetion fagte, geiprächsmeife, wenigftens anfänglich 
ohne Verſanmlungen, fo viel als möglich in's Blut des Lam⸗ 
mes einzutauchen. So weit zogen fie zufammen; jebt aber warb 
biefer „an fo vielen Seelen bis in bie Ewigkeit gefegnete Pilger: 
plan“ befchloffen, indem Lange auf bes Grafen Ruf nach Ruß⸗ 
Tand und „bis an bie Grenzen von China” feine Reife allein 
antrat. Seine Frau Tehrte in die Gemeine zurüd. Don feiner 
Reife bis Petersburg fchrieb er an Bol. Müller: „Auf meiner 
Reife tft mir weiter nichts Sonberliches begegnet, als daß mich 
in Kurland die großen Hunde beinahe zerriffen hätten, wenn ber 
Heiland Seinen Engeln nicht Befehl gegeben hätte, mich zu 
bewahren. Anfangs wollte ich mich zur Wehre ſetzen, da wurden 
fie aber befto böfer. Darauf fund ich ftilfe, als ſechs bis acht, 
10 groß wie bie Kälber, um mich herum kamen, und bat fie, 
fle follten mich doch gehen laſſen, da fie es denn auch thaten.” 
Bon feiner Gefangenschaft in Peteröburg ift fchon oben (11. 154) 


geredet worden. Der PBräfident bes Juſtiz⸗Collegiums ſagte 
öffentlich: Wenn fie auch Keine gelehrten Leute find, fo wirb 
Doch ihr Wandel die Heiden befehren. Auch blieb ihr Aufenthalt 
Dajelbft nicht ohne Segen für viele Herzen. Das war ber An- 
fang gu der Erweckung, welche durch ben Dienft von Jeremias 
Nisler weiter gedieh. Unſer Logis, fagt Lange, war ein mahres 
Haus Gottes, der Herr war in unfrer Mitte, besbalb namnten 
wir das Stübchen, in welchem mir unfere Verfammlungen biel- 
ten, „Gnadenſaal.“ 1747 kam er nach bein Herrnhaag zurüd. 
Seitdem war er in Holland, Würtemberg und Elfaß mit aus⸗ 
gezeichnetem Segen thätig. Mitten aus ber Pilgerfchaft gelangte 
er in die Helmath zu Frankfurt am Main: 

Nachdem ihm Br. Schid am letzten Tage einige Verfe ge- 
fungen, fagte ber Krante: 


Und wenn ich durch des Herrn DBerdienft, 

noch fo treu werd’ in Seinem Dienſt, 

und jünd’ge nicht mehr bis in's Grab, 

fo will ich (fang Br. Schi weiter), wenn ich zu ihm komm', 
nicht denken mehr an gut noch fromm, 

fondern da fommt ein Sünder ber, 

der gern um Dein Löſegeld felig wär”. 


Als der Vers aus war, fagte Br. Lange: Das iſt mein 
Hallelujah! empfing unter fanftem Gutteöfrieden den letzten Se⸗ 
gen, und ging in die ewige Ruhe im 60Often Jahr feines Alters, 

1768 entfchlief zu Herrnhut Chrift. Gottfr. Marche, einer 
ber Anfänger jener Gemeine, im Alter von 74 Jahren. (Bergl. 
1, 31. 22.) Er hatte Tängere Zeit in Goͤrliz gewohnt, und war 
von ber Gemeine in etwas entfernt worden. Dieles Mißver⸗ 
ſtändniß wurde aber bei einem Beſuch des Grafen gehoben, und 
Marche befuchte wieder in Herrnhut. Da fah er die große 
Menge der Gefchwifter am Oftermorgen auf dem Gottesader, 
erinnerte fich des geringen Anfangs, und konnte fich der Freuden⸗ 
thränen nicht enthalten. 1763 zog er nach Herrnhut. „Er 
freute fich oft recht dankbarlich, daß er eine foldhe Ausbreitung 
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per evangelifchen Gnade, ber Lehre von der Marter Gottes und 
bes Gemeingeiftes von Herrnhut aus erlebt, und ſelbſt genoſſe 
bat. Die meiften von ben eriten Anfängern dieſes großen Wer: 
"ed Gottes find, nachdem fie im Dienft des Herrn viel und 
mancherlei Land⸗ und Seereifen geihan hatten, am Cube ihrer 
Wallfahrt zu biefem Erftling der Brüder⸗Gemeinen zurüdgelom- 
men, und haben ihre Gebeine zur Ruhe gelegt auf Dem Berge, 
von dem unfer feliger Marche geſagt hatte, daß man bie Herr⸗ 
Jichteit des Herrn daſelbſt ſehen würde. Seine Hütte iſt auch 
an dieſer Stätte verwahret worben, die Seele aber frenet ſich 
fon mit denen, aus diefer Gemeine ihr vorangegangenen, uns 
unvergeßlichen Herzen, und fiehet, was fie Hier geglaubt bat.“ 


— —— — —— — — m ee 


$. 44. 


Die Arbeit der Brüder unter Chriſten und Heiden 1760 — 69; 
namentlich auf den Heiden-Miffenen. 


Das größere Publicum wurde zuerft Durch David Cranzens 
Hiftorie von Grönland, welche 1765 und nebft ber fortgefeßten 
Miffionsgefchichte in einer zweiten Auflage 1770 im Drud er: 
ſchien, auf die Arbeit der Brüder unter ben Heiden aufmerffam 
gemacht. Die fchlichte und einfache Erzählung von den Wir 
tungen der Gnade an biefen wilden und unmiffenden Helden er- 
regte in den Herzen vieler Leſer ein gefegnetes Erſtaunen. Das 
Werk wurde ind Holländifche, Englifche und Schwedifche über: 
jet, und überall begierig gelefen. *) 


) Anm. D. Granz hatte fih 1761-62 in Grönland felbit aufge: 
balten, und dafelbit vom Gung des Werkes Jefu an den Heiden, wie von 
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Um bie Zeit, ba bie Londoner Heiden⸗Societät erneuert 
worden, erſchien auch für das britifche Publicum eine Erklärung 
ber Brüder⸗Kirche über ihre Arbeit unter ben Heiden. (Berg. 
Cranz $. 281.) In fpäterer Zeit folgten auf Cranzens gröns 
laͤndiſche Hiftorie ähnliche Werke über anbere Arbeitsfelber ber 
Brüder. Wir befuchen biefelben wieber ber Reihe nach. 

Auf die Wunder ber Gnabe Gottes in Grönland wurbe 
durch das obengenannte Werk bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
gerichtet. 

Leute, bie fo träge unb forglos find, daß fie über nichts, 
als was ihre Außeren Sinne rührt und vergnügt, denken, wurs 
ben burch eine einfache Unterweifung und burch bie Erleuchtung 
bes heiligen &eiftes fo verftändig, nachdenklich, forgfältig und 
weile, baß fie bie größten Geheimniſſe bes Glaubens failen, zu 
Saft und Kraft in ihren Seelen verwandeln und bavon bie 
berslichiten Zengnifle mit Geift und Salbung ablegen konnten. 

Im December 1762 erlitt die Miffton einen empfindlichen 
Derluft durch ben Heimruf bes NationalsGehülfen Daniel. Er 
wurde zuerft burch eine Prebigt bes daͤniſchen Miſſionars Drachart 
erweckt. Da er 1746 im Herbit fich bei der Colonie Godhaab 
nieberließ, und an Jeſum gläubig wurde, fo taufte ihn Drachart 
1747 bei einer großen Taufhanblung in Neuherrnhut, worauf 
er im September 1748 mit beifen Zuftimmung nah Neu⸗Herrn⸗ 
hut zug. Im Jahr 1752 kam er unter bie Nationalbelfer, und 
wurbe ein gefegneter Prediger unter feinem Volle. Die Heiden 
hörten ihn gern und mit großem Eindrud, und bezeugten jeber- 
zeit eine vorzügliche Liebe gegen ihn, und eine bejondere Goch» 
achtung vor feinen Worten. Gr verfäumte keine Gelegenheit, 
ben Heiden Jeſum anzupreifen, und ließ barinnen eine befondere 
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der ganzen Beſchaffenheit des Landes und Volkes die vollſtändigſte Erkun⸗ 
digung eingezogen. Auch dieſer letzte Theil ſeiner Arbeit fand Anerken⸗ 
nung, z. B. in Herders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit. 
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Klugheit und Vorſichtigkeit ſehen. Ganz unwiſſende, wilbe 
Helden rebete er von felbft an, fuchte die in ihnen Tiegenben 
Ideen von Gott und der Unfterblichkeit der Seele burch Fragen 
und Antworten ihnen Far zu machen, fie auf ihre Verberben und 
auf bie Nothwendigkeit ber Erloſung zu führen, und pries ihnen 
fobann mit einem brennenden Herzen und oft mit Thränen in 
den Augen ben Glauben an Sefum an. Zu bem Ende fam er 
von feinem Erwerbplatz nach Haufe, fobalb cr erfuhr, daß ein 
Zug Sübländer angekommen war, führte fie überall herum, und 
ertlärte ihnen ben Zwed bes Beiſammenwohnens. Scheuten fie 
fih in bie öffentlichen Verfammlungen zu kommen, fo befuchte 
er fie in ihren Zelten, unb fagte ihnen unvermerkt etwas, das 
zu ihrem Frieden bienen Tonnte. Bel wibrigen Leuten, bie es 
überdrüffig waren, von göttlichen Dingen zu hören, hielt er fich 
fill, damit er Keine vergebliche Worte reden unb ber Wahrheit 
nicht Verachtung unb Spötterei zuzichen möchte Wollten fie 
aber ein faules Geſchwaͤtz führen, ober ber Gläubigen Tpotten, 
fo beftzafte er fie auf eine glimpfliche Weife, und fuchte einen 
andern Gegenftand auf bie Bahn zu bringen, bavon fie Nuten 
haben könnten. Wenn er in feinen Nahrungsgefchäften irgendwo 
übernachten mußte, und Jedermann nahm ihn auf, fo wurde er 
gemeiniglich erfucht, ihnen eine Rede zu halten. Da nahm er 
bann fein Deütschen herunter, faltete bie Hände, fang ein paar 
Berfe nnd hielt ben Heiben, ohne fich vor bem anweſenden 
Europäern zu foheuen, eine Rebe, daß ihnen bie Augen übers 
gingen, und das Gefpräch darüber oft bis in bie ſpäte Nacht 
währte. Die Handelöbedienten, welche ihm mit Verwunderung 
zubörten, nannten ihn ben Gottesmann. Im Winter wnrbe 
ihm oft die Zeit zu lange; da feßte er fich in feinen Kajak und 
fuhr zum Beſuch au ſolche Orte, wo feine Lehrer nicht hinkom⸗ 
men Tonnten, unb wo er wußte, daß eine gerührte Seele war. 
Sein Zeugniß an bie Helben war munter, bündig und uns 
erfchroden, und bie öffentlichen Neben an feine Brüder einfältig, 
herzlich und burchdringend. Er redete miehrentheild durch Gleich⸗ 
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niſſe und wußte fie treffend fürs Herz zu beuten. Die Errettung 
feiner Landsleute, und infonderheit feiner Teiblichen Verwandten, 
lag ihm fehr am Herzen. Sn diefer Abficht unternahm er 1753 
mit einem andern Nationalbelfer eine Keife nach Norden, von 
der fie nach acht Wochen vergnügt und wohlbehalten zurück⸗ 
kamen, nachdem fie zwar viel Schmach und Verfpottung erlitten, 
aber auch vielen hundert Grönländern das Evangeliun verlün- 
dDigt hatten, wovon die Frucht nicht ausblieb. Im Früuhjahr 
1762 mochte eine Kleinigkeit, die mit ber fonft gebräuchlichen 
Redensart, Sich einmal hören Taffen, übereinftimmt, ihm 
eine Gelegenheit gegeben haben, fich in feinen gewiß großen und 
vorzüglichen Gaben zu gefallen. Seitdem merkte man eine Vers 
änderung, die feinethalben verlegen machte. Man fpürte ein 
bedenkliches Weſen an ihm, feine Gaben nahmen ab und feine 
Reden waren nicht mehr mit ber gewohnten Salbung begleitet. 
‚Hierzu Bam ber DVerluft feiner hoffnungsvollen 15jährigen Toch⸗ 
ter Beata, über den er fich ſehr grämte. Darüber blieb er vom 
heiligen Abendmahl weg, ließ fich aber Doch bald wieder beden⸗ 
ten, und genoß als ein getröjteter Sünder noch im November 
zum lebten Mal diefes hohe Gut. Bald darauf wurde er am 
Seitenftechen krank. Man fand ihn allezeit, wenn man ihn be⸗ 
ſuchte, in feligen Betrachtungen und Unterredungen mit bem 
Freund feiner Seele. Am 2. December fagte er mit einem be- 
ſonders freudigen Blick: „Nun ift es mir ausgemacht, daß ich 
zum Heiland geben werde, und es wird nicht mehr Iange wäh- 
ren; denn mein Kleid ift fertig. Ach, wie ift mir doch fo wohl, 
nnd wie wird es mir erit ba fein, wenn ich, wie Thomas, meine 
Hand in feine Seite Tegen und fagen werbe: mein Herr und 
mein Spott! O wie will ich Ihm danken, daß Er mich aus 
ben Heiden erwählet, mit Seinem Blute gewalchen, mit Seinem 
Leib und Blut gefpeift und getränft und in Seiner Gemeinfchaft 
erhalten bat!” Den 3. December entfchlief er, nachdem ihm 
der Segen zu feiner Heimfahrt ertheilt worden war. Unſre 
Brüder ſchickten diefem muntern und begnadigten Zeugen Jeſu 
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unzählige Ihränen nach. „Wir haben — ſchreiben ſie — ein 
unſchaͤzbares Gnadengeſchenk, ein im Verdienſte Jeſu lebendes 
und von Seinem Blute warmes Herz, einen allezeit freundlichen 
und liebhabenden Bruder, eine wahre Zierbe unfrer Gemeine, 
einen treuen Gehülfen, einen PBrebiger ber Marter⸗Lehre unfers 
Herrn uud einen bei Chriften unb Heiden bewährten Mann 
Gottes in ihm verloren. Doch was fagen wir verloren? Gr tft 
ja nur durch den Vorhang zu unferm und feinen Herrn ges 
gangen, wo man ewig zu fein wünſcht.“ 

Im Jahr 1761 wird von einem Knaben, ber son feinen 
Derwandten zu ben Brüdern geſchickt worben war, weil fie auch 
bald zu fommen und fich zu bekehren gedachten, Folgendes ers 
zahlt: Als er zum erfien Mal einer Katechifation beiwohnte und 
gefragt wurde, ob er benn auch den Heiland kennen Iernen und 
ich belehren wolle? antwortete er ganz dreiſt: „O ja, ich werde 
mich Halb bekehren!“ Gin Anderer, ber erft feit einem Sabre 
bier ift und Bürzlich getauft worden war, ſtieß ihn und fagte: 
„Du rebeft, was Du nicht verſteheſt; Du weißt ja noch nicht, 
was das heißt, fich befehren! Das beißt, den Heiland fein 
Herz mit allen böfen Neigungen bingeben." Sener Knabe, auf 
beffen Gang mir wegen einer an ben Grönländern fonft nicht 
bemerkten Lebhaftigkeit beſonders Acht hatten, unb der es hier 
bei feinen Verwandten ganz ungewöhnlich aut Hatte, wollte doch 
foäter aus Unruhe wieder unter die Heiden, ſobald ihm fein 
Verderben aufging und er einen andern Weg fah, ber Anfor- 
berung des Heilandes an fein Herz zu entgehen. Endlich hat 
er diefer doch Folge geletjtet; aber man konnte an ihm fehen, 
was ber Bußkampf ift, und wie nur bie einfältige Befolgung 
des Nufes: „Gib mir, mein Sohn, Dein Herz,” demſelben ein 
erfrenliches Ende machen Tann, 

Im Bericht yon Neu⸗Herrnhut vom Jahr 1764 leſen wir: 
Zwei Knaben, bie in einen Streit gerathen waren, kamen Furz 
vor dem Schluß bes Jahres zum Miſſtonar, um es ihm zu 
Hagen, Nachdem er fie zurecht gewieſen und ermahnt hatte, 








mit ihrem verborbenen Herzen zum Heiland zu geben, ber fie 
allein davon befreien könne, Inieten fie fogleich nieder, und ber 
Gine betete fehr beweglich zum Heiland, daß Er ihnen noch im 
bem alten Sabre Alles vergeben, und fie aufs Künftige von 
aller Abweichung bed Herzens beivahren wolle. Darauf Füßten 
fie einander und gingen verföhnt und getröftet nach Haufe. 

Ein Knabe, ben ein anderer zum Leichtfinn reizen wollte, gab 
ihm zur Antwort: „Was bentit Du? bat es ber Heiland fo 
gemacht, dba Er als ein Knabe auf Erden wandelte? Und haben 
wir nicht erfi geftern am Neujahrstage Ihm unfre Herzen aufs 
Neue bingegeben!" Da ber Berführer das hörte, ſchaͤmte er ſich 
und verließ ihn. 

In einem Bericht von Lichtenfels vom December 1760 
heißt es: Die Miſſionare waren über die Kinder und die noch 
ungetaufte Jugend unſrer grönlaändiſchen Gemeine nicht ganz 
getzöftet und fchidten manche Seufzer für fie zum Heiland. — 
Nicht Iange darnach durften fie aber fehen, daß bie Gnade, .bie 
fid an den Erwachienen und Getauften fo Fräftig bewies, auch 
bie Kinder nach und nach hinriß. Wir Iefen davon unter 
Anderem einmal: In der Schule war ein herzburchbringenbes 
Gefuͤhl, da bie Kinder auf die Lection von bes Heilands Buß⸗ 
kampf und biutigem Schweiß am Delberg kamen. Es entſtand 
plößlich eine ſolche Bewegung unter ihnen, daß Schulbalter und 
Schüler den Thränen ihren Lauf laſſen mußten, und ſich gang 
in bie Gedanken vertieften: ⸗ 


„Ich danke Dir von Herzen, 

O Jeſu, Freund in Noth, 

Für Deine Seelenſchmerzen 

Und Marter bis in Tod.“ 

Ein Mädchen von vier Jahren fagte nach einer Chriſt⸗ 
nachtsverſammlung zu ihren Eltern: „Ach, was haben wir Gu⸗ 
tes auf dem Saal gehört; der liebe Heiland will unfere Herzen 
haben, und wir haben fie Ihm gegeben. Vater! willſt Du nicht 
auch Dein Herz dem Heiland bingeben?" Der Vater wurde 
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ganz beichämt über diefe Frage, benn er hatte noch feine 
Luft dazu. 

Ein größeres Mädchen wurde weinenb angetroffen. Auf 
Befragen, ob ihr was fehle, fagte fie: „Ach nein, aber ich denke 
daran, daß nun wieber ein Jahr vorbei ift, und daß ich in dem⸗ 
felben fo wenig in ber Liebe zum Heiland zugenommen, ſondern 
Ihn noch oſt betrübt babe.“ 

Gin Helfer, ber (1767) über die Worte Joſephs redete: 
„Tretet doch her zu mir” 2c., und bavon bie Anwendung auf 
ben Heiland machte, wie Er fo bringenb einlabet: „Kommet 
bes zu mir Alle, die ihr mühfelig unb belaben ſeid“ sc., wurde 
barüber felbft durch einen Strom von Ihränen fo unterbrochen, 
daß ein Mifjionar bie Verſammlung fchließen mußte und den 
Vers angab: „Das macht und Lichesfchmerzen, wie Wachs find 
unfre Herzen, ja wie bie Stäublein gar. Wir laſſen Thränen 
fließen, und wollen fonft nichts willen, als baß ein Lamm ge 
ſchlachtet war.” 

Im Jahr 1761 ließ fich eine beträchtliche Anzahl ber 
herumziehenden Grönländer aus Süden in Kangek nieber, einem 
fonft fehr beliebten Erwerbeplat ber Wilben, ber aber faſt fieben 
Fahre lang ziemlich Teer gefinnden hatte. Die Brüber befnchten 
nun fleißig dieſen Platz, wo fie fehon fo viele Seelen für ben 
Heiland gewonnen hatten. 

Bei einem folchen Befuche des Bruder Sörenfen in Beglei- 
tung bes Helferd Daniel wurden verjchiebene Heiden Träftig be⸗ 
wegt und vier Weibslente kamen mit ihnen nach Neu⸗Herrnhut, 
um ſich einige Tage dort aufzuhalten und noch mehr vom Hei⸗ 
land zu hören. 

Kurz vor Weihnachten kam ber Vater von einer berfelben 
mit feinen zwei Brüdern, um feine Tochter wieder abzuholen. 
Sie bat ihn aber inftändig, daß er fie bier laſſen möchte, weil 
fie an den Heiland gläubig werben wolle. Da fie aber nichts 
audrichtete und merkte, baß er fie mit Gewalt wegnehmen wolle, 
lief fie zu uns und bat um Schub. Wir ließen den Vater mit 
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den Brüdern kommen. Er gab fich alle Mühe, fie zum Mit⸗ 
gehen zu bewegen; auf's Frühjahr wolle er Dann mit ihr bers 
ziehen und fich befchren. Sie verfpeachen ihr fehöne und neue 
Kleider und dergleichen nıch. Es war aber nichts mit ihr zw 
machen, fie weinte, gab ihnen feine Autwort, und wenn fie fie 
angreifen wollten, um fie mwegzuführen, fing fie an zu fchreien 
und zu zittern, daß es Die Umftehenden recht jammerte. Endlich 
fragten wir fie: „Hat Dich Jemand von unjern Leuten über- 
redet, hierher zu kommen nder bier zu bleiben?“ und nachben 
fie auf Beides mit Nein geantwortet, „warum willſt Du ben 
nicht mit Deinem Bater gehen?" „Weilich mich beichren 
will!“ eriiederte fie. Nun fagten wir zu ben Ihrigen: „Da 
feht Ahr, daß wir bie Eurigen nicht von Euch ab unb an ung 
ziehen, und baß fie wieber zu den Ihrigen gehen koͤnnen, wenn 
fie wollen; Ihr müßt aber nicht von uns fordern, daß wir fie 
wegiagen oder überreden follen, fortzugehen, wenn fte des Hei⸗ 
Iandes werden wollen. Wie wärs aber, Ihr bliebet ſelbſt hier 
und folgtet ihrem Erempel? Es würde Euch wicht gereuen.“ 
Der Vater fagte nad) einiger Ueberlegung: „Wo meine Tochter 
bleibt, ba bleibe ich auch!“ 

Er fchiefte nun feine Brüdsse nach Kangek, um feine Sachen 
und jenen Sohn hieher zu holen. Die Tochter aber ging ber 
weilen auf die Seite, bis fie abgefahren waren, aus Furcht, vom 
ihnen überrafcht und weggeführt zu merben. 

Einer von diefen Leuten batte ben Verſammlungen zu 
Weihnachten fleißig beigewohnt. Sein Herz, heißt es im Tage⸗ 
buch, iſt in einer fichtbaren Bellemmung und Unruhe Wen 
man ihn fragt, was er zu ber Lehre vom Heiland denkt, fo ge: 
falt ihm Alles gar wohl, er weiß aber noch uicht, was er er- 
wählen fol. Da hernach noch mehr Leute von Kangek kamen, 
fagte er zu Einem: „Wäreft Du geftern (am erfien Chriſttage) 
bier gemeten, da hättet Du was fehen und hören follen! Doch, 
e8 ift beute wieder Predigt; willſt Du nicht auch hören?“ Dier 
fer aber antwortete: „sch fürchte mich nur, daB ich darüber 


unruhig werben möchte.” Doch kamen fie Beide und hörten 
fleißig zu. — 

Nachdem bie beiden Gemeinen mehrere Sabre wenig Zus 
wachs aus ben Heiden gehabt, entſtand durch bie Belehrung bes 
alten Angekoks (Zauberers) Immenek in Piffugbif im Jahr 1768 
eine neue Erweckung. Durch einen Traum vom füngften Gericht 
erweckt, änderte er nicht nur von Stund an fein Leben, ſondern 
prebigte auch feinen Angehörigen Buße und Belehrung, und bat 
um nähere Yinterweifung. Weber 80 Perfonen zogen noch bas 
Frühjahr nach Neu⸗Herrnhut. Auch in bie Gegend von Lichten⸗ 
fels erfizedte fi bie Erweckung, wodurch bie Anzahl ber Eins 
wohner um 60 vermehrt wurbe. Hein gleich wie bie meiften 
piöhlich und etwas außerordentlich aus bem Schlaf waren aufs 
geweckt worben, fo verging bie Rührung bei Einigen auch bald, 
und Tonnte nicht zur Kraft kommen. 


Der im vorigen Zeitraum verunglüdte Derfuch zu einer 
Miffion unter den Eslimos, ben Stammverwandten ber Groͤn⸗ 
laͤnder in Labrabor, fchredte von einer Wiederholung bes Unter⸗ 
nehmens nicht ab. Jens Haven, ber Zimmermann, nahm ben 
Trieb bazu mitnad Grönland, und nachdem er bier die Sprache 
erlernt, begab er fih 1764 von Englanb aus zu einer Kund⸗ 
fehaftärelfe in jene Gegenden. Vom Commodore Pallifer unters 
frübt, Inüpfte er, von Neu⸗Fundland aus, bie erfte Belanntichaft 
mit ben wegen ihrer Raub: und Mordſucht übelberüchtigten 
Estimos an, bie ihm viel Freundfchaft erzeigten und ihn in ihr 
Land einluden. Da dad großbritannifche Handels⸗Collegium zur 
Beförderung bes Yriebens mit ben Wilden und ber Sicherheit 
für Handlung und Fifcherel bald eine Brüber-Miffion in Labra⸗ 
dor errichtet zu fehen wiünjchte, fo wurde von Jens Haven und 
Drachart, ber daͤniſcher Miffionar in Grönland geweſen (ſ. oben), 

II, 8 





im Jahr 1763 eine zmeite Kunbfchaftsreife unternommen.") In 
ben Häfen ber Kite, Neu⸗Fundland gegenüber, kamen fie bald in 
lebhaften Verkehr mit ben Eskimos, bie fle mit ihrem Schöpfer 
und Grlöjer belannt zu machen fuchten. Auch bemühten fie fidh, 
den Handel ber Europäer mit ihnen auf einen ſolchen Fuß zu 
feben, dad Tünftighin allen Gewaltihätigfeiten vorgebeugt würde. 
Die Brüder wagten ed felbft, unter ihnen, im Zelte bes Angekol 
Seguliak, zu übernachten. — Die weiteren Verhandlungen wegen 
Anlegung einer Mifftond s Nieberlaffung verzogen fi bis 1769, 
Mährend diefer Zeit wurde ber vorn Commobore Palliſer nach 
England geiendete 15jührige Karpik in Fulnek erzogen und bden 
3. October 1767 als der GErſtling ber Eskimo⸗Nation getauft. 
(Er ging ſchon 1769 heim) Den 3. Mai 1769 wurden durch 
ben königlichen geheimen Raih der Brüder⸗-Unität und deren 
Societät zur Förderung des Evangeliums unter den Heiden 
(ſ. S. 52) 100,000 Acker in ber Gegend von Eskimobay auf 
ber Küjte von Labrador zugefichert. 


Die Indianer- Gemeine; welche fi durch den Dienit ber 
Brüder aus ben Wilden Norb⸗Amerika's gefammelt hatte, ver⸗ 
Iteßen wir zu Ende bes vorigen Zeitraums in Nain und Wech⸗ 
quätant, in ber Nähe von Bethlehem und Nazareth in Perfplr 
yanien, wo fie Im verheerenden Wildenkrieg ihren Zufluchtsgrt 
gefunden hatte. Im dieſem Zeitraum begleiten wir bie hart Bes 
drängte nach Philabelphia, und von da auf ihren befchwerlichen 
Wanderungen an bie obere Susquehanna, dann weilwärts au 
den Alleghany und Biberfluß, den Mustingum, ben: Sanbustg, 


*) Schrautenbach erzählt, (S. 197), Drachart babe in feinem Briefe 
an die Nelteiten gefhrieben: „Schlagen fie mic todt, fo fehlagen fie mich 
todt!“ und fügt hinzu: „Das it fehr wenig äſthetiſch gefagt, es enthält 
aber alles Edte und Weſentliche des Wortes des Leonidas.” ,. . 
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nordwaͤrts über ben Bries&ee an ben Huron, ferner über. ben 
Erie zurück nach Cayahaga und Pettgetting, und abermals über 
ben See an bie Oſtſeite bes Detroit, bis fie in Fairfield am 
Thames = Klub in Ober⸗Canada ihre Aubeitätte findet, von wo 
aus eine Mitfions-Colonie nach Goſen an den Muskingum ges 
fenbet wirb. 

Im Mai 1763 brach ein nener Wilbenkieg aus. Die 
Indianer ermordet am ben Land: Seen von Canada unb am 
obern Ohio viele hundert Dienfchen, und flelen auf in Penſyl⸗ 
vanien ein. Schwärmer breiteten auch nun wieder aus, daß 
biefer neue Krieg eine Strafe Gottes fei, weil fie nicht fämmt- 
liche Indianer, gleich den Cananitern, ausgerottet hätten, und 
wollten daher alle ohne Unterſchied vertilgt wiſſen. Graufame 
Mordthaten wurden an frieblüchen Indianern mitten unter ben 
Weißen verübt. Der unfchuldigen Indianergemeine drohten bie 
Feinde ein gleiches Schickſal. Vor ber Wuth derſelben veruvchte 
fie ſelbſt die Regierung in Philadelphia nur mit ber größten 
Anftrengung und durch bie ernſtlichſten Vertheidigungs⸗Anftalten 
zu ſchützen. Wie in einer belagerten Feffung mußten ımfde 
Indtaner vom. 24. Januar 1764 bis zum 20. März 1765 in 
ben Baralten ber Stabt, ihrem Zufluchtsorte, aushalten. Hier 
richteten fie ihren Gottesbienft, ber von vielen Stabtbeimohnern 
zum Segen beſucht wurbe, ordentlich ein, und bie beiden Miſſio⸗ 
nare Schmid und Grube hatten die Freude, viele vor den 
fremden Indianern, die ebenfalls hier Schuß fanden, zur Er⸗ 
kenntniß des Heils zu bringen und zu taufen. Allein bie ein- 
gefchränfte Lebensart wollte den ber Freiheit gewohnten Indianern 
ia die Lange unertrüglich werben; und im Sommer 1764 biachew 
bißige Krankheiten und die Blattern anue, wodurch 56 in Kurzem 
bingerafft wurden. 

... Mit danferfüllten Herzen gegen Gott und bie väterliche 

Regierung verließen unfre- Indianer, 80 an ber Zahl, den 

0. März 1765, nach Bergeftelltem Frieden, Philadelphia, bes 

gleitet: von ben. Mifitonaren Schmid und Beisberger. Um ame: 
5* 
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ber Berührung mit ben Weißen zu kommen, wanberten fie auf 
beichwerlichen Wegen ins Indianerland nach Machwihllufing, 
wo etliche von ihnen ihre Heimath hatten, und erbauten bier 
an ber Susquehanna anf bem Lande, welches ihnen von bem 
großen Mathe der Irokeſen in Onondago förmlich zugefichert 
wurde, Kriedbenshütten. 

Diersig wohlgebaute Blodhänfer ſammt der Kicche Tagen 
bies zwiſchen wohl angebauten Gärten und Feldern, und was 
ben innern Zufand der wieder auflebenden Indianer » Gemeine 
beirifft, fo war es wicht anders, als ob fich bie Gnade bes 
Herrn verdoppelt hätte. Bei ben Berfammlungen war Sein 
Wandein in ihrer Mitte kraͤftig zu fpüren, und bie Bewegung 
der Herzen zumellen fo groß, daß Alle in Thraͤnen zerfloflen. 
Die zahlreich beiuchenden fremden Indianer Tonnten fich nicht 
genug wundern über Alles, was fie hier ſahen und hörten. Die 
große Veränderung, welche man an ben Getauften wahrnahm, 
bad vergnügte und heitere Weſen, bie Verleugnung ber weltlichen 
Lühe und Gitelleiten machte bie übrigen Wilben begierig, ben 
Weg zu wiffen, auf welchem man zu diefem Glück gelangte. 
An einigen Orten baten fie um Lehrer und erhielten dieſelben. 
Unter den wahrhaft Erwedten, die um bie Taufe baten, zeichnete 
fich.:ein junger Mann ans ber Nantitot- Nation beſonders aus, 
„Ich Habe heute,” fagte er einmal, „etwas Außerorbentliches in 
meinem Herzen gefühlt; ich habe ein großes Verlangen, fellg 
zu werben; aber ich bin ein Knecht des Satans, und es IR 
mir, ald bielte er mich gebunden und wollte mich nicht loslaffen, 
und doch möchte ich jo gerne von ihm Ios fein, benn ich will 
ein Eigenthum bed Heilands werben.” Gin ander Mal brad 
ex unter einem Strom von Thränen in bie Worte aus: „Brä- 
ber, erbarmet euch doch meiner! ich bin ber elenbefte 
Menſch, der auf ber Welt fein kann; ſeit geſtern Morgen fühle 
ich nichts als Unruhe und Angſt und Schmerzen; biefen ganzen 
Nachmittag babe ich da gelegen wie tobt; es ift Feine Kraft 
mehr in mir, erbarmet Euch doch meiner unb waicht mich mit 
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bes Heilands Blunt von meinen Sünden, bann werbe ich Ruhe 
in meinem Herzen befommen!” Da aber mit ber Taufe das 
Wohnen in Friebenshütten zufammenhing, fo konnte man fi 
nicht fogleich dazu entfchließen, indem bei ben Nantikoks bie 
‚Sonderbare Sitte tft, wenn Einer von ihnen ftirbt und begraben 
wird, es fei wo es wolle, baß bie Verwandten beflelben bins 
kommen, feine Leiche ausgraben, alles Zleifch von ben Gebeinen 
herunterfchneiben und letztere mit fich nehmen. Gleichwohl konute 
man es endlich nicht über’8 Herz bringen, biefen befümmerten 
‚Sünder vergeblih bitten zu laſſen. Gr warb alfo als Erſtling 
der Nantikoks zu feinem unausipreihlichen Trofte von Br. Davib 
Zeisberger (1766) getauft und Samnet genannt. 

Im Juni 1768 z0g Zeisberger mit drei Indianer⸗Familien 
nah Goſchgoſchuͤnk, einer Stabt ber Delawaren am Alleghany, 
wo ber Häuptling Allemevi fich bei einem vorangegangenen Bes 
ſuche dem Goangelium geneigt bewieſen hatte Gr wurbe in 
ber Folge mit Namen Salomo getauft. In ben erſten brei 
Wochen war ber Zulauf zu Zeisbergers Prebigten fehr groß; 
allein die heibnifchen Lehrer und Zauberer, bie für ihre Anjchen 
fürchteten, erregten burch Lügen und Laͤſtern ſolche Unruhe unter 
den Wilden, daß er und ſeine Indianer bis zum Ende des 
Jahres weder Tag noch Nacht ihres Lebens ſicher waren; ja 
ſie mußten ſich vor der Wuth der aufgebrachten und trunkenen 
Wilden dauf etliche Tage im Buſch verbergen. Hierdurch wurden 
viele Indianer vom Beſuch der Bruͤder und ihrer Verſammlungen 
abgeſchreckt. Dieſe zogen daher im Fruͤhijahr 1769 mit den 
eläubigen Indianern einige Meilen weiter auf bie anbere Seite 
des Stromes nach Lawunakhannuek. 

Bon ber Gnadenarbeit bes Geiſtes Gottes an Alt und 
Jung gehören noch einige Zeugniſſe hieher. 

Unter ben Fremden, bie im Jahr 1759 bie Indianuer⸗Ge⸗ 
meine Rain in Nordamerika befuchten, war ein heibnifcher Lehrer, 
Namens Bapunbant, befonbers merkwürdig. Er hatte feine 
heidnifche Sittenlehre viele Jahre mit großem Eifer getrieben. 
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Da er ſelbſt aber und feine Zuhörer immer tiefer in bie groͤbſten 
Laſter fielen und in thren Herzen unsubig blieben, ſo wurden 
viele feiner Anhänger zweifelhaft, und er ſelbſt geſtand Ihnen 
aufrichtig, bag er das nicht thun könne, was er- fie Ichre. 

Als er nun in Nain bie. Prebigt von bem Glauben an 
Jeſum ben Gekreuzigten börte, bezeugte er, baß er zwar 
bisher auch an einen Gott geglaubt babe; daß aber Gott in 
Chriſto ein Menſch geworben und für bie. Menſchen geflohen 
fei, das fei ihm verborgen geweien und er fange an zu glauben, 
dab ihm das fehle. Endlich brach er in Thränen aus und 
fagte: „Ad Gott, erbarme Dich über mich und Hilf mir nme, 
bag Dein Tod meinem Herzen klar werbe!” Gr mohnte baranf 
einer Taufbandlung bei und äußerte ſich nachher, wie ed ihm 
dabei fo zu Muthe geweſen fei, baß er in feiner Sprache Beine 
Worte finden koͤnne, ſich darüber deutlich zu machen. Cr wünfege 
mır, daß ber Gott, ben ber Lehrer vor ber Taufe beſchrieben 
habe, fich bald feinem Herzen offenbaren möchte. In dieſer Ge⸗ 
finnung ging er wieder nach Haufe, rief feine Leute zuſammen 
und fagte zu ihnen: „Ihr lieben Leute! ih habe Euch bisher 
viel Gutes gefagt und einen guten Weg gelehrt; ich finde aber 
nun, daß es doch nicht ber rechte if. . Wenn wir wollen fellg 
werden, fo müflen wir bie Lehre ber Brüder annehmen!" 

Es zeigte fih aber im Jahr 1761 bei einem wieberholten 
Beſuch biefes Papunhank in Pain, daB er zwar feinen Gott 
und Schöpfer gerne Tennen lernen, babei aber boch auch gern 
ein Lehrer feines Volks bleiben und ſich felbft und Andere Aber 
zeden wollte, daß fein Glaube ſchon ber. rechte fei. Br. Schmid 
hielt es baber für nöthig, ihm unter vier Augen bie ganze reine 
Wahrheit zu jagen, und wünfcte ihm am Ende ein vom heills 
gen Geifte gewirktes Gefühl feines Elendes, feines Unglaubens 
und ein ernfliches Verlangen nach ber Bergebung feiner Sünden. 
Zu dieſer Unterrebung kam ber Nationalhelfer Joachim, und 
fagte hernach zu Papunhank: „Du rebeft fo viel von Deinem 
Glauben und haft nichts; wenn man glaubt, fo bat man auch. 
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Dein Glaube if chen fo, ald wenn ich jetzt glauben wollte, ich 
hätte Strümpfe an deu Füßen, und ich hätte boch keine; das 
wäre. wunberlich !“ 

AS im Jahre 1763 Br. David Zeißberger mit unermüde⸗ 
tem Eifer den in großer Zabl und aus weiter Ferne herzu⸗ 
geſtrömten Indiauern den Glauben an Jeſum anpried, wurde 
auch Papunhank, biefer von fich felbft noch gar fehr eingebilbete 
Mann, im kurzer Zeit von ber Kraft bed Wortes vom Kreuze 
dermaßen burchdeungen, daß er ale eigene Gerechtigkeit mum 
gerne fahren ließ, und nur über feine Sünden und fehredliche 
Verdorbenheit, die ex bei fich fand, meinte und wehllagte. Er 
tonnse weder eſſen noch trinken, rebete enblich mit Br. Zeisberger 
grändlich über fein bisheriges Leben, belannte feine Suͤnden, 
und bat dringend und demüthig um die Taufe, zu ber er and 
am 26. Juni biefes Jahres gelangte. Vorher legte ex noch ein 
ſchönes Zeugniß vor dem Volke ab und fagte unter anderm: er 
habe. nicht gewußt, baß er ein fo. fchlechter Menſch, ja der ärgſte 
Sünder unter ihnen Allen ſei; fte möchten ihm body Ales ver- 
‚geben und vergeffen, mas ex bisher geiban habe. In ber, mit 
sinem mächtigen Gefühl ber Gegenwart Gotted begleiteten Taufe, 
bekam er den Namen Johannes, und war nachher in feinem 
ganzen Weſen wirklich wie neugeboren. — 

Eine Heine Indianerin, Roſina, bie als eine Waiſe von 
ner alien ungetauften Verwandten gepflegt wurde, fagie bie 
Mat vor ihrem Verſcheiden (1760) zu derſelben: „Ich bim 
nun ‚getauft, liebe Großmutter, mit bes Heilands Blut, uud 
werde bald zu Ihm gehen; ich Bitte Dich recht ſehr, laß Dich 
auch balb mit des Heilands Blut waſchen, bamit Du fo felig 
zu Ihm geben kanuſt, wie ih; fonft aber wirft Du nicht zum 
Heiland konnnen!“ Diefe Predigt des Kindes. gab ber alten 
Beau einen ſolchen Eindruck, daß fie über ſich ſelbſt fehr ber 
Sünmert ward, fih na Vergebung ber Sünden und Begna⸗ 
digung zu Jeſu Füßen ſehme und bald darauf zur Taufe ger 
Iongte. 
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Ein anderes Indianermaädchen, Namens Sophia, bie vers 
muthlich ber Erzählung zugehört hatte, wie einem Indianer 
Bruder auf ber Jagd bie Flinte Iosgegangen unb bie Kugel 
burch ben Mund gefahren war unb ber Baden aufgeriifen wurde, 
betete mit Thränen für ihren Vater, ber auch auf ber agb war, 
und fagte: „Lieber Heiland! Du weißt, bag mein Vater im 
Buſch if; Du ſieheſt ihn auch alle Tage; ich bitte Dich, erhalte 
ihn gefund und bringe ihn glüdlich wieber zu uns; ich will 
Dir dann auch vielen Dank jagen!" Dieſes kindliche Gebet 
wurbe auch erhört. 

Im Spätherbit 1767 unternahm Zeisberger eine Reiſe an 
ben Ohio, in eine bamals ben Europäern noch unbelannte Ges 
gend. Er nahm bie Nationalbelfer Anton unb Johannes Pas 
punhant mit. 

Er ging über Biaoqu, durch einen hell bes Senekerlandes 
bucch bie granfenvollfie Wildniß, fo wie über große Flächen, wo 
ba8 Gras dem Heiter über ben Kopf hinausging. In einem 
Senekerborfe machte bie ungewohnte Erfcheinung eines weißen 
Mannes großes Aufſehen. Gin Senefer ſetzte ſich ſogleich zu 
Dferbe, jagte in das naͤchſte größere, 6 Meilen weit entfernte 
Dorf, um bem bortigen Chief (Oberhaupt) bad Abenteuer zu 
melden. 

Als Zeisberger bort anlangie, warb er von biefem Chief 
fehr ernftbaft empfangen; fein freundliches Betragen aber. vers 
mochte benfelben, ihn in fein Haus zu führen, wo er ihm Effen 
sorlegte. Er gab ihm indeß fein Befremben über feine Reiſe zu 
ertennen, ba noch Fein weißer Menſch biefen Weg gelommen fei. 
Der Mifflonar verkünbigte ihm das Evangelium. Der Chief 
aber behauptete aufs ftärkite, daß ein foldes Wort für bie 
Indianer gar nicht gehöre. „Wenn das wahr if,” fagte sr 
unter Anderm, ubaß ber Schöpfer Himmels unb ber Erbe auf 
bie Welt gelommen unb ein Menſch geworben ift, und fo viel 
gelitten bat, fo find bie Indianer gewiß nicht Schuld an feinem 
Tode, fonbern bie weißen Leute; biefen allein bat Gott bie 
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Schrift gegeben, bie können bie Indianer nicht lernen, das iſt 
viel zu fchwer für fie.” 


Nah einer mehrftündigen Ynterrebung wurde jeboch ber 
Chief immer freundlicher und wollte ihm in ber Kortfekung feiner 
Reiſe nicht mehr hindberlich fein, warnte ihn aber ängſtlich vor 
den Einwohnern von Gofchgofchünt, bie an Bosheit und Mord⸗ 
fucht ihres Gleichen nicht hätten. Zeisberger erwieberte, un fo 
nöthiger wäre e8, ihnen das Wort von ihrem GErlöfer zu vers 
ruͤndigen. 


In einem andern Dorfe waren große Luſtbarkeiten und Br. 
Zeisherger mußte ſich's gefallen Iafien, ihren Mahlzeiten beizus 
wohnen, um nicht Argwohn zu erregen. Hier war alſo keine 
Gelegenheit, Gottes Wort zu predigen, unb er konnte nur in 
feinem Herzen zum Heiland fleben, daß Er biefe Heiden balb 
wolle erfahren laſſen, was das heißt: Freude baben am 
Herrn. 


Nah 16 Tagen trafen unfre Reiſenden enbli in Goſch⸗ 
gofhünt an. Er ließ die Einwohner zufammentommen unb gab 
ihnen bie Abficht feines Beſuches zu erkennen, ihnen bie große 
Botſchaft zu bringen, wie fie aus der Finſterniß zum Licht, in 
wahre Gemeinfchaft mit Gott und zum Genuſſe ber ewigen 
Seligkeit durch den &lauben an Jeſum gelangen Tönnten. 
Er fühlte große Freudigkeit bei diefem erſten Zeugniſſe in biefer 
wilben Gegend. Die Indianer wurden babei- einer befonberen 
Kraft Gottes inne, bie Worte und Ausbrüde aber waren ihnen 
ſchwer zu verftehen, fo baß Anton und Johannes ihnen bis ſpat 
in bie Naht bie Botſchaft Zeishergers näher auslegten unb 
getroft gegen das heidnifche Weſen zeugten, fich auch felbft als 
lebendige Beweiſe von ber Kraft des Blutes Jeſu Chrifti dar⸗ 
ſtellten. Viele Indianer waren voll Kreube über biefen Beſuch 
und fagten: „Ja, es ift gewiß fo, das ift ber rechte Weg zur 
Seligkeit.“ Gleichwohl fand Zeisberger bie fchlechte Beſchreibung, 
bie ihm von dieſem Ost gemacht worden war, nur allzu be 
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gründet. „Hier,“ ſchrieb ex, „hat Satam eine große Macht, hier 
fit er auf bem Thron.” 

Ein Indianerprediger, Namens Wangomen, befand fich 
auch bier,. ber, wie viele feines Gleichen, bei dem abicheulichiten 
Zeufelsdienfte ben frhändlichiten Mißbrauch mit dem heiligen 
Namen Gottes trieb. Der behauptete, daß er in ber Geite 
Gottes wie zu Haufe fei, aber von dem Gott, ben die Brüder 
prebigten, ber Menſch geworben und am Kreuz geftorben fein 
ſolle, wiſſe ex nichts. Gr fing an, öffentlich zu bisputiren und 
zeigte durch einen Abriß, ben er auf der Erde machte, daß zwei 
Wege zur Seligkeit wären, und daß der Weg der Indianer ges 
ſchwinder zu Gott führe als der Weg ber weißen Leute. Nah 
langem Hin« und Herreden bezeugte ihm Zeisberger mit großer 
Kraft: „Der Gott, den er (Mangomen) unter ben Indlanerit 
predige und beffen Knecht er wäre, fei ber Teufel, ber fei ein 
Vater ber Lüge ꝛc.“ Hierauferwiederte Wangomen etwas Heins 
laut: „Ich Tann Deine Xehre nicht verftehen, fie ift mir ganz 
was Need und Fremdes.“ „Sch will Dir Jagen, wie das 
kommt,“ verſetzte Zeisberger, „ber Satan ift ber Fürſt der Finſter⸗ 
niß, wo er ift, da ift. Finfterniß, und des wohnt In Die, Darum 
Aannft Du auch nichts von Gott und feinem Worte verfichen 2c.“ 

Nach dieſen feurigen und doch aus liebhabendem Herzen 
gequollenen Ermahnungen war Wangomen wie geſchlagen, be⸗ 
kannte, daß er auch arm und unwiſſend ſei, und bat, wie alle 
Uebrigen, um einen abermaligen Beſuch. Die Indianer faßten 
ſogar ben Beſchluß, bei ben Brüdern um einen beſtaͤndigen Lehrer 
anzuhalten und gaben dieſe Bitte dem Miſſionar mit, welcher 
herzlich froh und dankbar für Gottes gnädige Durchhuͤlfe bie 
Hüdreile antrat. 

Auf bie dringende Einladung busch einige erpseite Boten 
aus Goſchgoſchünk unternahm Br. Zeisberger im Jahr 1208 
eine zweite Reife dahin, in Geſellſchaft des Bruders. Senſemann 
und einiger Kamilien Indianergeſchwiſter, um bort einen Miſſions⸗ 
poſten zu gründen. Sie wurben daſelbſt mit faft allgemeiner 


c 
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Freude empfangen und ſogar von dem oben erwähnten Wan⸗ 
gomen in fein Haus aufgenommen. 

Nachdem fich die Brüder ein Rockhhaus gebaut, und bas 
Evangelium eine Zeitlang mit großer Kraft und fichtbarem Eins 
gang gepredigt hatten, erhob fich ein ſehr heſtiger Miderftand, 
der, mie die Brüder von dem ihnen günftigen Chief bes Orts 
Allememwi erfuhren, bauptfächlih durch die Hauptleute heimlich 
angeftiftet wurde. Bor Anderen fanden die alten Weiber gegen 
die Miſſionare auf, Nagten öffentlich, daß ihr MWelfchtorm gu 
runde gehe, daß das Wild aus der ganzen Gegend weiche ıc., 
weil Zeisberger predige. ine alte Frau infonderheit wüthete 
und behauptete, baß, wer in bie Berfammlungen gebe, Ans 
fehtungen vom Satan beiime 10. Die Herenmeilter ftellten 
feierliche Opfer an, um bie erzümten Geifter zu verfühnen. Gin 
Andianer, der in Nen⸗-England geweſen, verficherte, baß bie 
weißen Lente Alle, die fich taufen ließen, zn Knechten machten. 
Andere behaupteten bie Nenigkeit, es fei ein Brief vom König 
von England gelommen, ber bie Indianer vor ben Brüdern 
warne. Andere erſchreckten bie Einwohner burch bie Behauptung, 
bag, wenn die Weißen nur erft eine Anzahl getauft haben 
würden, fie mit beren Hülfe alle Uebrigen umbringen würden. 
Es kamen Botfchaften von nahen und fernen Difieltten und 
Nationen, um bie Einwohner von Goſchgoſchünk einzufchächtern 
und über bie Aufnahme ber weißen Lehrer zur Verantwortung 
zu ziehen. Selbſt Wangomen, ber bisher ben Verfammlungen 
ſtille beigewohnt, Tegte nun bie Larve ab und benahm ſich 
wieder feindfelig. 

Viele nun, die die Schmach feheuten, blieben von den Ver⸗ 
fommfungen weg. Andere kamen mr des Abends, ober heimlich. 
Sinigen jungen Leuten wurde von ihren Eltern verboten, zu ben 
Brüdern zu geben. Andere Ektern wären gerne gefommen, werm 
ihre Kinder fie nicht gehindert hätten. Berfchiebene wurden aus 
ihren Haͤufern geftoßen, und es ging buchftäblich, wie es unſer 
Heiland vorher geſagt hat: Der Vater wider den Sohn und 
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ber Sohn wider ben Vater; bie Tochter wiber bie Mutter und 
bie Mutter wiber bie Tochter ıc. 

Den Brüdern war es bamals, als ob fie fich. in einer 
fehweren brüdenben Luft befänben, denn fie fahen fich von ben 
bitterften Feinden umgeben und viele fagten laut, daß man bie 
weißen Leute todtichlagen folle. Aber fie wollten ihren Boften 
boch noch nicht verlaflen und jehten bie Prebigt bes Evangeliums 
nicht aus. Sie hielten fih mit ben gläubig gewordenen In⸗ 
dianern in zärtliher LXiebe verbunden und Eines fprach bem 
Andern Muth zu. In dieſem Gedraͤnge kam unter Andern eine 
Sonbianerin zu ihnen und erzählte umter vielen Thränen, welche 
feltge Wirkung das Wort von ber Verföhnung auf fie gehabt, 
und wie Jeſus Chriſtus fih ihrem Herzen als ihr Gott und 
Erlöfer geoffenbart habe. Auch an bem oben erwähnten Chief 
Hllemewi bewies fi bie Kraft des Evangeliums auf eine bes 
fonbers Tiebliche Weile, und ex fagte enblich frei heraus, daß er 
ben Sinn habe, an Jeſum Ehriftum zu glauben und nur für 
Ihn zu leben. 

Mertwürbig war auch biefes, daß, währenb ber Zeit, ba 
ihnen täglich mit dem Tobe gedroht wurbe, ihre ernftlichen Vor⸗ 
ſtellungen boch bei bem größten Theile des Volkes fo viel Ge⸗ 
wicht hatten, daß ber Rumhandel, ber fonft fo ſehr ftarf ges 
trieben wurbe, gänzlich abgeftellt, und Niemand mehr erlaubt 
war, bied verberbliche Getränk nach Goſchgoſchünk zu bringen. 

Defto fchmerzlicher ift es, daß wir biefen gebrängten Aus- 
zug mit bem Beiſatze ſchließen müflen, daß bie Brüber doch 
noch von biefem fo viel verfprechenben Arbeitöfelbe vertrieben 
wurden. — 

In Tihehfheguannint, eiwa fechs beutfche Meilen 
von . Friedbenshütten, entitand in ben Sahren 1769 — 70 eine 
große Erwedung. Auf wiederholte beingenbes ‚Bitten ber 
dortigen Indianer wurde ein eigener Mifjionar, Br. Rothe, 
dahin geieht, welcher Dort viele Beweiſe erlebte von ber gewaltis 
gen Kraft des Wortes Gottes. Gr erzählt unter Anderem, wie ein 


— 7 — 


weißer Mann, ber einer Verſammlung beiwshnte und ſah, daß 
den Indianern bie Ihränen fo häufig über bie Wangen flofien, 
nachher zu ihm gejagt habe: „Ach bin wohl getauft, und heiße 
ein Ehrift, aber fo weich bin ich nicht in meinem Herzen.“ 
Weber dieſe Bewegung der Herzen erflärte fih ein Indianer 
gegen Br. Rothe folgendermaßen: „Ich Habe ehedem gedacht, 
wenn ich einen Dann meinen ſah: Iſt das auch ein Mann? 
tch werde nicht weinen, wenn man mir auch das Yleifch vom 
ben Knochen ablöfen follte; ich bin ein rechter Mann! Siehe, 
fo ein hartes Herz babe ich gehabt. Daß ich jetzt weine, 
fommt von Gott, der bat mein hartes Herz erweicht.“ 
Weber diefe Indianermiſſion vergl. auch Cranz $. 285—89. 


Auf ben brei bänifchen Gilanden in Weſt⸗Indien hatte dab 
Wert Sotted unter ben Negern einen gefegneten und ungeftörten 
Fortgang Wenn gleich von Zeit zu Zeit betrubende Beiſpiele 
vorkamen, daß Kigenthlimer und Verwalter ihre Neger vom 
Beſuch ber Kirche burch Drohungen und harte Strafen abzuhalten 
ober durch Lockungen zur Sünde zu verführen fuchten, fo wurde 
doch von ber Mehrheit berfelben ber Arbeit ber Brüder nichts 
in den Weg gelegt. Die Beftänbigkeit ber Brüber in bem Vor 
trage ber Lehre Jeſu, ihr derſelben würbiger Wandel, ihre Tange 
und mühſame Geduld bei ber Miffionsarbeit, und das gebeflerte 
Leben und Betragen ber Neger verfchaffte ber Miſſion eine durch⸗ 
gängige Achtung. Die Beifpiele von Getauften, welche durch 
die Anwendung der Kircchenzucht zur Reue ihrer Vergehungen 
bewogen mwurben, verſtaͤrkten ben Gindrud, und es fehlte daher 
nicht an Herren, bie ihre Neger zum Beſuch ber Predigt in ber 
Miſſionskirche antrieben. 

„Wie viele Mühe — heißt es im Tagebuch von Bethanien 
vom Sahte 1767 — hatte nicht ber Miflionar, mißhandelte 
Neger vun dem Vorſatz, zu entlaufen, abzubringen! In melde 
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Verlegenheit kam er nicht, als er unter einer großen Anzahl 
derfelben eine Art von DBerzweiflung und ben Keim einer Ems 
pörung bemerkte! Er ruhte nicht cher, als bis er mit Jedem 
einzeln geſprochen, und ihn von allen Gedanken ber Selbfthülfe 
ab, und zu dem Entſchluß einer burchgängigen Unterwürfigfeit 
und ausharsenden Geduld gebracht hatte. In ber Prebigt, bie 
er hernach hielt, gab er alle dem noch ben Nachbrud durch die 
Borftelung der unausfprechliden Gebuld, womit ber: Heilaud 
Sein unfchuldiges Leiden ausgeſtanden hat. Das bewirkte in 
ben Gemuͤthern ber faſt Verzweifelteneinevällige Veränderung und 
erſtickte ben unten, che er zur verheesenben Flamme werben konnte.“ 

Die Aufſicht über das ganze Miflionswerk führte vom 
Jahre 1762 an Joh. Martin Mad, ber vorher ber Miſſion 
unter ben Indianern in gefahrvoller Zeit gedient hatte. Mehrere 
ber Miffionare trugen neben ber eigentlichen Diffionsarbeit durch 
VBetreibung ihrer Handwerke zum äußeren Veſtehen berfelben bei. 
Don ihrer angeftrengten Thätigkeit macht uns Olbendorp 
(in feiner fpäter zu erwähnenden Miſſions⸗Geſchichte) folgende 
Beichreibung: „Der um feine Erreitung verlegene Heide will 
Unterricht und Troſt von feinem Lehrer haben; und da er am 
Inge keine Zeit hat, benfelben zu beiuchen, fo wendet er bie 
Nacht dazu an. Sein geiftliches Bedürfniß ift ehr dringend. 
Iſft er Frank und gebrechlih, fo verkangt er von feinem Lehrer 
befugt zu werben, wenn er gleich ftunbenweit von ihm entferut 
wohnt. In allerlei andern Angelegenheiten begehsen ſowohl 
Getaufte als Lehrlinge den Math ihres Lehrers. Ste legen ihre 
Stuettigkeisen ihn zur Gnifcheibung und Vermittelung vor, 
bringen fich bei ihm wegen ber Laufe unb des Abeundmahls int 
Andenken umb eröffnen ihm ihren Herzenszuſtand. Man ftelle 
ſich vor, daß dieſes von etlichen Hunderten und Taufenben ges 
fchieht, fo wird man einigermaßen ben weitläuftigen Umfang 
der beichmerlichen Arbeit eines Miſſionars einfehen Tünnen.” 

Bei ber großen Anzahl ber Glieder der einzeinen Gemeine 
und ber Entlegeubeit vieler Plantagen winde es dennoch un⸗ 
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möglich fein, daß bie Miffionare ihrem Amte ein Genfge thäten, 
wenn fie nicht durch tree Nationalgehülfen unterftüht würden, 
weiche bie beſondere Aufjicht in iheen Bezirken beſorgen, auch 
bei Begräbniffen und fonft einen kurzen Vortrag zu thun haben. 
Bor allen Andern biefer Klaſſe zeichnete fih in biefem Zeitraum 
durch feine Gaben und Treue der Helfer Eornelins aus. Er 
wurde am 4. Suni 1749 getauft, blieb ber empfangenen Gnade 
ten, umd kam 1754 unter die Helfer. Als ein geſchickter Maurer 
ftand er dem Einigkichen Bauweſen als Meifter vor. Jedermann 
fehäßte ihn als einen tüchtigen, ehrlichen und verhifchaffenen 
Mann. Cr Ionnte ſchreiben und creolifch, holländiſch, beutich, 
englifch und bänifch fprechen. Bei ben Bau ber fleinermen. 
Negerkirchen auf allen ſechs Miftionsplägen ber drei Infeln 
arbeitete er mit mufterhaften Fleiß. Bis 1767 war er Slklave 
auf ben königlichen Pflanzungen. Er kaufte zuerft feine Frau 
und hernach auch ſich felbft los. Durch ben ‚Segen Gottes, ber 
feinen: Fleiß begleitete, fand er fich in Stand geieht, nach und 
nach feine Kinder ebenfalls loszukaufen. Nach erlangter Freiheit 
bewies er noch mehr Eifer in Dienfte feiner Nation, und ver⸗ 
wendete felbft ganze Itächte zum Befuch auf ben Pflanzungen. 
Mähren die Miſſionare auf St. Thomas und St. Erw 
isn biefem Zeitsaume fich über ben innen Woblitand ihrer Ges 
meinen unb über den Fortgang bed Evangeliums unter ben gang 
sehen und wilden Buſſalen freuen konnten, fo zeigte ſich Dagegen 
bei: der Gemeine auf St. Jan ein trauriges Zurucktommen. 
Das Tagebuch von Bethanien ift mehrere Jahre hindurch arm 
an Beweiſen von ben Mirkungen ber göttlichen Gnade auf das 
Herz ber Neger; arm an Handlungen bed gefchaͤftigen innern 
Lebens. Hingegen lommen öftere Klagen, fowohl ber bie Un⸗ 
thaͤtigleit und ben Unverſtand der Helfer, als bie Trägheit un 
Lauigkeit ber Gemeinglieber und über ihre mancherlei DVergehants 
gen vor. Der Eifer im Befuch der Verſammlungen lieh nach; 
dogegen feibft Getaufte firh in Zorn, Zwietracht und Schläger 
reien vergingen, ader ſich unter den Entlaufenen befanden. Der 
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Miſſionar Bruder lieh es fih angelegen fein, bem Verberben zu 
feuern, aber es dauerte Iange, bis bie eingeriffene Trägheit unb 
Sleichgültigkelt wieber von dem Leben, das aus Sott ift, bes 
fliegt wurde. 

Die Erweckung einer Negerin auf St. Croix im Jahr 1761 
verbient noch angemerkt zu werden. Sie hatte es Tange Zeit 
darauf angetragen, bie Gläubigen zu verführen, und Hatte zu 
bem Enbe allerlei Luftbarkeiten, wie fie unter den Negern üblich 
find, angeſtellt, bamit bie aus ber Kirche Kommenden daran 
Theil nehmen follten. Als fie nach vielen Verſuchen ihren Zweck 
nicht erreicht Hatte, kam fie ind Nachbenten über bie Urſache, 
warum jene fo teoden gegen ihre Reizungen wären. Sie bes 
fuchte die Miſſionskirche, um zu erfahren, ob etwa ba etwas 
Befferes zu baben wäre. Ihr Herz murbe yon ber Kraft des 
allda verkündigten Wortes gerührt; fie erkannte, bad fie im einem 
unfeligen Zuftanbe fei, fuchte Rath und Troſt bei dem Mifflonar, 
bem fie ihre bisherige Bosheit befannte, und wurbe von ihm 
zu Chriſto Jeſu, dem Heiland aller armen Sünder, gewieſen. 
Sie folgte feiner Anweiſung unb bekehrte ſich von Kerzen. 

Auch von St. Thomas finden wir um biefe Zeit einige 
Erweckungen wibrig gefinnter Neger angemerkt. Gin folcher 
fragte den Br. Böhner in der größten Verlegenheit, ob es 
noch möglich fei, daß er zu ber Erkenntniß Gottes gelangen 
Tonne. Er fei bisher ein aͤußerſt laſterhafter Menſch geweſen, 
und aus bitterer Feindſchaft gegen die Miſſion habe er denen, 
bie ſich dazu hielten, allen möglichen Verdruß angethan. Seht 
aber ſei ex anders gefinnt worben, nachbem er die Kirche einige 
Male ſelbſt beiucht unb Gottes Wort gehört habe. 

Mit gleichem Anliegen fuchte ein anderer feinbfefiger Neger 
bei den Milfionaren Rath zur Errettung feiner Seele. Gr er⸗ 
zählte dabei, es fel in ber vorigen Nacht zum ernfilichen Nach: 
denken über fich ſelbſt gekommen; es ſet ibm im Traum vor 
gefommen, als ob bie ganze Juſel in's MWaffer verfunfen, und 
nur das Stüchchen Land, morauf bie Megeriische ſieht, über 
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dem Maffer geblieben wäre. Dahin hätten fich fehr viele MEenfchen 
getettet. Auch er fei biefem Orte ber Zuflucht zugeeilt, fel aber 
dabei fo tief ins Waſſer geraihen, daß er nicht mit bem Leben 
davon gelommen fein würde, wenn ihm nicht einer vom den 
Miſſionaren bie Hanb gereicht und ihn herausgezogen hätte. 

Ein hartes Schidfal betraf im Jahr 1767 fechszehn zur 
Brüber-Kirche gehörige Neger auf St. Eroix, indem fie bei einer 
Erbſchaftstheilung einem Eigenthümer zufielen, ber fie auf feine 
Plantage nah St. Euflachius verfehte, wo noch Feine Anftalt 
zur Berfündigung des Evangeliums war. ihre dringenden 
Bitten, fie gegen andere Neger zu vertaufchen, blieben fruchtlos. 
Als fie von den Brüdern fich verabfchiebeten, fuchten biefe ihren 
Schmerz durch ben Zufpruch zu mildern, baß ber Heiland auch 
anf St. Euſtachins nicht fern von ihnen fein werde, wenn fle 
Ihn von Herzen ſuchten. Es wurde ihnen befonbers auch bie 
Eebe unter einander empfohlen, und daß fie fich gegenfeitig an 
bie Liebe Jefu und an Seine Lehre fleißig erinnern follten. 


Im folgenden Jahre befuchte fie ein Bruber und hatte bie 
Freude, fie alle noch in ber guten Herzensſtellung anzutreffen, 
in welcher fie von St. Croix abgegangen waren. — 


Sm Jahr 1765 fan auf St Thomas folgendes Beiſpiel 
von der gejegneten Wirkung ber Kirchenzucht vor: 

Ein Meifterfnecht Tieß fein Vieh in die Heinen Bilanzungen 
ber Neger zum Schaden berfelben hineinlaufen, und half biefem 
Uebel auf ihre wiederholten Bitten nit ab. Die Neger 
menbeten fich mit eben fo wenig Erfolg en ben Inſpektor ber 
Plantage. 

De ſaßiten etwa AO derſelben, meiſt junge Route, ben ver⸗ 
megenau Gutſchluß, fich biefer Ungerechtigkeit mit Gewalt ents 
gegen zi fchen. Ste verübten daher verſchiedene Gewaltthatig⸗ 
keiten, zwar nicht gegen die Perfon des Meiſterknechts, aber fein 
Dich murde van ihnen getöbtet, feine Pflanzung werwflftet, feine 
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Nun fing der Meiſterknecht an, ſein Unrecht einigermaßen 
einzuſehen, und that ihnen Vorſchlaͤge zum Vergleich. Sie aber 
wollten nur unter ber ihm hoͤchſt mißfälligen Bebdingung, daß 
er von der Plantage weg follte, ſich bazu verſtehen. Auch ber 
Herr Commandant bemühte fi, biefen Unfug ber Neger in 
Güte beizulegen, ehe fie ber Juſtiz in die Hänbe fielen; aber 
auch bies war fruchtlos. 

Da nun eine ziemliche Anzahl Getaufter und Tauf⸗Can⸗ 
bidaten, fo wie andere Neger, bie fleißig zur Kirche kommen, im 
die Verſchwoörung verwidelt waren, fo fanden die Miffionare ſich 
bewogen, in ber allgemeinen Sonntags s Verfammlung öffentlich 
befannt zu machen, daß dieſe Widerfpenftigen, deren Namen ges 
nannt wurden, aus unfrer Gemeinfchaft ausgeſchloſſen fein follten, 
fo lange fie in ihrem Frevel verharrten. Keiner von ihnen mar 
in der Berfammlung, aber fie erfuhren fehr bald, was ihrethalben 
vorgelommen war. Dieſes ſetzte fie in bie äußerfte Unruhe. 
Sie fuchten guten Rath bei einigen alten gläubigen Negern, 
bie an dem Aufruhr keinen Antheil genommen hatten. Diefelben 
ftellten ihnen nachdrücklich vor, wie fie durch ihre fträfliches Ver⸗ 
fahren nicht nur fich felbft in's Unglück ftürzten, ſondern auch 
der Gemeine Schmach, und ihren Lehrern Kummer und Schmerz 
verurfachten; auch würden fie nicht cher wieder angenommen 
werben, bi8 fie fich ausgefühnt und Vergebung von dem Meifters 
knecht erhalten hätten. 

Dies wirkte, und fie entfchloffen fich, den Meeifterfnecht um 
Dergebung zu bitten. Als die Uebrigen biefes Vorhaben ber 
Setauften und anderer zur Miffion fi haltenden Neger er- 
fuhren, fo folgten fie ihrem Beifpiel. Der Meifterfnecht erftaunte 
über bie fchnelle Veränderung und war fehr willig, ihrer Bitte 
zu willfahren, wenn auch fie nicht ferner baranf beſtaͤnden, daß 
er von ber Plantage weg folle. Nein, Meifter, antworteten fie, 
wir bitten vielmehr, baß du bleibſt, und wir verfprechen, ge- 
borfame Neger zu fein. Er vergab ihnen nun nicht. nur ihre 
Vergehungen, fondern geftand auch feinen Zehler, und 'erfahihte 
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fie, ihm dieſen auch zu vergeben. Nachdem nun bas gute Vers 
nehmen hergeftellt war, fragte ber Meifterfnecht biefenigen, bie 
fih zur Deiffton hielten, ob fie auch wüßten, daß ihre Lehrer fie 
am Sonntage von ber Gemeine ausgeichloffen hätten? Das tft 
eben, antmworteten fie, was uns in Noth und Kummer und zur 
Erkenntniß unſers Unrechts gebracht hat. Sie baten ihn nun 
demütbig um feine Verwendung bei ben Lehrern, welche er ihnen 
zufagte. An bem darauf folgenden Sonntage geſchah fobann bie 
öffentliche Abfolution dieſer reuigen Sünder, worüber die ganze 
Gemeine eine herzliche Freude empfand. — 

Einer ausführlichen Mittheilung verbient noch folgende 
Begebenheit: 

Im Sabre 1769 ben 16. April Tief bei ben Miffionaren in 
Bethanten auf St. Jan die fchmerzlihe Nachricht ein, daß ein 
im Sabre 1764 bier getaufter Neger, Namens Paulus, in 
ein großes Unglück geratben fe. Er mar nämlih auf ber 
Plantage feines Herrn unter vielen Heiden der einzige Getaufte, 
und hatte dafelbit Tange Zeit als Bomba (Treiber, Auffeber) 
geitanden. Bor Kurzem verjebte ihn fein Herr auf eine andere 
Plantage und feßte einen andern Bomba. Als nun Paulus 
biefer Tage auf feinen vorigen Poften ging, um fich etwas von 
feinen bafelbft gepflanzten Lebensmitteln zu holen, und fand, daß 
ihm dortige Neger davon geftohlen Hatten, gerietb er Darüber 
in große Unzufriedenheit und Wortwechlel. Der neue Bombe, 
der fammt ben. übrigen Negern ohnehin einen Haß auf ihn hatte, 
fuchte fich diefe Gelegenheit zu Nutze zu machen und befahl ihn 
zu greifen, um ihn zu binden und fchlagen zu laſſen. Paulus 
war eben beichäftigt, fi mit dem Meſſer ein Zuderrohr zum 
Eſſen zu fchälen, als fie auf ihn los gingen; er warnte vor 
Unglück und wehrte fih mit dem Meſſer, um ihnen zu entlommen 
und bei dem weißen Inſpektor Hülfe zu fuchen. Es fprangen 
ihm aber drei Neger nach, griffen ihn von hinten, wobei er 
mit bem Meffer hinter fich fchlug, ohne zu fehen wohin, und 
einen Neger in ben Leib traf, ber fogleich tobt niederfiel. Paulus 
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wurde nun in's Gefaͤngniß gelebt. Unfre Negergeſchwiſter wein- 
zen bittexlich Aber dieſen Vorfall. 

Deu 2aſten ging Br. Schmitt in's Fort, den Miſſechaͤter 
zu beſuchen, der ſehr nach ihm verlangt hatte. Er fand ihn in 
einer ſuͤnderhaften Herzensſtellung, und über den traurigen Vor⸗ 
fall ſagte er: „Das Unglück iſt über mich gekommen ohne den 
geringiten Borfab; das Todesurtheil if mir gefällt, ich meiß 
euch, daß ich's verdient babe, und will's gerne leiden; ber liche 
Heiland hat es vielleicht um meiner andern Untreuen willen über 
mich kommen laſſen. Ich bete nun von ganzem Hergen zu Ihm, 
daß Er mir vergeben und meiner armen Seele gnäbig fein wolle. 
Ale Offiziere und Soldaten, ja der Herr Landvogt ſelbſt, ber 
dauerten ihn fehr, weil er mehr durch Andere als durch feine 
eigene Schuld in das Ungläd gekommen mar. Die Ware fagte: 

„Der orme Menſch betet und weint ohne Aufbören Tag und 
acht, daß Gott feiner Seele gnädig fein wolle. 

Das folgende Mal, als ihn Br. Schmitt wieber beſuchte, 
bekaunte er ihm unter vielen Thränen ein und andere verbargene 
Untreuen, begeugte aber, er babe das Vertrauen zum Heiland, 
daß Er ihm Alles vergeben werde. Alle anweſenden Soldaten 
fammt den zwei Lieutenants, die ben Br. Schmitt in's Wort 
Begleitet Hakten, hörten ſehr anbächtig und zum Theil mit Thrä⸗ 
ven zu, was von dem vollgültigen Verſöhnungoblute und ben 
Freiſtaͤtten ber Wunden Jeſu gerebet wurde. Zu ben folgenden 
Beſuchen gab der Premier - Lieutenant fein eigenes Zimmer ber, 
damit Br, Schmitt mit Baulns alleine fprechen konnte. 

Sach wieberholten Befuchen des Brüder Schmitt und Hauſer 
Im am 6. Mai ber Tag ber Hinrichtung, Br. Schmitt ver 
fügte ſich fehr frühe ins Gefängniß, wo fich auch alle hohen Bes 
emben einfanden, bie großes Mitleiden und Bedauern hezaugten, 
daß der, arıne Nager ohne Borfak in bins Unglück geratben ſei, 
und daß es nicht habe angeben mellen, ihm das Lehen zu 
&enfen, obgleich fie fi deshalb viele Mike gegeben hätten. 
Br. Schmitt fragte den Paulus — den ber Heiland in ber Zeit 
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feines Arreſtes zu einem wahrhaft armen Sänber gemacht hatte — 
wie er fi heute befindet Er fagte: „ch bete, weine und 
finge zu meinem Heilande Jeſu Chriſto, der für mich am Kreuzes- 
holze geftorben ift; ich habe ein gutes Vertrauen, dab Gr um 
Seiner Marter und um Seined Blutes willen meiner armen 
Seele gnäbig fein unb mir Alles vergeben wird; darum fürdhte 
ih mid nicht zu ſſerben.“ Er erzählte nochmals alle feine Bers 
gehungen feit feiner Taufe unter vielen TIhränen, und bat, daß 
Br Schmitt ein Gebet über ihn thun möchte. Nachdem bies 
geichehen und er durch Hanbauflegung ber Gnade Jeſu Ehriſti 
verfichert worden war, wurbe zum Schlufle in creolifcher Sprache 
mit ihm gefungen: „Deine rothgefäshten Wunden, Deine Marter, 
Angft und Stih, o Herr Jeſu, tröften mich!“ Er fang ſehr 
gefuͤhlvoll mil. Alle obrigkeitlichen Berfonen unb viel Volt 
ſtanden mit Chrerbietung vor der Thüre, jahen unb hörten von 
ferne zu, Samen dann hinein und fpradhen felbft ibm manch 
ſchoͤnes Troftwort zu. Der Herr Lanbvogi fragte ihn, od er 
ben Negern, bie an feinem Ungläd Sculb feien, son Herzen 
vergeben babe? denn Gott wolle denen auch nicht vergeben, bie 
gegen ihre Nächiten Reinbichaft behielten! Hierauf ermieberte 
es: „Mein Herr Landvogt, ich habe keine böfen Gedanken nıcht 
über dieſe Neger und über keinen Menſchen, fondern wie id 
meine arme Seele dem Hersn Jeſu zu Gnaden übergeben habe, 
fo habe ich Ihm auch das übesgeben, was fie mir Leides geihan 
haben. Er weiß es, ich babe nichts mehr damit zu thun; ich 
bin getroft und will gerne ſterben.“ 

Nun wurden feine Ketten abgenommen, bamit er feine 
weißen Kleider anzichen koͤnnte, welches er fich ausgebesen hatte. 
Inzwiſchen kam auch Br. Haufer in's Gefaͤngniß und erinnerte 
ihn an Jeſum und deſſen Marter und Tod. Als fie ihn nun 
mit Stricken bauden, fagte er: „Die Herren hätten wohl nicht 
nsthig, mich fo feſt verwahren zw laſſen, denn ich werde nichts 
machen, mich auch braußen nicht wild aufführen; td: gehe ja 
geiroſt zum Tode und will gerne leiden, im Vertrauen anf meis 


nen gekreuzigten Heren Jeſum und auf feine Gnade.“ Sa, fag- 
ten bie Herren, wir glauben’s, aber es ift einmal fo die Ordnung. 

Nachdem er noch den Br. Schmitt gebeten hatte, Die 
ſchwarzen Gejchwifter, ja die ganze Gemeine, welche ex fo ſehr 
betrübt babe, zu grüßen, wurde er hinaus geführt. Zuerſt ging 
ber Herr Landvogt unb andere Herren; dann ber arme Sünber, 
und zu beffen Seiten bie Brüder Mel. Schmitt und Chr. Hau⸗ 
fer, die unterwegs von dem willigen Hingang des Heilandes zu 
Seinem für und verdienftlichen Kreuzestobe rebeien. Er war 
immer getroſt und fing einige Mal felbit an, mit freubigem Her⸗ 
zen zu fingen. Hinter und war ein Commando Soldaten und 
viele Zufchauer. Als wir zum Richtplatze gelommen waren, und 
nachdem der Herr Landvogt alle Umftände feines Verbrechens 
und Verhöres, nebſt der Beitätigung bed Urtheild durch ben 
Herrn Gouverneur, abgelefen batte, bat Paulus, bad Bruber 
Schmitt noch ein @ebet über ihn thun möchte, welches berfelbe, 
nach einer kurzen beutfchen Anrede an die anwefenden weißen 
Seren und Zufchauer, mit einem angethanen Herzen in creolis 
fher Sprache verzichtete, worauf er zuleßt ben Segen bed Herrn 
auf ben, in Thränen da Enieenden armen Siümber legte. Es war 
babei ein beſonderes Gnabenwehen und man konnte es fühlen, 
wie fich der Friede Gotted auf ihn nieberlieh. 

Darnach half ihm Br. Schmitt wieber auf bie Beine, und 
wies ihn bin zum Blode, worauf er liegen, unb feine rechte 
Sand und fein Kopf mit dem Beile abgehauen werben .follte, 
indem ihm Br. Schmitt zuſprach: „Gedenke an Jeſum, wie Er 
fih willig für uns Alle und auch für Di auf das Kreuzesholz 
ausſpannen und annageln ließ. Die Schmerzen ber eiſernen 
Nägel duch Hände und Füße ertrug Er auch um Deinetwillen.“ 
6 ber Arme zu dem Blode kam, ſchien ihn eine Ohnmacht 
anzuwanbeln; er erholte fich aber gleich wieber und fagte: „Meine 
Serten, und Alle, bie ihr hier ſeid! Sch habe viel Betrüben 
und Mühe gemacht, aber ich kann nicht helfen. Ich bin num 
ba, ben Tob zu leiden; vergebet mir, wie mir ber Herr Jeſus 
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um Seiner Marter und Seines Todes willen auch vergiebt, 
und rufet Alle zum Herrn für mich armen Sünder!" Darauf 
fing ex an das Vaterunſer zu beten, und obgleich ex einige Worte 
übesging, jo war es boch den obrigkeitlichen Perfonen zu großem 
Eindrude, einen Neger in einer ſolchen Stunde in biefer Faflung 
zu ſehen. Sodann Iegte er fich felbft als ein geduldiges Schaf 
auf ben Boden, jtredte feine Hände auf ben langen Blod aus 
und feinen Hals darüber. Br. Schmitt berührte ihn nochmals 
beim Kopf auf dem Blod, und gab ihm die Worte mit: „Auf 
Jeſu Tod fcheide gläubig ab!" und augenblidlich geſchah der 
Hieb, und er mar hinüber. 

Auf dem Rüdwege vom Richtplatze fagte ber Herr Byvogt 
zu Br. Schmitt: „ES fei ihm vorgelommen, als wenn biefer 
Neger, wie dort Stephanus bei feinem Tobe, ſchon im Himmel 
geweien wäre.” Br. Schmitt zog fein Loofungsbüchlein aus ber 
Taſche und fagte zu ihm: „Sehen Sie, wie artig es ift, unfer 
heutiger Tert handelt von eben ber Materie und heißt: „Ste 
phanus ſah ben Himmel offen und Jeſum zur Rechten Gottes 
ftehn. — Erſcheine mir zum Schilde, am Ende aller Noth, und 
lag mich ſehn Dein Bilde, und zwar Dein Bild im Tob.” Das 
jeßte ihn in Verwunderung und er fagte zum Herrn Landvogt: 
„Ich bitte Sie, hören Sie einmal ben Tert, welchen bie Brüber 
heute haben! Iſt es nicht, ald wenn er zu dieſem Tage und auf 
biefen Umftand mit Fleiß auserfehen wäre?" Sie ſtanden darauf 
Alle ſtill, hörten ihn nochmals vorlefen und waren nicht wenig 
darüber erſtaunt. 

Wir. verabfchiebeten uns und kehrten nach Haufe mit einem 
zwar wehmiüthigen Gefühle, aber doch voll Lob und Dank gegen 
unfern treuen Heiland, für alle an dem Simber bewiefene Gnade 
und Barmherzigkeit; und daß unfer lieber Herr, ftatt uns bei 
unferm Dienit an ben Negern burch diefen traurigen Vorfall vor 
ber Obrigleit und bem Volke beſchämt daſtehen zu laſſen, uns 
vielmehr Iegitimist, und wahren Reſpect vor unfrer Arbeit am 
ben Negern erweckt bat, welches von Hohen und Niebern in ben 


fräftigiien Ausbeinfen bezeugt wurde Unbeſchrreblich iſt auch 
der Eindruck, dem es auf unſer ſchwarzes Bolt :genuniht hat, Huf 
wir ſo treulich bei dem Armen ausgehalten und uns Tolner nicht 
geſchaͤnt haben: Zap — hieß es — Hätte ſich's recht gezeigt, 
was. fie am ihren Lehrern haben. Auch weiße Herren Aufenen 
ſich ſogar au öffentlichen SGaftmähleı ganz erſtaunt Aber bus 
ch riſt liche Ende biefes Negers und siber Alles, was fie ba son 
ihm und von uns gehört und gefehen hätten. 


In Engliſch Weſtindien ging das Werk des Ham auf 
Antigen im Gegen fort. Nicht fo erfreulich waren die eriien 
Erieige auf Barbaboes. 

Im Iahr 1765 veiften die eriten zwei Bruͤder dahin 65 
allein ber eine ging bald aus ber Zeit, und bes andere gewaun 
Die Melt lieb und tzat aus dem Miflionsbienit aus. Benjamin 
Brudichaw woneuente im Jahr 1767 ben Verfuch. Der Praſident 
des Raths billigte fein Vorhaben. Die Gciftlihen gaben ber 
Bruͤderkieche und ihrer Arbeit unter ben Heiden ein gutes Zeug⸗ 
niß, und ermahuten Jedermann, bie Neger zu ſeiner Bucbigt zu 
ſchicken, bie er theils in Bridgetown, theils in feinem Haufe auf 
dem Lande hielt. Nachdem er an Bennet von Bethlehem einen 
Gehidfen belommen, ersichteben ſie in Bunkershill, im Archſpiel 
St. Ihemns, ein Wohnhaus mit einem Verſammlungoſaal fix 
bie Neger. Dieſe fanden ſich Häufig ein und bauten Gott, daß 
&r ihnen nun auch Lehrer gegeben. Den 10. September 1768 
wurde bie erſte Negerin getauft. In chen dieſem Jahre erhielten 
He noch zwei Gehülfen aus Europa. Sie fanden uf Ihrer Pro⸗ 
feffion viel Arbeit und bekamen dadurch Gelegenheit, an vielen 
Orten, wo fie hinbeſtellt wurden, ben Negern zuzuſprechen. 
Doch dieſe erfreuliche Ausicht verſchwand wir. Man 
wurhe bald gewahr, daß bie meiſtſen Neger nur aus Neugtzierhe 
ſich zu den Prebigten ber Brüder gebrängt hatten; haher fie 
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oh und much wieder zurückblieben. Nur bei ſehr Wenigen Tab 
man Spuren einer grünblichen Erweckung, ſo daß man an ihre 
Taufe denken Lonute. In Abſicht auf das äußere Beſtehen Tamen 
bie Behber auth in's &ebränge Um Kundſchaft zu erhalten, 
mußten fie ihre Arbeit auf Grebit geben, und ba an vielen Orten 
alle Bemühungen, die ausftehenden Schulden einzutreiben, vers 
geblih waren, fu warden große Verluſte gemacht. Betrübte 
Zwiſtigkeiten waren auch vun ſchadlichem Einfluß auf ben Mifs 
Konsbienf. 

Die Miffion in Jamaika, welche zum Schluß bes voris 
gen Zeitraums betrübenbe Müdfchritte gemacht, gewann neues 
Beben, als Friedrich Schlegel im Jahr 1764 von Bethlehem zur 
Leitung derſelben erfihien. Bott -gab Gnade, daß bie Brüber 
daſelbſt ſich wieber auf einen Sinn und Methobe vereinigten, 
und eine neue Anfaffung an bie Neger fanden. Das Jahr 1767 
zeichnete fich als ein reiches Gnaden⸗ und Segensjahr aus. In 
ben Berfammlungen fpürte man ein beſonderes Feuer vom Herrn. 
Der Zeugengeift kam felbft Aber bie Neger in ber Bogue. Miele 
legten bei gegebener Gelegenheit ein Zeugniß vom Heiland «ab. 
Die Beſucher und Helfer waren fleifig und eifrig, und zum 
Segen unter Ubrem Bolt geſchaftig. Ueberall nahm bie Zahl 
der Zuhdrer zu An den ſechs Predigtplaͤtzen find in dieſem 
Jahr 131 getamft worden. 

Auch die Frelneger, welche in ber Rebellion des Jahres 1760 
in ben Bergen einen Zufluchtsurt gefunden, wurden mehrer 
Male dajelbft beſucht. Anfangs wurden zwar die Brüder mit 
Anfern und wibrigen Mienen von ihnen empfangen. Dur 
das Zeugniß bes Evangeliums wurden aber ihre Herzen gerührt, 
au le riefen Kein Abſchied Alle nit einer Stimme, daß die 
Brüder bald wieder kommen möchten. 

Folzende einzelne Beifpiele geben Zeugniß von den Lebens⸗ 
Träften, welche in dieſer Zeit unter ben armen Negern walteten: 

In einem Bericht von Mefopotamin vom Jahr 1766 heißt 
23; Am 7. April hefuchten uns mehrere der erit jüngſt getauften 
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Neger, die fih nach ber Bedentung ihrer neuen Namen erkun⸗ 
bigten. Bei ber Gelegenheit fagte eine Negerin: „Ich hätte 
es nie geglaubt, daß einem beim Heiland fo wohl werben koͤnnte; 
ah, wenn doch nur Jemand von meiner Verwandiſchaft in 
Guinea es willen follte!” 

Amos fagte: „Ich babe fchon oft gedacht, wenn mich mein 
Herr frei geben wollte und noch Geld dazu, um wieder in mein 
Land zu gehen und nichts vom Heiland zu hören, fo wollte ich 
nicht; ich will viel Lieber ein Sclave bleiben und 
vom Heiland hören und vergnügt fein.” | - 

Daifelbe jagte eine Negerin auf einem anbern Blake beim 
Sprechen vor dem heiligen Abendmahle: „Sch ſchaͤtze mich glück⸗ 
lich, daß ich auf dieſe Inſel gekommen bin, benn in Guinea 
wäre ich wohl frei geweien, aber ich wäre nicht zum Heiland 
gefommen. Wenn ich nun follte frei fein und nach Guinea 
gehen, wollte ich nicht.” 

Die alte getaufte Negerin Sara erzählte, wie ihr beim 
Gebet öfter fo wohl werde. Als man fie fragte, um was fie 
jebt, da fie getauft ſei, beionders bete? fagte fie: „Sch bete: 
Mein Heiland, gib mir Deine Augen und Dein Angeficht, denn 
mein’s ift nicht gut. Gib mir Deine Hände und Füße, denn 
meine find nicht gut. Gib mir Deine Haut, denn meine Hant 
iſt nicht gut. Ja, gib mir Dein Herz, denn mein's taugt 
nichts; und mache mich ganz und gar zu einer. neuen Kreatur!” 
Es mar uns dieſe Erklärung anmerflich, weil ihr Niemand von 
und noch fo was gefagt hatte. 

Im Jahr 1767 wirb eines Negerbruberd Sohn erwähnt, 
welchen Br. Senfemann wegen Streitigkeiten, bie er gehabt 
hatte, vom Genuß bed heiligen Abenbmahls ausſchließen mußte. 
Er wurde Tags darauf wieder geiprochen und erkannte fih nun 
als Sünder. Gr ging zu bem betreffenden ungetauften Neger, 
mit dem er Streit gehabt hatte, und ſagte ibm, er babe es 
ſchlecht gemacht, er möchte es ihm vergeben, er habe nicht ge⸗ 
Bandelt wie ein Chriſt und feine Lehrer hätten ihn deswegen 
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nicht Theil nehmen laſſen an ben wichtigen Verſammlungen. 
Dies machte bei dem Ungetauften einen guten Eindruck. 


Zum Schluffe der nächften Verſammlung ber Getauften, als 
wir auseinander gehen wollten, rief Sohn aus eigenem Antriebe 
laut aus: „Bleibt noch ein wenig bier, ich habe was zu fagen: 
Brüder und Schweftern, ich habe es fchlecht gemacht, vergebet 
mir, nehmet ein Erempel an mir und thut nicht, wie ich gethan 
babe. Geftern durfte ich nicht am beiligen Abendmahle Theil 
nehmen um meiner jchlechten Aufführung willen, sondern bin 
alleine zu Haufe gefejlen, Habe geweint und gebetet; nun ift 
aber mein Herz wieber getröftet, doch fehr gebeugt. O hütet 
euch vor ſolchen Dingen!" Diefes Bekenntniß machte eine große 
Bewegung unter dem Volke, 


In dem genannten Jahr, da das Verlangen nach chriftlichem 
Unterricht und nad ber heiligen Taufe fich unter den Negern 
auf Jamaika jo mächtig regte, fam eine Negerin, die eine halbe 
Stunde weit von dem Miſſionsplatze Miefopotamia entfernt 
wohnte, und wegen eines kranken Fußes nicht gehen konnte, auf 
Händen und Füßen gefrochen. Sie hatte fih den Tag vorher 
frühe aufgemacht und war den ganzen Tag buch Wafler und 
Koth fo weit gekrochen, daß fie Abends bie erften Negerhäufer 
von Meiopotamia erreichte und da übernachtet. Heute (heißt 
es am 26. Juni) hatte fie nur noch 600 Schritte, und fam um 
41 Uhr zu unferm Berfammlungsiaal hereingefsochen. Als wir 
fie in einiger Entfernung erblidten, bewegte fich unjer Inneres 
über ihren Glauben und Berlangen, und es hieß in unfern 
Herzen: „Da Jeſus ihren Glauben ſah, fprach er: Menſch, 
dir find beine Sünden vergeben!” Sie eröffnete num ihr großes 
Verlangen, mit des Heilandes Blut von Sünden gemwafchen zu 
werben, welches der Heiland auch in Gnaden erhörte, denn fie 
war unter ben zehn Perfonen, die Er heute (odurch's 2008) 
zur Taufe genehmigte und anwies. Sie erhielt den Namen 
Bathfeba. Nach drei Tagen machte fie ſich wieder dankbar 


und vergnägt auf ben Rückweg, auf eben bie beſchwerkiche Weiſe, 
wie fie gelommen war. 

(In Hinficht bes Gchrauchs bes Looſes, wie es bei obigem 
Galle erwähnt tft, möge bie Erläuterung dienen, baß nur für 
ſolche Leute durch das Loos angefragt wird, bei welchen bie 
Miffionare die geeignete Gefinnung und Erkenntniß wahrzuneh⸗ 
men glauben.) 

Bon ber gefegneten Feier bes Chriftfeites und bes Jahres: 
wechſels wird uns folgender Bericht gegeben: Den 24. December 
war auf dem Predigtplake Bogue eine gefegnete Chriftnachtfeier, 
und ben 25ften, am erften Chrifttage, waren alle Verfammlungen 
fehr zahlreich befucht. Den 26ften früh fand ſich auf Lancaſter 
eine ſolche Menge Volks zur Verfammlung, daß Br. Schlegel 
genöthigt war, in der Thüre zu ftehen, weil mehr Volt draußen 
ale drinnen war. Er fprach über ben Text: „Siebe, ich ver- 
kündige euch große Freude“ ze, und man fphrte, daß bas Wort 
von Gotteskraft begleitet war. Abends wurben in ber Bogue 
dreizehn Perfonen in ben Tod Jeſu getauft. Da war wieder 
ein wahres Leben Gottes zu ſpüren. Manche, bie no 
wie dad Evangelium gehört hatten, waren ſehr bewegt, unb 
Biele weinten und fagten: „Ach, wenn Doch amb am unſern 
Osten könnte geprebigt werben!” ine Negerin, bie noch nie 
vorher in einer Berfammlung geweien war, fagte zu eimer 
Schweiter: „Die Worte waren mir ganz fremb und ich konnte 
fe nicht vesischen, aber jedes Wort, bas ber Lehrer jagte, babe 
ich gefühlt, es tft in mein Herz gefommen; ad, wie glücklich 
ſeid Ihr bier!" Den 27ften Batten zuerſt bie Abendmahlo⸗ 
gefchwiſter eine Gebets⸗Verſammlung und nachher wurben wir 
den Vielen beſucht. Wenn wir unfere Neger fo vergnügt und 
felig unb auch bie Tingetauften fo angefadt fahen, fo ſielen un 
bie Worte ber Schrift ein: „Der Ichte Tag bed Feſtes, ber am 
herrlichſten war.” 

Abends wurde unter Geiſteswehen und Kraft zu einer Menge 
Menſchen gerebet und dieſes Feſt mit Gebet und mit bem Gegen 


bed. Heren befchloffen. Bir binfen von demſelben jagen, daß «6 
bas herrlichſte war, bad noch je auf Jamaika begangen worben. 
So haben ſich gewiß mehr als Hundert Meger felbft gegen und 
erklaͤrt. Bei bem Beſuche in ihren Wohnungen Ionnte man fi 
ber Thränen nicht erwehren, beun es war fa in allen Hütten 
ein Leben Gottes und eine jelige Bewegung zu fpüren. 

Dei dem darauf folgenden Sahresfchluffe mit einem inbrünſti⸗ 
gen Gebete auf ben Knien meinte fat Alles überlaut, welches 
eine jeltene Erſcheinung bei .Negern ift und nur burch bie herz⸗ 
zerſchmelzende Nähe Jeſu bewirkt werben konnte. Ginige, noch 
nicht lauge aus Europa gelommene Geſchwiſter bezeugten ſich 
ganz erfiaunt über das Walten ber Gnade, benn fo was hätten 
fle son einer Negergemeine nicht erwartet. 

Selbe felige Früchte, bie ber Beiland bie Miſſionare ers 
leben ließ, find Doch wohl auch ein Beweis, daß fie felbit in 
ber Kraft der Liebe Chrifti ftanden. Darum konnten fie auch 
in ihren Memorabilien vom Jahre 1767 fagen: „Friede, 
Liebe und Harmonie hat Gottlob unter und regiert.” 
Sie fehloffen ihren Sahresbericht mit ben warmen Morten: „Wer 
diefes lieſet und Höret, der bete für uns, daß ber Herr ferner 
mit und fein und ben Wort vom Kreuge Kraft geben wolle, 
die harten Herzen ber Heiden zu zerſchmelzen; ja daß Er und 
ganz hinnchme zum Lohne Seiner Schmerzen und viel taufenb 
Herzen. — Dem Lamme aber, das uns erkauft bat aus allerlei 
Geſchlechtern und Zungen und Bolt und Helden, fei Lob und 
Ehre und Preid, hier und dort sen, von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit! Amen !* 

Zum Schuß noch folgende Gebets⸗Erhorung: Im Tage⸗ 
buch vom Juni 1769 heißt es: Die Dürre iſt nun hier auf 
einen fehr hohen Grad geſtiegen. Menſchen und Dich leiden 
großen. Mangel und viele Kreaturen ſterben. Wir müſſen unſer 
Waſſer ſehr weit ſuchen. Es bat zwar vor etlichen Tagen etwad 
geregnet, aber in unſere Gegend iſt nichts gelomme. Da c4 
ben 5. Juni wieder fo ausfah, als wollte ber Regen bei und 
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vorbeiziehen, ſah unſere Negerin Chriſtina, bie in ber Küche 
dient, mit großer Betruͤbniß hinaus, bob ihre Hänbe auf und 
ſprach: „O lieber Heiland, höre mich armes Ding unb laß ben 
Regen hieher kommen.“ Sie fiel dann mitten in ber Küche auf 
bie Kniee und betete Sant: „Ad, Lieber Heiland, höre mich bach 
und laß ben Regen zu uns kommen; Du weißt ja, baß ich faft 
kein Waſſer mehr finden kann; höre mich doch, höre mich armes 
Ding!" Die Schweitern, bie biefes in ber Nähe hörten, konn⸗ 
ten ſich der Thränen nicht erwehren. Und fiche, was geſchah! 
Der Wind fing an auf unfer Haus zuzuwehen und trieb ben 
Regen in folder Menge ber, daß wir auch etliche Fäſſer voll 
zum Waſchen auffaffen Tonnten. Alles freute ſich unb dankte 
bem Heiland. — Es wurde bier ganz buchitäblich ber Spruch 
füllt: „Das Gebet ber Elenden bringet durch die Wolken.” 


Bon ber Miſſion unter ben Arawacken im boflänbiichen 
Guiana if} im zweiten Theil S. 337 erzählt worden, wie ber 
einft blühende Miſſivnspoſten Pilgerhut in Berbice feiner Auf⸗ 
löfung entgegen ging und bie fich zerſtreuenden chriftlichen Ins 
bianer in Saron an ber Saramaka und in Ephrem an der Eos 
zentyn Samnelpläße fanden. Der Aufftand ber Neger in Vers 
bice im Februar 1763, die mit Mord und Brand gegen bie 
Weißen wütheten, machte ber Miffton in biefer Colonie ein 
Ende. Die Brüder fahen fih genötbigt, um ihr Leben zu 
seiten, Pilgerhut zu verlaffen. Sie hielten fih noch einige Zeit 
in der Nähe im Bufch auf, und holten einige Nothwendigkeiten 
aus ihren Wohnungen ab; doch Schumann's arawackifche Ueber⸗ 
fegungen und feine Grammatik und Wörterbuch gingen verloren. 
Bel zunehmendem Morden ber Neger fanden fie fich endlich ge 
nöthigt, nach Demerary zu entweichen, und bie Gebaͤude zu 
Dilgerhut ben‘ Flammen zu überlaffen. 
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Die Gegend von der Corentyn grenzt an Berbice. In 
Ephrem waren bie zwei daſelbſt angeſtellten Brüder fleißig ges 
weien, ben in ihrer Nähe wohnenden Aramaden mit Einbrud 
auf bie Herzen ben Tob bes Herren zu verkünbigen. Im Aeußern 
mußten fie fich fehr kuͤmmerlich burchbringen. Da nun im Jahr 
1763 bie Negers Rebellion in dem nahen Berbice ausbrach, fo 
flohen alle Indianer tiefer in's Land, und einige Getaufte nach 
Saron. Die zwei Brüder begaben fih nah Paramaribo in 
Sicherheit, und ihr Haus wurde mit Soldaten befekt, um bad 
BVordringen der Neger zu hindern. Nach gebämpfter Rebellion 
nahmen fie im Jahr 1764 aufs Irene Beſitz von Ephrem. Weil 
das Haus aber ben Ueberſchwemmungen ausgefebt und zur 
Sammlung einer Indianer» Gemeine nicht bequem gelegen war, 
fo zogen die Brüder im Februar 1765 vier Stunden ben Fluß 
weiter hinauf in ein verlaffenes Provianthaus, wo bie meiften 
ber son Berbice geflüchteten Indianer wohnten. Obgleich mandye 
ziemlich verwilbert waren, fo fand man doch bei Vielen noch 
Das gefegnete Andenken von ber ehemals genofienen Gnade. Sie 
fammelten fi nach und nad zu ben Brüdern, bauten fich bei 
ihnen an, und Inden bie übrigen Zerftreuten an ber Willy und 
Effequebo zu fih ein. Es kamen auch viele Fremde, dns Evans 
gelium zu hören, blieben zum Theil da und gelangten zur hei⸗ 
ligen Taufe. Ueberdem wurden bie Heiden in der Wildniß von 
ben Miffionaren aufgefuht. Es entſtand eine Regung in ber 
ganzen Gegend, welche den Brüdern Hoffnung machte, die Ir 
Berbice eingegangene Miſſion hier wieder aufleben zu fehen, 
baber fie biefen neuen Indianerort Hoop ober die Hoffnung 
nannten, 

In Saron hatten ſich zu Ende 1760, unter den Aramallen, 
über hundert Caraiben niebergelaffen. Dieſe ftreitbaren Wilden 
pflegten bie entlanfenen Neger aufzufangen, und gegen Bezahlung 
von 50 Gulden für ben Mann, an ihre Herten anszuliefern. 
Die Yufchneger in ben Wäldern an ber Saramala fahen baher 
bie Nieberlaffung in Saron mit argwöhnifchen Augen an, über- 





fielen ben Ort ben 25. Januar 1761, als gembe die Caraiben 
auf ihren alten Koſtgründen abweſend waren, erfchlugen drei alte _ 
Indianer in ihren Käufern, nahmen art gelangen, verwundeten 
zwei Miffionare, und brannten ſaͤmmtliche Wohnungen nich. 
Die Brüder flüchteten ſich nach Paramaribo, und bie Indianer, 
bie man mit Mühe dahin verſammelt hatte, zerſtreuten ſich nun 
abermals, theils in die Wildniß, theils nach ber Corentyn. Ge 
ſammelten ſich zwar nach und nach mieber einige zu den zwei 


- Brüdern Schirmer und Cleve, welche an den zerftörten: Paten 


zurückgekehrt waren; lebten aber wegen ber von übelgeinnten 
Helden verbreiteten Gerlichte eines neuen Ueberfalles der Neger, 
in beſtaͤndiger Furcht. Zu ihrer Sicherheit hatte ber Gouverncur 
einen Offizier mit 14 Mann hingeſchickt, aber biefe Nach⸗ 
Barichaft wurbe ihmen oft zur Lat und zum Auſtoß. Die beiden 
Miſſionare hatten mit großen Midermärtigleiten zu kaͤmnſen. 
Faſt ein ganzes Jahr war Einer um ben Anden beitlägerig, 
ahue Pflege und one andere Lebensmittel als Caſſabi umb 
Waſſer. Auf dem Boden ihrer halhverbraunten Hükte Erochen 
bie Fröſche, und oben fehwärmten bie Fledermäuſe. Im Septem⸗ 
ber 1761 Hatten fie bie Freude, neue Gehülfen mıs Europe zu 
bewillkommnen, aber in Kurzem murben Diefelben, Einer na 
ben Andern, heimberufen. 

Dennoch faßten fie un Jahr 1762 neue Hoffnung, ala bie 
Indianer zu ihrem Lehrerw zurädichrien und fie mie Thraͤnen 
baten, fich ihrer auf's Nee anzunehmen. „Wir leben im einem 
fiifen Gottesfrieben, — ſchreibt Cleve — der Heiland macht 
und buch Seine liche Nähe das elende Leben erträglich. Der 
Geiſt Gottes hat eine fo felige Onabenarbeit an ben Herzen 
unſrer Indianer angefangen, daß wir und in Sarım eine Gnaden⸗ 
zeit verſprechen, bergleichen wir noch keine gehabt haben. Menu 
ich fie im den. Haͤuſern beſuche und mit chnen vom Hetlanb. rebe, 
ſo weint mein Herz vor Freuden, weil ich gewahr werde, daß 
ea Eingang finde. Gott Lob und Dank! die Furcht var den 
Negern ift verſchwunben. Ginige, welche feit Jahr und Tag 
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som Abendmahl wogbleiten mußten, kommen jeht auf the Herz, 
un» beilagen mit Theimen, baß thr Schöpfer fo lange bei ihmen 
vorübergegangen, ohne bei ihnen eintehren zu können.“ Ieachim 
Heinrich Audreſens Bilttetton zu Anfang bes Jahres 1763 ger 
zeichte ihnen zu neuer Ermunterung. 

Die Heine Gemeine wurbe wieder orbentlich eingerichtet unb 
mit Nationalhelfern verfehen, melche ihren Dienft mit Ange⸗ 
logenheit und Verſtand verrichteten. Es binuerte aben nicht 
lange, fo erwachte bei ben armen Arawacken bie Furcht vor den 
Freinegern aufs Neue, ohnerachtet biefe jet in Frieden wit bee 
Regierung Ichten. — 

Bereits im Jahr 1760 Hatte ber Gouvernenr Gromelin in 
Paxamarido verlangt, daß vor Seiten ber Beüber Mifflenare 
unter die Freineger geſendet werben möchten, welche in ben Ge⸗ 
birgen und Wäldern an ber obern Suriname und der Saramaka 
ihre Mohupläbe haben. Diefe Freineger, Nachkommen ber feit 
vielen Jahren von den hollaͤndiſchen Colonien entlaufenen Sfla- 
ven, lebten in beſtaͤndigem Krieg mit ber hollaͤndiſchen Regierung, 
richteten durch ihre räuberifchen Einfälle großen Schaben in ben 
Dflaspingen an, und bienten ihren entrinnenden Landsleuten zue 
Zuflucht. Durch einen Friedensſchluß im Jahre 1763 wurden 
fie von bes hollaͤnbiſchen Regierung als ein freies Wolf aner⸗ 
fannt. Sie Ieben in Kleinen Dörfern, zu unabhängigen Res 
publiten vezeinigt, unter ihren Capitains und einem Oberkaupts 
mann, ber im Namen feines Volks Die Verhandlungen mit ber 
Regierung führt. Ihre Sprache ift, wie bie ber Slawen in 
Suriname, ein Gemiſch von Englifch, Portugiefifch, Hollaͤndiſch 
und Regeriſch. Der roheſte Aberglaube und ber ungereimteſte 
Fetiſchdienft macht ihre Religion aus. Jagd, Fifcherei, ber Bau 
von Saffabt, Ra, Welſchkorn verfchaffen ihnen bie Nahrungsmittel, 

Unesträglihde Hitze ber ſeukrechten Sonnenftiahlen erzeugt 
in ben unbuschbringlichen, van vielen nustretenden Gewäſſern 
buschftrömten Walbungen häufige und für Europäer töbtliche 
Krankheiten. Nur zu Wafler Tann man von Paramaribo in 

II. 7 
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dieſe Gegenden gelangen. Die ſchaͤumenden und tobenden Waſſer⸗ 
fälle der obern Suriname machen die Fahrt ſelbſt auf leichten 
Korjars ſehr gefährlich. Ms man im Jahr 1763 in den 
Brüdergemeinen vernahm, daß der Friede mit den Freinegern zu 
Stande gekommen, und daß ihre Abgeordneten nun ſelbſt nach 
chriſtlichen Lehrern verlangten, da erweckte der Herr in den 
Herzen ber Brüber Rudolf Stoll und Thomas ones in Herrn⸗ 
hut zu gleicher Zeit einen Trieb, biefen Heiden das Evangelium 
zu verfünbigen, und fie wurben in Begleitung bes mehrerwähnten 
Bruders 2. EC. Dähne (f. II. S. 37 10.) dahin abgefertigt. — 
Im Dezember 1765 gelangten fie ins Yreinegerland. An ber 
Grenze beffelben wurden fie von einem egierungs = Deputirten 
ben Capitains von 42 Negerbörfern vorgeftellt und mit Freuden 
aufgenommen. Gin jeder wollte einen bei ſich haben; fie fanden 
aber beſſer, für's Erſte beiſammen zu bleiben und veriprachen, 
fie Alle zu beiuchen. Sie nahmen ihre Wohnung bei bem Ober⸗ 
hauptmann Abint an ber Senthea⸗Creek. ones ging fihon ben 
7. Februar 1766 aus der Zeit, und Abint, ber fich als reblicher 
Freund und Beichüßer an ihnen bewies, wurde 1767 in einem 
Gefechte mit einer Parthei rebelliicher Neger erſchoſſen. Che er 
auszog, hatte er feinen Sohn Arabi, einem verftändigen jungen 
Manne, bie Brüder als Leute empfohlen, bie ihm Gott zuge- 
ſchickt habe. 

Als fie nach Jahr und Tag in der Sprache fo weit waren, 
daß fie den Einwohnern ben Zweck ihres Hinkommens erflären 
fonnten, fie mit dem Gott, der fie exfchaffen und mit Seinem 
Blute erlöfet hat, befannt zu machen, geriethen dieſe in Furcht, 
daß ihre Götter dadurch erziient werden würden, wenn fie fich 
mit Gran Gaddo, dem großen Gott, einliegen. Ihre Furcht 
ging fo meit, daß fie Opfer und Gebete anftellten, biefelben 
wieder zu verfühnen. Ihrer Gaddo denken fie fich unzählige, 
und ein Jeder wählt fich feinen eigenen, ein lebendiges Thier, 
3. E. eine Schlange, einen Kaiman, einen amerifanifchen Tiger 
oder Jaguar, oder ein gefchnigtes Bild, einen mit Zähnen vor 








wilden Thieren behangenen Stod u. bergl. m. Die unter gräßs 
lichen Verdrehungen des Leibes heruorgebrachten Ausiprüche ber 
vom Babbo Belefienen werben begierig angehört, und ihze 
Zauberer oder Obiamänner ftehen in großer Achtung. Diefe 
fuchten das Volk gegen die Brüder auf alle Weiſe einzunehmen. 
Ste fanden daher verichloffene Ohren. Betrübt über bie Ver⸗ 
ſtockung der Alten fing Stoll eine Schule mit zwei Knaben, 
Schippio unb Grego, an, die nicht nur Luft zum Lernen zeigten, 
fordern auch aufmerkſam auf die Erzählungen von ber Liebe 
des Hellandes wurden, 

Sn der Stadt Paramaribo, wo fi beftändig einige 
Brüder aufbielten, die auf ihrem Handwerke arbeiteten, 
und ald Agenten ber Brüder auf ben verfchiebenen Miſſions⸗ 
poſten in Suriname beren Bebürfniffe beforgten, fand fich in 
biefem Zeitraum die laͤngſt gewünfchte Gelegenheit, unter ben 
vielen Megern in biefer Stadt und den benachbarten Pflanzungen 
Segen zu ftiften. Die früheren Vorurtheile bes Europäer gegen 
die fogenannten Herrnhuter verloren fih, und die Brüber ge 
nofien das Vertrauen der Regierung und anderer angeſehenen 
Berfonen. Zu befferm Betriebe ihrer Schneiderprofeſſion erfaufs 
ten fie im Sabre 1767 ein eigenes Haus und Orunbitüd. 
Zehn bis zwölf gemiethete Neger arbeiteten als Lehrlinge und 
@efellen bei ihnen, von denen mehrere erwedt wurden. Die 
Brüder fingen an, ihren eigenen Negern Sonntags Verſamm⸗ 
Iungen zu halten, zu denen fich auch andere einfanben. 


. Ben den Miffions- Unternehmungen ber Brüder in ber 
alten- Welt während dieſer Zeit ift nur Folgendes hier mit- 
zutheilen. 

Am 2. Juli 1760 war die erſte oſtindiſche Geſellſchaft in 
Trankebar an der Oſtküſte der vorderen Halbinſel gelandet, nach⸗ 
dem ſie die Seereiſe um das Cap der guten Hoffnung in acht 
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Monaten glücklich zuruͤckgelegt Hatten, und murben von ber 
Regierung und ben Einwohnern mit befonderer Siebe und Freund⸗ 
fihaft aufgenommen. Vom Lieutenant Matfen kauften fle eine 
Biertelmelle von ber Stadt einen Garten mit einem Haufe, bex 
yon da an der Brübdergarten genannt wurbe. Hier bauten 
fie für fich und ihre nachlenmenden Brüber noch ein Haus mb 
einige Nebengebäude. Auch fingen fie ohne Derzug ben Reisbau 
auf ihrem Lande an, richteten fi auf ihr Gewerbe ein, unb 
fanden bald viele Kenbſchaft in Trankebar und ben benachbarten 
holländifchen und englifchen Niederlaſſungen.) Ihren Gutteds 
bienft orbneten fie auf Gemeinweiſe, und es geftel bem Herrn, 
ihr AInfammenichen mit made, Friebe und Bruberliche zu 
beſeligen. 

Die Abſendung einer zweiten Geſellſchaft, beſtehend aus 4 
Ehepaaren und 5 Iebigen Brüdern, im September 1760, war 
eins ber erften Gefhäfte, welches bie Raths⸗Conferenz nad dem 
Heimruf des Grafen Zinzendorf in bie Sand nahm. Den 27. 
Auguft 1761 erreichten fle Tranlebar. Aber ber Fuhrer berfelben, 
Ber sum Borfieher der ganzen Miffoen beitimmt war, Nicolaus 
Andreas Jäfchle und beffen Frau, verſchieden fehen zu Aufang 
be3 folgenden Jahres. Bon biefem trenen Zeugenpaar vergl. 
Th. II. S. 72 x. 
Vergeblich ſahen umfre Bruͤder nach einer Gelegenheit zu 
einer Nieberlaffung auf den nikobariſchen Inſeln aus, indem von 
Seiten ber Regierinng für Die Zeit Keine Anftalt bazu gemacht 
wurbe. Unterdeß verfuchten Völker und Butler, gelegentlich ben 
Malabaren ein Wort von ihrem ewigen Heil zu fagen, fanben 
aber wenig &ingang bei ihnen. Ueberdem waren unfre Yrüber 
angewieſen, bie Heiden nicht ſowohl aufzuſuchen, als fh von 
ihnen auffuchen zu laſſen, um jede unangenehme Berührung mit 


*) Sie erhielten andy Ginfabungen von bem engliſchen Bauperneur nad 
Bengalen, und non einem heidniichen König in fein Reich, ließen fi aber 
nicht in ihrem eriten Auf irre machen. 
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ben halliſchen Milfioneren in Trankebar forgfältig zu vermeiden. 
Affe ihre bewieſene Vorſicht war aber umfonft, indem jene unter 
dena Finfluß der Wideigkeit, welche damals noch bei ber hallifchen 
Barrigei gegen den Grafen v. Zinzendorf und Die Brübergemeine 
hJerrſchte, von Anfang an das Erſcheinen ber Brüder in ihrer 
Nähe wit eiferfüchtigen Augen anſahen. Kaum hatte baher ber 
malabarifche Katechet Rajanalen und andere von ihrer Gemeine 
die Belanntfchaft ber Brüder gefucht, fo wirkten jene Miſſtonare 
buch ihre Klagen über NReligionsflörungen bei den Behörden in 
Kopenhagen Nejeripte aus, melde ben Brüdern auferlegten, ſich 
alles Heidenbekehrung zu enthalten, und fich entweber insgeſammt 
unverzüglich nach den Nilobasen zu begeben ober nach Enropa 
gusüdgulcheen. Auf ihre geziemenden Gegenvorſtellungen nad 
die Fürſprache der Regierung in Trankebax wurden zwar bie 
zstheilten Befehle in etwas gemildert, doch blieben fie in dieſer 
ungeweffen und entmuthigenden Lage, bis, auf eine Vorſtellung 
ber Mifliond-Deputation der Brüder, König Chriftian VII. durch 
ein Reſcript som 25. November 1767 ihnen einen laͤngern 
Aufenthalt in Trankebar geſtattete. 

Als nun im Jahr 1768 endlich von Seiten ber daſigen 
Regierung Anftalten zu einer Unternehmung auf ben Nilobaren 
gemacht wurden, begaben fich ſechs Bader dahin und ließen für 
auf Naukauwery, zwilchen zwei Dörfern ber Gingebormen, mit 
Bewilligung ihres Kapitaind nieder. Zwei Brüder volleubesen 
bald ihren Lauf, und bie übrigen vier, fo wie alle diejenigen, 
welche ihnen von Zeit zu Zeit zur Hülfe -gelenbet wurben, um 
die Ablebenden zu erſetzen, ftanden an Krankheit und Befchwerben 
aller Art viel aus, fo daß Sie in. Erlernung ber Landesſprache 
und zur Belchzung der Heiben wenig thun Eomnten. — - 

Der aſtindiſche Miſſtons verſuch war durch bie Einladung der 
afiatiſchen Compagnie in Kopenhagen im Sahr 1758 veranlaßt 
wegiben. Auf gleiche Weile wurde bie verſuchte Erneuerung ber 
Milion unter den Megesn in Guinea Dusch den Antnag ber 
awineifshen Compagnie ebenbafelbjt im Jahr 1767 Hherbrigeführt. 
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Der erite Verfuch war im Jahr 1738 von Holland aus 
dei St. Georg bella Mina gemacht worden. Der von ba 1741 
zurüdgelchrte unruhige, Teidenfchaftliche Mulatte Protten ging im 
Jahr 1756 aus Herzensdrang, auf eigene Hand, mit Empfeh⸗ 
lungen von Kopenhagen, abermals in fein Baterland und leitete 
unter bem Schub bes Gouverneurs von Chriftiansburg eine 
Mulattenfchule. Seine Briefe beweifen feine Anhaͤnglichkeit an 
ben blutigen Heiland und die theure Gemeine. Ein Unglüds- 
fall nötbigte ihn im Sabre 1761 zur Rückkehr. Seine unaus⸗ 
Töfchliche Begierde, feinen Landslenten das Heil in Chriſto zu 
verkündigen, bewog bie Enge Conferenz, ihn und feine Rebefla 
im Jahr 1763, mit ihrem Segen, von Holland aus dahin abs. 
zufertigen. Unannehmlichkelten mit dem Schiffskapitain und 
feine eigenen Webereilungen vereitelten ben Plan. Da ging- er 
abermald auf eigenen Gntfchluß unter bäniichem Schub nad 
Guinea, wo er 1769 den 24. Auguft fein abentenerliches Les 
ben endete. 

Die Brüber verloren unterbeß bie Miffton in Guinea nicht 
aus den Augen; auf der Synode von 1764 beichäftigte man 
fi ernftlich damit. Drei Jahre darauf erfolgte ganz unver 
muthet ein freundichaftliches Schreiben bes Direkteurs der gui⸗ 
neiſchen Compagnie in Kopenhagen an das Direltorium ber 
Brüder-Unität, in welchem fie erfuchten, etliche Brüder nad 
Guinea zu fhiden, um ben dortigen Negern das Evangelium 
zu verfünbigen und fie dadurch zu sorbentlichen, treuen und 
fleißigen Menſchen zu machen, wie es mit ihren Landsleuten in 
Weſtindien gefchehen. Den 2. September 1767 wurbe zu 
Kopenhagen eine Bereinbarungsalte zwifchen ben erwähnten 
Direkteurs und dem Deputirten ber Brüberfiche, Stubiofes 
Jacob Meder, unterzeichnet, nach welcher ben Bräbern am Rio 
Bolta, oder wo fie es am bequemften finden wärben, ein Stüd 
Land zu einer Miſſions⸗Niederlaſſung und alle dazu erforberfichen 
buͤrgerlichen und kirchlichen Freiheiten zugefichert wurden. Nach⸗ 
bem dieſe Acte bie königliche Beftätigung erhalten, begaben fi 
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unter Meders, als ihres Prebigerd und Vorſtehers, Auführung, 
noch vier Brüder auf bie Reiſe, kamen ben 6, Suli 1768 in 
Chriſtiansburg auf ber Küfte von Guinea an und wurden vom 
allen Seiten freundlich empfangen. Ehe fie aber an eine Nies 
berlaffüung gehen konnten, wurden Meber und zwei jeiner Ge⸗ 
hülfen ein Opfer des Klimafiebers. Brotten und feine Frau 
pflegten fie treulich. Die zwei übrigen Brüber hatten ebenfalls 
gefährliche Krankheiten auszuftehen. Die Nachricht davon cr> 
segte bei ihren Brüdern in Europa Wehmutb und neue Ans 
erbietungen. 


Ein neues Miffiond-Arheitsfeld fchien fich ben Brüdern um 
Sarepta aufzuthun. Es war bei ben Interhandlungen wegen 
einer Ntiederlaffung in Rußland eine allerdings nur allgemeine und 
mündliche Erklärung von Seiten der griechiichen ©eiftlichleit gegeben 
worden, daß es den Brüdern nicht verwehrt fein follte, in Gegenden, 
wo fich Feine zuffiichen Geiftlichen befänben, unter folchen Völkern, 
die ald Nomaden keine feiten Wohnfitze hätten und ala rufftiche 
Schubuntertbanen in den Provinzen am caſpiſchen Meere fi 
aufhielten, mit ber Predigt des Evangeliums Verſuche zu machen. 

Nun erhob fich mitten in ber Einöde, von wilden Noma⸗ 
den umichwärmt, das freundliche Dertchen Sarepta , welches, 
begünftigt von Zaiferlichen Privilegien, durch feine Einrichtungen 
und Gewerbe bald die Aufmerkſamkeit ber obrigkeitlichen Bes 
hörden und ihrer Nachbarn, ſowie ber zahlreichen Fremben auf 
fich zog, welche die große Heerſtraße von Petersburg und Moskau 
nah Aftzachan und dann weiter nach Perfien und Oft» Indien 
bier burchführte. Mit den Kalmüden Tamen bie YBrüber bald 
in Bekanntſchaft. Sie wurden burch bie befcheibene und freunds 
liche Behandlung der Brüder gewonnen, kamen häufig nad 
Sarepta, ſahen Alles, auch die Gottesdienſte ber Brüder, mit 
Bermunbderung und Ehrerbietung an, und hatten es gesn, wenn 
bie "Brüder fie beſuchten. Der Zürit ber Derbötifchen Gorbe, 
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Tachauth, ber 17867 fein Wintenlager auf Der Drüber Inube 
aufflug, gewann wine ungemelne Licbe zu ben Brüdern Mei 
und Hamel, die öfters fich bei ihm einfanden, um bie GSpracht 
zu lernen. Huf fein Anbieten, ſie unter feinen Schithe mit- 
zunehmen, begleiteten fie bie Horde nach ber großen GSteppe 
Sie risbieten ſich auf die kalmückiſche Lebensart ein, und zugen 
4768 und 1769 mit ihren Kibitken und Vieh, mit ben Kalmücken 
von einem Ort zum andern. Auch nach ber Rückkehr biefer 
Brüder wurde die Bekanntſchaft mit den Kalmücken fleibig unter 
halten. Dieſe Nation war fortwährend ein beſonderer Gegen; 
ftand der Yürbitte der Sareptifchen Gemeine, welche ſehnlich 
wünfchte, daß die Stunde der Heimfuchung für dieſelbe fchla- 
gen möchte, 


In Berng auf die Miſſion in Aegypten iſt aus biefem 
Zeitraum Folgendes zu erwähnen: Der Arzt KHoder, ber nach 
ben mißlungenen Berfuch einer Reife nach Abyſſtnien 1761 van 
Gairo nach Deuiſchland zusüdgelommen war, konnte fich nicht 
über bie Griebigung dieſes Poſtend beruhigen. Im Jahr 1768 
begab ex Ach mit Joh. Heine. Danke, einem Tifchler, im Auf- 
trag des Direltoriums, wieder nah Caito, um daſelbſt in ger 
buldiger Abwartung feiner äußerlicden Bernfdarbeit, zu fchen, 
ob fich die fehnlich gewünfchte @elegenheit, nach Nbyifinien zu 
gelangen, eröffnen würbe, oder auch in Megnpten fich etwas für 
bie Suche des Heilands wirken Tiefe. Am 5. März 1709 
Bımen fie nach Cairo, und gegen das Ende des Jahres folgte 
ihnen John Antes, ein gefchidter Uhrmacher. Ihre Ankunft 
traf .in bie unruhigſte Zeit. Aegypten war ber Schauplatz 
innerlicher Kriege ber Mammeluden- Beys gegen bie tüurkiſche 
Herrſchaft und unter einanber. Hocker, als ein geſchickter und 
berühmter Nut, mußte verfchiebene von den Hausgenoſſen 
bed damals Üübermärhtigen Ali Bey bedienen, der ihn auch felsft 
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fteunblich empfing. Die Kunbdſchaft ber Großen bes Laubes 
war indeß mit großer Gefahr einer willkuͤrlichen mub voben 
Behandlung verbunden, ber Die Brüder nur mit genauer Noth 
entgingen. 


— — — — —— 


Nach dieſen ausfuͤhrlichen Mittheilungen aus ber Miſſions⸗ 
arbeit iſt von den beiden andern Arbeitsfeldern, in der Diaſpora 
und den Erziehungs⸗Anſtalten, doch einiges Wenige beizufügen. 
Ein Mehreres, aber großentheils verborgen vor Menſchenaugen, 
wird fich auch von dieſer Arbeit in den Herzen von Tauſenden 
begnadigter Seelen, unter Reichen und Armen, Großen und 
Kleinen finden, zur Ehre ihres Erretters, und zur ewigen Freude 
vor feinem Angeficht. 

Die Bekanntſchaft mit andern Gläubigen, und das Be 
fenntniß von dem Glück der Kinder Gottes vor Solchen, die es 
noch nicht waren, aber auch werben follten, wurde von den Brü⸗ 
bern immer im Auge behalten. Auch bei ben Großen dieſer 
Melt; da ward der Syndiecus Köber zum Belenner, und in fels 
nen Berichten verweilt er mit befonderer Liebe bei folchen Herzens: 
gelprächen, z. B. in Berlin. (Die Gräfin Theodore Reuß er: 
zählt, daß Köber ſelbſt mit General Seyblik orbentlih „Bande 
gehalten.”) 

Ebenſo die Deputirten in Petersburg, bort und auf ihrer 
Reife buch Preußen und Litthauen. Hier hatte Peter Conrad 
Fries im Auftrag der Engen Gonferenz befucht, und mancherlei 
Bekanntfchaften angefnüpft. Derfelbe bereifte nachher die fran- 
zöfifche Schweiz und Frankreich, mit ähnlichem Erfolg. 

Unter die merfwürbigen und aufrichtigen Freunde der Brüder: 
fache in jener Zeit gehörte namentlich der berühmte Friedr. Carl 
v. Mofer.*) Diefer vermittelte auch zwifchen den Brüdern und 


*) Anm. Sohn von Joh. Zac. Mofer, und Verfaffer des Doctor 
Zeidemit. 
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dem Bübingiichen Haufe. (Siche ©. 49.) Folgende Stelle aus 
einem Schreiben von 1762 zeigt bie Geſinnung biejes treffen 
Mannes gegen ben ®rafen und bie Gemeine: 


„Das Ausgezeichnete, ba8 Große, das Originale in dem 
ganzen Gang und ber Denkungsart dieſes außerorbentlichen 
Geiſtes wird allemal über dem Begriff ſehr vieler, auch reblicher 
Seelen bleiben, unb alfo weber jebt noch je ein Hinderniß 
ber Beſchreibung feines Lebens fein. Wie fchon Viele zur 
Zeit feiner Wallfahrt über bie lichten Spuren feines Ganges 
hinübergeftolpert find, fo wirb auch künftig ber Flug biefes 
Ablers, ber ſtets nach feiner Sonne ſchaute, Vielen raͤth⸗ 
felhaft und unnachahmlich bleiben.” 


In einem Brief von 1778 heißt es: 


„Sp lange noch Brüder von ber erjten Generation vor: 
handen fein werben, wirb’8 in Bedienung und Berathung bes 
Ganzen noch immer Ieiblich gehen, wenn aber biefe allmälig 
vollends zu ihrer Ruhe heimgeholt werben, dann würben 
Veberlieferungen ftatt Grundfäbe, Fabeln ftatt Thatfachen, 
eigene Wege ftatt Leitfaden fich einfchleichen, welch alleın burch 
ein folches Depot (in einer ausführlichen Lebensbefchreibung 
des Grafen) merklich vorgebeugt werben könnte. Die Gemeine 

iſt meinem Tiebenden und verchrenden Herzen immer als ber 
für unmöglich verfchriene Chriftenftaat erfehienen, und ich 
hätte gewuͤnſcht, daß man fich gegen bie Beichulbigung ber 
Theokratie (des von Gott regierten Staates) nicht fo fehr ges 
wehrt hätte: denn Jaffe man nur bas Wort nach feinem alt- 
teftamentlichen Begriff weg, was ift Dann bie Gemeine anders? 
— Nehmen Sie’s, Theuerfter, mit Ihrer tragenden und vers 
Ichonenden Liebe auf, denn in gewiſſem Betracht vebe ich 
freilich wie der Blinde von ber Farbe. Sie wiſſen aber, baß 
manche Blinde die Farben nach dem Gefühl unterfcheiben, 
und es manchmal treffen, und Gefühl eines warmen Herzens 
für die Sache Gottes bin ich mir Ichendig bewußt.“ 
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Während Neißer und Loreb in ber Angelegenheit bes Herrn; 
hags zu Marienborn verweilten (April 1766), machte Fräulein 
v. Klettenberg bafelbft einen Beſuch. (5.1. 290.) Bon biefer 
busch Chriftum „Ichönen Seele" mögen folgende Stüde aus 
ihrem Briefwechfel folgen, um zugleih als Beiſpiel von ber 
freien, auf die Hauptfache gerichteten Weiſe folcher Verbindungen 
zu bienen. 


An den Diafporas»Arbeiter Schid: „Ich bitte Gie, 
mein lieber Bruder, wenn Sie wieder nach Frankfurt kommen, 
fo laſſen Sie fih mit Teinem von den biefigen guten Leuten in 
ben geringften Difput ein; feien Sie liebreich, nehmen auch, 
wenn es Ihnen fo tft, Abfchieb, bezeugen alsdann, uber, wenn 
Ihnen font Gelegenheit gegeben wird: es folle ein Seber von 
ber Brüber- Gemeine denken, was er fich zu verantiworten ges 
traute; fie an ihrem Theil würde allemal zeigen, baß fie bei 
dem Kreuze Jeſu, wie Alles, fo auch das große Gebot der 
Bruberliebe lerneten, und laſſen ſich Da in nichts, in nichts ein. 
Ich weiß, Ste werben meine Jugend (wiewohl Ich nur jung 
gegen Sie bin) nicht verachten und bem wohlgemeinten Rath 
folgen, der auch feinen guten Grund hat, erftlih in dem Worte 
Gottes, fobann in der Sache felbit, davon ich urtheilen Tann, 
die ich unter diefen Leuten wohne.“ 


An Frieder. Wenzel Neißer: (Aug. 67.) „Perfönlich 
babe ich nicht das Bergnügen, außer Ihnen Jemand von ben 
dortigen Gemeinen zu kennen. Ih grüße Sie aber auch un- 
bekannter Weife ganz berzlih, und fuche ſtündlich in meiner 
Stile, fünderhaft und arm mic dahin zu fehmiegen, wo bie 
andern Laͤmmer fihen, nämlich in bie Wunbenrigen. Beten Ste, 
lieber Bruder, daß unfer Herr mir diefe Glaubenskerze, wenn 
fie gleich Schwach ift, unter den Winden ber Melt, unverweht 
erhalten wolle. Er wird ja nicht alt noch matt, und iſt noch 
heute Der, ber durch ein geröftet Gerſtenbrot ein Lager ber Mi- 
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dianiier ſchlagen kann. Er erhalte mich nur bei Seinem Kreuze, 
fo werde ich, auch im Grliegen, fliegen. Ich verbleibe Ihre auf 
Jefu Blut und Tod genau verbamdene einſame Schweiter 

Suf. Cath. v. Alettenberg.“ 


An denfelben, Deebr. 68: (Nach unerwarteter Ge- 
nefung.) „Bei biefer großen Veränderung war mir beſonders 
einbrüdlich, meinen Heiland anzuflehen, daß Er biefe erfahrene 
Probe Seiner Allmacht mir zu einem folchen Glaunbensgrund 
wolle gebeiben laffen, daß mir feine Schwierigleiten unäberwind- 
lich ſchienen, und aus einem folchen Slaubensheroiäm kam bie 
Declaration, DaB ih auch nach Grönland gehen wollte, wenn 
Er mi binhaben wollte; und fo ift es mir noch. Was find 
bie Eismeere, was ift ber heichneite Pol bei Jeſu; Er, ber 
nicht nur ein Gott ber. Berge, ſondern auch ein Gott ber 
Gründe Hr, Er würde mich auch da zu fehüben willen, wenn 
Sr, wie fihon gemeldet, mich bin Haben will. Uber dieſes 
unterſtrichene Wort exit recht zu erfennen, und zu wiflen: Er 
will, das ift die Quaͤſtion (Frage). — Bon dem erſten Augen⸗ 
blick der feligen Erfahrung des für mich Gekreuzigten Tiebte ih 
die &emeine ber Brüder, und ber Gedanke wanbelte feit dieſem 
Moment mich immer an, ob ich nicht unter biefe Verfaſſung 
gehörte. Bis auf biefe Diinute aber babe ich, von meinem 
beiten Freunde, von meinem fo treuen Führer, der fich unbejchreib- 
Lich zu mir herunter läßt, und in fo vielem großen und Leinen 
Hallen mir Har gejagt, was Er von mir wollte, in dieſer wich⸗ 
tigen Sache feine enticheibende Antwort. Er anctwortete mir 
nicht, wie dorten Moſen (5. Mo. 3, 26), Er ſchweigt auch 
nicht fiille, fondern fagt ganz deutlich Dad, was er Baulo unts 
wortete 2, Cor. 12, 9. Diefes, mein. theuesfter Bruder, ift bie 
Urſach, warum ich, wen alle Thüren offen fänden, keinen Fuß 
bewegen würbe. Wer wollte geben, wenn Sein Antik nicht 
kkitet? Da ich inzwilchen mit gegürteten Lenden auf meiner 
Werte fiche, and genan zu merken fuche, was mir wird befohlen 


werben, fo Et es an bem, baß, wenn ſich etwas veget, ich Leicht 
vermuihe, es fönnte eine Orbre zum Aufbruch fein. (Beräns 
berungen im ber Familie, burch bie fie eigentlich noch mehr ge 
bunden worden.) Aber bad ift Alles nichts. Wie Petrus aus 
dem Kerler gehen follte, fo war er gefeflelt, und dachte fo wenig 
an bas Losmachen, daß er fanfte ſchlief. Er wurde aber ſchnell 
in Aetivität geſezt, und alle Bande fielen weg. — Mein Heiland 
Bat mich fo gewöhnt oder verwöhnt, daß mir Alles, was mir 
gut und mützklich ift, durch verichloffene Thüren in das Haus 
und vor bie Füße kommt, nnd ich fcheine bei meiner biefigen 
Stuation wohl recht unter die Graspflänzlein der Ichten Zeit 
zum gebören, bie nicht von und burch Dienfchen gepflegt werben. 
Er fahre fort, mir bie Barmherzigkeit zu bemweifen, bie ich bisher 
genoffen. Darunter rechne ich auch bie zärtliche Liebe fo vieler 
bein Angefichte nach unbekannten Glieder Jeſu; welch ein Segen! 
Lente in ber Welt zu wiffen, denen mein Wohl, wie bas ihre, 
anllegt, und bie fo herzlich für mich Beten. Sch demuͤthige mich 
vor Em, unb küſſe bie Sand, bie fo viel Barmherzigkeit an 
mich gewandt. Diefe theuern Herzen aber erjuche ich, fortzufah⸗ 
sen, fich meiner ımter Jeſu Kreuze und nahe bei Seinen Wun⸗ 
ben zu erinnern.” — 

In ber Lanfib, wo das Diaſporawerk begonnen hatte, mar 
unter den Geiſtlichen, welche als Mitglieder ber Prediger⸗Con⸗ 
ferenz ſolche Gemeinſchaft ber Kinder Gottes förberten, ber aus⸗ 
gezeichnete Carl Rudolf Reichel, Johann Friebrichs alterer 
Bruder, gejegneter Pfarrer in Neukirch,“) und zugleich „Arbeiter 
ber Diafpora“ in feinem Ort und ber Umgegenb. 

In Schleften dagegen bildete fich eine nähere verbundene 
Gemeinfihaft außerhalb ber Ortögemeinen, bie auswärtige Ge⸗ 
meine, weiche früher (1742) zur mährischen Kirche ſich gewendet 


*) Er gab auch das noch jept geſchätzte erflärende Merk über das 
Alte Teftament, ımd eine Auslegung des Propheten Jefaias heraus. 


— 110 — 


hatte, und nun ale zum mährlichen Tropus ber Brüder -Kische 
gehörig angefehen wurde, In andern Landen wurde bie Diaſpora 
nach dem Iutherifchen und reformirten Tropus eingetheilt, 

Die Zahl derer, welche aus der großen Kirche des einen 
ober andern Theils fich der Brüder⸗Unität anfchloffen, nahm in 
biefer Zeit wieder zu, aus hohen und niebern Ständen. So 
kam 1763 mit Fries aus Königäberg Mori Graf Dohna, 
welcher 1767 Gemahl von Zinzendorf's zweiter Tochter Marie 
Agnes, und im englifchen Gemeindienft angeftellt wurde. 

Bon ben verichiedenen Gegenden Deutichlands, in denen 
Brüder - Verbindungen befanden, tft bier noch Würtemberg zu 
nennen, wo außer ben Gemeinfchaften der Diafpora auch von 
frommen Predigern viele Gemeinfchaften mit Verfammlungen ges 
pflegt murden, fo namentlich von dem ehrwürdigen Steinhofer 
bis an fein Ende 1761. Derfelbe war übrigens ben Brübern, 
und ihrem Arbeiter Conrad Lange nicht wieber näher getreten. 

Als Diafpora-Plane auf dem europäifchen Feſtland murben 
auf bem Synodus 1764 folgende genannt: Die Oberlaufik in 
mehreren Diftrieten, die auswärtigen Gefchwifter in . Schleften, 
bie Wetterau um Marienborn, am Niederrhein um Neuwied, 
Mürtemberg und Elfaß; Kranken um Ebersdorf, Thüringen um 
Meudietendorf, Hannover, die Marken, inſonderheit Altmark und 
Priegnitz, Pommern, um Königsberg, Dänemark und Holftein, 
endlich in Schweben. Dazu kam noch das große Tieflänhifche 
Wert, damals unter günftigen Berhältniffen. 


Don den Erziehungs» Anfialten in ber Unität if. 
aus biefer Zeit nur Weniges anzuführen. Da durch Vertheilung 
ber bisherigen Knäbchen-Anftalt in Hennersborf der Katharinen- 
hof dafelbft Teer geworden war, ſo wurde 1765 eine weibliche 
Anftalt für Schweftern und Mädchen aus ber Diafpora eins 
gerichtet, als eine Pflanzfchule für bie Schweiternhäufer durch 
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geiftliche und Teibliche Uinterweifung und Pflege. Diele Anſtalt 
bat bis 1301 gedauert. 

Im Ganzen wurbe bei ben Anftalten über Bernachläffigung 
ber Teiblichen Pflege, und über Eingriffe in die Elternrechte ges 
Hagt. Für Gleichförmigkeit und Zweckmäßigkeit des Unterrichts 
forgte Layritz mit eben fo viel Einficht ald Angelegenheit. Das 
äußere Beftehen ber Anftalten verurfachte viel Sorge und legte 
eine veränderte Binrichtung dem nächften Synodus nahe. 


$. 45. 


Ber zweite Werfaffungs- Synodaus zu Aarienborn vom Juli bis 
September 1769. 


Es iſt fhon oben gefagt worben, wie das Direktorium mit 
feinen beigeordneten Collegien den Auftrag des Synobus 1764 
mit großer Angelegenheit zu erfüllen bedacht war, daß aber da» 
bei doch verſchiedene Anfichten im Ginzelnen und verfchiebene 
Orundfäße im Allgemeinen fich geltend machten. Das Directo: 
rium war ernftlich bedacht, die Gemeine in Lehre und Leben von 
Allem, was nicht auf dem beutlichen Schriftgrunde ruhete, zu 
reinigen. Cine andere Sorge aber trat noch mehr in den Vorder⸗ 
grund, die Einrichtung der bürgerlichen und bie Befferung ber 
dtonomiſchen Verhältniffe ber Unität und ihrer einzelnen Theile; 
und diefe Sorge, welche als fehr dringend von allen Seiten er: 
fannt wurde, trat in ben beiden andern Gollegien an die Spitze. 
Das Vorftehers Collegium hatte einen Hoffnungsreichen Anfang, 
aber im dritten Jahr nahmen ſowohl bie Gewerb⸗Ueberſchüſſe 
ald die Zinfen-Beiträge merklich ab. Auch Vermoͤgende, z. B. in 
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Zeift, hatte Teinen Muth mehr, Opfer zu bringen”) Da galt 
es, ben Glauben bewahren, und treu fein auf Hoffnung, 
auch wibes allen Anſchein. Diefe Treue wurde im Vorſteher⸗ 
Collegium mit vielem Emſte geüht; es iſt daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß einige Unternehmungen bed Direktoriums, na⸗ 
mentlich im Gebiet der Miſſionen, bei welchen die noͤthige Vor⸗ 
ſicht zu fehlen ſchien, dem Einverſtändniß hinderlich wurden. 
Die friſche Erfahrung, daß wagender Glaube ohne Berechnung, 
Begeiſterung ohne Beſonnenheit, die Unität ihrem ökonomiſchen 
Fall nahe gebracht, enthielt gar ernſtliche Warnungen.“) Se 
mehr nun die Beiträge aus den Gemeinen abnahmen, um ſo 
mehr ruhete bie einzige Hoffnung zum Beſſerwerden, naͤchſt dem 
Segen des Herrn, auf Berminderung bed Aufwandes, nament- 
lich Beſchränkung des Perfonald im Dienft ber Gemeinen und 
Anftalten. Denn, wurde umummunden gejagt, unſer jebiges 
öfongmifches Verhaͤltniß ift auf bie Länge unhalbbar. 

In dem Syndicats⸗Collegium war auf Unitäts - Statuten 
gebacht worden; man Hatte aber gefunden, daß bie örtlichen 
Statuten ber einzelnen Gemeinen vorangehen müßten, Damit bie 
Unitaͤts⸗Statuten auf alle ihre Theile anwendbar und überall 


ausführbar fein möchten. Und für bie Zefiftellung ber Orte, 


Statuten waren noch bie Receffe (Abkommen) mit ben Herrſchaf⸗ 
ten nöthig. Ferner war für bie Auffcher- Gollegien eine In⸗ 
ſtruction eingeführt worben, ſowie eine Haus⸗ und Chororduung 


*) Dagegen liefen kleinere Geſchenke ein, 3. B. von Georg von 

Gprangenbeig, Jofephoa Bruder, 32 Lonisd'or, mit Grimerung an 
Matth. 14, 16. und Richter 7, 2. und mit dem Glaubenswort: „Er lebt, 
der hebt und trägt.” Der Brief wurbe der Gemeine in Zeift mitgetheilt, 
mit dem Worte: „Solchen Glanben haben wir in Israel nit funden!“ 
. 9% Schon Theil II. 208,, Aum. 259 if daran erinnert worben, ba 
die Erinnerung an jene Mißgriffe auch für den wagenden Glauben, der 
zur Sache des Heilands nöthig ift, welchem allein Silber und Gold ge⸗ 
hört, und der allein das Gedeihen geben muß, zum bedenklichen Hinderniß 
werden fann. 
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für die Brüberhänfer und das Seminarium. Zur weiteren Bes 
fprechung endlich, auf dem künftigen Synodus, waren allerlei 
Sehanten aufgelegt worden, in Berbinbung mit Zingenborfiichen 
Unttäts- und Gemein-Orundjäßen. Im Allgemeinen tft es nicht 
zu verfennen, baß beide Eollegien den Grundſatz firenger Rechte 
lichkeit befolgten, um ſowohl ben Gredit ber Unität zu heben, 
als ihre ganze Einrichtung in möglichite Uebereinftimmung mit 
ber kirchlichen und bürgerlichen Orbnung zu bringen. Aber hier 
lag eben der bedenkliche Punkt, bag barüber bie Freiheit einer 
lebendigen Gemeine Jeſu in etwas beeinträchtigt, und manches 
ihr Eigenthuͤmliche gering gefchäßt, wo nicht gar bejeitigt werben 
fonnte, um jo mehr, da ber herrſchende Geiſt, welcher ſich auch 
in ben Gemeinen geltend zu machen trachtete, das zeitliche bürger- 
liche Wohl obenan ftellen wollte. 


Da nın das Direktorium, welchem die oberfte Leitung ber 
Unität zuftand, im Gegenfab gegen bie chen ausgeſprochene 
Denk: und Handelweife, ben geiftlichen Beruf der Unität feft 
im Auge behielt, wie es fchien, fogar ohne die Umftände und 
Schwierigkeiten gehörig in Erwägung zu ziehen, fo führte biefe 
Meinungs: Berfhiebenheit auf die Ueberlegung, wann ber künf⸗ 
tige Synodus gehalten werden folltee Schon bie Abrede von 
1764, bag die öfonomijche Einrichtung vorläufig auf fünf Jahre 
beitehen follte, führte auf das Jahr 1769, und dies wurde für 
ben Synodus beitätigt; ſowie zum Verſammlungsort mieder 
Marienborn. Bon Zeilt erließ das Direktorium das Ausichreiben 
im Sanuar 1769, und forderte auf, in ben Nelteiten-Gonferenzen 
und auf Provinzial:Synoden vorbereitende Heberlegungen zu hal⸗ 
ten. Sn ben Bollmachten der Deputirten follte denfelben das 
Recht zur Berathung und Beſchließung im Namen der Gemeine 
gegeben werben, aber auch das DVerfprechen, daß die Gemeinen 
das von dem Synodus Befchloffene genehmhalten, und zu beffen 
Ausführung mitwirken, ſowie an ber oͤlonomiſchen Vertretung 


Theil nehmen wollten. 
IE. | 8 


— 114 — 


Zwei Provinzial⸗Synoden gingen bem Uniiätd < Synodus 
voran, .in Schleiien, und für bie fächfifchen Gemeinen. Huf ber 
lehteren, welche Layritz eröffnete, und zu welcher mehr als. 158 
Gefchwiſter nehösten, Arbeiter, Deputirte und Mitglieber der 
Gllegien, ſprach ſich nicht nur das Verlangen nad) einigen mehr 
Hechlichen Einrichtungen, z. B. nach vegelmäßigen fonntäglidhen. 
Predigten, und nach dem Gebrauch des lutheriſchen Katechtsmus 
beim Jugendunterricht aus, fondern ed wurde auch mancher Tadel 
Aber Mangel ar Sparſamleit und Willkür der Arbeiter laut. Nebri⸗ 
gend erklärten auch bie lauteſten Tadler, fie wollten „Olteber ber 
Nnitkt bleiben, unb als foldhe beitragen.“ Bei dem Sfnmomifihen 
Zuſtand überhaupt wurde über geringen DVerbienft, aber auch 
über theure und ſchlechte Arbeit in den Gewerben geklagt. Das 
gegen wurde auch ein Auffab gelefen, gutgemeinte Deſideria 
Wünfhe) für Lehre und Leben; in bemfelben waren folgende 
Haupt⸗Punkte: 

1) & tft keine Obrigkeit, ohne von Gott. 

2) So Hit au Feine Umitätd- und Gemein-Direltion, ohne 
von Gott. Dies wird in ber Gemeine jeht bezweifekt. 

3) Damit hängt zufammen Die geringere Achtung des Looſes. 

4) Die Predigt von. Ehriftns für uns läßt man fick allens 
falls gefallen, will aber von Chriftus in und durch uns 
nichts wiſſen. 

5) Damit: ift Geringſchätzung bes Chorpland verbunden. 

6) Kirchendigeiplin wird ald Zwang und Seren | der 
Arbeiter getadelt. 


Zuletzt wird die Beforgnif ausgefprochen, daß bie Gemeine 
künftig einmal in eine blos kirchlich verbundene Mehrheit und 
ein wahres Brüder-Häuflein zerfallen werde, wenn bie Verſchie— 
denheit der Gefinnung noch zunehmen ſollte. | 


Diefe Verfchiedenheit ber Geſinnung nahm auch Johanvre 
wahr, als er im Frühjahr in Herrnhut beſuchte. Nicht ale 
ernjte Sorgen fahe das Direktorium, und mit ihm manches 


tsome Brůderherz dem Spnodus entgegen. Der Herr aber that 
über alles Ermarten und Hoffen. 


Sn einer Gelellfhaft von 429 Perſonen, (84 Brüdern, 
34 Schweſtern, 41 Gaͤſten“) eröffnete Sohannes von Wattes 
wille am 1. Juli (1769) ben Synedus zu Marienborn, ben 18., 
mit Erinnerung an ben letzten, in welchem „der Herr zu ung 
geredet.““ “, Darauf Tegte dns Direktorium fein Amt in bie 
Hände des Synodus, und Spangenberg wurde als Präfes ber 
wichtigen Verfammlung vom Herrn beftätigt. 

Bei Einrichtung der Bollmachten wurde erinnert, daß fie 
nicht allzu juriftifch abgefaßt fein follten. „Unfre Sache ruht 
auf Freimilligfeit, ohne rechtliche Verpflichtung. Künftig foll bie 
Form einfach und brübderlich fein.” 

Die nun folgenden Berichte der verſchiedenen Gollegien, 
namentlich des Unitäts-Vorſteher-Collegiums, waren in ber That 
ſehr nicderfchlagend. Der Statu3 ber Unität erfchien als un- 


*) Aum. Unter den Gäſten war wieder Georg von Spangenberg 
und Schrantenbah. Auch Göthe ſcheint darunter geweien zu fein, nad 
feinen Morten im 15ten Buch aus feinem Leben: „Die trefflihen Männer, 
die ich auf dem Synodus zu Marienborn, wohin mich Legat.-Rath Mori, 
Geſchaͤftsträger des Grafen von Iſenburg, mitnahm, kennen lernte, hatten 
meine ganze Verehrung gewonnen, und ed wäre nur anf fie angekommen; 
mich zu dem Ihrigen zu machen.” Im Diarium non Marienborn aber 
heist es erft am 21. September, nachdem der Synodus ſchon geſchloſſen 
war, und fih die Gefchwifter auf den Heimweg wachten, dag Leg.⸗Rath 
Morig der Benigna als Pfandinhaberin von Marienborn, die Aufwars 
tung gemacht, und am 22ften folgt: „Der Herr Leg.:Rath Morig, der den 
pimgen Herrn „Jedde“ in feiner Gefellfhaft hatte und nebſt demfelben 
recht vereint Hei uns geweſen war, retowrnitten heut nach. Frankfurt.“ 

*) Die Tagesloofung hieß: „Ich kannte dich, ehe denn ich dich im 
Mutterleibe bereitete und fonderte Dich aus, ehe denn du von der Mutter 
geboren wurdeſt, umd feuen dich zum Propheten unter die Völker.“ 
m :1, 3 

8* 
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haltbar, nach dem Ergebniß ber Iehten fün’ Jahre. Nach ben 
Verhandlungen der Provinzial Spnoben und verfchtebener Eins 
gaben, folgte nun von bem ehrmürbigen Greis Friedrich v. 
Wattewille, welcher zu Herrnhut Frank Iag, ein „Abſchiedsbrief“ 
an ben Synodus, beifen Inhalt bie fehon vorbereiteten Kerzen 
tief bewegte. Gr enthält eine freimüthige Rüge von gar manchen 
Unfauterfeiten, bie fich in ben Geift und Gang ber Gemeine 
eingeichlichen hatten, mit berzlicher Grmahnung, zunächſt an bie 
Arbeiter, Buße zu than und zum Herrn zu fügen mit einem 
neuen Bunde. Der Eingang verdient auch hier ganz mitgetheilt 
zu werben: | 
Herzlich geehrte und geliebte Geſchwiſter! 

Wie wünfchte ich, daß ich, ftatt biefes Papiers perfönlich 
unter Euch erfcheinen könnte, dem bevorftehenden Synodo felbit 
beizumohnen, mich in herzlichen Bruderliebe mit Euch aufs Neue 
zu verbinden, vor unfern allerliehiten Herrn in Staub niederzu⸗ 
legen; Ihm meine Schuld zu befennen, daß ich ihm Anno 64 
viel verfprochen, aber Teider! nichts gehalten habe; Seine Züd: 
tigungen gern anzunehmen, doch ja nicht zu verzagenz; meine 
Bußthränen mit Eueren zu vermifchen, und um neue Gnade 
zum Gehorfam der Stimme Seines heiligen Geiſtes zu bitten! 
Rachdem mir aber unfer Tteber Herr diefe Gnade das Mal nicht 
erlauben wollen; fo bin ich in meinem Gemüthe aufgeregt wor- 
ben, meine bisherigen Mebitationes über den gegenwärtigen Zu- 
fand und Gang unfrer Kirchenfachen, meinen lieben Geſchwiftern 
zu vielleicht etwanigem Gebrauch auf dem Synodo in kinblicher 
Zuverſicht fchriftlich vorzulegen. 


Wir haben auf unferm letzten, befonders merkwürdigen 
Synodo bei Unterfuhung unfers Gangs überhaupt, manche De- 
fette gefunden. Unſer lieber Herr hat uns mi den zwölf 
Morten noch mehr gefagt, und ganz befonders auf den Grund 
geführet, woher ſolche Defekte ganz eigentlich heszuleiten find 
und Bat die meifte Schuld unfers Abweichens ben Arbeitern 
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zugeſchrieben. Wir werben heute, nach verfloffenen fünf Jahren, 
ohne Zweifel gern zugeitehen, daß wird mit ber damals unferm 
allerliebſten Heren fo heilig zugelagten Beſſerung bis dato nicht 
weit gebracht haben, fonbern vielmehr befeunen müflen, baß ber 
Herr nor immer in Hinfiht auf Seine zwölf Worte fagen 
kann, was Er dort zu Mofe gelagt Hat: „Ich habe gehöret 
bie Worte diefes Volks, die fie mit Dir gerebet haben. Ach, 
Daß fie ein ſolch Herze hätten, mich zu fürchten, und zu halten 
meine Gebote ihr Leben lang, auf daß es ihnen wohl 
ginge und ihren Kindern ewiglich!“ 

Daß endlich nun auch unſer Volk feine Stimme hören laͤßt, 
und über ſeine Vorgeſetzten zu klagen anfängt, das iſt gewiß 
som Herrn. Gr will uns aufwecken, und uns auf unſre Hanb⸗ 
lungen attent machen. Wir haben um fo mehr Urfache, darauf 
Acht zu haben, ald wir aus ber ganzen KirchensHiftorie, von 
ber Apoſtel Zeit bis auf dieſen Tag, auch infonberheit aus ber 
Brüder-Hiftorie felbft zur Genüge unterrichtet find, daß aller 
Verfall der ehemaligen Gemeinen fi bei ben Arbeitern 
entfponnen. Wir tollen baher billig erſchrecken, ſobald ber Geift 
der Gemeine auf ein oder andere Art, uns eine Anzeige thut, 
daß unfrer Gemeine eine Gefahr droht, welcher noch auszumeis 
chen wäre, und ben Fehler allererft bei uns fuchen. Da uns 
unſer Fieber Herr aus Gnaden felber darauf hilft: fo Liegt gewiß 
unfer eigenes fowohl als unſers lieben Voll! Wohl und Wehe 
daran, daß wir Ihn hören und recht verfiehen Iernen. Daß bie 
Arbeiter mehr als andere Geſchwiſter der Gefahr ausgeſetzt ſind, 
von einem falſchen Lichte verführet, oder in Verſuchungen vers 
ſtrickt zu werden, iſt uns wohl Allen aus eigener Erfahrung allzu 
bekannt. Der Beruf felbft, einen Arbeiter an Andern vorzuftellen, 
zumal wenn einer ein Wort vom Herrn vor fich hat, kann ihm gar 
zu leicht vorfpiegeln, daß an ihm nichts mehr zu thun ſei, und 
ibn um ſein weiteres. Kortfommen und Wachfen in ber Gnade 
und Erkenntniß unſers Heren Jeſu Chriſti, davon er fchon fo 
viel Seliges erfahren bat, forthin unbeforgt machen. 
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Hier dat gewiß mancher Arbeiter Schtffotiich Heririen, 

er feines Irrthums gemahr worden fi: 

Heute fordert unfer Tieber Betr von Seinen in Selner 
Zeugen: Suche angefeflten Arbeitern eine gelimdliche unb wahr⸗ 
hafte Belehrung ihres bisherigen mannigfaltigen Abweichens von 
dem ihnen gegebenen Plan. Sollten wir Ihm die entjagen 
wollen, die wit doch ohnehin unfers Abweichend genugſam über⸗ 
gengt find, und nun und einmüthig auf dein Synodo verfammelt 
haben zi feinem andern Zweck ald uns ihm gemeinfchaftlich von 
Neuem darzuftellen, zu hören, was Er ung zu fagen Bat, unb 
uns Seinem Dienft fernerbin zu weihen? 

Eine ſolche Belehrung der Arbeiter Ift wohl allerdings Sein 
Merk ganz allein. Er fordert aber dazu von uns nichts mehr, 
als ein wahrhaftes, ungebeucheltes Zugeftändnig unfers bis⸗ 
herigen ſchlechten Berhaltens und willige Hingabe zu einer gränd- 
lichen, feligen Kur, bie wir alsdann gewiß zu gewarten Baben 
werben. Es it uns demnach Alles daran gelegen, baß ein Jedes 
bon und ed aufs allerernftlichfte darauf anteage, ſich felber offen- 
bar zu werden, fo wie wir es vor Seinen Augen find, Die fo 
lammhaft auf die armen Sünder herunter fehen, ala fle wie ein 
verzehrendes Feuer gegen bie Eigeugerechten und Falſchen find. 
Das TH ja Keine von uns fihmeichle, nicht unter bie Zahl 
ber Abgemwichenen von bem Plan zu gehören, ſondern ſich's Fler 
ein Gh Halte, einmal ſich in feiner rechten Geſtalt zu ſehen, 
bavor zu erſchrecken, feinem Grlöfer zu Fuße zu fallen, feine 
Schuld von Herzen zu bekennen und Sein heiliges Verſoͤhnungs⸗ 
blut zuverfichtfich zu reklamiren. Wer alte Schulb bei fich ge 
ſucht und gefunden, ber hat einen offenen Weg zu beit Wunden 
ıe iſt eins von unſern alten Liedern und durch tauferb’ Er⸗ 
faͤhrungen bewährtes Verschen, und ein Jedes bon im wir 
zugeſtehen müſſenr: So ift mir der Heiland auch zum Gelöſet 
und zum Chriſt geworden. Kann nun wine elnzelne Secle für 
fh, die nichts mehr thut und nichts weniger, als Ti vom 
heiligen Geiſt ihre haͤßliche Geſtalt vonhalten zu laſſen, ſo ſelig 








— d19 — 


amd ſo keicht davoen Tomımen, was ſoll nicht eine ganze Ber 
fammlung von Slänbigen, been es wahrhaftig um bie Sache 
ihres Heren zu then iſt, und ſich in gleichem Sim, wie Ein 
Maun zu Seinen Fuͤßen wahrhaftig bußfertig hinwirft, som dem 
Herzen, das ſo gern vergiebt, zu gewarten haben? Hier Kin ih 
von meiner herzlich geliebten Geſchwiſter Beifall verſichert, daß 
ein ſolcher ſünderhafter, brüderlicher Zuſanrmenfluß, hergliche 
Demuthigung vor Ihm, wehmuͤthige Bekennung unſerer Fehler 
and kindliches Flehen um Erbarmung und eine neue Onade ge 
unferm Beruf einem verfammelten Synodo unendlich mehr aus⸗ 
teagen würde, als wenn wir ein halbes Jahr lang uns Aber 
alle unſre Gebrechen und besen redress berathſchlagen. Ah, 
gäbe uns Doch unſer allerlichfied Kischenhaupt bei der gegen⸗ 
wärtigen Kirchen» BVerlammlung eine ſolche Unitaͤt, und donn 
berfelben eine neue Geiſtes⸗Taufe zu unferer ferneren Arbeit vor 
Seinen Angeſicht.“ 

Darauf werden mehrere Punkte zur Ueberlegung von ob⸗ 
waltenden Mißbränchen herausgehoben: 1) der gewohnheitsmäßige 
Zutritt zum heiligen Abendmahl, 2) bie Behandlung des Fuß⸗ 
waſchens als einer Ehrenſache; 3) bie Gleichguͤltigkeit genen bie 
Pflichten der Stundenbeier; 4A) bie Herftellung bes früher fo 
gefegneten Ermahneramtes; 5) bie Belebung bes liturgiſchen 
Beiites ; 6) der mangelhafte Verftand und Gebrauch des Lodſes; 
D die verzästelnbe Erziehung der Heinen Kinder; 8) endlich die 
eilfertige, nicht auswartenbe Art im Konferenzen und Synoden 

Beim dritten Punkt Heißt es unter auberm: Unſer in 
der erſten Gemeinzeit jo venesabled und geſegnetes Stunbengehst, 
durch welches damals fo viel Wunder geſchehen, Kranke geſund 
gehetet, manche Liftige Anfchläge des Teufels wider Die Gemeine 
gu nichte gemacht, gefährliche Feuersgefahr in Zeiten euthedt 
nud werhittet, verbargene Bosheiten untreuer. Geſchwiſter entdect, 
und mmendliche Segen aufd Gauze und die Theile ber Gemeine 
erbetet werben, ift fo begenerisi (auſgeartet), daß kaum etwas 
mehr als her Raute bavaı übrig geblichen, und daßes übrigens 
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gleichfalls zu einem Ehren⸗Amt gebiehen iſt. Sch habe ſchon 
vor etlichen Jahren barüber einen Vorſchlag gethan, welcher 
aber nicht acceptirt worden. Ich will ihn noch einmal wagen: 

Unfer lieber Herr weiß ohnſtreitig beſſer als wir Arbeiter, 
welche bie beiten und treueflen Beter in ber Gemeine find; es 
defalle aber dem Herrn und uns, eine beiondere Anzahl Ges 
ſchwiſter unter uns zu beftimmen, welche bie Angelegenheiten unſers 
"ganzen Brüder-Bolles zu gewiſſen Stunden auf ihr Herz nähmen, 
‘mit Vergeffung ihrer felbft damit ins Heiligthum gingen, um 
als Priefler vor dem Herrn Gebet und Flehen zu opfern, und 
Ihm feine armen Sünder an fein treues Herz zu legen. Solche 
ſollten alle Monat von neuen aus ber Anzahl ber jämmtlichen 
Abendmahls⸗Geſchwiſter vor unferm lieben Herrn in ber Aelteſten⸗ 
Sonferenz bergeftalt ausgelooft werben: Man beiebe bie 24 
Stunden für Tag und Nacht nach Sefala 62: „O Serufas 
lem! ih will Wächter auf deine Mauern beftellen, 
die den ganzen Tag und bie ganze Naht nimmer 
ſchweigen follen, und bie bes Herrn gedenken ſol⸗ 
len, auf daß bei Euch Fein Schweigen fei unb ihr 
von Ihm nicht ſchweiget, bis daß Jeruſalem gefer- 
tiget und gefehet werbe zum Lob auf Erben,“ 
(welche Worte ich ganz beſonders auf unfre Gemein-Zeit gefagt 
zu fein glaube) zwei bis drei ober mehrere Dial, und ziehe aus 
einem Sad, bariunen alle Namen ber Abendmahls⸗Geſchwiſter 
And, (die der Arbeiter mit darunter begriffen, benn hier ift kein 
Unterfchieb unter uns) fo viel heraus, als bie Anzahl ber 
Stunden ausmacht; alsbann würde bie Austheilung ber Stunden 
eines jeden Geſchwiſters, fo viel möglich nach beren Convenienz 
eingerichtet. Wenn ber Monat zu Ende, fo mwärben alle Namen 
ber bisherigen Stunbenbeter wieder in ben Sad geihan (weil 
ed ja fein könnte, daß umfer Iicher Herr etliche Davon wieder 
wählte) und man zöge wiebesum für ben künftigen Monat fo 
virle heraus; man ermahne dabei die Geſchwiſter aufs Herz 
Luhſte bei diefer CTinrichtung wahre Brüber⸗Treue zu beweifen, 
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damit fie ſich des Segens, fo fie für ihr eigen Herz bavon haben 
können, nicht unwürbig machten. 

Beim vierten Punkt: Daß das Amt der Ermahner 
bei der Gemeine fo ganz ins Vergeſſen gelommen, iſt abermals 
ein gewifles Kennzeichen, daß wir nicht mehr in ber erſten Eins 
falt ſtehen. Es ift ein apoftolifches Amt, und ber felige Jünger 
bat noch kurze Zeit vor feinem feligen Heimgang zum Herrn in 
einer nachbrüdllichen Rebe fehr darüber dolirt (getrauert) und ſich 
nicht zufrieden geben wollen, bis biefed Amt wieder reſtitnirt 
fein würde. Wie gut würde es manchem Arbeiter thun, wenn 
Ihn ein Bruder, ber das Amt zu führen hat, zuweilen erinnerte, 
wenn bie Gefchwifter etwas, einem Arbeiter Unanftehenbes, an 
ihm gewahr worden, fo feiner Achtung, oder gar ber Liebe ber 
Gefchwifter und dem Zutrauen zu ihm Eintrag thun koͤnnte, der 
aber, unerinnert, vielleicht ganz unwiſſend, ben Fehler an fich 
behält, und Anſtoß damit giebt. Die Ermahner und Ermahs 
nerinnen müflen felbit unanftößige, bei dem Volk legitimirte, vers 
fländige und geltebte Gefchwifter fein. Wenn fie Jemand in 
eines Andern Namen ermahnen follen, jo müflen fie nicht ges 
nöthiget werben können, ihren Anzeiger zu nennen, wenn er's 
nicht felbft verlangt. Sie müſſen auch von Niemand können 
genöthigt werben, eine Ermahnung anzubringen, jo bald fie an 
bem Anzeiger einen Affekt gegen die zu ermahnende Perion bes 
merken, fonbern ben eriteren wegen feines Affelts lieber felber 
ermahnen und mit Liebe aber Ernſt zurechtweilen. Was über 
Das Ermahnen ans herzliher Bruderliebe und Mitleiden gebt, 
gehört vor das Auffeher-Eollegium. 

Bom fünften: Eins bitte ich vom Herrn, das hätte Ich 
gern: daß ich im Haufe des Herrn bleiben möchte mein Leben 
lang, zu ſchauen bie ſchönen Gottesbienite bes Heren und 
Sehnen Tempel zu beſuchen! Ich meine unfre Liturgien. Nichts 
ift mir empfindlicher als, dieſelben fo fchän umb lieblih, fo vol 
Seit und Salbung in unfern Büchern gu Iefen, und daß fie fo 
wenig ober fo unvolllommen angewendet werben. Wie ift aber 
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dieſem großen Fehler zu raihen? Der lineegiſche Geiſt iſt nicht 
da, oder doch ſelten zu vermerken. Wir miſſen aber allerſeits, 
wie ſehr ber ſelige Jünger daruͤber oft ſchmerzlich geklagt bat. 
Er gehört aber gewiß in bie Gemeine, und ich bitte nur meine 
herzlich gelichteften Geſchwiſter, wenn Ihr vor unfsen Heben 
Herm liegt, und Ihm Seine Sache und Sein Sändersolt an’d 
Herz leget, bittet Ihn insbeſondere um ben liturgiſchen 
Geiſt in's Sanze CS if ein koͤſtlich Ding, dem Herm 
danken, und lobſingen Seinen heiligen Namen. Sch weiß wohl, 
was ich eigentlich damit meine, und wie es fein koͤnnte und 
ſollte. Es fehlt mir aber an Worten und Geſchick, mich recht 
barüber nach meinem Herzen anszubeüden, und bitie mir ben 
Heiland kindlich, daß Er uns biefes Kleinod noch Schenken wolle, 
bag wir und gewöhnen möchten ind Fröhlichlein vor unſrem 
Butt. Sch weiß zwar wohl, daß wir mit unſrem allgemeinen 
und Privat» Elend fo viel zu thun haben, daß wir das Fröhliche 
fein, und unfern Gott mit fröhlichen Munde loben, beinahe 
ganz vergefien. Sollten wir denn nicht auch bei alle dieſem 
Sammer zuweilen Athem holen, Luft ſchöpfen, fröhlich fein vor 
unferm ‚guten Heren, unſers Jammers eine Zeit lang vergeflen, 
und Ihn froͤhlich Toben für fo unzählige Wohltbaten, die Er 
and Seiner unmittelbar göttlichen Gebulb und Liebe nicht aufs 
hört an uns zu bemeilen? Das wilde Ihm wohl lieblicher 
klingen, als unfer elendes Miserere über unſre vielfältigen Ge 
drehen. Ach, möchte es Ihm gefallen, und wie wären im 
Stande, daB Er Seinen fröhlichen. Geift unter uns Worte 
wehen lafjen, dann würden wir exit erfahren, was Ihm Litungie 
halten tft. 

Beim ſiebenten: Rod eine meiner wichtigſten Au— 
gelegenheiten iſt umfre Kinderzucht. (Sch meine jet eigent⸗ 
lich bie son ber Gebutt an bis in das Alter, da die Finden in 
die Anſtalten kLommen.) Die tft in einem fo ſchlechten Zuſtand, 
baß ich ungern dran bene. Unſer Beruf dom Herrn iſt, ein 
Pilgervolk zu ſein, mithin unfre Kinder gleich von. ihrer: ker 
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ar, Im in Selttem Dienſt zu wibmen und biefem heiligen 
Beruf gemäß zu erziehen. Davon aber find wir fo weit ent 
femt, daß wir, ſtatt unferm lieben Hetrn ein Pilgetvolk, welches 
zu allerlei Ungemach, Froſt nnd Hiße, Hunger und Durft und 
Allerlei menschlicher Noth, nach ihrer Sonftitution geſchickt ſei, 
zu erziehen, lauter weichliche, verwähnte, auch wohl gar gebrech⸗ 
liche Menfchen ziehen, bie zu nichts weniger als Pilgerfehaften 
geſchickt werben, bie felbft, wenn fie in die Anftalten kommen, 
noch immer wegen ihrer Schwächlichkeit müſſen gefchont werben. 
Ich würde bad Ende nicht finden, wenn ich Alles, was ich dies⸗ 
fans oft mit Schmerzen beinerft habe, herfeben wollte. Das 
aefchieht aber Alles aus bloßem Unverſtand unter Tieben Ge⸗ 
ſchwiſter, voelche nie Teinen Unterricht von einer ralfonnabien 
Kinderzucht gehabt und noch weniger Beifptele gefehen haben. 

Ich Habe Shen viel darüber gebacht, wie biefem wahren 
Unglüd unter uns abzubelfen wäre, und habe nie etwas anbres 
finden können, als wenn die Eltern insgeſammt, welche blos 
and Unwiſſenheit, wozu fich denn freilich auch gern ber Diutter 
ihre Zärtlichkeit gegen bie Kinder gefeilt, handeln, einen beſſern 
Wnterticht zu ber Srziebung ber Kinder kriegten. (Br. Layritz 
wird zum Verfaſſer eines folcden empfohlen.) 

Beim achten: Unfere Conferenz- Materien ſind ernftliche 
Suchen, da man eines jeden Bruders Gebanken, ber ba veben 
will, ganz vernehmen folltee Alle Brüder haben auch nit 
hardiesse (Dreiftigkeit) genug, ihre guten Gedanken burchzu- 
ſchreien, und Manche ſchweigen lieber ftille, wenn fie beſorgen 
müffen, nicht Ansgehört zu werden, und fo bleibt der Discours 
tn einer Verfanmlung von 30 bis 40 Perfonen, immer unter 
deei bis vier eben benfelben Redbnern. 

Der Schluß Tautet: Allerliebſte Seichwifter, ba ich das, 
was ich bier gefchrieben habe, wieder überlefe, fo erfährede ich 
über mich felber, wie ich mich habe nnterftehen können, Euch 
fo viel zu fügen. Mein Vorſatz iſt dad wohl nicht gewefen, 
ba ich mich zum Schreiben herfeßtes ich Habe mich aber vor 
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Sturm meiner Gedanken hinreißen laſſen, unb habe jest bach 
auch nicht das Herz dieſen Brief zu caffisen; bitte nur recht 
herzlich mir in brübderlicher Liche zu vergeben, wo Ihr eine Un⸗ 
form barinnen findet. Meine Seele licht Euch fammt und ſon⸗ 
ders mit zärtlicher Bruberliche, und wird Eurer und Eurer Arbeit 
vor dem Herrn während des Synodi mit beitänbigem Flehen, 
Weinen und Glauben aufs zärtlichſte gedenken, bin auch voller 
Zuverſicht, daß Er mit Seinem Geiſt und Gaben ſich unter 
Euch werde fühlen laſſen, und Euch zu dem künftigen Gnaden⸗ 
gang von Neuem ſegnen und weihen. Denkt auch meiner in 
Liebe, und gebt dieſem armen Brief an Euch einen unverdienten 
guten Plat. Es iſt vielleicht die letzte Expektoration (Herzens⸗ 
Ergießung) Eures recht armen, alten, kranken, gewiß unwüͤr⸗ 
bigiten Bruders 
Friedrich v. Wattemwille 


In einem Nachtrag empfahl er noch unter Anberm Fol⸗ 
gendes: 


„Wenn es uns darum zu thun iſt, ſo viel möglich in bie 
alte Einfalt wiederzukehren; ſo ſollten wir darnach trachten, 
mehr ungelehrte, aber vom heiligen Geiſt geſalbte und begabte 
Brüder auf unſere Säler zu bringen. Wir verlieren ein Kleinod, 
wenn bad ganz aus ber Acht gelaffen wird. Unſer Volt bat 
bad auch erinnert. 

Das Durkhreden der Arbeiter bat unfer Herr in ben 
zwölf Worten befonberd anbefohlen. Das läßt fi nicht machen, 
aber wünfchen, bitten, flehen, daß unfer licher Herr uns Seime 
Gnade dazu geben, und uns unter einander Vertrauen, bexzliche 
Bruberliebe, Alles zu tragen, zu hoffen und zu glauben von ein⸗ 
ander, unb ein brünftiges Verlangen, Seinen Willen darin zu 
ihun, dazu ſchenken wolle, Amen!” 

- Spangenberg antworiete im Namen des Spmobus bem 
theuren Greis mit dem Dank heszlicher Liche und Verchrung 
und das Wort „Das Sünberwerben Aller ift beſſer als halh⸗ 
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jähriges Berathen“ ſank tief in bie Herzen, und wirkte ſegens⸗ 
reich auf bie Weberlegungen. 

Ehe bie eigentlichen Verhandlungen begannen, kam bie 
Botichaft von ben vier in Guinen entichlafenen Brübern; es 
galt fie zu erfeßen. Dean erkannte aber mit Beugung, daß wir 
unfre Heibenboten mehr mit unferm Gebet unterftüßen follten. 

1) Das Loos war nun ber erſte Hauptgegenftand ber 
Beraihungen. Ueber bie Art unb die Grenze bed Gebrauches 
waren die bisherigen Unitäts⸗Collegien nicht einverfianden ges 
weſen, und auch in ben Gemeinen regte fih Mißtrauen, Zweifel 
gegen bafjelbe, fo baß man fragen Eonnte, ob man das Loos 
ferner anwenden follte, nad dem apoftoliichen Wort: „Was 
nicht aus dem Glauben gehet, bas ift Sünde. (Röm. 14, 23.) 

Zuaft wurde nun bie Gefchichte bes Loofes in unirer 
Gemeine ind Andenken gebracht. Zinzendorf bat es gebraucht 
feit feiner Sugend; in ber Gemeine zu Herrnhut iſt's öffentlich 
gebraucht worben fett 1727 und 28, bei Beſetzung von Aemtern 
fuͤr Perſonen, nachher bei Unternehmungen. Es ward Grund⸗ 
ſatz, nicht auf eignen Kopf und Anderer guten Rath, ſondern 
nur nach des Heilandes Willen handeln zu wollen. Aber — 
haben wir Beiſpiele in der heiligen Schrift? Blos das Loos 
ber Apoſtel (Apoftelgefh. 1, 26). Der Heiland Hatte fie nur 
auf die Verheißung vom Vater und bie Leitung Seines Geiftes 
gemwiefen — „die Salbung,” wie fie e8 nennen. „Unſer Grund 
war, theils Erkenntniß unfrer Unzulaͤnglichkeit, theils bie Ueber⸗ 
einſtimmung gegen das Durchſetzen Einzelner zu. befürbern; vor 
Allem bie Gewißheit „Er wird uns nicht fürs Brod einen 
Stein ‚geben. Daß Er Seine Kirche durchs Loos regieren 
müffe, läßt fich nicht fagen, fondern nur: Es tft gefchehen 
bei und. Für ben Gebrauch bes Looſes ift die Hauptregel, daß 
es in Einfalt bes Herzens geſchehe“ Machben bes Grafen 
Gebanten über das Loos unb feine Behandlung beffelben bes 
fprochen worden, befam ein Auoſchuß ben Auftrag, Turze Loos⸗ 
regeln aufzuftellen. Diefe Säte wurden nun weiter befprochen. 
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Dabei ſagta Spangenberg: Wer Häufige Verſehen und Verſuͤndi⸗ 
gungen mit dem Loos leugnen wollte, muſſe mit unſerm Ganq 
ganz unbekannt fein, (Aber, unſre Untreue lonnte Gottes Treue 
wicht aufheben! (Mine 3, 3.) Die Wüuſche aus den Gemeinen 
waren meiſt durch bie nen aufgeſtellten Sätze esledigt. „ES if 
abm, erinnerte Spangenberg, auch durch wukeiligen Spott miber 
das Loos gefündigt warden.” Die neuen Regeln über ben 
Looegebrauch ſollten uͤbrigens nicht Dazu dienen, heitimumisg 
Antworten au erhalten, ſondern um gewiß zu fein, daß geſeß 
waßig und nicht willluͤhrlich varfahren merke. 

Später noch einmal (am 10. Auguſt) bei ber Revißon, 
fühlte Spangenberg ſich gedrungen, ernſtlich Die Frage aufzu⸗ 
werfen, ob nicht das Loos gang aufzuheben fer, lieber als dañ 
es ein Zankapfel jet, und ohne Die rechte Einfalt gebraucht 
werde? Es wurde. aber mit Waͤmne gegen die Aufhebung ger 
fornchen, wenn aus Zweifel und Unglaube bei Einzelnen nicht 
ya leugnen wären, und man einigte fich über dies Geſchenf 
unſres Kischleind in ben Satz: „Die: Gewißheit und Zuver⸗ 
läͤſſtgleit des Looſes ift allein in dem trenen Herzen Sefu zu 
ſuchen.“ 

Zei dießer Beſprechung kam foßgenbe ſchriftliche Erklärung 
eines Bruders vor: 

„Unter den angeführten hoͤchſt wichtigen, je vsllig em 
ſehaidenden Gründen der som Heiland auf dieſem Synande nen 
heititigten Nothwendigkeilt des Gebrauchs des Looſes Fir una 
Suaden⸗Ockonomie, iſt bei dieſer unverhofften ſchmergiches 
Diccauſſion darauf zu ſehen, daß es Hier nicht. auf bie Geflme 
nung ein ober anbrer Arheiter, noch biefes oder jenes Indinidn 
fowbern aller Geſchwiſter anfommi. Biel taufend Herzen em 
neuern täglich den Bund. zu Seinen Füßen, ganz zu Seine 
Blten zu fein, und wirken ſich tobt weinen, wenn fie, der 
Gnade entbehren follten, von Ihm, unſrem Haupt und Neltsiten, 
wicht aber von Menfchen, wegiert zu wenden Derer, bie darin 
auf den Heiland und Gerne Treue ein kindliches Berizauem 
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felgen, und babei Ichen und ſterben wollen, werben Gottlob noch 
immer bie meiften fein. Und ach! Haben mir denn nicht Alte 
auch bier ſchon mehr ala Ginmal ber Bund erneut, ganz 
Scan, und Ihm in allen Stücken gehorſam zu fein.‘ 

Hierzu fagte ber Präles: „Nun, fo gebe Butt, daß es fidh 
anch unter uns ferner beweilen, unb wir, auch beiunders in 
ben Theil als Seine treuen Seelen von Innen und Außen, 
bucchgängig als Leute Seines Herzens erfunden werben mögen!” 

2) Wührend nun das Oekonomikum von einem Ausſchuß 
zu ben öffentlichen Verhandlungen vorbereitet wurbe, kam als 
zweiter Haupt» Gegenftand Die Lehre der Brüder- Gemeine 
nach der heiligen Schrift, mit ihrem Vortrag unb Amt 
zur Sprache. 

Zunächft wurde das Belangen mehrerer Gemeinen nach 
Bientlichen Bibel» Lektionen vorgetragen, wozu bie von Lieber 
Kihn abgefaßte „Harmonie ber vier Evangeliſten“ (1765) An⸗ 
seguug gegeben hatte. Es wurde nun feitgelebt, das Neue 
Teſtament regelmäßig zu leſen. Aus bem Alten follte ein zweds 
mäßbger Auszug veranſtaltet werben, zu welchen Paſtor Meichel 
willig war, „ſchon Zingendorf Babe einen ſolchen Gedanken ge 
habt. Bugleich ſollte das Bibelleſen zu. Hauſe bringend empfoh⸗ 
fem werben.: Dabei wurde ausgeſprochen: „In ber Bibel und 
Bibellehre iſt zugleich gegen den heutigen Lehrverberb die beſte 
Contra⸗ Lektien, namentlich gegen bie einreißenbe Zeit: Deus 
weife von der Selbſtkraft der menſchlichen Ratur, ober ben in 
ber jebigen Theologie herrſchenden Pelagianismus. Dem ftellt 
ſich mit ber enangelifchen Kirche und deren bibliichen Lehrern, 
auch Die Brüder Gemeine entgegen, unb erklärt fich barüber 
beitimmt und öffentlich.” ine Eingabe Hatte erinnert, „daß 
unfer Lehr Vortrag oft fo Tante, als ſeien wir fihon Ale Kin- 
ber Gottes;“ das erinnerte daran, wie nöthig es iſt, auch bie 
Fruchte bes: Olaubens einzufchaͤrfen, doch nicht als Pflichtmoral, 
ſondern in Verbindung mit. ben Verdienſte Chrifii. Auch ber 
Leblingsanefpruch bes ſeligen Grafen wurde ind Andenken ger 
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bracht, „die Früchte des Glaubens find für die Glaͤubigen nicht 
Pflichten, ſondern Vorrechte zur Jeſus⸗Aehnlichkeit.“ 

Ueber des Grafen Schriften wurde gefagt: „Unter denſel⸗ 
ben findet ſich ein vom ihm ſelbſt herrührenber Unterſchied, auf 
welchen wir aus Achtung und Treue für biefen unvergeßlichen 
Mann Bebacht zu nehmen fchuldig find. — Wir finb es feis 
nem Andenken fchuldig, bie von ihm angekündigte Reviflon feiner 
Neben vorzunehmen, den Kern zu geben, Andres ftillfchweigenb 
zurüczulegen, wenn's gleich bei denen, bie Ihn ganz veritehen, 
im Werthe bleibt.” (Man ficht hier ben Beginn einer neuen 
Lehr = Periode.) | 

Auf das weitere dringende Verlangen aus mehreren &es 
meinen, namentlich Herrnhut, „daß die Jugend gründlichen 
Unterricht erhalte in der Lehre des Chriftenthums, denn es fehle 
berjelben zu ſehr an Erkenntniß,“ wurbe bemerkt, daß noch 
1736 die Kinder in Herrnhut ben Lutherfehen Katechismus 
lernten; darnach war es abgefiellt, um nicht ben Herzensglau⸗ 
ben durch Kopfwiflen zu verderben. Es wurden nun Religions: 
Unterrihte, in ber Schule durch den Prediger, nad) Art eines 
heszlichen Geſpraͤchs, beſchloſſen. Solche Unterrichte follten 
wöchentlich, unb nicht nur für bie Kinder, ſondern auch für bie 
Beranwachfende Jugend Statt finden. Als Anleitung dazu ſoll 
ein Spruchbüchlein gefchrieben werben. Daneben wird in den 
fächfifchen Gemeinen ber Heine Lutherfche Katechismus gelernt; 
in ben andern &emeinen bleibt es freigeftellt. 

Eine Revifion des Liturgienbuches. wurde beichloffen. Span» 
genberg wurbe zur Fortſetzung von Zinzendorfs Loben ermuntert. 

3) Die fchwere Meberlegung bes Detonomitums mußte 
nun vorgenommen werben, an welche ſich 

4) .Die Berathung über die Anftalten knüpfte. 

Die fehr ungänftige, ja menfchlich betrachtet, beinahe hoff⸗ 
nungsloje Lage bes Unitätshaushalts war offenbar; bie biäher 
gebrachten ſchweren Opfer waren erfolglos geblichen, und das 
Vertrauen ber Gemeinen was. geichmälert. Wie ſollte geholfen 
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werden? Auf jeben Fall, fagte Spangenberg gleich zu Anfang, 
mäfjen wir an bie Ginrichtimg gehen, aber vor jeher Feſt⸗ 
febung fall, nah Br. v. Wattewilles Brief, unſre Frage fein, 
wo unſer biöheriger Fehler fteckt, und der Grumb, ber ben Geis 
fand hindert, uns zu helfen. Sch finde ihn darin, daß Nies 
mand feine Schuld erfennen will. — Seit 1743 tragen alle 
Arbeiter Sichuld, die Gemeinen find nur fortgeriffen. — Wir 
haben :eiwen geiftlich - weltlichen Stantslürper angenommen. Das 
gehört nicht zum Weſen unfter Oekonomie, ſondern zu unſrem 
Verfall. — Unfre Schuld befteht nicht blos in dem Außerlichen 
Großwerdenwollen, fondern auch in dem Mißverſtunde ber Armen⸗ 
fündersLehre. Mon diefem -verberbten Genius müffen wir und 
beiehren zur wahren Sünderfchaft." Nun el er auf bie Knie 
und that ein Abfolutions:» Gebet. Die Verſammlung fiinımte 
tn fein Gefühl, davon zeugten ihre Thränen und bie Erklärun⸗ 
gen Einzelner. Spangenberg wied num weiter barauf, daß es 
der Buße anf dem vorigen Synodus an ben rechten Früchten 
bei den Arbeitern und bei den Gemeinen gefehlt habe. Der 
Berathung über die einzelnen Gegenftände fehlte aber immer 
noch ber rechte gebeihliche Fortgang; es Tag auf ber Verſamm⸗ 
lung eine gemeinfame Laft, und Spangenberg ſprach wiederum 
da8 allgemeine Gefühl richtig and, indem er (am 10. Auguit) 
die mißtrauiſche Zurückhaltung offer nannte, welche. fchon ſeit 
dem vorigen Synodus ben Gefchäftsgang fo ſehr erſchwert Habe. 

Auf die Erinnerung einiger Brüder, daß man den Heiland 
über den Borfchlag, fein Mißtrauen vor einigen dazu erwählten 
Brüdern auszufchütten, fragen möchte, warb geantwortet: Es 
wäre babei ;gar Feine Frage nötbig, wenn ein Bruder was 
Schweres auf feinem Herzen hätte: wir wären fehr fähig, Sün⸗ 
ber zu m aſch ein, nicht aber -seihft zu werben. Aus Danem 
domme nicht viel heraus; wenn aber Jeder ſagen könnte: Ich, 
A und meine Sünden find an dem Elend und Jammer Schuld, 
das würde unſter Noth mit Gottes Hülfe gar bald Gränzen 


ſetzen, und uns herausgeholfen werden. 
I. 9 
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Die fernere Diskuſſion diefer Sache befand darin: Es 
koͤnnte manchmal Verdruß verurfachen, wenn Jemand mit einem 
Andern felber redete, und ihm bie Urfache feines Mißtrauens 
eröffnete. Solches Hätte oft nicht gehen wollen, und alſo wäre 
ed gut, wenn ein paar Brüder erwählt würben, bie dad Ohr 
ber Gefchwifter wären. Der Präfes warb dazu allein vorgeſchla⸗ 
gen, Daß er, was ihm gejagt würde, notiren und mit den Per⸗ 
fonen, die es beträfe, darüber reden follte, ohne Semand zu nen⸗ 
nen. Gr entfchuldigte fich aber mit feiner bekannten Schwachheit 
in diefem Punkt, daß er Über gewiffe Sachen fo gerührt wärbe, 
daß er einen Winkel fuchen müßte, fich auszuweinen, und als⸗ 
dann weiter zu nichts gefchieft wäre. Ferner warb gejagt, was 
man gegen einen Bruder habe, das flele bald weg, wenn man 
mit dem Heiland ausredete, nach ber Colleete unfrer heutigen 
Loofung: „Er kommt auch noch heute und Ichret die Leute.“ 
Ferner: ber Grund bed Mißtrauens beziehe fich weniger auf die 
Perſonalität, als auf die Verſchiedenheit ber Begriffe und Brin- 
cipien. Wir wären darin praktifch noch nicht genug einverfian- 
ben. Gin Seder halte feine Dentweife für ben Sinn bes Het: 
landes, von dem wir doch Die zwölf Morte Hätten, welche alle 
aufs Neale der Sache gingen und andrängen. Hiebei ward an- 
gemerkt, daß bei einer durchgängigen fünberhaften Herzensitellung, 
Niemand von dem Andern denken würbe, daß er zu fehr an 
feinen Prineipien und Gedanken hinge. Indeß wäre wohl das 
Befte, wenn Jemand Bedenken hätte, mit einem Bruder felbft 
durchzureden, Daß er Jemand auf dem Synodo, zu bem er bas 
meifte Zutrauen hätte, feine Gedanken über einen Anbern ber: 
ausfagte. Br. Johannes führte eine Idee des feligen Juͤngers 
an, bie er in beffen grünen Büchern (in welchen er feine Ge⸗ 
danken aufzeichnete) gefunden, nämlich: bie Arbeiter ber Gemeinch 
follten fünftig ermahnt werden, wie andere Brüder, nur mit dem 
Unterfhieb, wenn einer Bedenken Babe, mit einem Arbeiter ſelber 
zu veben, fo follte er einen von ben andern Arbeitern erwählen, 
mit demfelben durchreden, und dieſer im Namen einer Perfom, 
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die ex nicht nennt, es bem Arbeiter fagen. Diefes warb für 
eine ſehr fchöne Regel gehalten, und bedauert, baß ben Arbeitern 
nichts geſagt, und doch über fie genug geredet worben wäre, 
Sie feien, wie Andere, voll Fehler und Gehrechen, und Niemand 
thue ihnen bie Treue, es ihnen zu fagen, worüber fie in Ber 
legenheit, ja in wirkliche Vergehungen kommen könnten. Man 
follte allerdings mit den Arbeitern gerade reden, entweder felbft, 
oder durch einen andern Arbeiter. — Es wurde hinzugethan: 
Der Heiland wird und Dienern auch ben Sinn ſchenken, baß 
wir Solches von andern Gefchwiftern mit Dank an⸗ und aufs 
nehmen werden. Es wird theild zu unfrer Selbftbefferung, theils 
zur Belehrung unfrer Geſchwiſter dienen, die ſich auch manch⸗ 
mal mit vielen DVorurtheilen, ja Unwahrbeiten tragen. 

Der Präfes erinnerte, daß wir jebt ben Punft hätten, auf 
den wir gleih in Anfang hätten kommen fünnen, nämlich bie 
Borfhrift des Hetlandes: „Haft du was mit einem Bruder, fo 
gehe gleich zu ihm, und mache Die Sache richtig; wenn’s nicht 
hilft, fo nimm noch einen Bruder dazu, und wenn Das nicht 
hilft, jo Sage e8 der ganzen Gemeine.” Es habe ihm aber bie 
dreißig Sabre ber in der Unität wehe gethan, daß immer Einer 
über den Andern frei geredet, ohne ihn zu fragen, obs wahr fei? 
Das wäre malhonnet. Es wäre aber nie gerügt worden, als 
ob nicht in ber Bibel ftünde, daß man nicht richten follte. Wir 
müßten uns barin befehren, denn es wäre ein Wort bes Heilans 
bes dagegen. — Ein Bruder that hinzu, wir hätten uns bier 
über zu fohämen; Das Urtheilen über Andere wäre fehr weit ge- 
gangen, und manchmal geichähe e8 aus Abjichten. Sodann ward 
gelagt: Wir müßten auf dem Synodo mit einander Eins und bem 
Heiland und uns unter einander un des Heren willen gehorfame 
Leute werben. Der Heiland babe gefagt: „Wenn ihr meine 
Gebote haltet, fo feib ihr meine rechten Jünger;“ ingleichen: 
„Lehret fie Halten Alles, was Sch euch geſagt, habe." Wir 
wollen. alfo zu bes Heilandes Füßen figen und thun, was Gr 


gejagt Bat. 
9 * 


Br. Johannes ſchlug auf die jet verhandelte Matetie die 
iſchöne zupaſſende Loofing auf: „Siehe, wie fein und lieblich 
iſts, wenn Brüber einträdjtig bei einander wohnen. Erinuere 
Meine Heine Sthaar, die ſich fo Telcht entzweit.“ Und der Praͤfes 
erffärte fh, daß diefe Unterredung nicht den Sinn babe, uns 
"auseinander zu bringen. Wir follten auch die darauf verwandte 
Zeit nicht für verloren ſchätzzen. Sein Herz wäre zwar voll 
Thränen, aber nieht vol Zaghaftigkeit. Der Helland babe es 
mit Hoffnung erfüllt, und trüge es darauf an, daß wir uin- 
fehren und wie bie Kinder werden follten. 
| Als man mit dem ökonomiſchen Bericht fortfahren wollte, 

drüdte Br. Johannes ſein Herz über ben bisherigen Gang 'der 
Unitäts - Collegien folgendermaßen aus: Ich glaube, baß alle 
bisher in den Collegiis geweſenen Brüder infonderheit Urfach 
haben, ben Heiland um Vergebung alles deſſen, was vorgekommen 
iſt, anzurufen. Es find Mißverſtändniſſe und DVerfehen da ges 
weien, und ein Hauptfehler ift, daß wir tin Anfang nicht grün: 
licher durchgerebet haben. Das wolle uns ber Heiland vergeben. 
Die Mißverftändniffe haben ſich vermehrt, und fie find buch 
"Mitglieder ‘ber Collegiorum in den Gemeinen felber bekannt ge⸗ 
worden. Sch will mich felbft nicht ausnehmen. Der Heiland 
und ber ganze Synodus foll uns vergeben, was darin vorge- 
Tommen und verfehen if. Der eigene Beift, Ialoufie, und fonft 
Manches hat fich hineingenengt. Darüber tft ein öffentliches 
Bekeuntniß auf dem Synodo nöthig. Wir brauchen eine ſpeciale 
Abſolution und eine neue Zufammenfchmelzung unſrer Herzen. 
Das tft die Sache nicht, daß Einer den Andern zum Sander 
"mache, fondern daß ber Heiland uns Alle zu Sündeen mache 
Aber ben ganzen bisherigen Gang, der gewiß das Herz bes 
Heilandes äfters hat betrüben müſſen. Dean koönnte hierüder 
ganze Tage ausreben wollen ımd Urſachen anführen, wenn nun 
‘en detail gehen wollte. Mir tft es äber fo: Ich bitte wir 
Alles zu vergeben, worin Kch8 veiſehen habe, und ich wulnſche, 
daß es allen Collegiis fo fein möge, und fie fich "Befanbers 


darüber Vergebung ausbitten, daß man feine Gedanken über 
feine, Mitarbeiter mitunter fehr unjefushaft hat Taut werben, 
und. bie Semeine damit in Verlegeuheit bat kommen laſſen. 
Wenn wir auf bie fünftige Einrichtung der Collegiorum kom⸗ 
wen, fo muB uns ber Heiland ein Reglement machen helfen, 
wahurch besgleichen Mißverſtand vorgebeugt wird. Unjer licher 
Herz muß ein Neues fehaffen. Jest aber iſt dies mein fehnlich- 
ſter Wunſch: „Here Jeſu, vergieb uns alle Kehler, Mißverftänd- 
niſſe und Beurtheilung Anderer, abfolvire uns in Gnaden mit 
Deines hohen, priefterlichen Hand über das unzeitige und ſchäd⸗ 
liche Lautfein, ja über Alles, was verfehen worden!“ 

Einige Brüder vom Syndicats⸗ und Vorſteher⸗ Collegio 
ſtimmten dieſer Erklärung von Herzen. bei. 

Br. Johannes erfläzte ſich Hierauf nochmald fo: Da, ber 
fünfiährige Periodus der Collegiorum nun zu Ende fei: fo wäre 
über, ben. bisherigen Gang: nichts zu thun, als beu Heiland ans 
zuflehen: vergieb uns unfre Schuld! Und wenn ein Bruder noch 
mit Jemand auszureden hätte, fo müßte er ſolches thun. Difpens 
firte uns der Heiland von ber Beforgung des Ganzen, und ges 
beauchte uns in einer Gemeine, ober als Pilger: wir wirben 
es mit Dank aunchnen. Das Gauze zu beforgen, tft ein wich⸗ 
tiges und ſchweres Amt, und am Ende bleibe nichts anders 
übrig, als: Lieber Heiland! vergieb, wo ſich der eigne Geijt hin⸗ 
eingemiſcht, oder etwas verfehen worden Alle Geſchwiſter ſoll⸗ 
ten's erbitten helfen, daß uns der Heiland ins Ganze mit einer 
Abſolution begnadigte, und ſonderlich die Collegia jo zufammen, 
verhindo und nach. Seinem Herzen formire, daß nichts vom ber 
fünfiährigen Dishasmonie übrig bleibe. Das Betrübteite wäre, 
freilich, daß die Gemeinen folches wahrgenommen, daxüber he⸗ 
kümmert und in ihrem Vertrauen und Gebet für ihre Diener 
geſtoͤrt morhen, moraus manche Erinnerungen derſelben gefloſſen; 
und fuhr fort: Ja, es iſt hierunter nicht: ghme Aergerniſſe ge⸗ 
blieben. Sp wollen wir denn ben Heiland hitten: Vergieb es, 
wa; und die Gaſchwiſter, dir nicht ia; den Collegiis geweſen, 


folfen uns auch um ber Wunden Sein willen Alles bad vergeben. 
Das ift auf bes Brubers Friedrich v. Wattewilled sen. Wunſch, 
daß wir uns zufammen als Sünder barftellen und un Berges 
bung bitten. 

Ein paar Brüder antworteten auf dieſe herzliche, gefühlige 
und ſünderhafte Erflärung im Namen bed ganzen Synodi und 
aller Gemeinen: Die Brüder aus ben Eollegiis follten uns auch 
vergeben, Daß wir fo geurtheilt und gerichtet, und fle nicht ge⸗ 
hörig mit Gebet und Flehen unterftübt haben und von unferm 
Herzen abgefommen find. Es wird Niemand was übrig blei⸗ 
ben. Wir haben e8 Alle fohlecht gemacht. 

Br. Johannes fang zur Berfiegelung dieſer beiberfeitigen 
fünderhaften Gefinnung mit dem Spnobo, welcher mit einem 
thränenden” Herzen einftimmte, ben Vers: 

Heiliger Herre Gott, heiliger ftarfer Gott, Heiliger barm⸗ 
berziger Heiland, Du ewiger Gott! vergieb und armen Sündern 
durch Dein Leiden, Kreuz und Tod, Kyrie Eleifon. 

Bei der näcjten Zuſammenkunft wurden noch folgende 
ſchriftliche Erklärungen abgegeben: 

„Ich babe ‚mich heute wie ein Kind gefreut, daß es doch 
endlich zur Sprache gekommen tft, zu ber Sprache, auf welche 
Das Herz bed Synodi vielleicht ſchon fünf Wochen gewartet Bat. 
Der Segen davon wird gewiß nicht ausbleiben. Und es tft 
nur zu wünfchen, dag nun Niemand fich unerflärt gelaffen haben 
möge, von dem ber Synobus eine öffentliche Erklärung billig 
bat erwarten können. 

Künftig wird nun freilich Alles darauf ankommen, wie und 
in was für einem Geifte wir Arbeiter unfre lieben Geſchwiſter 
behandeln werben. 

Es follte und beitändig vor Augen und tief ins Herz ge- 
fthrieben fein, dab wir nur Diener, und daß wirs nicht aus 
Berdienft und Würdigkeit, fondern aus Gnaden find. Die 
Geſchwiſter prätenbiren von uns nicht, daß wir ohne Fehler 
fein follen, vielmehr willen fies fehr gut, bag wir viele Fehler 
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machen; aber das koͤnnen fie mit Recht prätendiren, daß wir 
unire Fehler erkennen, befennen unb abbitten, eben fo gut, als 
wir von ihnen verlangen, baß fie folches thun follen. 


Eind wir aber darin nicht bisher faſt durchgängig zurück⸗ 
geblieben? Wir haben wohl gar gedacht, daß wir durch fo eine 
Demütbigung unfrem Amte ober Reſpekte etwas vergeben möch- 
ten. Aber iſt nicht biefe Denkungsart juft dasjenige, wodurch 
wir unſern Kredit bei unfern Gefchwiftern verloren haben? 


Wenn und ber Heiland hier im Synodo noch fo guädig 
hilft, und und Seinen Sinn herausfagt: fo Finnen wir uns 
Doch Feinesweges vornehmen, unfre Handelweiſe fünftig klüger 
und vorfichtiger einzurichten; fondern müffen uns bie Barmher⸗ 
zigfeit audbitten, daß wir als wahre arme Sünder einfältig 
und naturell mit unfern Gefchwiftern handeln mögen, vol Miß⸗ 
trauen gegen und felbft, voll Vertrauen zu unferm Herrn und 
Aelteften, denn wir können doch nicht vorausfeken, daß wir nicht 
aus Schwachen Muthe noch taufend und mehr Fehler machen 
werden. 


Aber das wird ung bei unfern Gefchwiftern feinen Schaden 
thun, wenn wir nur vor ihnen erfcheinen, wie wir find, unſre 
Fehler befennen und ihnen abbitten, und nicht nur fo pro forma 
zu ihnen fagen: Haben wir was verfeben, fo vergebt’8 ung; 
fondern, wenn wir jedesmal, fo oft es nöthig, privatim oder 
Öffentlich von Herzen zu ihnen fagen: Wir haben es vers 
fjehen, den und den Fehler haben wir gemadt, ver: 
gebt uns, bittet für uns. 


Das wird und das Herz und das Vertrauen unfrer Ges 
fihwifter reitituiren; fie werben uns ungeftört lich haben, uns 
fegnen und für ung beten, und bas wirb unfers Amtes Stübe 
fein. Das wird auch unfre Gefchwifter ermuthigen, mit uns 
felöft zu reden, nicht im Richtgeiſt, fonbern von Herzen, aus 
Sreundfchaft, aus Liebe, aus Mitleiden. Da wird alles Raiſon⸗ 
niren gebämpft werden ꝛc.“ 





— 186 — 


„Die Sparſanileit iſt uns vom Heiland anbefohlen, das iſt 
Fir ſich; und wir haben ſie alſo unſern Geſchwiſſern Herzlich zu 
recommandkren, und bei uns ſelbſt Alles darauf beſon⸗ 
ders anzutragen. Aber der Heiland verhüte es in Gnaden, 
daß wir durch diefe Bemühung, Alles mit ber Sparſamkeit zu 
conformisen, bet uns und andern Geſchwiſtern nicht einem an⸗ 
beru Uebel Thür und Thor öffnen. Ach meine das wmielige 
Splittestichten über feine Geſchwiſter, über ihr Eſſen uud Triu—⸗ 
fen, über ihre Kleidung u. ſ. w. Mer im Eſſen und Trinken, 
Kleidung sc. über bas Ziel und Maaß eines Bruders gebt, ber 
follte herzlich ermahnt werben von feinem Arbeiter, ober mer 
dazu beſtellt if. Aber follte aus dem Sinn, nur Alles nad 
ber Sparſamkeit einzurichten, das in der Gemeine auffommen, 
daß wir eine Gewohnheit friegten, an unjrem Nächiten Alles 
zu beurtheilen und zu kritiſiren, was wäre bas für ein Elend! 
Da würde die eigene Gerechtigkeit, bie gemeiniglich ihr Futter 
in jolden Sachen ſucht und findet, biefe Eigengerechtigfeit würde 
da nach und nach in ber Gemeine auf ben Thron kommen, und 
wir würden in einen trodenen, unblutigen Herzensgang hinein⸗ 
gerathen, und dabei immer denken: Wir hätten Die Nachfolge 
Chrifti vor Augen.” 
Nrachdem eine Woche unter fortgefehter Arbeit verftrichen 
var, mahnte Spangenberg (am 18. Auguft) nochmals zur 
Prüfung der ünnerften Denk- und Handelweife, indem er an 
Wattewilles Gebanten vom Sünberwerben erinnerte, und Dazu 
fagte: „Wir Haben einen gnädigen und freundlichen Herrn, und 
wenn Er uns fagt,"was Er bei und zu erinnern bat, fo iſt's 
eine Stade. Das Brüdervolk bat doch etwas Befonderes. 
Andern Leuten hält es ber Heiland zu gute, wenn Abweichun⸗ 
gen bei ihnen vorkommen, und laäßt fie ihnen hingehen, bei uns 
Hingegen ift von Anfang ber bie Erfahrung gewefen, daß, went 
wis vom geraden Wege abgegangen find, ber Heiland eine Er⸗ 
ſhatterung gemacht, dad: man gedacht, man müffe zu Grunde 
geben. Das ift aber als lauter Gnade von Ihm anzuſehen, 
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benn wenn Ge nicht Guadenabfichten und Yriebensgebanken 
Aber. und: mit ums hätte, fo würde Er gang andre Wege mit 
und geden, unb uns mit mehrerer Indifferenz behandeln.“ 

indem es nun dem Tynodus von Herzen anlag, baı Sins, 
bes: Seren üben bie Fehler bei dem bisherigen Haushalt zu. ers 
fahren, wurden auf ähnliche Weile wie bei dem legten Spnobus: 
Bio zwölf Worte, folgende vier Grinnezungen vom Herrn gegeben: 
y Der Heiland will uns fagen, daß eine Hauptquelle 
unſter Diabonats⸗Noth darin Hegt, bag wir von ber armen unb- 
niebsigen Nachfolge Jeſu und feiner Apoftel abgewichen und im 
ein Ihm mißfälliges Großwerden ſowohl im Ganzen ala in ben 
Theilen Bineingerathen find. 

2) Eine Hauptquelle unfser Diakonatsnoth ift, daß man 
zuweilen über dad Vermögen ber Gefchwilter auf. eine dem Sets 
Jand mißfälfige Weile disponirt bat, und babe find Simben 
vorgekommen, bie zu Gott fihreien. 

3) Eine Hauptquelle unjrer Diakvnatsnoth iſt, daß unfre 
Sache zu viel ala blos menfchlich betvachtet unb mehr auf bie 
äußern Triebfedern, Mittel und Ausfichten geſehen worben, ala 
auf die Wunderhand des Heilands; oder mit andern Worten: 
daß es an burchgängiger Erleuntlichkeit für Seine oft wunder 
baren Durchhülfen, und an burchgängigerem Vertrauen, daß &s 
uns um Sein felbft willen nie könne und werde fallen laſſen, 
gefehlt Bat. 

4) Eine Hauptquelle unſrer Diakonatsnoth liegt darin, 
daß das Vertrauen ber Gemeinen zu ihren Dienern geſtoöͤrt 
worden. 

Ueber Diele Worte bes Herrn wurde mit großer Offenherzig⸗ 
sit weiter geredet. 

Unter den Keußerungen über bad vierte Wont fiche Folgen⸗ 
des Bier: 

„Wenn wis und unter unfern Geſchwiſtern verlieren, zu⸗ 
ſanmen mit ihnen unſre Fehler vor ben Heiland bringen, und 
de Rucktehr dem Heilemd fleißig im Gebet gemeinſchaftlich vor⸗ 





tzagen werben; fo wirb das Bertranen wieber wachſen. Wenn 
wir bier noch lange barüber reben wollten, fo würden wir nichts 
ausrichten, wenn wir uns nicht Seine Worte mit ehernen Griffeln 
in unfer Herz fchreiben laſſen, und fo in unfre Gemeinen kommen; 
denn auf bie Weiſe wirb und vom Heiland gezeigt werden, wie 
wir zurückehren follen.“ 

Ein anderer Bruder fügte bei: „Das Erſte ſei, daß ſich 
ein Jeder ald Sünder erkenne; dann aber follten wir Darauf 
ſehen, baß die Direktion ins Ganze mit folchen Brüdern beſetzt 
‚werde, von benen wir überzeugt find, baß fie ben ganzen Sinn 
Chriſti haben. Die müſſen alddann genau darauf fehen, daß 
bie Aemter mit von ihnen wohlgefannten und bewährten Leuten 
bejeßt werben, und wenn fie bei Einem Bedenken haben, ben 
Heiland fragen, ob ber ober der länger in feinem Amte bleiben 
könne? Geht die Direktion ind Ganze mit gutem Exempel vor, 
fo werbe das von gutem Eindrud auf alle Gemein⸗Arbeiter fein.“ 

Andere Brüder Außerten fich folgendermaßen: 

„Sreilich gibt es auch Leute, die über bie Arbeiter ſündlich 
urtheilen, da wir doch nicht dazu geſetzt find, einander zu richten, 
fondern zu vertragen und in ben Tod lieb zu haben. 

Doch bürfen wir nicht ganz bahin ziehen, was die Gemeinen 
bei Diefem Synodo wegen ihrer Diener zu erinnern haben; benn 
das bat vielleicht der Heiland zugelafien, weil wir nicht attent 
und folgſam genug auf Seine uns gegebenen Erinnerungen ges 
weien. Werden bie Geſchwiſter künftig an uns fehen, baß wir 
Seinen Sinn befolgen; fo wird gewiß Manches beichämt werben, 
und anders benfen. 

Fe mehr dad Regiment ber Herzen zum Regiment in ben 
&emeinen wird, je gewiſſer werben wir zum Zwed kommen. 
Der Heiland gebe und baher Gnade, bag, wenn wir mit unfern 
Geſchwiſtern reden, wir nicht immer das Amts: ober Botens 
Schild bliden Iaffen, fondern als Brüber, Freunde, Simber und 
Leute, die Eine Onabenwahl haben, mit ihnen umgehen. Wenn 
wir etwas in Autorität zu thun haben, fo müſſen wir bie nicht 
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som Amt, fondern von bem Geiſt, ber in uns wohnt, her⸗ 
nehmen. 

Es ift auch im vorigen Synobo, wie in mehreren vorher 
feftgefeßt worden, Daß ber Arbeiter-Charalter keineswegs indele- 
bilis ſei, ſondern wenn einer feine Gnade, Gabe und bad Vers 
trauen und bie Liebe bei den Geſchwiſtern verliert; fo muß bas 
keine Schmach unter und fein, wieder abzutreten, und in ben 
ordinären bürgerlichen Gang fich zurüd zu begeben; wie 3. &. 
zu Rom einer Imperator, Conſul, und gleich darauf wieber ein 
bloßer eivis (Bürger) war. 

Auf die Erinnerungen ber Gefchwifter follte auch mehr ges 
hört werden, weil oft aus ben Heinften Umftänben ein Miß⸗ 
trauen entftehen Tann. Es it Daher das Principium zu erneuern, 
daß der lebte wie ber erfte Bruber für die Sache bes Heilands 
zu reden bat. So muß auch ber Schein eines bifferenten Ins 
tereſſe zwiſchen Gemeinen und Chören und zwifchen ben Arbei⸗ 
tern und dem Volk aufgehoben werben. 

Es find freilich viel Dinge, in denen uns ber Helland wird 
helfen müffen, und bie wir Ihm fleißig zu empfehlen haben 
werben. 

Bei unfern Tünftigen Verhandlungen wird es fich zeigen 
und wir werben es einander beweifen und abfühlen müſſen, wie 
viel die Worte unferd Heren Wurzel gefaßt; das wirb ber eigents 
lich ſte Probierftein fein, ob wir ein folches Herz haben.“ 

Wie nun Spangenberg in ber feften Zuverficht, „daß, 
wenn wir uns befehren, der Helland noch mehr mit und vors 
bat,“ immer auf das Herz und befien Buße und Begnadigung 
hinarbeitete, trachtete Köber, daß zur Ehre bed Herm, ber 
ein Gott ber Ordnung tft, eine ber ganzen Rage ber Dinge, 
und ber bürgerlichen Orbnung entiprechende Einrichtung zu 
Stande gebracht werde. In biefem Stüd konnte wohl bed Gras 
fen unerfchütterlicher Glaube ald dad Hanpterforberniß zum Ge⸗ 
Iingen nicht oft genug empfohlen werden, aber „im Glauben 
handeln Tann man nur für fi, nicht für Andere,“ unb es ber 
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burfte nam. mich der Sorgfalt ber trenen Hanshaller über has 
ihnen anvertraute Gut. 

&8. folgen nun bie. Haupkbeichkitfie dieſes Synodus in dem 
obonomiſchen Theil, kurz zufammengefaßt. 

Die Unität vertritt die 1764 übernommene Schuld, neue 
bdarf fihlechterdings. nicht gemacht werden. Alles toll auf- freir: 
willigen Theilnahme beruhen, ber Diakonien wie ber Einzelnen 
Diefe freiwillige Beiſteuer aber muB fortgehen, für Die Zeit, «8, 
iſt. nicht anders. Wir vertrauen. allein dem Herzen des Geſchwiſten 
und dem Segen bed Herrn." Gin Tilgungsfond wurbe beichloffen, 
weicher 1772 zu Stande kam,“ Lindſeyhouſe follte zur Exleich⸗ 
terung verfauft, und auch. auf Hexrnhaags Veräußerung gedacht 
werben. Jedes ber übrigen Güter ſollie einen Nominalbeſitzer 
kelummen. — Die Gemein: und Chor-Digkonien fliehen unten 
ber Gemein» Direktion jedes. Ortes, und Diele iſt ber Auitätse 
Disektion, infonderheit bem Unitäss= Borfteher » Golkegio , verant⸗ 
wortlih. Jede Diakonie ſteht für fich, und. feiner Iaun bie Ver⸗ 
tretung der andern zugemuthet werben, fo wenig al& ein Brivat- 
mann für ben andern ficht. Anderes ift, was im Unglück gut 
willig geichiebt; fo veritanden fich acht Brüder - Diakonien, eine. 
bärftige mit feften Beiträgen zu umnterjtühen. Die Gewerhmeiſter 
arhalten ihnen beſtimmten Lahn. (Leider! war zum Theil üben 
ſchlechte und theure Arbeit zu Hagen) Bon ben Schulden ber 
Suſtentations⸗Diakonie (für Die Grhaltung ber Arbeiter und bey 
Ausruheuden) übernabm Heinnch XX VIEH, 9000 Thaler. Pohna 
Bagegen einen Theil der Auftolts= Schuld. 

Die Unterhaltung der im Amt flebenben Gemein» Arbeiken 
wird fünftig von ben einzelnen Gemeinen befiritien, fo daß bie 
Smfentationd = Diakonie nur bie Unität$s Arbeiten und Die Aus⸗ 
mhenden zu tragen bat. Die gemeinfhaftlichen Haushaltungen 
ber Arbeiter hören auf, und die Zahl der Arbeiter mid auf bag 
wirkliche Beduͤrfniß eingefihränkt. 

Wenn ein Arbeiter bei feinen Amt eine Profeſſion tyeiben 
tea, fo.ihue ers, um etwaß zu erfnaren, nur fall bag nicht 
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aan Splitter richten, beſonders gegen gelehrte Arbeiſer, Tühren. 
Eine Hauptſorge war nm, den Aufwand ber Anſtalten 
zu vermindern. Statt der Tages⸗Anſtalten Tolkten Orts⸗Schulen 
munter Leitung ber Aelteſten⸗Conferenzen errichtet werden. Um 
die Unitats⸗Anſtulten zu verlleinern, wurden die Kinder mehr 
ihren Eltern überlaffen (mehr aus Notih als aus Ueberzeugung). 
Dadurch wurde das Madchenhaus in Herenhut verringert, ſowie 
die Knäbchen -Anftakter in Nisky und Onadenberg, welche auf 
kurze Zeit in Hertnhut vereinigt waren, bis die Rüdlehr nach 
Nislky erfolgte. Die Unitäüts⸗Anſtalten Sollten für die Kinder von 
Mifſions⸗ und Diafpora Arbeitern, und folchen Unitäts⸗ und 
Gemein⸗Arbeitern fein, die durch thr Amt völlig beieht find. 
Auch das Püdagogtim und Seminariiim wurde vermindert. 
In biefem wurden -die jitriſtiſchen und mediziniſchen Borlefungen 
aufgehoben. Im Pädagogium follten 12 .‚gratuiti fein, gu 
100 Thaler jährlich, im Seminarium:6 zu 70 Thaler. Der 
Gehalt eines Lehrers im Pädngogium betrug auch 100 Thaler. 
Den Eltern wurde angelegentlich empfohlen, die Kinder für 
den Heiland und bie Gemeine.zu erziehen, Sowohl in geiſtlicher 
Dfiege, auch mit Hausandachten und Bibelleſen, als Teiblich fie 
nicht zu verzürteln, dem Pilgerberuf der Gemeine gemäß. Es 
wurde an des Grafen Wort von 1733 erinnert: Die ‘Kinder 
zucht iſt eine heilige priefterliche Handlung und Methode, deu 
Seelen von ihrer Wiege an nichts anderes wiſſen zu laſſen, als 
daß fie für Jeſum da find und ihre ganze Glückſeligkeit darin 
befiehet, wenn fie Ihn kennen, Ibn haben, Ihm diene, mit 
Ihm umgeben, und ihr größtes Unglück, atif einige Art von 
Ihm getrennt zu fein. Eine Anweiſung zur chriſtlichen "Erziehung 
Toll Sapritz ‘Schreiben, wie ”) F. v. Wattewille (ſ. oben) 
vorgeichligen, 


N, 


2) J. Plitt fagt: Sp hing an der äußeren Lage der Anftalten eine 
durchgreifende Verãnderung in der Erziehungsweiſe der Gemein⸗Kinder. 
So haͤtte ginzenderf fie Wohl kaum gebacht und auszufahren: gewugt. 
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Sonft wurde in Bezug auf bie Einrichtung bes Lebens 
gewarnt vor Gleichitelung ber Aermeren mit den Reichen in 
Kleidung und Haushalt, ſowie vor ben großen Toftfpteligen Rei⸗ 
fen, mit Erinnerung daran (vgl. 1764), daß alle Gefchwifter 
ans treuer Liebe denken follen, wie aller unnötige Aufwand 
dem Dienft der Sache Gottes entzogen if. 

5) Nun folgte die Berathung der Gemein- und Chor⸗ 
Einrihtungen. Es wurden bier bie fogenannten Chor⸗ 
Prinzipien oder Grundſaͤtze über den innern Beruf ber einzelnen 
Choͤre aufgeftellt, und Daneben bie Gemein-Ordnungen und Orts: 
Statuten zur Regelung bes äußeren Lebens. In den Benennun- 
gen ber Aemter wurde Einiges geändert, ftatt Defonomns fol 
es heißen Gemeinbelfer, ftatt Ordinarius Prediger, ftatt Pfleger 
Helfer, ftatt Vorfteher Diener. Das Auffeher-Collegium ift bes 
Vorſtehers Beirath. ALS ein Ausichuß bes Gemeinrathes fol 
bie Helfer» Eonferenz wieber ins Leben treten. Inter ben Saͤtzen 
bes Verlaſſes über Diefen wichtigen Gegenftand verbient Folgendes 
bier eine Stelle: „Wir haben hier feine bleibende Stätte. Diefe 
Idee läßt ein folches Häufchen nicht zum trägen, lauen Lao⸗ 
dicäa werden. — Wir haben es nicht auf durchgängige Appto- 
bation anzutragen. Ob fich etwas für eine Gemeine fchidt oder 
nicht, das muß aus ihrem Beruf oder innerlichen Charakter ganz 
allein beurtheilt werben. — Die Gemeine muß über dem Kleinod 
halten, daß weder Zeit, noch Umftände, noch Berfonen, noch 
fonft etwas ihren Grundriß ändern koͤnnen, fonbern allein ber 
Mille des Heilandes. Das vorausgeſetzt, iſt und bleibt es ein 
Principium ber Brüder- Kirche, in Lehre und Praxi, von Zeit 
zu Zeit zu beffern, d. i. der heiligen Schrift immer gemäßer zu 
werben, und die Agende nach ben Umſtänden bes Ortes, ber 
Zeit und der Perfonen einzurichten.” — „Es iſt eine große 
Sünde, Leute bei und zum erften Mal zum heiligen Abendmahl 


Au der 64er Synodus nicht. Aber die dkonomiſche Noth erzwang ˖ fie 
jest mit Befeitigung mancher Bedenken, welche — nachgekommen find. 
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zuzulaffen, bei denen man Grund bat zu zweifeln, daß fie Kin- 
der Gottes find. Denn bergleichen Leute hernach um Speial- 
Vergehungen willen ausgufchließen, ift eine ſehr gefährliche Sache. 

Wenn die Abendmahls⸗Geſchwiſter, Die nicht ganz bes 
Heilandes find, die Oberhand kriegten und bie meiften unter 
uns würben, dann wären wir wieber wie andre chriftlicdhe Re⸗ 
ligionen, nur viel unglüdlicher.” (Die Iehten Säbe find vom 
Sünger, und ſchon früher vorgekommen, können aber ohne Scha⸗ 
ben bier wiederholt werben.) 

nDie Arbeiter müffen auch in ihrem Beruf fi ben Spe- 
zial⸗Vorrath zu ihrem Amtsgeſchäft erbitten, nicht nur für thr 
Herz mit dem Heiland befanyt fein. — Alle Vorgeſetzte müſſen 
es felbft für eine Schmach anfehen, an ihre Pflicht exit erinnert 
zu werden. — Es iſt dahin zu fehen, daß man beim Arbeits⸗ 
fleiß nicht ins Erdgewühle verwidelt werde — Wir haben 
Vorſicht nöthig, nicht allmälig allerhand Meühfeligleiten und 
Beichwerlichkeiten der Kreuzgeſtalt Jeſu abzuthun. — Wer im 
Gemein: Rath nicht zur Zeit redet, wo er eine Sache anders 
weiß, und Doch hintennach wiberfpricht, ber handelt unrecht und 
gewiſſenlos. — Gegen die Brüder und Schweftern in obrig- 
feitlichen Aemtern iſt alle Grobheit durchgängig abzujtellen. — 
Die Erinnerungen jedes Gemeingliebs find zu beachten. — Es 
fol bet uns nicht von einem „Volk“ im Gegenfab gegen bie 
Arbeiter die Rede fein. — Alles Durchreden über Grundſätze 
macht die Sadhe noch nicht aus, wenn nicht ein euer vom 
Herren ins Herz fallt und Alle Seinem Geiſt gehorfam wer- 
ben. — Die Gelchwiiter mögen ihre Erinnerungen ben Arbei⸗ 
tern felbft ausfprechen, ftatt ihnen bei Andern übel nachzu- 
reden. — Ein Helfer und Belferin follen wieder Semand haben, 
ber Helferöftelle bei ihnen vertritt. So foll es auch bei ben 
Dienern der Unität ind Ganze fein. — Es iſt wider den Plan 
einer Orts: Gemeine, frembe und natürliche Leute zu Dienfl- 
boten. zu Haben. — Ungegründete Leute ſollen ausgewariet; 
gegen die. Verführer aber fol nicht nur gebetet, fondern ihre 


— 144 — 


Enifernung ausgeführt werben.” — Noch iſt zu bemerlen, daß 
der übermäßige Erwerbsgeiſt in deu Bruͤderhäußern, ber micht 
ar dem äußeren Wohlſtand ber Blurger, ſondenn aus dem in⸗ 
een Wohl der Febigen Brüder gefährlich zu werden drohte, nach⸗ 
druͤcklich gerügt wurde. 

Weber bie EConferenzen verdienen folgende Säbe Heer 
nfgenommmen zu werben: . 

1) Die Ürbereilte Art, Conferengen zu halten, ba "Einer dem 
Andern, ehe er feine Gedanken ganz ausgeſagt Int, in die Rebe 
fürtt, verurfacht oft, daß mancher gute Gedanke eines’ Bruders, 
der zur Beförderung unfrer allfeitigen Wohlfahrt gereicht "hätte, 
verloren gehet. Das ift ein Uebel, das unter und viel Schaden 
augerichtet bat. 

2) Wenn eine Conferenz zu lange währt, nn wisd man endlich 
matt, und dann kommt nicht viel herans. Das Beſte iſt, auf 
das Gnaden- Wehen in den Sonferengen Achtung zu geben, und 
darauf zu merken, ob des Heilands Stunde da fel. 

3) Es muß feine Conferenz pro forma, ſondern wirklicher 
Senit imit bexjelben fein, fie mag Hein oder groß, und ihr Dbr 
jekt gering ober wichtig fein. — 

Die Einrichtung der abwechſelnden Jünger und Juͤngerin⸗ 
won wurde abgeichafft (II. 198, 262.), ſonſt aber auf Bele⸗ 
Hang alter Kinrichtungen, z. B. des Stundengebets, der Geſell⸗ 
Hatten gedacht, wie auch F. Wattewille empfohlen Hatte. 

6) Für die Direktion ber ganzen Unität wurde 
nch mehreren Berfchlägen, ber von J. Fr. Meichel gemachte :an- 
genunmnen, daß Eine gemeinſchaftliche Couferenz, beſtehend aus 
drei neben zinander geordneten Collegien, an der Spitze ſtehen 
ſollte. Sie erhielt den Namen „UnitätssHelteften- Ev 
frrenz.“ Die drei: Eoßegien waren fin die Vertretung: nach 
Men, für das Innere, und fürden Sonpmiſchen Hauchnlt 
In das erſte, das Aufſcher⸗ Collegium, kanen (alle durch Wahl 
amd oos) Abraham m. Geroborf, Köber, Heinrich 285. 
Ir das ‘weite, dasb Helfer ⸗ Gollegluen, Jo ſeyh, Zohnanme4 
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C. Gregor und Reichel; in das dritte, das Diener⸗Colle⸗ 
gium, Lorch, Layris, Fr. Neißer, Quandt, Böhler, 
Laer; zufammen 13 Brüder. — Bel Erledigung einer Stelle 
geben bie Aelteſten⸗Conferenzen ihre Stimmen, und bie Unitäts⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz looſt über die Vorſchläge. 

Zum Aufenthaltsort wurde erſt Großhennersdorf, dann 
Barby beſtimmt. Die Theilnahme von Schweſtern an den Be: 
ratbungen der Unitäts-Direftion bört auf. Ueber Aufnahme 
und Heirath von ausgezeichneten Perſonen, jo wie über bie 
Heirath von Dienern der Gemeine, wird in der Unitäts - Aelte- 
ſten-Conferenz, nicht, wie In anbern Fällen, in den Nelteften- 
Sonferenzen gelooſt. Waiblinger, Friedr. v. Mattes 
wille, 3. P. Weiß und Siegmund v. Gersborf, bie 
wegen ihres Alters nicht wieder angefteht wurben, erhielten ben 
Dank der Unität. Die Mijjionss Angelegenheiten beforgt bie 
Milfions- Deputation mit ihren Agenten, unter der Unitäts⸗ 
Aelteſten-Conferenz; ebenſo bie Anftalts » Deputation, von ſechs 
Bormündern, die Unitäts » Anjtalten. 

Auch über die Synoden wurden neue Beitimmungen ge: 
macht, wer dazu gehören follte.e Auch die Abgeordneten der 
Semeinen mußten, wie die von der Unitäts-Aelteſten-Conferenz 
etwa Berufenen buch das Loos betätigt werben. 

Am 17. Septbr. wurde der wichtige Synodus beichloffei. 
Anmerklich ift in beim Gang deſſelben und feinen Befchlüffen na- 
mentlich dreierlei Neues: 1) eine größere Theilnahme Bieler an 
ben allgemeinen Angelegenheiten; 2) mehr Unabhängigfeit ber 
‚einzelnen Gemeinen und ihrer Conferenzen von der Unitätd-Di> 
reltion; 3) überhaupt ein Zurücktreten der Unität, hinter die 
Gemeinen, bed Ganzen gegen die Theile. Das war zu Zinzen⸗ 
dorfs Zeit Alles anders, und doch konnte ein Wort von ihm 
bafür geltend gemacht werben: bie Gemeinen find unter fich geiſt⸗ 
liche Eidgenofjen: die General⸗Synoden find die Berathungen 
über Bundes» Angelegenheiten, in Specialſachen ſteht jede Ge- 
meine für fih. Uebrigens Haben gewiß manche ber Synodalen 

II, 10 
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und namentlich Spangenberg, wohl erfannt, daß bie neuen Ant» 
orbnungen nicht den Geiſt erneuern Tonnten, und daß, wenn 
biefer nicht vom Heren gegeben würbe, fie dem wahren Gebeihen 
ber Gemeine nur Gefahr bringen konnten. 


Als eine noch jebt gar beherzigensmwerthe Beilage zu biefem 
Synodus folgen hier die Gedanken des feligen Bruders Timäus, 
ber, früher Prediger im Elfaß, nun eine Reihe von Sahren 
Lehrer am Seminarium und zulegt auch Schloßprediger zu Barby 
war. Er ging Im. Auguft (1769) heim, und hinterließ in feiner 
Schreibtafel folgenden Aufſatz: 


Gedanken über bie Brüäder-Gemeine 1769. 


1) Die Brüder Gemeine bat, feitbem ich derſelben einver- 
Ieibt zu fein die Gnade habe (1744), unter einer im Staube 
anzubetenden Bewahrung ihres Hauptes und Herren zwei große 
Sichtungen durchgegangen. *) Wenn wir gegenwärtig bächten, 
über alle Sichtung aufs Künftige weg zu fein, fo wären wir 
Schon mitten in der Sichtung drinnen. 

2) Wir müffen nicht nur auf einer Seite bie unausſprech⸗ 
liche und feit dem erjten Pfingfttage des neuen Teftaments kaum 
erhörte Gnade, die uns durch die perfönliche Offenbarung Jeſu 
Chriſti — und zwar als gefreuzigt — moiderfahren ift, fondern 
auch auf ber andern Seite vor Augen behalten, daß wir in ber 
Grundſuppe ber Zeiten leben, und wirklich aus dem nach biejer 
Proportion verfchlechterten Dienfchengefchlecht bie fehlechteften find. 

3) Wir müffen uns nicht auf den Fuß feßen, uns nur 
immer über Tauter Segen und Seligfeiten in ber Gemeine freuen 
und daran ergößen zu wollen, ſondern der Mutterſchmerz über 


*) Anmerk. Innere Scchtung von 1745 bis 1749. Dekonomiſche 
Sichtung von 1753 1755, a i 
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ben Schaben Joſephs (Amos 6, 6.), das Erkennen und Velen: 
nen beffelben muß und auch nicht entgegen fein. 

4) Wir müſſen ald Wächter auf ben Diauern Zions, in 
gleichem Eifer den künftig möglichen Schaden zu verhüten, unb 
ben gegenwärtigen zu heilen fuchen. 

9) Eine weit gefährlichere Sichtung als die beiden vor- 
maligen würde fein, wenn aus göttlicher Zulaffung und eigenem 
Undant, Eigennutz und Bauernftolz ber ſchmähliche Cha⸗ 
salter des größeften Theil unferer Gemeinbürger und Glie⸗ 
ber würde. 

6) Ih nenne biefe Sichtung eine weit gefährlichere, als 
die vormaligen. Mit jenen konnte es in bie Länge nicht dauern: 
das verborgene Triebwerk mußte plaben und zwar bald, Diele 
bingegen iſt eine Peſt, die im Finſtern fchleicht, und kann fich 
unter der Dede ber äußeren Gemeinart und einer auch vor ben 
Aclteften unbefcholtenen Aufführung gar fügli und lange vers 
bergen. 

7) Man möchte fragen: wie ift aber ein folches Unglück 
möglich, jo Tange wir über dem Wort von Jeſu Leiden halten? 
Antwort: es ift möglich, wenn aus dieſem unfchäbbaren Worte 
eine folche Lehre wird, bie ber Lehrer ohne weitere Bemühung 
bei ber Hand zu haben und anzubringen gebenft, und der Zur 
hörer nicht achtet und gewahrt. 

8) Der Vortrag eines Lehrers muß überhaupt nicht bios 
ans einem Gewebe von Gemein: Nebendarten und purer Ge: 
mein= Berebtfamfeit beftehen, Sondern vom heiligen Geiſte an- 
gethan, bringt er aus dem guten Schazt feines Herzens hervor, 
was man noch nie gehört, noch zu hören erwartet hat. 

9) Es fullte der Heiland nicht blos als ein Heiland, ber 
uns beifteht, fondern auch, wie Er fich felbit gepredigt bat, als 
ein Heiland, ber in und wohnt, geprebigt werden. „Ich in 
ihnen und fie in Dir.” — „Bleibet in Mir.” — „Iſt Ies 
manb in Chriſto, fo ift er eine neue Kreatur.” Joh. 15 und 
17. 2 Cor. 5. | 

10* 
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10) Hieher gehoͤren auch die Ausſprüche des heiligen Geiſtes: 
„So Jemand ſich läſſet einen Bruder nennen, und iſt ein Hurer, 
ober ein Geiziger, mit demſelbigen ſollt ihr auch nicht eſſen.“ 
1 Cor. 5. — „Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer ben 
Namen Chriftt nennt.’ 2 Tim. 2. So Jemand den Herrn 
Jeſum Chriftum nicht Tieb bat, der fei Anathema — unter dem 
Flnch.“ 1 Cor. 16. Diefe follten mit Gottes Kraft an bie 
Herzen gelegt werben. 

141) Der Grundfaß: wer erft des Hellands Blut und Leiden 
erfahren bat, bei dem folgt die Heiligung von felbft, iſt gewiß 
und richtig, aber die unrichtige Anwendung fchäblich; die Apoftel 
haben's auch gewußt, und boch dabei reichlich moralifirt, das 
heißt auf bie Früchte bes Glaubens gedrungen, aber aus Chrifte, 
in Chrifto und durch Chriftum. Man braucht dad Zeugniß vom 
Tode Jeſu nicht einen Augenblick aufzugeben, um bie chriftliche 
Moral zu treiben. 

12) Sch wünfche mir, fein viele Geſchwiſter zu ſehen, bei 
welchen die blutige Gnade ihren verborbenen Natur = Charakter 
wahrhaftig getödtet und abgetban Hat. Befteht er in einem 
Sparren zu viel oder zu wenig, oder in einem Temperaments⸗ 
Gebrechen, fo ift er verträglich; iſt er aber Vollheit von fi 
ſelbſt, Schlangenhaftigfeit, Nieberträchtigkeit, Eigennutz ıc., fo 
ift er eine Schmach der Wunden Sein. Vor der Schmälerung 
bes Ruhms an Dir, behüt' uns, Tieber Herre Gott! 
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ie Beit bis 1775 in den Öemeinen. CHene Skonemifche Sichtung.) 


Noch Fein ganzes Jahrzehend war feit Zinzendorfs Heimruf 
verfloffen, und ſchon waren große Veränderungen in ber Unität 
vorgegangen. Dean war zwar auf dem Synobus 1764 vom 
Herrn jelbft nachdrürflich erinnert worden, Seines Jüngers, und 
deſſen, was Er ſelbſt durch biefen geredet und getban, nicht zu 
yergeflen, und auf dem lebten Synodus war man deſſen ein- 
gebent geblieben, jedoch mit bem Entſchluß, fich nicht durch das 
Anſehen „bes Jüngers“ irgendwie binden zu laſſen. „Seine 
Grund⸗Ideen, hieß es bald zu Anfang, db. i. feine feſtſtehenden 
und als folche oft ausgefprochenen, nicht bie flüchtigen und ver- 
änderlichen follen geltend gemacht werben. Sie gelten uns, nicht 
für die Lehre (dafür ift die heilige Schrift alleinige Norm, und 
nichts Tann ihre vor⸗ oder nebengeorbnet werden), jonbern blos 
für die Hausbaltung des Heilandes in der Brüder Gemeine, zu 
deren Zünger Zinzenborf berufen war. Auch da nicht als un- 
umftößliches Geſetz, ſondern als Rathgebung zu gutem Gebrauch.“ 

Vieles war in ben legten neun Jahren nach den Umftänden 
und Vebürfniffen für die ganze Unität, bie einzelnen Gemeinen 
und die Glieder derfelben bedacht, beichloffen, verfucht worden; 
meijt in Zufammenbang mit ben nächften ölonomilchen Verlegen- 
heiten, Doch auch in Betracht beifen, welchen Platz die Unität 
in ber Kirche und im Staate einnehmen bürfe und folle. Alles 
mehr nach dem jebesmaligen Bebürfnig, als nach einem feltges 
feßten Plan, und nicht ohne verichiedene Meinungen, von denen 
bald bie eine, bald die entgegengelehte den Sieg davon trug 
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Das Wert nun, welches auf dieſe Weife entftanden unb auf 
bem Synobus anerkannt war, erhielt die Unitätö-Aelteften-Con- 
ferenz zur Vollführung; ein fohmwieriger Auftrag! Ein Umſtand 
aber erleichterte berfelben ihre Arbeit, ber in ben vorigen fünf 
Jahren gefehlt hatte: die Unität8s Direktion hatte ald Eine Con⸗ 
ferenz eine inmere Einheit, und, was mehr galt, der Herr hatte 
fie auf dem Synobus nach der Buße von neuem-in Ihm geei— 
nigt, daß fie ſich nun bei ihrer fehweren Arbeit bes Segens und 
des Lebens freuen Fonnten, dem ber Herr für allemal Befehl 
gegeben, zu ruhen auf ber Einigfeit. 

Im Schloß zu” Hennersdorf begann die Unitäts-Aelteſten⸗ 
Conferenz ihre TIhätigkeit im Ganzen und nach ihren einzelnen 
Departements. Das der Diener ober Vorſteher hatte einen 
schweren Sahresabfchluß von 1769, und die Gemeinen fchienen 
ber Beiträge müde, bie Conferenzen über die Aufficht von oben 
unwillig. Sie und da, 3. B. in Herrnhut, zeigte fih Miß⸗ 
trauen, als ob das bürgerliche Wohl nicht recht beachtet werde, 
and aus England wurde dagegen geflagt, daß über Dem Aeußern 
die innere Gemeinſache vernachläffigt werde. Die Unitäts-Aeltes 
ſten⸗Conferenz felbjt aber hatte das einfeitige Intereffe am Orts⸗ 
Mohlitand und ben vorwiegend bürgerlichen Geiſt zu beflagen. 

Immer dringender warb num bie Frage, wie fol geholfen 
werben? Ein Bruder, Stinner in London, fehlug vor, durch 
wöchentliche Subfeription und Zahlung durch die ganze Brüder: 
Unität die Intereffen der unbebedten Schuld und binnen 10 Sahren 
die Gapitalien felbft abzuzablen. Diefer Vorfchlag genügte nicht 
für das augenblicliche Bedürfniß. Mean überlegte in der Unitäts- 
Aelteften - Gonferenz, ob nicht ber Verband von 1764 aufgelöit 
und die Schuld vertheilt werden follte, bie aber nicht als 
Schuld der Einzelnen, fondern als Schuld der Communen zu 
betrachten fei. Der Plan aber war fchwierig, doch ermahnte 
Spangenberg zum Vertrauen auf den Herrn, ber bis baher 
geholfen! Dazu ermunterte man fich bei Gchet und Verbin⸗ 
dungskelch Abraham von Gersdorf übernahm, am bed 
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erkrankten Kobers Stelle, die Darlegung bes Plans, bei welchem 
nod die Oberaufſicht des Unitaͤts⸗Vorſteher⸗ Collegiums ausge 
fprochen wurde. Diefer Plan follte in bie Norbamerikanifchen 
Semeinen fogleich durch Die dahin zur Viſitation beftimmten Brüder 
Gregor und Loretz gebracht werden, welhe Sans Chriſtian 
Alerander v. Schweinik als Adminifteator begleitete. Sie 
reiften im Auguft 1770 ab; zugleich wurbe das öfonsmifche 
Schreiben in bie europäifchen Gemeinen gefendet. Indeß war 
als Provinzial= Helfer der Lauſitz ber erfahrene und allgemein 
geachtete Spangenberg eingetreten. In mehreren Gemeinen war 
über Die neuen Einrichtungen bed Synobus Uneinigkeit entftans 
den, und die neugedruckten Statuten, welche bem Streit vor⸗ 
beugen follten, gaben bei ben erhitzten Gemüthern nur neuen 
Stoff dazu. Spangenberg mußte erfahren, wie namentlich im 
Herrnhut das Interefir für den eigenen Ort bie Iheilnahme an 
der Unität überwog. Zugleich mehrten fich bie ökonomiſchen 
Berlegenheiten an andern Orten, und aus England wiederholte 
fich die Klage, daB jebt Alles auf Drenfchen ankomme, und nicht 
ber Heiland gehört werde. — 

Unterdeß febte das Aufieher- Departement feine Arbeit im 
Statuten und Reeeſſen fort; in verfchtedenen Gemeinen wurben 
Beſuche erfordert. Der MichaelidsTermin brachte neues Gedraͤnge 
Endlich kamen bie Antworten auf das ökonomtiſche Schreiben aus 
ben Gemeinen; nur in wenigen fprach fich rechter Unitätsfinn 
aus, und die gemachten Vorfchläge ſchienen bedenklich. Für 
Herenhut war indeß (zu Anfang 1771) eine Deputation aus 
der Unitätö-Aelteiten-Conferenz beitimmt, vorzüglich zur Anfaffung 
ber Herzen. Diele wurde auch in ben andern Gemeinen gefucht, 
und nicht vergeblich, wenn gleich beitimmte Zufagen von ben 
Gefchwiftern immer noch geicheut wurden. 

Mährend diefed Dranges von Innern und Außern Sorgen 
und Sefchäften ſah die Unitäts-Aelteften-Gonferenz fich durch bie 
Unbequemlichleiten des Wohnens in Hennerödorf für bie Geſchäfts⸗ 
führung genöthigt, an eine Orts⸗Veränderung zu benfen, und 
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das Schloß zu Barby wurde zum Sitz ber Unitäts⸗Direktivn 
eingerichtet. Vor dem Umzug war in Herrnhut der ehrwürdige 
Gottfried Clemens als Prediger eingetreten, und die ganze 
Gemeine wurde von Spangenberg und Reichel geſprochen. 
Dieſe fanden zwar noch manche Spuren von dem falſchen Gemein⸗ 
geiſt, welcher eingedrungen war, aber zugleich, daß er dem beſſern 
alten Geiſt zu weichen begann. Im Ganzen konnte Die Unitäats⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz bie Lauſitz beruhigt verlaſſen. Nach einem 
Abſchiedsliebesmahl mit der Gemeine geſchah die Abreiſe (im 
Auguſt 1771) nach Barby, von Schandau aus, auf ber Elbe.*) 

In Barby, wo bie Hnitäts-Nelteften-Sonferenz nun dreizehn Sabre 
lang ihren Sit behalten follte, war eine ber eriten Ueberlegungen, 
welcher Weg, nach den aus ben Gemeinen gemachten Vorfchlägen, 
follte gewählt werben. Befonders empfahl füch der Penſylvaniſche, 
einzelne Gapitale abzuzablen, zu welchem auch @apitale bars 
gebracht wurben; indeß fchien er nicht fehleunig genug Hülfe 
zu gewähren. Man entichled ſich alſo doch für die Vertheilung 
ber Zinsantheile, welde von Zeiſt empfohlen worden war. 
Nur in Herrnhut fand diefe Bedenken; die Treugefinnten fürch⸗ 
teten, daß damit bie Unicäts- Verbindung geſchwächt und Die 
Unzufriebenheit Derjenigen erregt werden würde, bie Feine regel 
mäßigen Beiträge wollten. Doch Sollte mit den Geſchwiſtern In 
Herrnhut verhandelt werden. Da kam unerwartete neue Notb, 
aus Neuwied. 

Der Brüber-Vorfteher dafelbft hatte fich fammt dem Chor⸗ 
biener in Lotto = Spekulationen mit Geldern der Diakonie eins 
gelaffen, und lebterer einen Verluft von 60,000 fl. zugezogen. 
(Merkwuͤrdig ift, daß Spangenbergs Bruder, welcher einer ihm 
gemachten Mitrheilung von der Untreue biefer Brüder fein Gchbr 
gegeben, felbft auch einen Gelb-Verluft in biefer Zeit zu erleiden 
. hatte) So groß der Schade an fih war, fo waren bie Folgen, 


*) Anmerk. Die Koften betrugen, für Berfonen und Sachen, 600 Thlr. 
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die Schmach außerhalb der Gemeine, und der Mißmuth im 
Innern nicht minder ſchwer. Man erkannte aber aus dieſem 
Fall deutlich, mie nothwendig die Oberaufſicht der Unitätss 
Direktion ſei. Zuerſt kam Koͤber und ſah die ganze traurige 
Sachlage ein, dann folgte Johannes, im Sommer 1772, um 
die ‚Herzen der Gemeine und ihrer Diener nach ben Umftänden 
zu ermahuen, zu trafen, zu tsöften und auf den Herrn zu vers 
binden, Als er in ber Arbeit war, erhielt er von Spangenberg, 
ben treuen Wächter in ber Gemeine, ein berzliches Schreiben, 
welches vor einem ber Anmeilung des Herrn zumwiderlaufenden 
Mitleiden warnte. Es gelang unter bem Beiftande bes Herrn, 
ben Mißmuth zu überwinden, und nach rechter Beugung eine 
nene Milligfeit, dem Heiland und ber Gemeine zu Ieben, rege 
zu machen. Jedes wollte an feinem Theil die Laft als eine ges 
meinfame tragen helfen, 3. 3. bie ledigen Brüber wollten bie 
Arbeitszeit um eine halbe Stunde verlängern. (Daher die Abends 
verfammlung um halb acht Uhr.) Johannes Eomnte bie Gemeine 
beruhigt veriaffen. Unterdeß war in Herrnhut (nach dem Subels 
fett, den 17. Juni 1772, |. unten) die Frage ber Unitätö-Aeltes 
ften » Conferenz verhanbelt worben, ob die Gemeine an ber Noth 
der Unität als Eine Geſammtheit Theil zu nehmen Willens fei? 
Es zeigte ſich Bereitwilligleit dazu, nur im Ehe-Chor nicht, 
Aber auch hier wurde ber beffere Geiſt rege, und ein Bürger 
ermunterte, auf bie Hülfe des Heren zu bauen. Ginige Wochen 
darauf wurde ein Brief von 20 Schweftern vorgelefen, welche zu 
Beiträgen an Geld und Geldeswerth, namentlich Silbergeräth, 
„in ber gegenwärtigen Noth“ aufforderien. In gleichem Sinne 
fchrieben einige Brüder. Dieſe ErHärungen ermunterten zur 
Nashfolge und ein Tilgungsfond warb begonnen. Zu biefem 
erfreulihen Zeichen einer felbftvergeflenen Liche in der Gemeine 
famen noch andere günſtige Umſtände, z. B. troß der Mißernten 
jener Jahre eine erfreuliche Güter - Einnahme, fo baß bie Noth 
wenigfiend zum Stillſtand gebraspt war, Indeß glaubte das 
Unitats⸗ Vorſteher⸗ Collegium eine raſchere Abhülfe begehren zu 
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müſſen, als ber Tilgungsfond hoffen ließ. Es ſollte alſo etwa 
ein Fünftel der Geſammtſchuld von ben deutſchen Gemeinen 
übernommen werden, bamit das Uebrige gehörig versinft, und 
wo möglih nach und nach abgesahlt werden könnte. Loretz 
brachte gegen Ende des Jahres diefen Vorſchlag nach Herrnhut, 
aber er fand anfangs kein Gehör, gerabe bie Meichen hielten 
gurüd. Da Fam im Januar 1773 die Widrigleit von Seiten 
einiger Bürger zum Ausbruch. Ihnen wurde am 13. Februar 
nach Anweifung bes Herren erflärt: „Das Auswarten babe nun 
ein Ende, fie könnten nicht mehr als Brüder erkannt werben, 
es ſei benn nach Neue und Befferung, nicht wegen ihrer Weige- 
zung, an den Unitäts- Bebürfniffen Theil zu nehmen, fondern 
wegen Abweichung vom Gemeinfinn.” Bon ben zehn Bürgern, 
welche diefe Geſinnung theilten, Haben fieben mit den Ihrigen 
Herrnhut verlajfen, boch zwei wieder bie Gemeine anfgefucht. 

Der Herr hatte nun, aus einer Sichtung, wie ber felige 
Zimäus (f. oben) fie geahnet, wieder auf den Weg der Belle 
rung geholfen. Der Tilgungsfond Hatte guten Fortgang, und 
bie Trennung ber Widerftrebenben, deren Selbitjucht und Eigen⸗ 
nus offenbar wurden, wirkte heilfam in den Gemeinen. Denn 
nicht die Armen waren es, bie fi vom Credits Verein zurüuͤck⸗ 
zuziehen begehrten, fonbern Bürger, die ihr gehörige Auskom⸗ 
men hatten; der Hauptfprecher konnte von feinem Verdienſt im 
Krieg beim Abzug ein Gut bei Goͤrlitz kaufen. 

Wie übrigens bie Brüder bed Unitäts-Vorftehers&ollegiums 
in dieſer Zeit oft die augenfcheinlichfte Hülfe bes Herrn erfahren 
haben, das bezeugt unter andern ber treue Quandt in feinem 
Lebenslauf. Folgendes verdient daraus hier einen Plab, zu 
Ehren deflen, der gelagt: Rufe mich an in ber Noth, fo will 
ich dich erretten, fo follft bu mich preiſen. CPI. 50, 15.) 

„Die Unitäts » Aelteften= Gonfereng wohnte in Hennersdorf; 
ih mußte wöchentlich an einem beftimmten Tage nah Herrnhut 
zu Beforgung ber vorfallenden Zahlungen. Wie ih mich ba 
burchgewunden, und was für Angft ich oft ausgeftanben habe, 
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weiß ber Heiland; Er aber ſah meine Noth und Half oft auf 
unerwartete Art, fo daß ich — welches mein Außerftes Beſtreben 
war — immer das zu Leiftende puünktlich Teiften konnte. Eins 
mal, da ich eine ftarte Rückzahlung zu thun hatte, und nicht 
wußte, wohin ich mich wenden follte, ging ich unter heißem 
Flehen um bes Herrn Hülfe ben Berg nach Herrnhut hinauf, 
und mit Wehmuth in den Ort hinein. Auf ber Poſt fand ich 
einen Brief von Nenwied mit einem Wechfel auf bie bendthigte 
Summe Wie erflaunte ih über bie augenblidliche Erhörung 
meines Gebets! Ein andermal in Leipzig nahete ber Tag, an 
welchen ich 1500 Thaler zu zahlen Hatte, und nichts dazu in 
Händen. Voll Verlegenheit Tegte ich mich ben Abend vorher zu 
Bette und erwachte am Morgen mit dem Berfe: Thu' auf ben 
Mund zum Lobe Dein sc. (wie ich denn immer gewohnt bin, 
mit einem Berfe zu erwacen, ber dann in meinem Gemüth 
unaufhörlich wiebertönt.) Sch war unmwillig über mich, da ich 
wohl ein Miferere im Herzen hätte ſollen erfchallen laſſen. Bes 
trübt ging ich Gaſſe auf und ab, kam fo vor's Pofthaus, und 
fiehe dba! ein Brief an mich mit einem Wechfel, wie ichs bes 
burfte. Nun konnte ih von Herzen ausrufen: „Ihn auf ben 
Mund zum Lobe Dein!" Mehrere ähnliche Erfahrungen richte 
ten mich fehr auf, und überzeugten mich, baß das Gefchäft, wels 
ches ich zu beiorgen hatte, unter einer befondern gnäbigen Leis 
tung unſers lieben Herrn ftand. 

Diefed bewies fih auch im Jahr 1772, ba auf Oftern des 
folgenden Jahres mehr als einmal bunderttaufend Thaler zu 
bezahlen waren. Sch ftndirte und kalkulirte oft bis in die Nacht 
hinein, wie biefem großen Bebürfnig abgeholfen werben könne, 
ohne jedoch einen Ausweg zu finden. ch wohnte damals in 
ber Stadt Barby (die Unität3-Aelteften-Conferenz war feit 1771 
dort) und als ich eines Abends fo voll Kummer faß, fang ber 
Nachtwächter bei meinem Haufe: - „Was Eräntft du dich in dei⸗ 
nem Sinn und grämft dich Tag und Nacht; nimm deine Not 
und wirf fie Hin auf Den, ber bich gemacht.” Das ließ ich mir 
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geſagt fein, padte befhämt und voll Hoffnung meine Papiere 
zuſammen, und ging zur Ruhe. In ber That erfuhr ich bald, 
bog der Heiland biefe Sorge auf Sich genommen halte. Es 
war nämlich der beim Reichshofrath in Wien bald zehn Jahre 
anhängige Prozeß wegen der Pfandichaft Diarienborn im Des 
zeniber 1772 dahin entichieben, daß man uns aus dem Beſitz 
ber Pfandfchaft nicht herausfegen könne, ohne uns vorher bie 
darauf vorgefchoffene Summe zu bezahlen. Die Pfandſchaft 
jollte num für 145,000 Gulden eingelöft und übergeben werben. 
Diefed Geſchäft wurde mir von der Unität& -Aelteften- Conferenz 
aufgetragen.” 


Die letzten Worte des feligen Quandt nennen bie eine 
weientliche Erleichterung in ber drüdenden ökonomiſchen Lage, 
burch die Rückzahlung des auf Marienborn vorgejchoffenen Gas 
pitald. Von dem Abfchied des Marienborner Gemeinleins ſ. 
unten. Auch der Herrnhaag wurde au einen Pfarrer Agricola 
verkauft. (Die Archive aus der Wetterau kamen in dad Hen⸗ 
nessborfer Schluß.) — Der Verlauf von Lindfeyhoufe erfolgte 
im Jahr 1774. (Der Preis dafür wäre weit höher gewefen, 
wenn man bie Ausdehnung Londond nach dieſer Seite, gegen 
Ehelfen, gewußt hätte. (1 Tim. 6, 9) Nur Saron, der 
Sottesader mit dem Begräbniß-Kirchlein, blieb der Londoner 
Gemeine. (Auch Heerendyk wurbe auf Abbruch verkauft.) 

Die enticheidende Wendung zum Beffern ift vom Frühling 
1773 zu rechnen. Am Schluß biefes Jahres erklärte bie Unis 
tät8 » Aelteften- Gonferenz: „Unſere Memorabilien, bisher Noth⸗ 
erklaͤruugen und Schuldbefenniniffe im Namen ber Gemeinen, 
dies Jahr follten fie Ein Dankpſalm fein. Denn ber Geift 
des Mißtrauens ift gebämpft. Aehnlich ſprach fih der Synodus 
4775 über biefe Zeit einer neuen Sichtung aus, in welcher ein 
falſcher Bürgerfinn fih gegen die Ordnung einer chrijtlichen 
Gemeine erhob, und bie Sache bed Herrn unb der Brüder gegen 


— 157 — 


den eigenen irbifchen Gewinn hintanfeste, ohne daß ihm im 
Namen bes Herrn wibderftanden wurde. Die Noth aber, welche 
zugleich drückte, hat mit beigetragen zur Heilung des zmweifachen 
Uebels, der Weltförmigfeit und des Mißtrauend. Der Tilgungds 
fond war unvermerft die Gelegenheit dazu. Denn biefer hat 
nicht nur ber dringenden oͤkonomiſchen Noth abgeholfen, fondern 
fo wie das freimillige Herz der Gefchwifter der ficherfte Fond 
zur Erleichterung des Unitäts-Vorſteher-Collegiums gemwefen, fo 
tft auch brüberlicher Sinu und Vertrauen dadurch geitärkt mwors 
den. Die Wunderwege bes Heilandes haben fich feitbem Jeder⸗ 
mann zum Erſtaunen dargelegt. Bon da an batirt fich ber 
beffere Gang in den den Gemeinen. „Die Finfterniffe find vers 
gangen“ (ſ. die Looſung des 1. Januar 1774). 

Auch diefe Sichtung ſteht, wie jene frühere, warnend in 
unfrer Geſchichte, als die Gegenwirfung eines bem früheren ents 
gegengefegten falfchen Geiftes ; herrſchte dort tändelnde Fröhliche 
feit, fo bier berechnende Klugheit, dort überfchwängliches Gefühl 
in der Religion, fo bier nüchterne Trodenheit, dort übertriebene 
Verehrung der Führer, fo bier Haß gegen bie Zucht einer chrifte 
lichen Gemeine; war die Sehne bort zu ftark angelpannt, fo hing 
fie jett Schlaf — der Herr behüte und vor beiden in Gnaden! 


Um diefe Zeit der mannigfachen Bedrängniß bot ein utts 
vermuthetes frohes Ereigniß doppelte Erquickung, ber Anfang 
einer Gemeine im dänifchen Neich, im Jahr 1773. 

Schon unter Friedrich V. (bis 1766) hatten bie Sorietäten 
der Brüder⸗-Freunde ohne Anfechtung beſtanden, und unter den 
in den Herzogthümern ber BrübersGemeine günftigen Geiftlichen 
war auch der General-Superintendent Struenfee, von Halle her 
Spangenbergs Fremd, und allmälig den Brüdern überhaupt 
mehr zugethban. Auch das Miſſions⸗Collegium, früher mit Män- 
nern ber halliſchen Parthei beſetzt, war jet minder abgeneigt. 
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Es wurde daher vom Direktorium ein Agent ber Brüberfache nach 
Kopenhagen gefandt, Ernſt Wilbelm v. Wobefer (früher 
im Dienft des Grafen zu Neuwied, und mit ben Brüder⸗Freunden 
in Frankfurt, Fräulein Klettenberg ıc., vertraut.) Er knuͤpfte 
manche Belanntichaften, überreichte auch bie grönländifche Hiſtorie, 
beren gute Aufnahme zu einer weftindifchen ermunterte.. 

Unter dem König Chriftian VII. kam nun gar ein Antrag 
zur Million in Guinea, unter Berheißung kirchlicher und bürger- 
licher Freiheit (1. oben), melcder angenommen wurde. Darauf 
wurde eine Bittfchrift um Anlegung eines dritten Platzes in 
Srönland überreiht. Statt der Antwort kam (Anfangs 1769) 
die Anfrage, ob nicht die Brüder-Gemeine zu einer Nieberlaffung 
im Königlichen Holftein geneigt jei? Auch von Seiten ber Brüder 
war Holjtein noch nicht vergeilen, wo bie Gemeine fo früh eine 
Hiederlaffung gehabt und noch jo viele warme Freunde befaß. 
Indeß ftodte die Verhandlung Jahr und Tag, ja die Geneigtheit 
der Regierung gegen bie Mifjionare fchien fich wieder zu mindern. 
Da kam plöglih im Sommer 1771 durch ben Juſtizrath Prä- 
torius, Mitglied der Kopenhagener Sorietät, bie Botfchaft, 
baß ber Antrag zur Niederlaffung in Holitein von dem begün⸗ 
ftigten Minifter Struenfee (Sohn des General-Superintendenten) 
erneuert werde. Die Unitätd »Aelteften= Conferenz erkannte ben 
Millen des Herrn, und fendete als ihren Abgeordneten den jungen 
Prätorius, Johannes, Brüder Arbeiter in Gnadau,“) nad 
Kopenhagen. Auf dem Wege fahe er im nördlichen Schleswig, 
nahe an der See, auf freundlich grünendem Lande, ein königliche 
Vorwerk Tyſtruphof, welches verkauft werben ſollte. Er ließ 
durch einen Freund darauf bieten, während er bie Sache mit 
Gebet begleitete. Der Hof wurde erftanden. Die Unitäts- 
Aelteſten⸗Conferenz beitätigte den Plab zur Anlegung der Ge⸗ 
meine, welche Chriftiansfeld heißen follte; Wobeſer ward 


*) Dichter des Verſes: Kein Tröpflein Bluts war Dir zu theuer 2c, 
Br. Geſ.⸗B. 149. 
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Nominalbefiger. Noch gegen bas Ende des Jahres kam bie 
Königliche Conceſſion für die zur Augsburgifchen Confeſſion ſich 
beiennende Eyangelifche Brüder-Gemeine, mit bürgerlichen Rechten 
und Eischlichen Freiheiten, ähnlich denen in ber Preußischen Con⸗ 
sehlion von 1763. Auch den Millionen der Brüber wurden bie 
einzeln zugeficherten Freiheiten bejtätigt. Sjohannes Prätorius 
und Jonathan de Briant (diefer war fchon früher für das Mif- 
fionswert der Brüder in Kopenhagen thätig, und leitete jet bie 
Diafpora-Berbindungen in den Herzogthümern) unternahmen ben 
Anbau. Zwar Ichien der bald folgende Sturz des Minifters 
Struenfee, beffen Handlungen nun einer Staats» Unterfuchung 
unterworfen wurden, dad begonnene Werk wieder in Gefahr zu 
bringen. Dies geſchah indeß nicht, und der gebeugte Water bes 
Minifters, welchem Spangenberg feine Theilnahme bezeigt, und 
zugleih ben Sinn ber Brüder gegen bie übrige Evangeliiche 
Kirche dargelegt hatte, unterftüßte burch feine Zuftimmung bie 
Gründung ber neuen Gemeine, worauf die königliche Betätigung 
unter bem 13. Auguft 1772 erfolgte. Im Frühling 1773 wurde 
ber Bau begonnen, zu herzlicher Freude und mit werfthätiger 
Unterftüßung vieler Brüder Freunde im Lande. Am 4. Sep- 
tember beging bie angehende Gemeine, deren Glieber von vers 
fhiedenen Orten fich berzufanden, das erfte heilige Abendmahl, 
und am 13. November wurde der erite Betſaal unter dem Gna⸗ 
denbefenutniß bes Herrn eingeweiht, worauf am folgenden Tage 
die erſte deutiche und bänifche Predigt gehalten ward, Bald 
darauf wurden Erziehungs »Anftalten für Knaben und Mädchen 
angelegt, welche balb großes Vertrauen genoffen. Die Verfamm- 
ungen wurden aus der Nachbarfchaft fleißig beſucht, Struenfee 
ſelbſt redete bei einer Viſitations-Reiſe auf dem Saal. Aus 
den deutſchen Gemeinen kamen bald mehrere Handwerker, welche 
dort ihr gutes Auskommen fanden. Die neue Gemeine hatte 
Gnade vor Gott und den Menſchen, ſie hatte Frieden und bauete 
ih von Außen und Innen. — 
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Bald nachdem Chriftiansfelbs Anfaͤnge bie übrigen Gemeinen 
erfrent hatten, mwiirden dieſelben zu wehmüthiger Theilnahme ge⸗ 
ſtimmt bei der harten Bedrängniß, in welche das ferne Gemein⸗ 
Fein zu Sarepta im Spätfvinmer 1774 verfebt morben war, 
da die Gemeine vor graufamen Feinden bie Flucht ergreifen und 
den Ort einer gänzlichen Plünderung preiögeben mußte. 

Bon den Tieblichen Anfängen Sarepta’s nah Außen und 
Innen ift oben erzählt worden. Im Gefühl äußerer Sicherheit 
war ftir den Aderbau entfernt vom Ort eine befondere Anlage 
„Schönbrunn“ begonnen worben, die Gewerbe wurden in Sa⸗ 
repta felbft eifrig betrieben. Dabei aber wurde ber Verſuchung 
zu unnöthigen Aufwand nicht wiberftanden, eine beträchtliche 
Schuldenlaſt wichs an, nnd erregte Mißvergnügen und Zwie— 
tracht. Mährend bdiefer Schäden im Innern war die Gemeine 
Schon öfter durch Gefahren von Außen bedroht worden, in Folge 
der unrubigen Bewegungen, welche damals die WVölfer des ſüd⸗ 
lichen Rußlands ergriffen Hatten. Hegner?) berichtet davon: 
„Bis 1771 warb man öfters durch ſchreckenvolle Berichte von 
Einfällen der Kubanifchen und Kabardiniſchen Tatarn bemts 
ruhigt, welche einige Mal bis auf ein Paar Tagereifen von 
Sarepta vordrangen. Gegen biefen Feind dienten die Kal- 
müdifchen Horden zur Vormaner, welche den Sommer über anf 
der Weftfeite der Wolga zwilchen Sarepta nnd Aftrachan ihren 
Aufenthalt nahmen. Wie wenig aber Iehteren felbft zu tramen 
war, offenbarte fich ganz unvermuthet zu Anfang oberwähnten 
Jahres. Die fogenannte große Horbe, von beren Treue man 
fich ruſſiſcher Seits um fo mehr verfichert hielt, als fie auch im 
bem Kriege gegen bie Tartarn gute Dienfte Teiftete, faßte ins⸗ 
geheim aufrührerifche Anfchläge, melde fie, wenn bie Wolga 
zugefroren fein würde, ausführen wollte. Ste ftand aufber ft- 


*) Anmerk. Sn feiner Zortfeßung der Cranzſchen Bräber-Gejchichte von. 
1769—1801. 
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Beben Seite gedachten Fifſes, mb hatte ihr Vieh unvermeräi 
nad) ber Sutlifipen Steppe hantreiben laſſer. Da nun in ben 
often Zeugen bes Jahres 1771 bei einem heftigen Froſte bie 
Wolga Kart mit Eile ging, ſo fingen bie Kalmücken von dieſer 
Horde atı, ihre feindfeligen Abfichten zu Außern; fie plünberten 
und verbrannten den großen tartarifhen und armenifhen 
Markt, mißhandelten viele Kaufleute, und fchleppten fie fort, 
und übten gegen zuffliche Unterthanen viele Gemwaltthätigkiten 
ans. Ihre Abficht war, wie man nachher erfuhr, über bie zus 
gefrorene Wolga zu gehen und alle an biefem Fluſſe Tiegende 
Diäbe bis nach Aſtrachan zu verwülten, fobann aber bie Stabt 
zu beftürmen. Ein ganz ungewöhnlich einfallendes Thauwetter 
aber hinderte das Zufrieren der Wolga, und vereitelte das Vor⸗ 
baben ber Horde, melde, da ihre Empörung bereits entcheckt 
war, und Auftalten gegen fie getroffen wurrben, mit großem Ver⸗ 
luſt durch bie Jaikiſche Steppe nach ben Grenzen von Shiuna 
emfliehen mußte. Zum Glück nahm die Derbötſche Horde, 
weiche bicht bei Sarepta fand, und in zahlveichen Saufen 
dutch biefen Ort zog, keinen Antheil an ber Empoͤrmg, wie 
man Anfangs beiorgt hatte. 

Mehrere ſchreckenvolle Musfichten eröffneten fich von Nahem 
and Fernem. In verfihiebenen Gegenden bes Reiche brachen 
Eimpbrungen aus. Die Unruhen ber Jaikiſchen Koſacken hatten 
auch bereitä ihren Anfang genommen, und waren nur auf eine 
Zeit gedämpft worben. Biele Räuberbanden machten nicht nur 
bie Geſchäftsreiſen ber Brüber gefährlich, fonbern Sarepta felhk 
wurbe ein Paar Dial mit einem Anfalle von Räubern, welche 
Fahrzeuge mit Kanonen auf der Wolga hatten, bedroht. 

Auch von den Tatarn aus ben Gebirgen, welche fech einige 
Zeit ruhig verhalten hatten, geſchahen neue Einfälle, möbel fie 
Sarepta ziemlich nahe kamen.” 

In allen diefen drohenden Gefahren hatte ber Herr Sarepta 
behütet, daß fernen Einwohnern tein Leib gefchehen durfie. Zur 
Abhalfe ber. inneren Schäben wurde Ehriftian Gregor non ber 
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Unitäts-AXelteften-Gonferenz dahin geſendet, um ben Beichküffen 
bes leten Synodus vollſtändige Geltung zu verſchaffen, und vor 
Allem die Herzen ber Gemeine anzufafien. Gr war beräis bis 
Moskau gekommen, als er die Kunde von ber neuen Empörung 
im Koſackenlande befam, durch welche Sarepta mit Verderben 
bedroht wurde. KHegner berichtet: 

„Der geaufame Haufen ber Empörer, welchen von Pugat⸗ 
ſchef angeführt wurden, hatte ſchon geraume Zeit in verſchie⸗ 
denen Provinzen des ruſſiſchen Reichs ſchreckliche Verwuͤſtungen 
angerichtet, als derſelbe endlich im Sommer 1774 das Aſtra⸗ 
chaniſche Gouvernement überſchwemmte, und am 6. Auguſt be⸗ 
ſagten Jahres die Stadt Saratof einnahm. Noch hoffte man, 
das weitere Vorrücken dieſer unmenſchlichen Räuber würde durch 
die gegen ſie beorderten ruffiſchen Truppen verhindert werden; 
allein :vergeblih. Ein Heiner Haufe Ruſſen, die von Zariziw 
aus. den Mebellen entgegen gingen, wurden bei Praleika, 
etwa hundert Werte von Sarepta, gänzlich geichlagen, ba etliche 
taufend Kalmucken, welche fie unterftügen follten, größtentheile 
zum Feinde übergingen. Flüchtlinge von Zarizin brachten bie 
Nachricht davon am = Kauf nah Sarepta, wo. man 
bisher den Erfolg noch ruhig abgewartet Hatte. Da aber 
nunmehr ber Commandant von Zarizin zugleich wiffen lieh, er 
füune Sarepta auf feine Weiſe helfen, und. beſtmöglichſt auf 
bie Flucht bedacht zu fein rieih: fo beſchloß man, zuvörderſt 
fammtliche Schweitern und Kinder, unter Begleitung bed größten 
Theils der verheiratheten Brüder, nah Aſtrachan in Sihes 
heit zu bringen. Der verfammelten Gemeine warb biefer Ent 
Schluß an bemeldetem Tage gegen Mittag unter einem wehmü⸗ 
thigen Gefühle belannt gemacht, und bei einbrechender Nacht 
begaben fich dann 110 Perfsnen, nachdem fie noch gemeinſchaft⸗ 
lich auf dem Saale ſich der Obhut des Herrn mit inbrünftigem 
Gebet empfohlen hatten, in zwölf Booten auf bie Meife. Mit 
gieler Mühe und großen Beripzechungen hatte.man. einige Muffen 
bewogen, ihre zur Fiſcherei gemiethere Boote zu biefem weile 
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herzugeben, und dabei bie nöthigen Dienſte zu leiſten; indem fie 
nicht nur für ſich ſelbſt, wie alles gemeine Volk, ſchon von dem 
Geiſte des Aufruhrs angeſteckt waren, ſondern überdieß noch durch 
ein Paar Koſacken aufgehetzt wurden, welche Abende zu Pferde 
am Ufer ber Molga erfchienen, und benfelben in Bugatichefs 
Kamen bei Leib: und Lebensitrafe verboten, ben Einwohnern 
von Sarepta im ihrer Flucht beförberlich zu fein. Kälte, widri⸗ 
ger Wind, Widerfpenftigkeit der immer auffäßiger werbeuden 
Schifföfnechte und Mangel an Lebensmitteln machten bie Reife 
beihwerli und langwierig, dazu kam noch bie angftvolle Beſorg⸗ 
niß, von den Rebellen eingeholt zu werden. Indeß erreichten 
fie Aftrachan am 7. September wohlbehalten. Sechs Familien, bie 
auf Wagen zu Lande gereift waren, Tamen zu gleicher Zeit dahin. 
Herr Mentel, ein alter Freund der Brüder, nahm die ganze 
Geſellſchaft in vieler Liebe auf, und verjchaffte ihnen ein Unter⸗ 
fommen in zwei: Hänlern. 

Fünf und fechzig Brüder mit dem Vorſteher Daniel Kid 
waren noch in Sarepta geblieben. Hier padten fie ihre und ber 
geflüchteten Ginwohner Habfeligfeiten ein; vergruben und ver⸗ 
bargen fie in Kellern, fo gut ald möglich, Tonnten aber. ben 
Beobachtungen der, in Hoffnung künftiger Theilnabme an ber 
Plünderung des Ortes, ihnen überall auflauernden rufjiichen 
Knechte und Soldaten, und ſelbſt der Kalmuden nicht entgehen. 
Lebtere fingen bald an, feindfelige Geſinnungen zu Außen; 
wollten die Sareptifche Viehheerde forttreiben, die man ihnen 
noch mit Noth entriß und nach Aftrachan hin treiben ließ; vers 
ſuchten, in bem verlaffenen Dorfe Schönbrunn zu plünbern, 
und felbft in einige Teer ftehenbe Häuſer in Sarepta einzu 
bzechen, fo dab man fie nicht mehr in ben Ort laſſen durfte. 
Gadlich mußte man fie gar durch Kanonenſchüſſe von gewaltiamen. 
Angriffen auf den Ort zurädighredfen. Täglich ging ein Bruber 
nach Zarizin, um von. dem Vorrücken des Pugatichefifchen Heer 
Nachricht einzuzichen. Endlich war ſolches wegen ber Kalmuden 
nicht mehr zu. wagen, und bie Brüder, welche fchon mußten, 
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bag bie Rebellen gegen Zarlzin angerüdt. waren, unb bie vom 
Commandanten ber Feſtung angeſteckte Vorſtadt brennen fahen,. 
waren in Gefahr, wenn ſie laͤnger in Sarepta verweilten, von 
jenem grauſamen Hrerr unveriebens überinllen gu werben, Undb 
doch wollten fie auch nicht ohne Noth durch ihre Entweichung 
den Ort Preis geben. In dieſer Vetlegenheit war ihnen die 
Ankunft eines Couriers von Aſtrachan, welcher einige Koſacken 
zur Begleitung hatte, ſehr willklommen; und votgedachter Bruder 
entſchloß ſich, in feiner Geſellſchaft nach Zarizin zu gehen. Sie 
wurden aber bald von ein Paar Hundert Kalmucken verfolgt, 
eingeholt und geplündert, und der Couier kehrte nach Sarepta 
zurück. Der Bruder ſetzte jedoch allein und zu Fuße feinen Weg 
fost, bis auf einige Werſte von Zarizin, da er beutlih ſah und 
hörte, baß bie Rebellen bie Feſtung mit ſchwerem Geſchütze bes 
ſchoſſen. Endlich warb er gewahr, daß ein dicker Rauch in ber 
Stadt aufging, und bald darnach hatte das Kanoniren ein Ende. 
Nun eilte er nah Haufe, unb ſah ſchon in der Kerne den Staub 
des vorrückenden Bugatfcheflichen Heeres, welches, wie man. 
nachher erfuhr, da es Barizin nicht erobern konnte, weiter zu 
ziehen beſchloß. A. Knauf 

Es mar am — Sevkember Abends um ſechs Uhr, ale 
et ben Bildern in Sarepta, die eben ben Iehten Keller 
sermauerten, bie ſchreckenvolle Nachricht vom Anrüden ber 
‚Ribellen brachte. Sie verfammelten fich nochmals auf dem Bet⸗ 
ſaal, dankten Gott auf dem Nngefichte für alle Wohlthaten, 
welche Er Sarepta bisher erwiefen; empfahlen ſich Seinem 
mächtigen Schutze; erinunterten fich zum Vertrauen auf Seine 
Huͤlfe, und Hefchloffen einmüthig, fih auf ber Flucht nicht zu 
trennen, fondern als lieder Eines Leibes mit einander zu leben 
und zu ſterben. Zwei Brüder, welche ſich ſchon vorher auf den 
erſten Schreck zu Pferde davon gemacht hatten, kamen den fol⸗ 
genden Tag glücklich zu ber übrigen Geſellſchaft. 

Die Brüder verliehen Sarepta nach Sonnenumntergang. Sie 
flohen auf vierzehn Wagen, bie theffs mit Dehfen, theils mit 
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Mferden beſpauut waren, und womit fie ben mit ſchnellen Pferben 
verſehenen Zeinben unmöüglich "hätten entrinnen können, wenn 
nicht Die göttliche Vorſehung beſonders über fie gewacht haätte. 
Sie ſahen ſchon den Vortrab der Kebellen ſich ihren Gräuzen 
nähern, und einige Koſacken kamen auch wirklich noch denſelben 
Abend nach Sarepta zum Plünbern. Faſt überall, wo bie Brü- 
‚ser hinkamen, hörten fie, daß ber Feind ſchuell vorräde, und 
mußten daher, ſo fehr fie und ihre Vich ber Ruhe beburften, 
ungeſaͤumt forteilen. Zn ihrem Glück verirrten fie ſich von ber 
Poſtiſtraße, und fuhren eine Station vorbei, wo fie von funfzig 
Koſacken vergeblich aufgeſucht wurden, welche Pugatichef mit 
dem Befehle, fie zu ermorden, ihnen nachgeichiet hatte. Am 
29. Auguſt erreichten fie Janaitefka, und blieben daſelbſt, 
weil fte Die Betätigung ber fhon auf dem Wege vernommenen 
Nachricht erhielten, daß bad Heer der Mebellen vierzig Werſte 
hinter Sarepta vom Obrift Michelſon gefchlagen und zer- 
freut worben. Bier Brüder gingen gleich darauf nad Sarepta 
nuück, wo fie die Häuſer zwar noch ftehen, aber jehr Übel zu⸗ 
geichtet, und fait bis auf die kahlen Wände geplündert fanden.” 

Ben den Zuftande, in welchen bie. Zurüdkehrenden ben 
Det fanden, gibt dns Diarium folgesbe Schilberung: 

„Der Anblid von ber gräulichen Verwüſtung unſrer Häufer 
preßte uns hänfige Thränen aud, und unfer Jammer war um 
fo viel größer, ba wir bei dem Verluſt aller unfrer Habjeligfeitem, 
nun bei bee einfallenden naffen und rauhen Kerbitwitterung much 
in unfen verwüſteten Wohnungen vor Mind und Wetter nicht 
geborgen fein konnten. Mir fanden mit Betrübniß unſern fchd- 
nen Kirchenſaal muthwilliger Weite übel gugerichtet, bie Fenſter 
in demfelben zerjchlagen, bie Thüren zerfprengt, die Kronleuchter 
berumdes gewoxfen, ſaͤmmtliche Fenſter⸗Vorhänge abgeriffen, ben 
Lehrerſitz und die Bänke iiber einamber geworfen, unb das Cla⸗ 
perin und die Osgel in Fleine Stüden gerfchlagen. Der Saal 
war mit. Fadern aus ben Betten, mit genfchlagemenn Koffers and 
Kißen, mit zereiſſenen Schriften und Büchern und mancherlei 
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-Unrath und Trümmern angefüllt. Alle Kirchen» MRobilten, Ge⸗ 
fäße und Amtskleidbungen waren geraubt, nicht weniger bie bes 
‚trächtliche Kirchen⸗Bibliothek und das Archiv der Eolunie geplün- 
dert und zerſtreut. Die mit fo vieler Mühe vermanerten und 
verwahbrten Keller waren überall aufgegraben und erbrochen, und 
die Stuben in den Häufern mit ben zerichlagenen und überein- 
ander liegenden Tifchen, Stühlen, Kaften und Koffers und vielem 
Unflath und Trümmern dermaßen angefüllt, daß man kaum im 
Stande war hineinzugeben. An ben Häufern felbft waren bie 
Fenſter zerfchlagen und berausgeworfen, die Hausthüren einges 
‚Sprengt, die Defen umgeworfen, bie Yußboden aufgebrochen und 
durchwühlt, fo daß es nicht anders ausſah, als wenn Teufel 
‚eine Zeit lang ihre Behaufung in unfern Häufern gehabt hät⸗ 
‚ten. Die vielen vorräthigen Waaren und Güter im Ladenkeller 
‚waren fämmtlich entwenbet, alle Getränke und Vorräthe im Gaft- 
Hofe weg, der Vorrath von Talg und Lichtern in ber Licht⸗ 
gießerei geraubt oder zerireten, und die ganze Apotheke auf bie 
boshaftefte MWeife mit allen Gläſern und Medizin-Borräthen zer⸗ 
nichtet und verborben, daß auch fein brauchbares PBülverchen 
mehr zu finden war. In und außer ben Orte lag alles voll 
zerfchlagener und aufgebrochener Kiften, zu Grunde gerichteter 
:Mobilien, verftreuten Mehls und Getreibes, und bie ansgefchütte- 
sen Bettfebern bebedten den ganzen Platz, nicht anders ald wenn 
‚e8 geichneit hätte Todte Menſchen, Pferde, Hunde und anderes 
Bieh lagen mit unter ben Ruinen und wurden zuerſt wegge⸗ 
ſchafft, um ben unerträglichen und ungeſunden Geruch los zu 
werben. Man wußte wicht, wo man anfangen follte aufzu⸗ 
‚säunten, denn wo man hinſah, murbe man nichts als den Gräuel 
der Berwüftung gewahr.“ 

Die Truppen des Obriſten Michelſon ſtanden noch im 
Orte; räumten .aber ſolchen auf feinen Befehl gleich nach ber 
Ankunft der vier Brüder, welche nun beſchäftigt waren, bie 
Haͤuſer zu fünbern unb zu reinigen, unb was noch einiger 
maßen brauchbar war, aufzuheben, bis, noch im Monat Septem- 


— 417 — 


ber, fänımiliche geflüchtete Einwohner zuridlamen. Das Erſte 
war nun, fobald bes Betſaal bazu einigermaßen in Stand ge 
febt worben, baß bie verfammelte Gemeine Gott, dem Exhalter 
ihres Lebens, für ihre wundervolle Rettung, ba fein Giniges 
ben Feinden in bie Hänbe gerathen, ober fonft zu Schaben ge 
kommen war,. mit innigfter Rübrung dankte. Der Verluſt bes 
größten Theils von dem Ihrigen war freilich ſchmerzlich. Aber 
auch darin zeigte fih Gottes befondere Kürferge, daß bach’ bie 
erſten Bebürfniffe bes Lebens ihnen nicht fehlten. Mehl und 
Korn hatte ein zurückgebliebener Knecht in. ihrem Magazin mit 
vieler Treue zu erhalten gewußt; bad mitgenommene. Vieh war 
größtentheild noch vorhanden; ein Vorrath von Brennholz war 
suh da. In Kurzem waren alle Häufer wieber gehörig. in 
Stand geſetzt, und bie Gewerbe Tonnten wiederum getrieben 
werben. 

Nach folcher Bebrängniß war Gregor mit feiner Frau, als 
fie auf die Nachricht von dem Ende bes Aufitandes ihre Reife 
fortgefebt hatten, der gebeugten Gemeine boppelt willlenunen, 
Das Gefühl der gemeinfamen Züchtigung, aber auch ber gemein, 
ſamen Errettung verband die Herzen ber Gemeine, unb öffnete 
fie auch dem Tiebreichen ernften Zufpruch des Beſuchers aus ber 
Unitätd » Aelteften » Gonferenz. Sobald bie Kunde in andere Ges 
meinen kam, wurbe thätiges Mitleid rege, welches fich in @elb- 
fendungen äußerte. So wendete ber Herr in Seiner Weisheit 
und Liebe diefe Heimfuchung zum Segen nicht nur.für Sarepta 
felbft, fonbern auch für andere Gemeinen, in welchen ber leider! 
in ber letzten Zeit aufgelommene Grundſatz, unbekümmert um 
andere Gemeinen und um das Wohl bed Ganzen nur bes 
Nuben bes eigenen Ortes zu fuchen, von ber Liebe zu bem 
Brüdern, als Gliedern Eines Leibes an Chrifto dem Haupte, 
überwunden ward. (i. @or. 12, 21, 26.) 
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Au in ben beutichen Gemeine wirkten manche Umſtaͤnbe 
zuſammen, durch welche ber Werth und Sıgen ber Gemeinſchaft 
iu ber Brüber-Undtät recht fühlbar wurde, und das oben ange 
führte -apoftolische Wort ging in liebliche Erfüllung Die Uni⸗ 
1418: Aelteſen⸗ Konferenz: war auch mit Treue und. Weishrit 
bedacht, dieſe Berbunbenheit ber Gemeinen zu unterhalten. Frei⸗ 
lich zeigte fich manche Aenderung in ben Syuybal ⸗Beſtimmum⸗ 
gen nöthig, bie erſt auf einem neuen Synodus gemacht werben 
Tonnte. } 

Die Sregor, fihon vos feiner rufffichen Reiſe, in Herrn 
hut und den Taufigifchen Gemeinen überhaupt ben Chriſtus⸗ und 
Semeinfinn unter bem Beiſtand bes Herrn felbft ‘zu fördern be 
dacht war, fe 3. 3. Reichel in den ſtchleſiſchen Gemeinen bie 
leiten Jahre vor dem nächften Synebus hindurch, und auch ſein 
Arbeit blieb nicht ohne geſegnete Früchte. 

Gs folgen nun noch einige denkwürdige Einzelheiten aus 
verſchiedenen Gemeinen. Herrnhuti feierte (wie oben erwähnt 
worden), noch vor bem Ausbruch ber Wiberjehlichkeit eines Fleinen 
Theils feiner Ginwohner, ein fröhliches Jubelfeſt feines 5Ojährt- 
gen Beſtehens, am 17. uni 1772. Der Stein, welchen war 
sor einigen Jahren an ber Stelle im Buſche an der Landſtraße, 
wo ber erite Baum zum Anbau von Herrnhut gefällt worben, 
Satte aufrichten laffen, wurde zu diefem Feſte mit ber Juſchrift 
geziert: 

„Bier warb bei 17. Juni 1722 ber erſte Baum zum Bau 
kon Herrnhut gefaͤllt.“ 

Nah dem Liebesmahle wurden die Kinder beiderlet Ger 
Schlechts in Prozeſſion mit Muſik dahin gebracht, jedes mit 
einen Blumenftrauße. Sie nahmen Ihren Weg durch ben 
Herstihaftögarten in ben Buſch, wo ihnen ber errichtete Deul⸗ 
flein gezeigt wurde. Während biefer Prozefſion fangen bie 
Knäbchen und Mädchen wechſelsweiſe. Den Rüdweg nahmen 
fie durch einige Gaſſen, und beichloffen in einem Kreife vor dem 
Saale mit dem muſikaliſchen Texte: 
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„Mohl dem Belle, beider Herr fein Seit iſt, das Volk, 
das Er ſich ſelber ermählet hat, daß Sein Auge und Herz ba 
feh allemege! Da Eimmen bie Elenden ſich freuen, und bie 
Armen können froͤhlich fein in bem Herrn ihrem Got. Mohl 
dem Volle, das keine Hoffnung febet auf ben Herrn! Er führet 
und wie Die Jugend, unb breite Seine &üte über bie, jo Ihm 
kennen. Der Herr ift nahe benen, bie zerbrochenes Herzens fink, 
and Bilft denen, bie zerichlagen Gemüth haben, und erfreuet fie 
mit Freuden Seined Antlikes. 

Zum Schluß des Tages ging bie ganze Gemeine in ſchoͤn⸗ 
Fer Drdaung mit Muſik und Geſang in Prozeſfion durch ver 
ſchiedene Gaſſen, ſtellte ſich zuleßt in einen Kreis auf ben Platz, 
und ſang noch einige Verſe zum Abendſegen. 

Eine ziemliche Anzahl Brüber und Schweſtern aus andern 
Brüder : Semeinen in ber Obeslaufis und Schleflen, auch viele 
andere Freunde aus ber Nachbarſchaft hatten ſich zu dieſem 
Subelfefte nach Herrnhut begeben, und an bemfelben frohen 
Autheil genommen, 

Am 12. Mai 1774 folgte, nachdem der Herr bie Berführer 
entfernt, und viele Verirrte wiedergebracht hatte, das 8jahrige 
Jubelfeſt der Grundlegung zum erſten Betſaal. Zwei Zeugen 
dieſer Handlung waren in ber Gemeine noch gegenwärtig, Ar. 
Martewille, welcher, obwohl ſelbſt von Alter und Kraukheit 
gebeugt, dennoch der überichwänglichen Erhörung feines Geheis 
vor funfzig Jahren ſich innig freuen fonnte, und Melchior Zeis⸗ 
bexger, einer ber fünf mährlichen Anlömmlinge jenes Tages. 

Am 13. Febr. 1773 war in Herrnhut Abrabam Dür 
aingee entichlafen, befien geſegnete Thätigdeit und willige 
Weilnahme an ber Sache bes Heren durch deu Dienft ber 
Brüder im Bisherigen öfters Die verbiente Grwaͤhnung gefunden 
hat. Das von ihr, gelebt mit zwei Gehülſen, Hoozeme un 
Gambs, geführte Geſchäft wurde in feinen leßten Willen als 
sin Fidei⸗Commiß zum Beſten ber. Herrnhutiſchen Gemeine und 
a Sache Gottes in ber Bruͤder⸗Uitaäͤt bezeichnet. 
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Hier verdient auch ber ungentehtie Fremben⸗Verkehr in biefer 
‚geit in Herrnhut angeführt zu werben, welcher fich theils durch 
die Berühmtheit des Orts und feiner Einrichtungen, zumal fett 
dem Kriege, theils auch durch bie perfänlichen Verbindungen 
vieler abeligen Gemeinglieder erflärt. Aber doch blieb auch "ber 
‚gefegnete Eindruck von bem Anblid ber Gemeine, und ber Theil: 
nahme au ihren fchönen Gottesdienſten, für Viele, Hohe und 
Niedere, welche einmal gekommen, ein Antrieb, ihre Befuche 
zu wiederholen. 

In diefe Zeit faͤllt die Annäherung mehrerer vornehmer 
Familien in Sachſen an die Brüder⸗Gemeine, welche ihr früher, 
zu ben „Stillen im Lande gehörig”, fern geftanden hatten; fie 
machten bie Erfahrung, daß die Lehre von der freien Gnade in 
SHrifto einen Frieden und eine Kraft verleiht, welche auf eigenen 
Wegen bem Sünderherzen nie und nirgends zu Theil werben. 
Dahin gehörten die Familien von Hohenthal, von Ein- 
fiedel, von Schönberg. 

In Gnabau wurbe am Jubeltag von Herrtnhut, 1773, 
ein neuer Verfammlungsfaal eingeweiht. 

Die Gemeinen in Ebersdorf und Neudietendorkf, 
unter oͤlonomiſchem Druck, genoſſen doch auch bie Frucht thaͤtiger 
Bruderliebe. Wie dieſe in ber Neuwiediſchen Gemeine ſelbſt 
wirkſam geworden, iſt ſchon oben berichtet. Nah Neuwied 
begab ſich auch das Hausgemeinlein von Marienborn, nachdem 
dies Gut wieder von den Brüdern übergeben worben war. Der 
Abſchied, ſowohl ber lieber biefer Fleinen Gemelne von einan⸗ 
ber, als auch von ihren Freunden in bafiger. Gegend, war fehr 
zührend. Selbſt ſolche Nachbarn, die mit den Brüben nicht 
übereinftimmenbe Gefinnungen hatten, bezeugten Schmerz bei 
ihrem Abzug unb gergofien Thränen darüber. Der Schluß bes 
Diariums von, Marienborn, aus ber Feder bes Prebigers Olben⸗ 
dorp, verdient Hier eine Stelle: 

„Am 20. März 1773, Nachmittags um 2 Uhr, hielten 
wir ein Abſchiebs⸗ und Säbbaths⸗VLiebesmahl. Die nächftek 
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Diefpozas Gefchwiſtet waren bazu invitirt, auch Tamen fünf 

Brüder aus Bergen noch dazu. Es wurde herzlich und einfältig 
über allerhand, was an biefem gefegneten Ort feit mehr als 
‘30 Jahren geſchehen, geredet, und manches beſonders Merk 
:würbige angeführt, — die vielen Synoden, bie hier gehalten, 
ferner, daB hier ein Inde mit einer Jüdin getraut worden, 
naͤmlich Benj. David Kirchhof mit Magd. Augufte Grunbed, 
daß unter den Getauften verichlebene Erwachjene von Separas 
aiften und Mennoniten, ald die Neumannin, von Gammern, auch 
eine Perfinnerin, Chrift. Sulie Zebmanı, deögleichen zwei Neger- 
knaben aus St. Thomas, und ein Malabar aus Ceylon, Felix, 
bei ber Taufe Samuel: Johannes genannt; daß unter ben hier 
Begrabenen ber erfte ein Negermann aus St. Thomas, Andreas, 
geweſen, deffen Söhnlein und noch ein anderer Negerfnabe, bier 
auf dem Gottesacker ruhen, wie auch ein In Grönland gebornes 
Kind, Dav. Böhnifch, ein Baar Geſchwiſter aus Nordamerika, 
ein Bruder aus Berbice, verfehiebene Norweger, Dänen, Schwe⸗ 
ben, Kiefländer, auch Perfonen aus England, Polen, Preußen 
und ber Schweiz und aus verfchiebenen Ländern in Deutfchlanb, 
daß überhaupt 107 im Herrn entfchlafene Hütten ihr Ruheplägs 
‚chen bier haben. — Am 21. um 8 Uhr war die letzte Gemein 
tunde auf dem Saal über die Looſung: „Du erfreueft mein 
Herz, ob jene gleich viel Wein und Korn haben. Bf. 4, 8. 
Nah Himm'l und Erbe frag’ ich nicht, wenn ih nur Di 
kann haben.” Es warb in Grinnerung gebracht, baß biefe 
Looſung am 2. Januar für die Unität fei gezogen worden, und 
ſodann geredet von der Gefinnung und rende eines wahren 
Gemeingliedes, und von feinem Zwei und Ziel, fo Tange «8 
hienleden tit, welches nicht auf gute Tage und irdiſche Dinge 
geht, fondern auf das verborgene Leben mit Chrifte in Get, 
nd anf ben Dienſt Sein in Seinem Meiche, und mit einem 
Gebet auf den Knien unb dem Heuteftamentiichen Segen bes 
ſchloſſen. In dieſer letzten allgemeinen Verſammlung in Marien⸗ 
born war das Herz voll Gnade und Freube, sol Lob und Dan 
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fur alles an Kiefer Stätte genoſſene inte und bie Augen ginge 
davon über. — 

Den 22. Ein Sind von vier Jahren, das den Meite-Apynrat 
anfahe, rief Dabei aus: Nun lieber Heiland, das heißt in Jeſu 
Namen! Amen. Den 23. Alles brach auf. Die Neuwieder 
Kolonne in Hanau anf einer Jacht, mit einem Beiſchiff zu ben 
Saden. 21 Perſonen, auch Oldendorps und Maeraits. 
Dorié wollte noch verſuchen, ob er für den Heilaud in Marien⸗ 
bazı etwas thun könnte. — Nun Du altes geſegnetes Haus 
Marienbosn! bu feliges Plaͤtzchen, worin ber Gott von unferm 
Bunde, der Mann mit ben fünf Wunden, unter ben Seinen 
gewanbelt, ſich mächtig bewieſen, unb innig und Teäftig fühlen 
und genichen laffen! worin der Jünger bes Herrn und fo vide 
andere Zeugen und Diener durch bie lebendige Erkenntniß Jeſu 
Shriki und die felige Nähe Seiner Marterperſon, busch bie &x- 
leuchtung und ben Beiltanb bes heiligen Weiftes, und burch ben 
Schub und bie Bededung bes himmlifhen Vaters bie gegen⸗ 
wärtige Gnaden⸗Oekonomie zum ‚Hell von taufend Seelen fort- 
geführt und inımer feliger in Gang gebracht und ausgebreitet! 
worin eine große Schaar, Alte und Zunge, fürs Lamm erzogen 
und zubereitet, mit Blut des Bundes getraͤnkt, auch vom Geiſt 
bes Mundas gerührt morden if! Was fol man fagen, da nun 
biefe Haushaltung, welche Über 30 Jahre in Gnade und Fricke 
gewährt hat, zu Ende if! Man muß mit gebeugtem Herzen 
anbeten, ben Herrn Ioben und Ihm dauken. Gr hat Sein Wert, 
208 Er in biefem Haufe angefangen, und, fo lange Er gewollt, 
fertgeführt Hat, mit gar ſeligem Frieden amd mit dem innigfien 
HBekennmiß zu uns, wieder beigloffen! Der Herr bat Alle wohl 
gemacht. Der Name bes Herrn fei gelobet und gebenedtitt man 
un am bis in Ewigkeit. Amen.” — 

In Zeit war am 6. Mai 1772 Zohenn Ritfamenn 
ber Aeltere heimgegangen, BPiſchof ber Bruder⸗Kirche, init Vor⸗ 
feher des erfien Seminariums (ſ. J., 385), fotibem in mehrer 
GSemeinen, zuhetz in Zeiſt wit geſegueter Teeue thätig, Ehen 
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baſelbſt Hatte bee treue Knecht bes Herrn in ber Wadniß von 
Suͤd⸗Amereka, Ludwig Ehriſtoph Dähne, (ſ. IL 337 p) 
bei einem Beſuch im Februar 1769 den Eingang in bie ewige 
Frrude gefunden. 


In dem brittifchen Unitätstheil fanden die Brüder⸗ 
Gemeinen, während biefes Zeitraums, ben Metbobiften mehr 
genähert durch das beiden gemeinfame Anliegen, Gelegenheit, 
den Unglauben, welcher unter ben Gebildeten Aberhand nahm 
und auch das Volk bedrohte, in Gottes Kraft mit dem Evans 
gelium entgegen zu arbeiten. Die Gebruͤder Wesleys Test 
Heßen bie alte Abneigung fahren, Biſchof Gambold und: 
Benjamin Latrobe murden 3. 8. in das PBrebiger-Seminae 
bes Hovbel Harris frenmblich eingeladen, und befuchten dafelbft 
zu beiderfeitiger Freude. Auch Spangenberg fühlte ſich ange 
regt, an Beni. Jugham (f. 1. 409, II. 22) auf feinem Tob⸗ 
bette zu fchreiben. Doch blieb es der Unitäts-Meiteften Sonferens 
bedenklich, daß man fi durch Bie viele Prebigtthätigleit vers 
sielfältigen möchte, während die brittifihen Arbeiter, wie auch 
oben erwähnt worden, fürchteten, daß die Direktion allzuſehr 
auf das Außere Beftehen ber Brüder⸗Unität gerichtet ſei, und 
bemerften, baß die Stonomifche Bedraͤngniß von dem Seren wohl 
zur Erinnerung an Sein großes Wort: „Trachtet am Gere 
nach dem Heiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, To wird 
euch ſolches alles zufallen,“ Matth. 6, 33 genteint fein. Uebri⸗ 
gens that ſich thätige Liebe zu der Brüber⸗ Unität kund, auch 
durch die Theilnihme am Tilgungs⸗Fond. Sowohl dieſe Theil 
nahme als die Meinungs⸗Verſchiedenheit anf der andern Gelte 
bewogen bie Unitats⸗Aecklieſten⸗Conferenz, eine Viſitation Im der 
brittifchen Provinz anzuordnen, zu wolcher Graf Heinrich AXVMI. 
beftimmt mwurbe. Er hielt ſteh von der Mitte 1772 bis in den 
Herbſt 1773 mit feiner Gemahlin daſelbſt auf. Während ihres 
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Beſuches gu Fulneck erfuhr bie bafige Gemeine zu Ende des 
Septembers 1772 eime beſondere Gnabenheimfuchung ; ber Bund 
wurde erneuert, allein fir ben Heiland zu Ieben, und fih Ihm: 
mit Leib und Seele zu weihen; biejenigen aber,. bie von dieſem 
Sinne abwichen, und nicht in den Sitten und Ordnungen Sei⸗ 
ned Haufes einhergehen wollten, aus ihrer Mitte zu entfernen. 

In den auch äußerlich bebrängten irländifchen Gemeinen 
gab es genug zu rathen und zu bejänftigen Hegner erzählt 
von biefen Gemeinen: 

- „Bel. aller ihrer Armuth zeichneten fie fich durch die barin 
herrſchende Arbeitſamkeit, Ordnung und Fleiß vortheilbaft aus, 
zur Verwunderung mancher Beſuchenden. Selbſt ein irlaͤndiſcher 
Bifchof, der ſich in der kleinen Gemeine zu Coothill umſahe, 
äußerte viel Vergnügen darüber, mit dem Wunſche, daß Me 
ganze Gegend dieſem guten Beiſpiel nacheifern möchte. 

Die Predigten der Brüder in Dublin und an anderen Orten 
in Irland wurden von verſchiedenen Fremden, nicht ohne geſeg⸗ 
neten Eindruck beſucht, auch berief man bie Brüder an einige 
one Orte, daſelbſt zu predigen. 

Einige Gemeinen wurden von aufruͤhreriſchen oder abel⸗ 
geſianten Nachbarn beunrubigt, doch wendete ber Herr allen: 
Schaden ab. 

Die größte Gefahr betraf Gracehill. Von einer Rotte Auf- 
üheer, welche ſich Stahlherzen nannten, und unter bem, 
Vorwande, den Zuftand ber bebrüdten Landleute zu verbeffern, 
überall herumzogen und vielen Unfug trieben, wurbe biefer Gemein⸗ 
ort bereits im Jahre 1770 mit einem Weberfall bebroht, welcher 
jeboch für diesmal ausblieb. Allein im März 1772 kam wirklich, 
in: einer Nacht ein Haufen von etlich und vierzig dieſer Leute, 
dahin, forberten, nach ihrer Gewohnheit, bie Auslieferung, aller. 
Gewehre, die fich irgend im Orte befänben, und verlangten under. 
den ſchrecklichſten Drohungen, daß bie bermnligen Pärhter bes 
Landes, worauf Gracehill erbauet dt, drei Viertheile davon zum. 
Bortheil ber ehemaligen, ihrem ‚Dnrgeben nach heeinträchtigten. 
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Pächter abereten ſollten. Durch bie Vorſtellung, die man ihnen 
that, ließen fie ſich bewegen, noch einigen Aufſchub der Erfüllung 
ihers Verlangens zu geſtatten. Auch geſtanden ſie ſelbſt, daß 
nur. das fanftmäthige Betragen ber Brüber fie bewogen hätte, 
von dem Vorſatz abzuſtehen, mit welchem fie gelommen waren, 
Alles zu zerſtören. Bald dbarauf'wurbe Durch Die Veranfialtungen 
bei Regierung die Ruhe im Lande wieder hergeſtellt.“ 

Im Allgemeinen fanden bie Anorbnungen bes lebten Syno⸗ 
dus manchen Wiberftand von folchen, welche bie weniger im 
Formen beftimmie Geifteägemeinfchaft zur Zeit Zinzenborfd, ober 
die ernſte Srömmigkeit ber Methodiſten werthſchaͤtzen gelernt. 

Wie in den Gemeinen, war Graf Heinrich auch als ad- 
vocatus fratrum bei manchen einflußreichen Perfonen gern ges 
fehen, und machte felbft am Hofe Königs Georg III. mehrere 
Aufwartungen. 

Auch in Schottland, wie in England, in Wales und rs 
Iand gingen bie Predigten ber Brüber, öfters unter freiem Himmel 
vor einem großen Volk, im Segen fort. ' 

Shen am 13. Sepibr. 1771 ging zu Haverfordweſt iſche 
John Gambold in ſeines Herrn Freude. Dieſes ehrwürdigen 
Dieners Jeſu und der Brüder⸗Unität unter ſeinem Volk iſt oben 
(11. 117, 213) bereits mehrfach gedacht worden. Es heißt von 
ihm: „Eine zärtliche Treue und Sorgfalt, feinen edlen Schat 
in einem zerbrechlichen Gefäß zu bewahren, bie unterwürfigfte 
Demuth zu: ben Füßen feines Herrn waren Sauptzüge feines 
edlen Charakters. Liebe gegen Jedermann, kindliches Vertrauen 
zu feinem Grlöfer, fanfte Ruhe und mufterhafte Gelaſſenheit 
ſelbſt unter den fchwierigfien Umftänden machten ihn höchft cher 
würdig. Er war und blieb bis an fein Ende ein brennend und 
hellſtrahlend Licht, und dabei jederzeit der arme, ein von ſich 
dentende, kindliche, unnachahmliche Gambold.“ 

Im Jahr 1774 erfolgte, noch vor dem nächſten Synodus, 
ein zweiter laͤngerer Beſuch aus ber Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz 
in, den ‚brittifchen Geweinen, von dem Bifchof Petrus Böhlen 
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Dirſer hatte unter ganz befonderim: Segen. bie‘ Brkter -Brlanntz 
ſchaften in Englaud ſchon 1788 geſördert (1.363 pp.), wnb auch 
ſeitbem oͤfters daſelbſt verwellt. Ehe er an Epnrdus wurde 
Deutſchland heimkehren konnte, erkrankte er zu Lonbon, und 
ging daſelbſt heiin am 27. April 1775. Als herzlicher vndere 
wetklicher Prebiget hatte ex in beſonderem Segen geſtunden. 

Bei allen eben berührten Verſchliedenheiten ber Denkweiſen 
tn: beiden. Unitäts - Provinzen, der deutſchen und der brittiſchen, 
Wlich doch ein herzliches Liebesband, zu deſſen Befeftigung auch 
bie Erziehung junger Engländer in ben Unitäts Uinftalten des 
trug, 3. B. der Söhne von Benjamin Latrobe, Biſchof Dam⸗ 
bold x., ſowie bie Anfellang von deurſchen Arbeitern in England. 


In ben nordamerikaniſchen Gemeinen wurbe, wit oben fchon 
ersähnt wurden ift, eine ausführliche Billtatton durch Die Brül⸗ 
ber Gregor und Loretz, von 1770 bis 1772 gehalten. Ein 
Hauptzweck war, das bkonomiſche Verhaͤltniß zur. Brüber-Unität 
in Anſehung der Landereien feſtzuſtellen. Dieſe waren in Pen— 
ſylvanien und Nord⸗Carolina zu Zinzendorfs Zeiten auf Rufen 
ber Unitat, wenigſtens nicht ber Gemeinglieder erfanft werben. 
So Tang die gemeinfihaftliche Haushaltung dauerte, war kein 
Anlaß zu näherer Beſtimmung über bas Eigenthums⸗und 
Ntzungsrecht; dieſelbe hätte aber gleich nach ber Aufhebung 
jener Einrichtung gemacht werben mößen. Bis 1769 war: der 
Unitaͤt noch keine Einnahme von dort zugefloſſen, außer in wie⸗ 
fern bie nordamerikaniſchen Miſſionen zum Theil daher unter⸗ 
Kalten wurben. Es war darum eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
ber Unitat und den dortigen Gemeinen und sine ordentliche Ver⸗ 
waltung im Namen des NAnitäis -Worficher- Gullegtums noͤthig. 
In der Wachan beſtand rine Foäche bereits unter Frledrich von 
Marſchall. Rachdem nun. Nathanagel Seibel vom Synodus 
1769 Hemgelehrt war, fjelgte ihm Gregor vnb Loretz, mit Hans 


«An. 
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Alesamder von Schweinik, welcher zum Verwalter ber Unitaͤts⸗ 
Befikungen in Penſylvanien beſtimmt war. Zugleich mit ber 
oben bezeichneten Auseinanderfeßung follte auch eine Anftalten- 
und Suitentationds Diakonie für die Provinz errichtet werben, 
wie eine folche fchon für bie brittifchen Gemeinen zu Stanbe 
gelommen war. | 

Der Herr bekannte fi mit fichtbarem Segen zu ber Arbeit 
ber befuchenden Brüder, während biefer in den beutfchen Gemeinen 
ſo drüdenden Zeit. Außerdem, baß von einzelnen Gefchwiltern 
beträchtliche Beihülfen zum Tilgungsfond gegeben wurben, mach⸗ 
ten fich auch die Gemein -Gonferenzen verbinblih, daß fie, im 
Einverftändniß mit ben Spnobalfchlüffen von 1764 und 1769 
bereit feien, den ber Gemeine übergebenen Fond (an Ländereien), 
fo weit fie deſſen nicht felbft bebürften, als ber Sache Gottes 
in der Brüder⸗Unität gewidmet anzufehen. Diefe Erflärung fand 
in ber Unitäts - Relteiten- Sonferenz bie verdiente Anerkennung. 
„Es tt, fprach diefelbe ans, eim wichtiger Schritt zur Nachfolge 
für foldde Gemeinen, bie noch unklar find, ob file ihr Commun⸗ 
Bermögen ber Unität widmen wollen, oder nicht. Kaum haben 
biefe Gemeinen angefangen, fih für eigene Rechnung einzurich⸗ 
ten‘, fo nehmen fie gleichwohl an ben Bebiirfniffen der Unität 
herzlichen -thätigen Theil. Davon muß allen Gemeinen Nach⸗ 
richt gegeben werben.” Doch fand biefe patriotifche Gefinnung, 
ih auch für bie Zukunft zu fortgehenden Opfern verbindlich zu” 
machen, erſt mit bem Synodus 1775 allgemeineren Eingang in 
allen Theilen ber Unität. 

Bon einzelnen Gemeinen ift anzuführen, bag exit jebt neben 
dem. großen Hans Nazarethhall ber Bau eines Gemeinorted 
Nazareth mit Eifer betrieben wurde. In New⸗Jerſey wurde 
eine neue Gemeine Hope angelegt, Teiber! in gar ungeſunder 
Gegend. Auf der Stelle bes zerftörten Indianer-Orted Gnaden⸗ 

hütten fammelte fich wieder ein Gemeinlein von Weißen. 

In ber Warhau entitanden bie Landgemeinen Friedberg 
und. Friedland, zum Theil aus beutfchen Familien. Auch hier 

III. 12 


war der innere Bang, namentlich in Salem, Störnugen mubgE 
feht, bie ber Herr indeß zum Beſten Sehrie; Hegner Sagt: „EB 
fanden ſich einige ungegränbete Leute, welche in ber Semeine 
bie Liebe und der Frieden Tine Zeit lang zu ftären, mib eine 
MWiberjehlichteit gegen nöthige Ordnungen zu erregen furhten; 
allein durch ernftliche und gründliche WVorftellungen wurde dem 
Uebel noth zeitig genug gefteuert; bie Schalbigen erlannten und 
bereuten ihre Vergehungen, unb bie treuen Gemeinglieder ver⸗ 
handen ſich, :mit Sorgfalt darüber zu warhen, daß ſolche fchäbr 
liche Dinge nicht mehr auflommen möchten.” 

Kür das Anfere Gebeihen in ber Wachau war bie ullmar 
Kge Ausrottung der Gebüſche in den niederen &egenben fürberkich, 
weiche eine beilere Austrocknung ber ſtehenden Gemäjler, und 
damit eine Verminderung der früher herrſchenden langwierigen 
und bösartigen Fieber herbeiführte. 

In beiden Provinzen fanden die Brüder viele Welegenihekt, 
die Frohe Botſchaft von dem Heilande der Sünder auf wieber- 
holten Befuchen gar mancher bebürftigen Seele zu verlündigen. 
Auf eisem Tolchen Beſuch hatte ein Bruber Gelegenheit, mit beim 
berühmten Methobiftenführer: George Whitefield fich zu unterhalten. 
Dieſer Dann, ber wenige Monate darauf aus der Zeit glg, 
erinnerte fich bei biefer Ichsen Unterredung mit einem Bruber 
aller feiner ‚ehemaligen Bekamten von der Brüber-Semone auf 
eine freundbichaftliche Weiſe, und bat fie gu grüßen, üußerte auch 
eine ‚Freude über den guten Fortgang ber Milton der Wrüber 
in Nord⸗Amerika. 

‚Die Einrichtung der Brovingial-Sonferenzen für beide norb- 
amerilautfihen Beovinzen wurbe auch bei dem Beſuch der ge⸗ 
nanuten Brüder feßgeſetzt, nach Ihrer Wirkfamkeit in ben ba- 
figen Gemeinen, und nach ihrem Berhältnif zur mmitats⸗ Arlteſten⸗ 
Conferenz. 

Sp war das⸗Baud zwiſchen dieſen Weweinen und ber übnigeh 
Mität unter der gnaͤdigen Leitung bes Horrn gerake moch zu 
rochter Beit nen brfeſtigt, da ſich ſchon bie Anfänge ber noch⸗ 
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amerifanifchen evolution zeigten, welche auch unfre bafigen 
Gemeinen nicht unberührt ließ und dadurch jene Verbindung 
ernjtlich bedrohte, und eine Kriegszeit mit ſich führte, in welcher 
ber Verkehr beider Erdtheile überhaupt, und namentlich ber pers 
fönliche unterbrochen murde, da dann bie neugeftärkte Geiſtes⸗ 
gemeinſchaft um fo wichtiger und unentbehrlicher war. 

Am 8. Detober 1772 ging in Bethlehem ber ehrwürbige 
erfte Bifchof ber erneuerten Brüber-Kirche, und Mitanfänger ber 
eriten Heiden Milton, David Nitichmann, ber Zimmermann, 
in feines Herrn Freude ein. Cr Hatte an dem Äußeren und 
inneren Bau ber Gemeinen in Nord⸗Amerika treulich geholfen. 
Seit 1761 war er ein Einwohner von Bethlehem. Das Wohl⸗ 
ergeben der Brüderlicche Tag ihm fehr am Herzen, unb wenn er 
etwas ſah und Hörte, das dem entgegen ſtand, fo ſchmerzte «8 
ihn auf das Empfindlichfte. Er blieb unverrüdt bei ber alten 
Einfaltunfrer erften Brüder und bei einer äußerſt einfachen Le⸗ 
bensweiſe; dabei war er ein. abgeingter Feind alles Großthuns 
und jeber Gleichftelling mit ber Welt. Ein Schlagfluß, ber 
ihm die Zunge gänzlich laͤhmte, warb nach einem nur breitägigen 
Krankenlager im 7bſten Jahr feiner Wallfahrt bie Veranlaffuug 
zu feiner Vollendung. Gr ruhet nun non feiner Arbeit und feine 
Werke folgen ihn nach, denn fie waren in Gott gethan. 

Sein Sinn fpricht auch aus folgenden Verſen, bie er ge- 
bichtet hat: 

Mein Heiland, fchaffe mir 
Zu wirken für und für, 
Und Dir zu-dienen; 
hu’ mir die Thüre auf, 


Und förd’ve meinen Lauf 
Und mein Erfühnen. 


Der Wilke if wol gut; 
Nur made Chriſti Blut 
Die Sinnen heiter: 
Danıtt man fagen fann, 
Die Kraft .iit wie der Mann, 
Der Geb hat Streiter. 
12* 
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Räum' weg in aller Still', 

Was Dich verhindern will 

Bei der Gemeine; 

Daß fie Dein ſei und bleib', 

Und nach Geiſt, Seel' und Leib 

Dir leb' alleine! (Br. Geſ. 1333.) 


8. 47. 


Bir Arbeit der Bröder, namentlich auf den Miffionen und in 
der Binfpora, bis 1775. 


Im Bisherigen ift fehon bie und da angedeutet worden, 
wie ber Herr mitten unter ber Außern Bedraͤngniß ben Eifer für 
bie Ausbreitung bes Reiches Jeſu ſowohl bei den Führern Seines 
Volkes als in biefem felbft immer rege erhalten bat. Dazu 
dienten num auch die gefegneten Erfolge, welche die Brüder bie 
und ba von ihrer Arbeit ſehen durften. Es folgt bier das 
Hauptfächlichfte von ben einzelnen Gebieten, zunächit aus ber 
Miſſions⸗Geſchichte. 

In dieſem Zeitraum verdient die Miſſion in Aegypten vor⸗ 
angeſtellt zu werden, wo beſonders Johann Heinrich Danke 
bis an ſein frühes Ende in ſegensreicher Arbeit ſtand. Da die 
Brüder die Hoffnung, in Abyſſinien Eingang zu finden, auf die 
Nachricht von dem höchſt verworrenen Zuſtande dieſes Landes 
aufgeben mußten, fo bemühten fie ſich um fo eifriger, die uns 
glüdlihen Kopten auf ben Weg bes Heils zu führen, welche 
als Chriften in ben Teeren Gebräuchen und Sabungen ihrer 
Kirche erftorben waren und als Volk die graufamften Bebrüdungen 
ihrer muhamedaniſchen Oberherrn erbuldeten. 
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In ber Hoffnung größerer Freiheit zum Umgang mit ihnen 
begab fih Danke im Juli 1770 vier Tagereifen den Nil hinauf 
nah einem ganz von Kopten bewohnten Dorfe, Behneffe, am 
Sofeph> Kanal, dem Lanbftädtchen gleihen Namens gegenüber 
gelegen. Hier verweilte er bis zum 16. Dezember. 

Er ſelbſt erzählt in feinem Tagebuch ausführlih von Dies 
ſem Beſuch. 

Schon vor der Ankunft in Behneſſe, in Girge, hatte er 
wichtige Unterredungen mit mehreren Kopten, namentlich mit 
zwei Männern, Ibrahim und Michael. „Was ich ihnen von 
dem Glück berer fagte, die im Genuß ber Liebe Jeſu fichen, 
ging ihnen wahrhaftig zu Herzen; beibe ftanden auf, fielen mir 
um den Hals, und fagten mit Thränen in den Augen: „&uit 
fegne dich, Meiſter! So etwas Haben wir noch nie gehört; 
wollte Gott, wir wären wie bu bift.” — Zwei Andere, welche 
dabei waren, aber ungerührt blieben, fagten hierauf zu biefen: 
„Ihr müſſet die Worte des Meifters Johannes, (fo nannten 
fie mich) nicht in einem fo genauen Sinne nehmen; denn er 
halt nichts vom Kaften, vom Kreuzmachen und dergleichen. 
Hierüber wurden fie betreten und fragten mich, ob ich denn Fein 
Faſten halte? Ich antwortete: Nein, mein Heiland bat für 
mich gefaftet und Alles verbienftlich für mich vollbracht, Seit⸗ 
dem ich nun Gnade und Vergebung aller meiner Sünden in 
Seinem Blute gefunden babe, mache ich Feinen Unterſchied in 
Tagen und Speifen; fondern meine einzige Sorge ift nur bie, 
daß ich Sein ganzes Verdienft, wodurch Er ben Seinen Alles 
geheiligt Hat, täglich an meinen Herzen erfahren unb beffen froh 
werben möge. Dabei genieße ich alle Speifen, bie mir Gott 
befcheeret, mäßig und mit Dankfagung. Es ift mir aber nicht 
gemüthlich, von Außerlichen Kirhengebräuchen mit euch zu eben, 
fonbern ich will euch nur das fragen: Kennet ihr Jeſum? Habt 
ihr ben lieb, ber aus ewigem Liebestrich Sein Leben am Kreuze 
für euch gelaffen hat? — Laſſet bas eure erfte Sorge feinz 
hernach wirb euch ber Heilige Geiſt ſchon Alles Ichren, was ihr 
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gu: thun und zu Tnffen habet. Damit: ihr jedoch nicht! benken 
möget;, als wollte: ich euch enre Kirchen Berfafflung verbädäig 
machen, fo: will ich, wenn ihr mir verſprecht, dem Hefkund eure 
Berzen: Binzugeben,, gem mitten unter euch wohnen, und, um . 
euch nicht zu Argern, alle: Tage: halten, wie: ihr fie haltet; aber 
immer mit der Borausfehung, daß ich damit bei Gott nichts 
verdienen kann noch will; benn ich gründe meine Seltgkeit.alfein 
auf das Verdienſt Sein." Ste fagten darauf: „Meifter, wir 
hören, daß du eim Liebhaber Jeſu biſt, und wie wirnfchen, vom 
Dir: zw lernen.“ 

Bon: dem Aufenthalt in Behneſſe (welches er nur erreichte, 
nachbem er burch bie Ueberſchwemmung des Nils manchmal bie 
an die Kehle im Waſſer gewatet war) fchreibt er: 

Gleich am erſten Abend verſammelten ſich fo viele Koptiſche 
Bauern, daß das Haus des Salib Ibrahim, bei welchem 
ich wehrte, nicht alle faſſen konnte. Sie hörten aufmerkſam zu, 
als ich ein Zeugniß von Jeſu vor ihnen ablegte, und ſagten dann: 
„Dieſer Tag iſt geſegnet, an dem wir dein Angeſicht ſehen und 
ſolche Worte aus beinem Munde hören.“ Am folgenden Tage 
befnchten mich zwei Koptiſche Prieſter. Sie waren ſehr freund⸗ 
Uch, und fragten mich um ben Zweck meines Hierſeins und von 
welcher Kirche ich fei. ch antwortete, ber Zweit meines Bes 
fuchs fei erſtlich, noch beſſer Arabifch zu lernen, und dann wolle 
Ih auch fehen, ob Leute Bier wären, bie Sefum lieb haben ober 
um Ihn verlegen find: denn ich gehöre zu einer Kirche, besen 
ganzes Volk nichts in. der Welt fucht, als fi täglich unſeres 
Gottes und Heilandes zu freuen; unb wenn ich folche Seeken 
Bier fände, fo wurde ich eine große freude darüber haben. Ste 
ſragten: „Haben benn nicht alle, Die getauft find, Chriſtum, 
hen Heiland Tied?" — „Es wäre zu winfchen, antwortete ich, 
Daß fie ihn ale lieb hätten; aber die Erfahrung lehret un® 
taglich das Gegentheil. Niemand Innn ben Heiland lieb haben 
und zugleich in ber Sunde und Ungerechtigkeit beharren; es iſt 
aber auch unmöglich, daß Jemand Gott lich haben Kann, ber 
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nicht zueor bie große Liebe Gottos erkannt unb au feinem Herzen 
esführen hat.“ Nun fragten: fie mich, mas ich beun eigentli 
Liebe Gottes nenne? Ich antwortete: „Das ift ber größte 
Beweis Seiner Liebe: gegen mich, daß En ein. armer Dienfch ge: 
soorben und um meister Sünden willen den bittern Tob gefchmest 
bat, um mich von ber Samde, ber Welt und bem Catan frei 
zu Panfen.” Sie verſtummten auf einige Zeit; nad einer Welle 
aber legten fie mir viele ragen vor, und nahmen diefelben von 
ihren Kirchengebräuchen her, um zu hören, ob dieſe auch bei mE 
Shih wären. Es waren unter ander folgende: „Gebrauchet 
ihr bei euren Rinbertanfen auch Weihrauch, Myrrhen und Del? 
wie vielmal werden bie Gefäße, welche beim heiligen Abenbmahl 
gebraucht werden, unter dem Volke herumgetragen? verrichtet ihr, 
fa oft ihr in bie Kirche gehet, Meſſe und Opfer? legen eure 
Priefter, jo oft fie Jemanden in ber. Kirche begegnen, bemfelben 
bie Hände auf. und vergeben ibm bie Sünde? betet jeber von 
euch täglich zweihundert Mal Kyrie eleifon? wie oft macht: ihr 
bei jedem Gebete dad Kreuz? faſtet ihre wöchentlich zwei Tage, 
haltet ihe des Jahrs zwei Mal die große vierzigtägige Faſten? 
betet ihr alle Heiligen an?” und bergleichen mehr. Der Heiland 
ſchenkte mix Geduld, fie anzuhören unb ihnen mit Gelaſſenheit 
zu antworten. Darauf fagte ich: „Ihr habt mich jest viel und 
mancherlei. gefragt; nun will ich euch auch etwas fragen: „Haht 
ihr nie gelefen, daß in Chrifto nichte gelte als eine neue 
Kreatur? wie viele Seelen koͤnnt ihr mir unter euch aufweiſen, 
bie. Jeſum wahrhaftig kennen und lieben und fangen binfen: wis 
haben Bergebung ber Sünden in Seinem Blute gefucht und 
gefunden ober iſt biefer Weg etwa euch felbit noch unbelannt?” 
— Nach einer Baufe fagten fie: „In. Wahrheit, Meiſter, wir 
verfieben bi nicht.“ — Ei nun, fuhr ich fort, ihr habt doch 
geliehen, daß: Jeſus allein der Weg, die Wahrheit und bad Lehen 
iR? — „Sa, wir haben's geleſen.“ — So wollen mir. body zuerit 
danon zebem, mie. wis zu. Ihm kommen und Ihn keunen lernen 
fellen. Wenn es damit feine Nichtigkeit hat, fo mollen wir auch 
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von andern Dingen reben. — Ss waren noch viele Kopten ba; 
welche zuhoͤrten und darauf ſagten: „Gott ſtaͤrke dich, Meiſter, 
und ſegne deine Worte! denn du redeſt die Wahrheit.“ 

Der Titel Maallem (Meiſter) wird bier zn Lande über⸗ 
haupt Männern von einigem Anſehen gegeben. Die @eiftlichen 
haben ihre Amtstitel: ald Kummus (Oberpfarrer), Kaßis 
(Briefter). Demnach wurde ich bei meinem Vornamen Johan 
ned entweder Maallem Juhanna oder mit Abkürzung bed 
Namens Hanna genannt. 

Hiernächſt wurde ich mit dem Schulzen des Dorfes Michael 
Baſchara belannt, und fand an ihm nicht nur einen fehr vers; 
ftändbigen Mann, fondern auch einen willigen Schüler bes Geiſtes 
®ottes, dem es anlag, des Heild, das und Jeſus erworben hat, 
theilbaftig zur werben. Als ich ihm mit Wärme des Herzens 
erzählte, wie ich hierzu gelangt fei, und wie wohl ich mich nun 
in der täglichen Gemeinfchaft mit Sefu befinde, gab er mir bie 
Hand und fagte: Du bift mein Freund, und Deine Worte find 
mir theurer als Silber und Gold. Er befuchte mich von dba an 
fleißig. Das nädhite Mal traf er einen Priefler bei mir, mit 
bem ich mich davon unterhielt, wie groß das Glück einer Seele 
jei, die, durch bie Liebe Jeſu gedrungen, Ihn über Alles Tichet 
und in Ihm nur lebet. Der Priefter erwieberte darauf: ich Habe 
in meinem Leben einen ſolchen Menſchen, wie du bift, nicht ges 
ſehen. Giebt es mehr folche Leute in ber Welt? Als ich ihm 
nun fagte, baß ich viele von der Art perfönlich Tenne, und daß 
man injonberheit in unfrer Kirche daranf Bedacht nehme, zu einer 
lebendigen Erfahrung der Liebe Jeſu zu gelangen, traten thm 
bie Thraͤnen in die Augen, und er rief ans: „O ihr müffet ein 
feliges Volk fein! aber was follen wir Arme von und fagen?” 
Michael Baſchara fah ihn an und fragte: iſt nicht das Alles, 
was Maallem Hanna uns fagt, nicht in uufern alten Büchern 
verfaffet: nämlich, daß außer Chrifto fein Heil ift; aber wer hat 
e8 und je verkündigt? — Darauf wendete er fih an mich mit 
ben Worten und unter Thränen: Bruber, bleibe bei uns! 
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Gott wish bein Zeugniß unter uns. ſegnen: denn ich babe von 
bem an, da ich beine Worte geböret habe, in meinem Kerzen 
gefühlt, daß fich ber Heiland auch meiner erbarmen wird, und Ge 
ift mir Schon ſehr nahe. 

Ich Tann nicht beichreiben, was für eine Freude ich hatte, einen 
Mann zu fehen, ber die Sprache des Herzens verftand. Am 
folgenden Tag kam er wieber zu mir, und nöthigte mich in fein 
Haus zu kommen, weil fein alter Vater und fein Bruder mich auch 
feben und fprechen wollten. Ich ging gern mit ihm, blieb den 
ganzen Tag bei dieſen Lieben Leuten und genoß in ber inter 
haltung mit ihnen viel Segen für mein eigenes Herz. Tages 
darauf kam Michael in aller Frühe wieber zu mir und fagte: 
O Bruber, wie dankbar find wir bem Heiland, daß bu zu und 
gelommen bift! ich und mein Bruber haben Die ganze Nacht vor 
Freude nicht Ichlafen köͤnnen. Wie theuer ift bas Lamm Gottes 
unfern Herzen! Auf meine Ermahnung: gieb nur dem Heiland 
bein ganzes Herz, fo wirft bu ein feliger Dienfch werben; ers 
wiedexrte er: Ja, ja, Er foll es ganz haben. 

Am näcjten Sonnabend des Abends ging ich mit ben bies 
figen Kopten zum erften Dal nad ihrer Kirche, welche eine 
Stunde von bier liegt und blieb bafelbft die ganze Naht. Ich 
empfand bei ihren: Gottesbienfte großes Mitleid mit ihnen, aber 
es reute mich bach nicht, mit ihnen gegangen zu fein: benn ich 
hatte fowohl unterwegs als auch dort Gelegenheit, mich von ber 
Hauptſache mit ihnen zu unterhalten. | 

Wenig Tage darauf kam ein Priefter zu mir und fagte: 
Meiiter, höre meine Worte: Alle Mienfchen im Dorfe haben 
dich lieb und Toben bein Zeugniß von Chriſto. Wir wollen fie 
nicht von bir abhalten, ſondern, wenn es bir gemütlich ift, fie 
alle zu bir weifen; aber prebige boch nicht wiber ung und unfere 
Kirche! Ich antwortete ihm: Meiſter, bu kannſt dich darauf 
verlaffen, baß ich weder gegen eure Prieſter noch gegen eure 
Kirche bin. Es ift meine Sache nicht, von Außerlichen Kirchen⸗ 
verfaffungen zu zeben oder darüber zu fireiten; fonbern ich ſehe 
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wich am nach armen Sünden um, benem um Trofi Bang, und 
das Zeugniß willfommen: ift, daß fie burch. bie. Gnade Jeſu von 
ber Sünde frei: und Binder Gottes werben Tonnen. Weiter gehen 
bier meine Abficht nicht. Unter anderm ‚antwortete er: bu. haft 
einen rechtſchaffenen Glauben; bleibe bei und, wir unb unfer 
Brit wollen von bir lernen. Zuletzt nahm en freundlich Abſchieb 
und empfahl ſich meinem Gebet. 

Um mit mir woch mehr beinunt zu werben, lud mich. ein 
ud ber: andere Priefter auch zu Tiſche. Als ich mit mehreren 
Ropten beim Kummus Ibrahim ſpeiſte, brachten jene bat 
Geſpraͤch auf bie vielerlei Meltgions-Abtheilungen und Religions⸗ 
Meinungen in ber Chriſtenheit, und hofften, ich würde ihnen 
eine meitküuftige Beſchreibung davon geben. Statt deſſen er⸗ 
Härte ich mich dahin: ich kennt nur Eine heilige, allgemelnn 
Side, umd dieſe beitehet aus lauter lebendigen Gllebern am 
Leibe Jeſu. Zu biefer Kirche werden vom heiligen Geiſte hin⸗ 
zugethan alle arme Sünder, bie ihr Glend drückt, und bie von 
Herzen verlangen, ohne Verdienſt bee Werke, jonbern allein aus 
Gnaden bush dad Verdienſt Sehe felig zu werben. Solche 
Grelen mögen zu iugend einer Außen Religions⸗Verfaffung ges 
Yören,. fo ſind fie Schafe Jeſu Ehrifti, und Er ſelbſt, ihr Hirte, 
weidet fie täglich und giebt ihnen bad ewige Leben. Als ich 
weiter von ber Liebe Jeſu zu ihnen redete, wurde mein Herz 
warn, und ich Bonnie mich der. Thraͤuen nicht erwehren. Bes 
Driefter ſah die Uebrigen an und fagte:. O, meine Lieben, was 
bösen wir für Worte! Gott fei uns Sünden gnädig! Des 
Prieſters Frau ſtand mit noch einigen Weibern an ber Thüre 
wab höste zu. Nun aber kam fie herein, ergriff mich bei bes 
Sand und fagte: Reifen, bleibe bei una! Ein ſolcher Lehrer 
iſt nach nie Hier gemeien. Gett wirb und Gnade geben, Drinen 
Worten zu folgen. 

Der Prieſter Juhanna nah mich einmal mit über ben 
Joſephaſtrom in bad Stäbchen Betz ne ſſe, um daſelbſt einige 
Kopten zu. befuchen. Sch nahm biefe Gelegenheit wahr, auch hier 
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mehreren: zu Herzen zu reben und: fie auf ben Hauptpunkt bes 
Evangelũ hinzuweiſen; es fühlen aber Teinen Eindruck auf fie zu 
machen: Als ich ihnen nun fagte, wie wehe es mir thne, wenn 
die wichtigfte und erfiannungswürdigfie Sache mit Gleichgültig⸗ 
leit angehört würde, fragten fie ben Priefler: warum Icheet Ihr 
uns nicht auch alfo?: Diefer antwortete: ‚Fragt mich-nicht darum, 
fonbern wer jetzt Ohren bat zu hören, ber Böre. 

&ben Bieter Priefter beſuchte mich mach einiger Zeit mit 
Abbdel Melak, mit welhem ich auch ſchon mehrere Unterre⸗ 
dungen gehabt, und. ber mi einmal im Unwillen verlaffen Hatte, 
Sie erffärten: fich nun einmüthig babin: Wir haben nus vor 
bem Angelichte Jeſu mit einander verbunden, ben Worten, bie 
wir von bir hören, und die unſern Herzen wahrhaftig und fehr 
theuer find, von nun am zu folgen: Wir wollen mit bir unb 
dem Volke, zu dem du gebörft, allein auf Chriftt Blut und Tod 
eben und fterben. — Das: war mir etwas fehr Unerwartetes, 
aber hoch Erfreuliches. Wir blieben bis in Die Nacht beifamnıen, 
und: der Heiland war fühlbar in unferer Witte. Als wir von 
einanber fihieden, ermahnte ich fie, es nicht bei biefer guten Res 
gung, Die gewiß der heilige Seit gewirkt babe, bewenden zu 
laſſen, fondern nicht eher zu ruhen, bis Jeſus, der Gekrenzigte, 
ihre Bergen ganz in Bellt genommen Babe. Darauf fagten fie 
zu wiederholten Malen: Sa, ja, Bruder, das Lamm Gottes 
fol und ganz baten! — 

Indeß wankte diefer Prieiter noch öfters hin und ber, und 
zuweilen fehlen es, als hätte er Alles, was er in's Herz gefaßt 
Batte, wieder ans bemfelden verloren. Einmal leugnete er auch 
die Mlgenngfamfeit bed DVerdienftes Jeſn. Dieſes fehmerzte mich 
fehr; auf: der andern Seite aber war es ınir lieb, Daß ich num 
ben Grund feines Herzens näher kennen Tomte Er ſelbſt bes 
nutzte biefe Gelegenheit, tiefer in fein Herz. zu bilden, und um 
Bald darüber zum Beſinnen. Rach wenig. Tagen fand er ſich 
wieber bei mir ein und fagte: Mein Herz tft in Aengſten. 
Wie Petrus Hab” ich verteugnetz aber wie Petrus: wi ich 


auch umkehren. O Bruder, vergieb mir um Chriſti willen, unb 
gönne mir: ferner beine Gemeinfchaft und beinen Umgang. — 
Wer freute fi mehr über ihn, und wer war williger, ihm zu 
vergeben, als ih? aber ich ermahnte ihn Dabei liebreich und 
ernftlich, über fein Herz zu wachen und fich nabe an ben Heiland 
zu halten. Als die Zeit meiner Abreiſe herannahte, äußerte er: 
DO, wie tft mir fo bange, daß bu nun bald von uns reifen 
wirft! Mer fol uns alsdann ben Weg zum Heiland weifen? 
Ich eswiederte: Gott, ber werthe heilige Geiſt, wird einem 
Jeden von euch, dem es wahrhaftig um Sefum und allein um 
Ihn zu thun tft, ben kürzeſten Weg zelgen; denn Er iſt der 
beſte Lehrer. 

Ein junger Silberſchmidt nahm von einem beſondern Um⸗ 
ſtand Veranlaſſung, ſich auch näher mit mir bekannt zu machen. 
„Meiſter,“ ſagte er, „ich bin heute in einer Geſellſchaft geweſen, 
wo viel von dir geredet wurde; ich ſchwieg aber dabei ganz 
ſtill, und hörte nur zu. Ein anweſender Prieſter, welcher bir 
nicht ſonderlich gewogen iſt, ſagte zu mir: Du biſt ja ſo ſtill, 
biſt du etwa auch ein Jünger dieſes Johannes? Als ich ſo 
gefragt wurde, regte ſich eine beſondere Liebe zu dir in meinem 
Herzen. Ich beantwortete dieſe Frage getroſt mit Ja und ging 
ſogleich davon. Nun komm' ich zu dir, um dich wiſſen zu laſſen, 
daß ich hinfort deinen Worten folgen will.“ Ich ermahnte ihn, 
ſich Jeſu hinzugeben und Seinen Worten zu folgen. 

Oft hatte ich Mühe, die gute Meinung, welche manche Leute 
von mir hatten, zu berichtigen und ihnen deutlich zu machen, 
daß ich in mir felbft nichts Bin, und daß alles, was die Gnade 
an mir gethan hat, auch ihr allein zugufchreiben iſt. Ober: 
wähnter Oberpfarrer führte mir einen Klofter-Geiftlichen zu, mit 
ben Worten: hier ficheft bu einen heiligen Dann, wie bu ſelbſt 
einer bif. Deine Antwort war: ich bin ein armer Sünber, 
und weiß von Feiner andern Heiligkeit, als die mir täglich aus 
dem verbienfilihen Opfer Jeſu zufließet. Wer fih bie Kraft 
davon zu Nube macht, und täglich und ſtuͤndlich Alles, mas zum 
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göttlichen Wanbel biemet, daher ntinmt, ber iſt wahrhaftig heilig. 
Auf diefen Punkt wollte fich aber ber Kloftergeiftliche nicht weiter 
mit mir einlaflen. , 

Es kam auch wohl vor, daß man etwas Wunberthätiges 
von mir verlangte. So fagte eine alte Frau zu mir: Meifter, 
tch höre, daß bu ein fehr beiliger Dann bil. Ich bin num 
fon feit 8 Iahren krank; bete über mich, daß ich gefund werde; 
Ah will bir einen Neal (oder Speriesthaler) geben. Darauf 
antwortete ich ihr: willſt du an beiner Seele gefunb werben, 
fo Tann ich bir einen guten Arzt empfehlen, nämlich Sefum von 
Nazareth, der Sein Blut für dich vergoffen hat. Wenn du bich 
yon Ihm von beinen Sünden reinigen Täffeft, vielleicht macht Er 
dich auch dem Leibe nach gefund, wenn Er fiehet, daß es bien- 
Tich für dich ift. Hierzu hatte aber die Frau keine Ohren. Kurz 
vorher war der Dorffchulge Michael Baſchara krank gewefen. 
Ich hatte ihm etwas Arznei gegeben, und durch ben Segen bes 
Heilandes war er wieder geſund worden. Dadurch gewann Ich 
viel an Achtung bei ben Einwohnern des Dorf, welche biefen 
Mann nicht gern verlieren mochten. Er war e8 au, ber mir 
durch feinen Herzensgang am meilten zum Troft und zur &rs 
munterung war, wenn Ich an manchen Anbern fehen mußte, baß 
ich zu viel von ihnen gehofft hatte. Seine Beftänbigfeit und 
Treue in der Nachfolge Jeſu war um fo höher zu fchäßen, ba 
er einen fehr ſchwierigen Auftrag hatte Als Sihreiber und 
&innehmer des Ali Bey mußte er ben hiefigen Bezirk oft und 
in Geſellſchaft einiger türkifchen Soldaten bereifen und bie Ab: 
gaben einfammeln. Er würde ein fehr wohlhabender Mann 
fein, wenn er nicht fo viel an ben Armen tihäte. In bdiefem 
Dorfe it ihre Anzahl groß, und er läßt täglich zwanzig der 
Bebürftigften mit an feinem Tiſche effen. Die Einficht biefes 
Mannes in den Geiſt des Evangelii und feine Herzenderfahrung 
fam mir bei dem Umgang mit ben andern Kopten fehr zu 
Statten, denn er beftätigte oft mein Zeugniß recht nachbrüdtich 
mit dem feinigen. Als einft in einer Untersebung mit Mehre⸗ 
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ven bie Rede auf das-Kaflen und Beten kam, nahm er "halb 
das Wort und ſagte: Ihr Lieben, iſt es nöthig, daß wir durch 
unſer Faſten noch etwas zu unſerer Seligkeit beizutragen ſuchen, 
da Chriitus Alles geleiſtet Bat, was zu unfern „Heil nöthig 
gemein iſt? O, Takt und bad) an Ihn gläubig ‚werben und 
Sein Berbienft nicht Länger durch unſere Werke vernichten! Unh, 
fuhr er fort, was das Leben betrifft, ſo weiß ‚ich jebt :fein au⸗ 
deres Gebet zu thun, als diefes; Mein Heiland, Du Gottes⸗ 
und Menſchenſohn, Du :haft für meine Sünden Dein Blut 
vergoſſen und Dein Leben gelaſſen, erbarme Dich meiner! Dar 
bei fit Gr mir oft ſo nahe, als hörte ich Ihn zu mir jagen: 
Bitte von mir, was du willſt, ich :will dir Alles geben. Dann 
fage ich wieder zu Ihm: ich begehre nichts als nur Dich! 
Bisher war in alten:meinen Unserhaltungen mit ben. Sopten 
ber Lehrpunkt noch ‚nicht von ihnen berührt morden, welcher ihre 
Trennung von ‚ber allgemeinen Kirche veranlaßt bat: nun aber 
fuchten fie ibn Doc zur Sprache zu bringen. Sch that, als 
hörte ich's nicht; allein Michael Baſchara, welcher auch zu⸗ 
gegen zwar, wünſchte felbft, ‚meine Meinung darüber zu ‚hören, 
and jo konnte ich nicht umhin, etwas auf die vorgelegte Frage 
au erwiedern. Sie. betraf die göttliche und.bie menschliche Natur 
Jeſu, ob :nämlich bei Seiner Menſchwerdung beide Naturen in 
Kine zuſammen gefloſſen ſeien, oder nicht? Ich antwortete, in⸗. 
dem ih den Michael fragte: Glaubeſt bu, daß Jeſus Chriſtus 
der wahrhaftige Gott iſt? Ja, war die Antwort, Gr iſt das 
ewige Wort, durch welches alle Dinge gemacht find, und ohne 
melches nichts gemacht ift, was ‚gemacht: if. — Recht, ſagte 
ich, und fragte weiter: glaubeſt du auch, daß Jeſus Chriſtus 
wahrhaftiger Menſch if? — Antwort: Ja. — Ei nun, fuhr 
äh fort, mehr weiß ich nicht, begehre auch nicht mehr zu wiſſen; 
ſondern es iſt mir beſſer, dieſe „große Sache, welche allen Ver⸗ 
fand überſteigt, daß mein Gott aus ewiger Liebe zu mir ſchnh⸗ 
kem Sünder wahrhaftig ein Meufch geworden iſt, um mic burch 
Sejn-bittenes Leiden und Sterben non dem Fluche, unter wel 
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em ich mit:ber gangen Welt gefangen. lag, zu befreien, taglich 
amd flündlich in meinem Gerzen zu bewegen. Michael ſagte 
hierauf: v Bruder, das ift genug; mehr begehre ich auch möͤcht 
gu wiſſen, und wenn Jeder von uns den Heiland Vittet, daB 
Aue fish über. ihn erbarmen wolle: fo werben wir ſeliger fein, 
w3 wenn wir und bei folchen Fragen aufhalten. 


Nicht lange darauf, als wir mit einander zur Kirche ges 
gangen waren, wollte mich ein Priefter vor mehreren andern 
mit Ähnlichen Tragen beläftigen; Michael fagte aber zu ihm: 
fragt ihn doch nicht fo viel um Sachen, bie ihm nicht gemüth⸗ 
Yih ind; fondern wenn ihr was Rechtes von ihm hören wollet, 
fo fragt ihn um Jeſum, den Gekrenzigten. Darauf wird er 
euch mit Freuden antworten, und ihr und alle Anweſende Tönnet 
Segen davon haben: benn was hilft alles andere Wiflen, wenn 
man Sefum nicht Tennet? Der Kummus Ibrahim Tagte 
darauf: Du baft recht! und ich fehe an unſern Maallem 
Hanna, wad das für. glüdlihe Menſchen find, die Jeſum 
wahrhaftig Tieb haben. Laſſet uns auch darnach trachten! 


Am 16. Degbs. nahm Ich son ben vier Koptiſchen Prieſtern 
in Behneffe und von allen meinen Belannten Dajelbft freund⸗ 
ſchaftlichen Abſchied, aund esmahnte Diejenigen, von welchen ich 
glauben Tonne, daß fie auf einem ‚guten Wege zur Erlenniniß 
des Heils wären, den Heiland zu bitten, daß Gr bad in ähnen 
angefangene Werk volführen wolle Sie .verficherten mit Thraͤ⸗ 
nen in ben Augen, daß ihnen nichts in ber Welt mehr auliege, 
als dieſes; empfahlen fich meinem Andenken und baten, daß ich 
fie nicht ganz verlaffen, ſondern bald wieder kommen möchte 
Br. Hoder hatte mehrere Borträge, welche in ber Brüder⸗ 
Gemeine gehalten werben find, in's Arabifche überfeht und mir 
zugeſchickt; Michael Bafchara, welcher mit beſonderem Nachbzrud 
u Iefen verficht, hatte fie Einigen vorgelefen. Nun ‚baten ſie 
mich dringend, daß ich ihnen felbige ba laſſen möchte, und ich 
übergab ſie dem Michael zu weiterem Gebrauch. Am Tage 
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meiner Abreife, ben. 17., hieß die Looſung: „Alles Weit Gube 
fehen das Heil unſers Gottes;“ und ich bat ben Heiland, baf 
Kr diefe Verheißung infonberheit auch bier in Gnaden erfüllen 
wolle. Ob ich mich gleich fehr frühe aufmachte, fo hatten. ji 
doch vor meiner Wohnung viele Kopten verfammelt, um noch 
einmal Abichied von mir zu nehmen. Kummus Ibrahim 
begleitete mich eine gute Stunde weit, und fagte beim Abjchieb: 
Nun, mein lieber Bruder Hanna, grüße Deine Brüder von ung, 
und vergiß unfer nicht, fondern komm doch ja bald wieder. 
Bier Männer begleiteten mich bis an ben Nil. Hier traf ich 
fein Schiff nah Cairo, und mußte mit einigen arabifchen 
Kaufleuten 24 Stunden unter freiem Simmel liegen bleiben. 
Nachdem wir endlich ein kleines Fahrzeug gemiethet hatten, 
traten wir in ber Nacht bie Reiſe an. Es ging auf berfelben 
etwas unordentlich zu; benn da die Mufelmänner ihre Faſten 
hatten, jo aßen und tranfen fie in ber Nacht, am Tage aber 
fchlief alles, und unfer Schiff trieb, wohin das Waſſer es lenkte. 
Unterhalb Beneſuef hatte fih ein bedeutendes Truppen⸗Corps, 
welches unter der Anführung eines Bey nah Girge in Ober- 
Aegypten zog, am Ufer des Nils gelagert. Ein türkisches Lager 
giebt einen prächtigen Anblid. Am 21. traf ih wohlbehalten 
in Cairo ein, und o, wie wichtig war es mir, wieber bei mei- 
wen Brüdern Hoder und Antes zu fein, nachdem ich fo Tange 
allein in der Agpptifchen Finſterniß herumgepilgert war!” 

Nach Cairo zurücgefehrt, erhielt Dante vom Priefter 
Johannes einen Brief, worin e8 unter andern heißt: „Wille, 
mein Tieber Bruder, dab unfre Liebe gegen dich auch nach deiner 
Abreife noch immer fortdauert, und daß bu bei uns immer im 
Andenken biſt; ber Gefreuzigte ift unfer Zeuge Wir bitten 
von deiner Liebe, vergiß auch unſer nicht in deinem Gebet und 
fende uns bald einen Brief, und komme felbft wieder zu und.” 
Gr begab ſich daher im April 1771 auf feinen zweiten Beſuch 
nah Behneſſe, ımb miethete fich ein elendes Kämmerchen von 
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Lehmmauern, um allein zu ſein.“) Er beſuchte auch in einigen 
bennchbarten Dörfern. Bei den Unterredungen mit feinen Bes 
dannten fand er, baß die meiften ihren eingewurzelten, von ben 
Dättrin ererbten Begriffen von ber Nothivenbigkeit und ber Ver⸗ 
bienflichleit des Faſtens, Betens, Almoſengebens 1. f. w. fich 
wieder hingegeben hatten. „Meine Belehrungen und Etmah⸗ 
nungen — ſchreibt er — prallten oft zurück, als hätte ich mit 
einen Hammer an einen harten Felfen geſchlagen.“ Mitunter 
bemerkte er auch heimlichen und fogar vffenbaren Widerſtand. 
inter dem Bolle war viel Rebend von ihm; Einige fprachen, 
& wolle eine neue Lehre bei ben Kopten einführen; Andere aber, 
fie hätten noch nie etwas Anderes von ihm gehört, als mas 
Ehriſtus nnd bie Apoftel auch gelehrt hätten. Nur Michael 
Baſchara und Abdel Malak ließen fi durch ben Miderfpruch 
nicht abſchrecken, der erkannten Wahrheit treu zu fein. 

. Sn Abweſenheit des Michael auf einer Reiſe kam ber Um; 
ftonb vor, daß zwilchen ben Brieftern in Behneſſe und ihren 
Diakonen eine große Uneinigleit entſtand. Erſtere Ichrieben des⸗ 
wegen au Michael, als ihren Ortsvorgeſetzten, bamit es ben 
Streit ſchkichte. Das wollte er aber nicht, ohne auch ben ans 
dern Theil gehört zu haben, und ſchrieb daher Folgenbes an 
joinen Dater: 





5) Anmerk. Danfe fhreibt: „Ich freute mich wie ein Kind, wie 
ich diefe Kanimer fah, und nahm fie aus der Hand ded Herrn mit Dank 
an.“ Anutes befhreibt fie näher: „Das Kämmerchen des ſeligen Br. 
Danke beſteht aus ‚gmei Mauern von Erbe, Die zwiſchen zwei andere 
Höufer geklebt find, ift etwa 12 Fuß lang und 10 breit, und it mit 
Welſchkornſtroh gedeckt.“ — So war bie Wohnung befhaffen, über welche 
fich der’ feige Bruder Pete wie ein Kind. Er ſelbſt Hat in feinem: 
Weber bemerkt, er Sabre hier ders des Nachto ein Müglicdes Beidhrd 
aus den benachbarten Käufern gehört, da die Einwohner von Scorpionen 
geitochen worden find. Diefes große und gefährliche Infelt hat ihn nie. 
herlegt; und der Meinerit läſtigen Inſekten alter Art, bie in Aegypten außerſt 
dahlreich nd, Hat.es nicht ohnmal beifäufig erwühnt. 

ID. 13 


Lieber Vater! ' 

Sage ben Prieftern, baß ich abweſend über fie und 
ihre Diakonen Fein Urtheil fällen Tann: ſondern daß fe 
. wasten müffen, bis ich wieber zu Haufe bin. Verſöhnen 
fie fich aber vorher mit einander, fo ift mir's befto lieber; 
benn Gott it ein Gott des Friedens, und ſeit &r mir ans 
Gnaden Seinen Sinn ins Herz gefchenft Hat, Tiebe ich 
auch nichts fo jehr als den Frieden. O! wenn doch bie 
armen Menſchen einmal das kündlich große Geheimniß vers 
ftänden, daß ber große Gott, vor bem bie ganze Welt wie 
.ein. Sandblörnchen ift, um unſertwillen ein armer Menſch 


-. geworben tft, und fo viel für uns gelitten, ja Sein Blut 


vergoffen bat, damit wir ewig leben mörhten, fo würden 
fie fib nicht mit einander verzanten, fondern eins 
ander lieben, wie Chriftus Seinen Jüngeren ein Gebot 
gegeben bat. Aber man fieht wohl, daß biefes ein Geheim⸗ 
niß iſt, fonft würden es bie Gelehrten und die, welche man 
Selftliche nennt, wohl willen. Grüße meinen lichen Bru- 
ber, den Maallem Hanna, und fage ihm, daß ich 
über nichtd in größeren Aengiten bin, ald daß ich ben, ber 
Sein Leben für mich gelaffen Hat, noch nicht genug lieben 
fann. Und von Dir, lieber Vater, begehrte ich in biefer 
Welt nichts, ald daß Du dem Heiland, ber fih auch für 
Dich aufgeopfert hat, Dein Herz geben mögeft, bamit ich 
mich mit Dir im Herrn freuen könne. — 

Dieſen Brief theilte der Alte den Prieftern mit. Sie ver 


wunberten fich fehr über den Inhalt, und machten fogleich Friebe, 


Naächſt dem Michael Bafıhara nahm auch Abbel Mela! 


in der Selb ſterkenntniß und im Geunf des Heils zu. Dabet 
legte er gelegentlich Schöne .Zeugniffe vom ber Gnade bes Heilans 
bed ab, und ließ fich durch den Widerfpruch dagegen nit ab⸗ 
fchrecken. ATS er einmal in einen Koptifchen Haufe gefragt 
wurbe, was er davon habe, daß er fo viel zum Maallem Hanna 


laufe? erwieberte esi: weiß mir. derſelbe ſagt, warum Jeſus in :bie 
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Melt gelommen ift unb Sein Leben gelaffen hat. Diefes Höre. 
ich gern, denn ih bin ein Sünder, und möchte gern felig wer⸗ 
ben: Chr Oberpfarrer von einem andern Orte, der auch zugegen 
war, fagte zu ihm: aber Dein Maallem häft.nichts vom Faſten; 
wie kannſt Du fo auf feiner Seite fein? Du wirft doch Deine 
Religion nicht verleugnen wollen? Hierauf erwiederte Abdel 
Meat: Vater, ich kann Dich verfichern, bad Maallem Hanna 
mie noch nie geratben bat, das Kaften zu unterlaffen; ſoudern 
er fagt mir, daß in Chriſto nichts gilt, als eine neue Greatur, 
uud daß man bie Seligfeit mit Gebet und Thränen beim Hei⸗ 
land fuchen und fie aus Gnaden annehmen, auch wenn man fie 
erlangt bat, burch ben Wanbel beweilen muß, daß man ein 
anderer Menfch geworben ti. Du weißt auch, Vater, baf unfer: 
Heiland gelagt hat: wo euer Schak ift, da dit auch euer Herz, 
und: weß das Herz vol iſt, deſſen gehet der Mund über, unb: 
an ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Nun fage mir, Bater, 
wo find unter uns bie Leute, besen Herz voll ber Liebe Jeſu 
ift, deren Mund bei Tag und Nacht von Ihm übergebet, und 
bie fich als Kinder Gottes betragen? — Der Oberpfarrer fagte: 
ich weiß Feine folche Leute. Du redeſt eben von Denem Maallem 
Hanna, weil er fo iſt; denn vorher haft Du nicht alfe gerebet. 
Es ijt wahr, was Du fagit, antwortete Abdel Melak: dem 
sorher bin ich blind geweſen und habe es nicht gewußt. Du 
enneft aber den Maallen Hanna auch und befucheft ihn: glaubft 
Du denn nicht, daß -er ein feliger Menfch ift unb ben Herrn 
ZJeſum von ganzem Herzen lich hat? Sa, ſagte ber Geiftliche, 
das glaube ich von ihm; benn er hat Gott und Menfchen Lieb. 
Abdel Melak fagte darauf: das hat er nicht Durch Werke, fon. 
Bein aus Gnaden erlangt; und ich will ben Heiland Tag und 
Nacht bitten, dag ich auch fo glüdlich werde. — 

Danke's dritter Aufenthalt in Behneſſe dauerte vom 
Januar bis Juli 1772. Er erzählt davon unter anderm: „Einige 
Wochen nah einer Ankunft in Behneife bekam ich einen 
merkwilrdigen Beſuch von zwei durchreiſenden Prieſtern aus beme 
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Kofler St. Michael bei Stud in Ober⸗Aegypten. Sr ip 
ten, ſagten fie, unterwegs viel von mir gehört, Ab freueten. 
fih Daher, mich hier anzutseffen. Ich bat fie, mir ganz anfe 
riehtig zu jagen, was ihnen von mir zu Ohren gefommen fet. 
Ueberall haben wir: gehört, ermieberten fe, du ſeiſt ein: eifriger 
Ehrift und habeſt den Meſſias fehr lich, fo dad man Deiner. 
gleichen hier noch nie geſehen habe; aber, fügten fie hinzu, wir 
haben auch gehört, daß Du die Faſten verwerfeit und behmupteft,. 
fie hzilfen nichts zur Seligfeit. Lieber! fag’ und doch, mie veimk 
ſich dieſes zuſammen? Hierauf antwortete ih: Bure Faſten um: 
übrigen Sicchengefege gehen mich nichts. an. Ich babe fie wech: 
nie verworfen, kann fie aber auch Niemanden aupreifen; denn 
ich: gründe meine. Seligkeit allein auf Jeſum und Sein Berbienft. 
Dagegen möchte ich nun euch fragen: wozu dient denn ener 
Faſten? Sie antworteten: zu nichts, als dei wiz unfern Leib 
ein wenig kaſteien. Gut, fagte ich, nun will ich euch wiſſen 
laſſen, wie ich nicht nur meinen Leib, fonbern auch meine Seele 
kaſteie. Gott, der den Himmel und die Erde erichaffen bat, ift 
ein armer Menſch geworden, bat drei und dreißig Jahr ein 
mühleliges Leben in ber Melt geführt, und tft zuletzt nach großen 
Sımlen am Keeuze geftorben, um uns Freiheit von Sünden und 
Dad emige Leben zu erwerben. Als id} Diele große Geſchichte zum 
erſten Mal mit Eindrud hörte, hatte ich keine Ruhe mehr, kis 
ich beffen gewiß wurde, das: auch meine Schuld durch das Opfer 
Zefa abgeihan fei. Seit‘ biefer Zeit kann ich mich nun täglich 
Gottes, meines Hellandes freuen, und babe einen freien Zuteitt 
zu Ihm. Bemerfe ih nun, dab ein bäfer Gebaufe in meiner 
Seele aufiteigen ober daß fich die Sünde in meinem Leibe Tegen 
will; fo denke ich daran, mas für Betrühnid und Angſt Seine 
heilige Seele, wad für Schmerzen und Qualen Sein heiliger 
Leib erduldet, und wie Gr Sein Lehen: galaſſen und. wieber- 
genommen bat, damit wir der Süube ſterben und zu dem Lehen 
aus Gott möchten arnenert werden. Diefe Betrachtung begleine 
ich mic der Bitte, deß Gr · wich gegen Alſeg an Schutz nehmen: 
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wolle, mag Seinem Sinn und Vorbild nicht gemäß ift; und 
dabei erfahre ich, daß eine Kraft von Ihm ausgehet, vor welcher 
Sid, jebe Macht ber Finſterniß, wovon fo viele Drenichen gefangen 
‚gehalten werben, zurüdziehen muß. Das ift, fuhr ich fort, meine 
Kafteiung; welche haltet Ihr nun für wirkfamer, bie eurige oder 
die meinige? Sie autworieten darauf: bie unfrige kommt wit 
ber Deinigen in einen. Vergleich; denn unfre Kaſteinng berichet 
anf Dienichenfahungen, Du aber bift ein fellger Menich und von 
Bott gelehret. Nachdem ich mich mit biefen Geiftlichen noch 
über Diehreres unterhalten Hatte, hıben fie mich ein, auch in Ihre 
Gegend zu kommen; und anf meine Meußerung, es könnte ſich 
viellelcht damit fügen, erwieberten fie: O vergiß es nicht, wir 
sollen Dich mit Freuden aufnehmen. 

Dagegen beuachrichkigte mich ein Kopte von einem etwa 
wei Stunden von Behneſſe gelegenen Dorfe, daß Ih von ben 
Einwohnern beffelben fehr übel würbe empfangen werben, went 
ich hinfäme: denn ein daſiger Priefter Habe gefagt, er wolle mich 
freinögen laſſen und felbft den erſten Stein auf mich werfen. Ich 
beſprach mich nun mit bein Erzähler recht angenehm über ben 
Weg zur Seligleit, unb fengte ihn beim Abfchieb: würdeſt Du 
mich auch Heinigen ‚helfen, wenn Ih in Dein Dorf fine? Er 
antwortete: das fei ferne! vielmehr wollte ich mich für Dich fiel- 
nigen laſſen. 

WMebrigens hielt Dante, um feinen Anſtoß zu geben, bie 
vierzigtägigen Falten vor Oftern tseufich mit.) (Möın. 14.) 

An 21. Mai kam ber neue Bifchof Athanafius zur 
Bifitation hieher. Ich ging zu ihm, um ihn zu bewilllommen. 
Er kannte mich gleich, und fagte: Sch habe Dich mit noch einem 
Freunde bei dem Erzbiſchof, der nach Abyſſinien gegangen if, 
wie auch bei ımferm Patriarihen in Cairo gefehen. Biſt Du 
micha ein Emgläander? Auf meine Antwort: ich bin von Geburt 
ein Unterthan bes Königs von England, erwiederte er: Du biſt 
auch ein guter Ehriſt. Ich babe Ichon an andern Orten von 
Die gehört; und wenn Du Chriftum ben Juden und Heiden 


— 18 — 


ſucheſt bekaunt zu machen, fo wirft Du einen großen Rehm 
‚empfangen. Hier aber barfit Du bee Muſelmännern nicht pres 
‚digen, und wir Kopten glauben ja an Chriftum. Wenn Du 
alfo darum hierher kommſt, um Kopten von ihrer Religion zu 
der Deinigen herüber zu ziehen, fo thuft Du nicht recht baran. 
Denn ſieheſt Du nicht, wie viele Kopten von ben Franken für 
bie katholiſche Kirche gewonnen werben, aber mas find fie dadurch 
gebeflert? Ich antwortete: Du kannſt verfichert fein, daß meine 
Abficht nicht iſt, auch nur Eine Seele aus Deiner Kirche zu 
ziehen; aber es würde eine große Freube für mich fein, wein 
ich recht viele Kopten fände, bie ihren Gott und Heiland, ber 
fie erichaffen und mit Seinem Blut erkauft bat, von Herzen 
lieb gewönnen. Dieſe wollte ih alsdann ermahnen und ‚bitten, 
treue Glieder ihrer Kirche zu bleiben und ihrem Volke als ein 
gutes Salz nützlich zu werben. Bei Deiner Erklärung, daß bie 
Kopten an Chriftum glauben, denke ich doch, Dir werbeft Dien- 
fihen, bie noch in: der Sünde Ieben, nicht für Kinder Gotteß 
‚gelten laſſen; denn nur ber iſt ein Kind Gottes, ber durch ben 
Glauben an Jeſum vom Dienft der Sünde frei geworben if. 
Nein, fagte er, wer Chriftum lieb hat, der meibet die Sünde 
und hält Seine Gebote. Du wirft es es alſo, erwieberte ich, 
mir nicht verbenfen, wenn ich meine armen Mitchriften, bie in 
ben Wegen ber Sünde herumirren, auf den Weg bes Heils zu 
Bringen ſuche. Nein, antwortete er, das verbenfe ich Dir nicht, 
fondern Du thuft damit ein gutes Werk, denn es ftehet geſchrie⸗ 
ben: fo Jemand unter euch irren würbe von ber Wahrheit, und 
Jemand befehrete ihn, ber foll wiflen, baß, wer den Sünder 
belehrt hat von dem Irrthum feined Weges, der hat einer Seele 
som Tode geholfen. — Hierauf kam er auf bie Falten, und 
nachdem ich mich auf bie fchon oben angeführte Weiſe darüber 
erklaͤrt hatte, fprach er zu ben umſtehenden Kopten: wenn ihr 
alle Tage von früh bis in die Nacht faſtet und betet und viel 
guie Werke thut, aber bie Liebe nicht habt, fo Hilft euch Alles 


nichts. Als ich ihm noch mehrere Fragen beantwortet hatte 
fagte er zu mir: Dein Name ift gefchrieben im Buche bes Lebens. 
Am folgenden Tage ließ mich ber Bifchof wieder zu ſich 
sufen. Sch bemerkte, Daß er fich burch Anbere gegen mich hatte 
einnehmen laſſen. Doch empfing er mich freundlich und ſagte; 
Ich glaube, wie ich. fchen geftern gefagt habe, daß Du ein Kind 
Gottes biſt, und bag Dein Name im Buch bes Lebens. jtchetz 
solr finden aber (ed waren nämlich noch Mehrere anmwelend); 
dab Du in einigen Punkten unfrer Kirchenverfaffung entgegen 
bift; denn Du hältft nichts vom Faften und von ber Ancufung 
der Heiligen. Ich will Dir alfo mur fagen: wie ich nicht von 
Dir verlange, Dich zu unferer Verfaffung zu befennen; fo ſollſt 
Du auch Niemand von ben Unſrigen zu Deiner Berfaffung zu 
überreden fuchen. Deine Antwort war: ch preife ben Seelen 
nicht Menſchen⸗Verfaſſung an, fondern Gotted Erbarmuig, ohne 
welche Niemand feltg werben kann. Der große Apoftel Paulus 
bezengt felbit von fich, ihm fei Barmherzigkeit wiberfahren; und 
was ihm ehemals Gewinn war, bas habe er für Schaden geach⸗ 
tet, auf daß er Chriftun gewinne und in Ihm erfunden werde 
Durch Gottes Gnade weiß ich auch von keinem andern Grunde 
zur Seligkelt außer Jeſu, dem Gekreuzigten. Diefen Jeſum will 
ich den Menſchen predigen bis in. ben Tod Will man's an 
einem Orte nicht hören, und heißt man mich weggehen, ſo geh’ 
ih an einen andern. Michael Baſchara, einer ber Anwe⸗ 
fenden, fagte nun zu mir: Recht! Bruder Hanna, Gott erhalte 
Did und ſchenke Deinen Glauben vielen Taufenden unter ben 
Kopten in’d Herz; ber Kummus Ibrahim aber, welchen 
au vor dem Bilchofe ftand, fagte zu bemfelben: Du kaunſt 
verjichert fein, Vater, daß unfer Bruder Hanna weder das 
Saiten noch fonf etwas von unirer Kitchen - VBerfaffung Jemanden 
verdächtig zu machen fucht. Wer Dir das gelagt hat, ber bat 
Dir.nicht die Wahrheit berichtet. Der Bifchof fah mich biemuf| 
freundlich au, und fagte: Ich ſehe doch, daß fie Dich nicht 
alle haffen, ſoudern, daß hier noch Leute find, welche Dich lich 


haben. Ich babe Dich auch lieb, und will Dir Kichts so 
ſchreiben. Handle nach Deinem Glauboen. 

Am folgenden Morgen Fieß es mich wieder zu ſich bitten, 
und fein erites Wort war: wie kannſt Du. es übers Herz. brin⸗ 
gen,. mich: jo lange allein zu Iaffen? Wem Du nicht bei mir 
Hr, fo it ed mir, als fehlte mir etwas. Nun war Ich ber 
erite Man Bei Ihm, und durfte ben ganzen Tag nicht nor 
feiner Seite geben. Wir verbrachten bie Zeit unter zmsdmäntgen 
Auterredbungen, und am Abenb machten wir: einen ſrenublichaa 
Abſchied mit einander. 

Selbſt bei ben tuüͤrkiſchen Befehlshabern, fo wie bet dem 
mächtigen arabiſchen Fuͤrſten, Scheich Hadſchi Hamſe, fand 
Dante fo. viel Gewogenheit, daß fie Ihn nicht nur vor jeder 
Mißhandlung fchübten, ſondern auch mit ihm aus einer Schüffel 
aßen unb ibn ihrer Liebe und. Achtung, verlicherten. 

Als ich von letzterem, erzählt er, Abſchied ‚nehmen wolte, 
Beh en mich nicht weg, ſondern ich mußte ben ganzen Tag bei 
ihn bleiben. Indeß ſuchte ich mie Nachmittags eine. Hähle, 
wo ich alleim. fein konnte. Es war Himmelfohrtötag, und id 
las bie Geſchichte beffelben. Dabei war e8 mir nicht ambers, 
als wenn ich unter ben Jüngern des Hexen bei Bethanien wäre 
und Ihn mit ihnen aubetete. 

Auf einer Reiſe von. Behneſſe aus zog ex ſich eine fturke 
Verkuültung und in deren Folge eine ſchwere Kraukheit zu, auf 
die in nicht gar. banger Zeit fein Ende folgte. 

Moine Ruheſtätte, enzählt er ſelbſt, war bie flache Brbe 
und ich Hatte nichts weder unten. mich. zu legen, noch über mid 
zu. boden. Die. Nacht war Bühl, ſonderlich gegen ben Morgen; 
als ich num erwachte, war ich jo ſteif, daß ich: mich kaum rüh⸗ 
en. konnte, und dazu goſellte ſich noch eine ambare Folge bar 
Verkaͤlmung. Ich dachte, wenn ich nur: erſt im bie Luft Fame, 
fi. wuͤede ſich's wohl geben; allen auf dem Wege nahm "mein 
Wibelbefinden zu, und ich wurde fo ſchmach, daß ie mich kunum 
af: meinem Bel ‚erhalten Zonnie. Au einem. Oste mußte ich 
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gi Enge liegen Bleiben. Enblich, am fünften Tage nach jenem 
seien Anfall, erreichte ich Behnerfe wieder, und fanb him 
Briefe von meinen Brüdern Hocker und. Antes and Saite, mit 
der Aufforderung, bald zu ihnen zurüdzufchren. Dazu entichloß 
ih mich auch fogleih, da ich bier faft aller Pflege entbehren 
mußte. Ich machte alfo mit den Wenigen von meiner näheren 
Delauntſchaft eisen Herzlichen Abfchieb, und begab mich ben 
13. Zuli früh nah Abugirge Als ich aber in ben Hafen 
dam, war fein Schiff de, das nach Cairo ging, unb ich mußte 
Drei Tage im. dem beißen Sande und unter bem freien Himmel 
liegen Bleiben. Die Krankheit ſtieg auch während ber Waffer⸗ 
fahrt höher, und Die Leute auf dem Schiff dachten nicht aubers, 
As daß ich ſterben würbe, ohne Cairo zu erreichen. ch langte 
ber mit Gottes Huͤlſe am 20. bier an; Br. Hocker nahm mich 
fogleih in feine An, und ich hatte nun auch alle noͤchige 
Pilege. — 

So weit geben die eigenhändigen Berichte bes feligen 
Bruders. 

Einige Zeit ließ es fich mit dem Patienten zur Befferung 
an; er wurde aber bald von einem tw der Stabt graſſirenden 
hösastigen Fieber befallen, welches feine Kräfte ſehr mitnahm 
aub nach und nach verzehrte. Act Wochen nach feiner Zurück⸗ 
Yaft machte er bei einem befreundeten Aga, welcher in der 
Stadt war, und ſich durch einen Bedienten nad bem Befinden 
des Kranken hatte erkundigen laſſen, einen Beluch, und dies 
war ſein letzter Ausgang. 

Endlich am 6. Oktober (1772) verließ feine Seele ben müben 
Körper, welcher mit Bewilligung bes griechiichen Patriarchen tn 
sinen Ghemätbe ber Kirche bes. heiligen Georgius in Alt⸗Gairo 
beigeſetzt wurde. „Dip Lehrer merben leuchten wie bes Himmels 
Manz; aub bie, fo viel zur Gerechtigkeit medien, mit bie Sterne 
immer und ewiglich,.“ Dan. 12, 3. (Der Gelige mar geben 
4734 im Lande Gabeln, und von Zeiſt auf hie Miffion gegangen 
Poergl. ſainen Lehenslanf. in ben Gem. Nachrichten 4322, Get 6) 
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‚Der Verluſt bieſes treuen Zeigen der Wahrheit unter den 
Kopten wurbe erft durch ben Einzug Heinrich Georg Winigers 
in Behneſſe im Mai 1775 erfeßt. 
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Weniger Erfreuliches iſt von dem oſtindiſchen Miſſionsfelbe 
zu berichten. | 

Don den Mühfeligkeiten ber Brüber auf ben Nikobaren tft 
oben ſchon geredet worden. Die Gingebornen äußerten zwar 
Achtung und Liebe für die Brüder, als für Leute, bie mit Gott 
bekannt wären. Die Beamten, Soldaten und Schwarzen Bebienten, 
welche mit einem beträchtlichen Vorrath vun Handelswaaren im 
September 1769. von Trankebar zur Beiehung der Inſel dahin 
geſchickt werben waren, ftarben in Burger Zeit, und bie zurückge⸗ 
Inffenen Waaren wurden ben Brüdern zum Gintaufch gegen 
Kokos⸗ und Arelantiife und andere Landes» Probntte übergeben. 
Durch den ſchlechten Erfolg abgefchredt, befchloß die Compagnie 
im Jahr 1773 die völlige Aufhebung der nifobarifchen Hanbels- 
loge, und brach allen Verkehr mit ben Infeln ab. Die Verfuche, 
mit verfchiebenen nach ber jenfeitigen Halbinfel Oftinbiens fe- 
geinden Schiffen die nöthigen Bebürfniffe nach Ntantaumwers 
gelangen zu Jaffen, waren mehrentheild vergeblih. Es blieb 
nun ben Brüdern in Tranfebar nichts anders übrig, als felbft 
jährli ‚ein Schiff dahin abzuſenden, wobei fle der Engländer 
Holford, aus Liebe zur Miffton, kraͤftig unterſtuͤtzte. 

Die Brüder erkannten es immer als eine ausgezeichnete 
Bewahrung Gottes, daß fie in fo geringer Anzahl und ganz 
unbewehrt mitten unter einem wilden Volke verfchiebene Jahre 
wohnen fonnten, ohne eine Beleidigung zu erfahren. Sogar als 
rinſtmals (im Februar 1774) die Elngebornen ber Inſel, durch 
908 üble Betragen eines engliſchen Schiffs-⸗Hanptmanns gereist, 
ihn ermordeten, umb in ber graufainen Gemüthsſtimmung, work 
fie Hei einer fo unmenfchlichen That fich befinben mußten, un⸗ 


mittelbar darauf vor das Haus ber Brüber kamen, gaben fie biefen, 
welche von bean ganzen Vorgang nichts wußien, und um fo mehr 
erſchrocken waren, ſich plößlich vom einem Haufen mit Spiehem, 
Säbeln, Meſſern sc. bewaffneter Wilden umringt zu fehen, neue 
Berficherung ihrer Breunbdichaft, und ermahnten fie, fich nicht zu 
fürchten, fonbern ganz ruhig in ihrem Haufe zu bleiben, wo 
ihnen Tein Leid geſchehen follte. 

Bei Gelegenheit des im Jahre 1771 vom königlich bänifchen 
Hofe felbft eingeleiteten Anbamed eined Brübergemeinortes im 
Herzogthum Schleswig wurde allen bereits in ben daͤniſchen Bes 
fiyungen befindlichen Mifftons »Nieberlaffungen ber Brüder der 
Wnigliche Schub und die Aufrechthaltung ber ihnen chen vor 
mals gewährten Befugniffe aufs Neue zugelichert. Zugleich 
wurben burch ein Plakat die ben Brüdern nachtheiligen Edilte 
von 1744 und 45 aufgehoben. Dadurch wurbe bie LUnitätd- 
AdteftensConfereng ermutbigt, neue Anftzengungen zur Aufrecht⸗ 
haltung ber oftindifhen Miffion zu machen. Joh. Joachim 
Boltersborf trat im Jahr 1773 als Vorſteher derſelben ein. 

In Trankebar wurde den Brüdern feit bem Anfang ber 
Miſſion in Nikobar nichts mehr in ben Weg gelegt. Da jenes 
Plakat auch dort von ben Kanzeln bekannt gemacht wurbe, fo 
fagten fie Hoffnung zn ungebinderter Verkünbdigung bes Evan⸗ 
geliums unter den Eingebornen in ihrer Umgebung. Sie Iegten 
Ah mit ernenertem Fleiß auf die Erlernung ber tamulifchen und 
portugiefiichen Sprache und fingen an, jeden Sonntag in beiben 
gu predigen, mit Genehmigung der ihnen jeder Zelt geneigten 
Megterung. Die Frucht davon war bie Taufe bes erften Mala⸗ 
baren Kutti mit Namen Aculappähn, b. i. Johannes, ben 
:6. Sanuar 1774. 

Mit ben Freunden ber Brüder, bie fich noch von D. Ritſch⸗ 
manns und Ellers Aufenthalt Ger in Colombo auf Ceylon bes 
‚fanden, wurbe durch Beſuche eine geſegnete Bekanntſchaft erneuent, 
und buch Briefwechfel unterhalten, ba jene unterfagt wurden. 





Die bei dem Anbau vom Sarepta rege geworbenen Kefk- 
wungen Tür bie Belchrung ber Kalmücken gingen nicht in bie 
gerüufshte Erfüllung. Die Bräber nahmen gern alle Gebegen⸗ 
Heit wahr, ein Zeugniß von Sefu Chriſto und bem busch Ihn 
esmorbenen Heil abzulegen, ſowohl wenn fie ſelbige in ihren 
Selten beſuchten, ald wenn biefe nach Sarepta kamen. Einer 
und ber Andere ſchien das Evangelium ziemlih aufmerkſam 
‚anzuhören; überhaupt aber fand bajfelbe nicht den gewünſch⸗ 
ven Eingang. Was ihnen von Jeſu verbienfilichem .Dienfde 
werden, Leiden und Sterben gejagt wurde, lobten fie mit dem 
Beifügen, es Tomme mit ähnlichen Geſchichten heiliger mıb ver 
götterter Menſchen in ihren heiligen Schriften ‚gänzlich überein. 
So wie alle Mongolen find die Kalmüden Anhänger ber bubhat 
Shen und lamaiſchen Religion, welche, son Indien ſtammend, in 
Tibet Ihren Hauptſitz Int Als Urheber derſelben verehten fie 
den Schag⸗Dſchamuni, einen ber vielen Burchane, in welchen 
das höchſte Weſen Budha verksrpert erſchienen iſt, und der in 
feiner Vollendung und Verklärung tauſend Jahr die Weit regiert. 
Der Delai⸗Lama, Ihr oberfter Priefter, der in Tibet feinen Sik 
hat, gift auch für einen folchen. Burchen ober Gottmenfchen. 
Die Geiſtlichen, Lamas oder Oberprieiter, Gellongs, Priefter ze. 
Bub fämmtlich unserheirathet und fichen beim gemeinen Vollbe 
Am großer. Ehre als Weſen höherer Ast, bie Anmwartfchaft haben, 
zu. dem Rang ihrer Heiligen ober Burchane fich zu erheben. 
Ber zu dieſer Ehre gelangen will, muß in ihren Schriften, Die 
in tibetanifcher Sprache abgefaßt find, bemandert fein, beitänbig 
Wa. Gebete verharren, wobei fie.fich eines Roſenktanzes bedienen, 
such huͤten, irgend ein Icbenbiges Geſchöpf zu töbten, ben Armen 
Gutes erweifen und andere gute Werke thun. Die Laien willen 
kein anderes Mittel, zur Seligfeit zu gelangen, als bad. Gebet 
sa Griſtlichen, welches fie mit reichen Opfern erkaufen. Bear 
möge ber Seelenwanberung muß ber. Unheilige serichiebene Stufen 
ber Meinigung durchgehen. Ihre Gomesdienſte werben in Kükkt- 
fen ober Filzhütten gehalten, welche fle fehr prächtig mit Sil⸗ 


Wer. und Golb, mit geftäckten und. gewirkten ſeibenen Steffen &; 
endzieren, und in benen fir Bübniſſe bes Schag⸗Dſchamum 
befinden. Ein ſolches Religionsipften, von einer zahlteichen und 
mächtigen Briefterfchaft unterſtüßzt und mit vielem Voltsaber⸗ 
glauben vermengt, febt ber Aunahme bed Chriſtenthums bie 
Börkften Bollwerke entgegen. Dazu fommt noch, daß fie der 
ruſſiſchen Obrigkeit nicht trauen, und ben Argwohn hegen, man 
werde ihre ganze bisherige Verfafſung abänbern, fie zu ber ihnen 
verhaßten anfäffigen Lebensart und zur Annahme bes Chriſten⸗ 
thuns zwingen, auch von ihmen, wie von andern Reichsunter⸗ 
hauen, Relruten ausheben. — Die Lage von Sarepta brachte 
auch side Beſuchende von andern fremben Rationen babin, ale 
Armenier, Grufinier ober Georgter, Perſer, Indier, Tartaren 
und turkiſche Kriegsgefangene, welche groͤßtentheils vorzůgliche 
Achtung für die Bruͤder bezeigten. 


Mährend in Aſien die Arbeit ber. Brüder nicht ben gehoff⸗ 
ten Erfolg hatte, jchienen auch die Bemühungen um bie armen 
Eskimo's im hohen Norden von Amerika anfangs vergeblich zu 
fein. Nachdem bie Regierung ben Brüdern einen Landſtrich auf 
ber Küfte Labrador zugefichert, begaben fih 1770 Jens Haven, 
Drahart und Janſen mit mehreren Andere auf einem 
Schiffe, welches eine Geſellſchaft Brüder in London ausgerüftet, 
dahin: *) Die Eskimo's gräßten und empfingen fie als alte 


*) Anmert. Seh dieſem Fahr fährt das Labradorſchiff alljährlich bis 
hente giifich unter Gottes Schug. Die Vondoner Brüder Sosietät. zum 
Förderung bes Syaugeliums untex ben Heiden (ſ. oben S. 99.) übernahm 
fhon 1771 die meifte Sorge für das äußere Beſtehen ber Rabradorfchen 
Miffion und forgt feit 1797 ganz nr diefelbe unter dem augenſcheintichen 
Schen die Ham. 





Bekannte. Gegen ihre Zudringlichkeit mußte Hfters Ernſt und 
Feſtigkeit gezeigt werben. Doch liefen alle Verhandlungen fehe 
ferunbfchaftlih ab. Das von ben Brüdern im 56ſten Gral 
nördlicher Breite zu. einer Nieberlaffung auserwählte Sand zu 
Runnängoat wurde feierlih vom ihnen abgetreten und von 
ben Brüdern ‚abgegrenzt. An diefer Stelle wurde das Jahr 
barauf von ben dahin abgeſendeten Miffionaren Naun erbauti 
Die Wilden beharzten in der gleich Anfangs gegen bie Brüder 
geäußerten Breundichaft und zeigten. ihnen bald jo viel Achtung 
und Vertrauen, daß fie biefelben zu Schiebsrichtern im ihren 
Streitigkeiten machten. Die Brüder fuchten ihnen auf verſchie⸗ 
bene Weile zu dienen, indem fie ihmen Boote bauten und andere 
Geräthſchaften verfertigten, wofür fie Wallfifchbarten und: See⸗ 
hundsſpeck eintauſchten zur Erleichterung ber Koſten ber Milfion: 
In den Sommer: Monaten fand immer eine Anzahl von mehr 
ald Hundert Eskimos in ihren Zelten um Nain herum, welchen 
Drachart, Schneider und Haven täglih das Evangelium vers 
tündigten. Den Winter über wohnten fie auf andern Pläben, 
und die Brüder fcheuten weder Kälte noch Inreinlichkeit, fie in 
ihren Wohnnngen dann und wann zu bejuchen, wo fie dann 
auch Zeugen bes unter ihnen berrjchenden finftern Aberglau⸗ 
bens waren. 

Ein Beſuch des Br. Paul Eugenius Layritz aus der 
Mitte ber Unitäts-AelteftenConferenz im Jahre 1773 gerelchte 
zu großer Aufmmnterung. Die Brüder in Main bemerften mit 
Schmerz, wie ber tief eingewurzelte heibnifche Aberglaube und 
die im Schwange gehenden heibnifchen Laſter, Meiberraub und 
Mordthaten, dem Worte Gottes den Eingang in ihre Herzen 
verfperrten. Beſonders ging es ihnen nahe, wie bie guten Eins 
drücke und Hührungen burch Die Zerftreuung während des Winters 
wieder verloren gingen. Bisher verfuchten fie aber vergebens, 
fle in Nain feſtzuhalten. Man dachte daher barauf, an ber 120 
Meilen langen Küſte noch zwei Miffionspläße, ben einen. nord⸗ 
waͤrts, ben andern ſüdwärts von Nain anzulegen, Auf des 
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Kundfchaftsareiſe nach Norden im Auguſt 1774 ſcheiterte ihr 
Fahrzeng drei Meilen von Nain. Braſen, ber Vorſteher ber 
Miſſion und Lehmann verloren ihr Leben in ben Wellen. Dieſes 
traurigen Unglüdsfalls ohnerachtet wurden die Reifen zur Unter⸗ 
fuchung ber Küſte norbwärts und ſüdwärts fortgeiekt. Noch 
länger mußte bier auf Hoffnung, im Glauben ohne Sehen, ges 
arbeitet werben. 

Wenn wir von beu erften Zeiten biefer Miſſion leider nid 
wiel zu erzählen haben von gründlichen Bekehrungen, worauf 
man gar lange hoffen und baren mußte, fo können wir um fü 
weniger unterlaffen, auf bie Trene und Ausdauer ber Miſſionam 
aufmerkſam zu machen, in einer für Fleiſch unb Blut fo ſehe 
unangenehmen und ungewohnten Lage, wie wir aus folgender 
Erzählung fehen: ' 

Im Februar 1774 Heichloffen vier Miſſionare von Nain, ums 
geachtet ber großen Kälte, ſieben Meilen weit nadı Süden zu 
fahren, wo ein tobter Wallfifch gefunden worden war, um vom 
möglich durch den Sped und bie Barten, die hier zu gewinnen 
fein möchten, etwas zu den Koften ihres Unterhalts beizuiragem, 
Auch wollten fie die Gelegenheit wahrnehmen, ben armen Gski⸗ 
mod bie große Liebe des Heilandes anzupreifen. Den ander 
Tag waren fie gendthigt, wegen bed ſchlechten Wetters in 
Manuminas Haufe zu verweilen. Wenn und bier, ſchreibt Feng 
Saven, Jemand von unfern europäiſchen Geſchwiſtern gefehen hatte⸗ 
der würde uns gewiß beklagt haben. 

Bier Klafter lang vußten wir durch den niedrigen ingenj 
anf Sünden und Füßen bineinkriechen und babet frod fein, wenn 
wir von den Hunden ungebiflen davon Inmen, denn bei eine 
folchen. zauhen Witterung nehmen biefe Thiere ihre Suflucht bi 
hinein unb man muß oft über fie. weg, dba man dann im Finſtern 
auf fie tritt oder von ihnen im Gcficht beleckt wirb, oder firh die 
Hande wit Unrath beichnitert.: Und doch war uns dieſes Haus 
voll Unreinigkeit und Geſtank bei ber entſetzlichen Kulkerung ſo 
mithtig: wie ber ſchünſte Pallaſt. 





HOaven redete mit ben. Eelimos Vides vom: Heilünde abe 
der dad. ungeſtüme Weiter mehrere Tage. anhielt, I ulm be 
Hunger bei denſelben immer mehr überhandb umb bie Bruͤber waren 
ihren Zubringligfeiten fehr ausgefeht. Die Eslimos fürdweren 
auch, ber Walflfiſch möchte indeß weggeitichen werben Am 
Abend bes dritten Tages fing ein alter Mann. an zu ſchreien 
Der Torngak bewegt mich, er will uns fagen, warum das 
Better fo böfe iſt. Etliche fagten: Laß uns Hören! Er schrie 
barauf mit. lauter Stimme: O die Schnen! O - die: Schrieie! 
Die. Brüder Hatten nämlich. etliche Wallfiſchſehnen geflochten,: ume 
fe. an ben Stiel ber Art zu binden, beren fie. fi beim Wallſtöch 
bedienen wollten. Er glaubte, daß es Reunthierſehnen wären, 
bie man nach ihren Aberglauben nicht zum Wallſiſch bringen 
darf. Da man ihn eines Beflern belehrte, fo fing er von neuem 
an. zu heulen: O verfaultes Holz! Des Herenmeifter hatte 
geichen, daßſhunter dem Brennholz, welches wir gefammelt Hatten, 
einige faule Stücke geweſen waren, bie man eben fo wenig zu 
einem Wallfiſch bringen fol. Allein unfere Eskimos hatien es 
forgfältig ausgelefen und weggethan. Man überzeugte ihn feined 
Irrchums. Nun fchrie er zum dritten Dial: OD, einer von bier 
ſoll nicht zum Wallffch gehen! Darauf durchging er Perfon 
für Berfou und enblich wurde Br Haven genannt. Haven abet 
Rand auf, ſah dem Hexenmeiſter freif ins Geſicht und ati: bien 
Hriland, dem bifen. Mann. bas Maul zu ftopfen. Diefer wurde 
verwirrt, brummte, ſchäumte und Ionnte fein Wort mehr aus⸗ 
fprechen. Da Tamen zwei Kate mit ber Nachsicht, ber Wall⸗ 
lich. jet nicht weggetrieben. Haven ftrafte ben Seremineilken 
Lügen, und: hitß ihn, ih an ſeinen Ort ſetzen. Den folgenben 

- Ring war das Wetter noch ſchlechttr, med: ba bie Ertimos ver⸗ 
mise, vom Heiland zu: hoͤren, redete An Huden -fdhr:: anf 
ud cinbrönglich: zur ihnen und Prieß ihnen die Sehe: Befıs.nıt; - 
>, Di: wie: die Tage durch in vieſtin Hauſe ausgeſtanben 
haben, das iſt: nicht gu beſchreiben. Wir wurden fahr: vom Is 
geziefer geplagt; das Eſſen mußtenn. Bir im Eingange bebeben 
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Hunden kochen, wo es vor Rauch und Kälte faſt unausſtehlich 
war. Als man endlich am fechsten Tage zu dem Wallfiſch ge⸗ 
langen Tonnte, mußten wir uns mit Hülfe unfter Eslimos ein 
Schnechaus bauen, weil wir forft nirgends ein Obdach hatten. 
Statt einer Lampe wurde ein Stüd Wallfiſchſpeck ausgehöhlt, 
etwas Moos hineingelegt und angezündet, was einen unausſteh⸗ 
lichen Raub und Geſtank verurſachte. Etwas Warmes konnten 
wir nicht kochen. Haven wurde überdies von Seitenſtechen be⸗ 
fallen; die Eslimos ſagten, das wäre bie Krankheit, an ber ihre 
Leute ftürben, worauf aber Haven ihnen bezeugte: wer an ben 
Heiland glaube, dem fei vor dem Tode nicht bange. 

Endlih am zehnten Tage kamen bie Brüder hungrig und 
burchfroren wieber in Nain ar. 

Sp menig übrigens in ben erſten Jahren eine bleibende 
Wirkung von ber Predigt des Evangeliums zur wahren Bekeh⸗ 
rung irgend eines Eskimos wahrzunehmen war, fo erfreulich 
war ben Brüdern doch die Nachricht, dag einer diefer Wilden, 
Ananfe, ba er zu Anfang des Jahres 1773 tödtlich: Frank 
wurde, ſich an Dasfenige, was er von Jefu, als dem Erläfer und 
Seligmacher aller Menſchen, gehört Hatte, erinnerte, beftändig zu 
Ihm feufzte, und im Vertrauen auf Ihn ans ber Zeit ging. 
„Sei nicht fo betrübt“, fagte er zu feiner Frau, die nach heid⸗ 
nifcher Weile über feinen nahen Tod heulte, „ich gehe zum 
Heiland.” Die Brüder hatten ihn, ba fein Tod bei der rauheften 
Witterung erfolgte, nicht befuchen können. Aber feine Lands⸗ 
leüte Batten von feinem Ende einen guten Eindrud, und nanıts 
ten ihn den, welchen der Heiland zu fih genoms 
men bat. 

Zu Anfang des Jahres 1775 waren bie Brüder Zeugen 
von beit erbaulichen Ende des Eskimo Manumnia, welcher 
1764- in Quirpont zuerft den Br. Jens Haven gefehen, und 
ſchon damals durch beffen Zeugniß von Jeſu Chrifto unferm 
Höllande einen befonderen Eindrud befommen, bei den folgenden 
Reifen bes Brilder in dieſes Land bie Bekanntiſchaft mit ihnen 
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Amer ermenest, und, ſeitdem Nain angebanet worden, feine 
Wohnung beftändig in Three Nachbarſchaft gehabt hatte. In 
feiner Schten Krankheit warb er auf Verlangen zwei Mal van 
Baibern beſucht. Er bezeugte viel Freude daruber, bürte das 
Evangelium, das fie ihm verfändigten, begierig an, und aͤußerde 
den Wunfh, zum Hellande zu geben, und ein Bertrauen zu 
Ihm, bag Er ihn annehmen werde. „Ich halte mich zum Hei⸗ 
Jande, fagte er, weil Er Sein Blut für mich vergoffen bat; zu 
Ihm allein will ich; von Ihm allein will ih hören.” Sem 
Schweſter, die ſeit ein paar Jahren fich bei den Brüdern in Nas 
aufbielt, ermahnte er, da zu bieiben, und Jeſum kennen zu 
$ennen, bei bem er fie dereinſt gu finden hoffe. Ginige Umſtaände 
binderten die Brüder, dieſem Eskimo, an heilen feligen Pollen, 
Hung Sie nicht zweifekten, die heilige Taufe zu ertheilen. 


Nach Grönland geſchah 1770 durch Martin Bntifried 
Sternberg eine Viſitatlons⸗Neiſe, veranlaßt buch Mißhelligkeinen, 
welche die auf jedem ber beiden Poften zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Haushaltung vereinigten Kamilien ber Miffionare entzwrit 
hatten. Der Heiland ließ «8 ihm gelingen, das gute Vernehmen 
wieder herzuſtellen. Die zur Helfer⸗Conferenz verſammalten 
Bruͤder erklaͤrten ſich elumũthig dahin, daß fie ſich ſerner mit 
Leib und Seele zum Dienſt des Heilandes unter dicker Ratten 
anfapfern und alle nach einer Regel einhergehen wollten, Um 
künftigen Mißverftänbniffen verzubengen, wurben bie Konferenzen 
neu geordnet und Gelchäfte und Arbeiten gehörig vertheilt. Der 
innere Gang ber grönlänbifchen Gemeinen erwedte theils herz⸗ 
Uche Kreude über das Werk der Gnade, theils Schmerg uud 
Wehmuth über Ausbrüche der Sünde Die Gemein MOrdnun⸗ 
gen wurden den Grönländern auf's Reue zur Pflicht. gemacht. 
AR Sternberg im Geptember 1771 nach Europa zurieflehrty, 
bealeitete ihn Matthäus Stab, feine. apaſtoliſſche Arbeit anter 
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ben Gräuländern befchlisgend. Den 19. März 1777 ging fein 
wieljährigee Mitarbeiter Joh. Bed nach Adjöhrigem gefegneten 
Dienſt in Lichtenfels in feine ewige Ruhe ein, nachdem er bie 
Freude gehabt, feine zwei älteften Söhne iu das gleiche Arbeits⸗ 
felb. eintreten zu fehen, um von ihm eingeleitet zu werben. Zur 
Ober: Aufficht über die Million in Grönland wurde das Amt 
eines Helfers ins Ganze eingeführt, welches von 1773 bis 1786 
Chriſtoph Michael Känigieer und nach ihm Jesper Broderſen 
bis 1784 im Segen befleidete, Beide machten ſich auch durch 
Meberfeßungen und Werbefferungen ber Sprachlehre und bes 
Mörterhuchs verdient. | 

Matthäus Stachs Unterfuchungsreije in den Tüblichen Theil 
von Grönland, im Jahr 1765, hatte bie Aufmerfinmfeit ber 
Brüder auf Erweiterung ihres Miſuenswerkes nach dieſer Gegend 
hingerichtet. Die Errichtung einer neuen bänifchen Handels⸗ 
Niederlaſſung, Julianenhaab, im Jahr 1774 gab Veran⸗ 
Ioflung, art Meilen ſüdlich davon an ber Fiorde Agdluitſok, 
Lichtenau anzulegen. ine Anzahl Slänbiger aus Neuherrn⸗ 
hut und Kichtenfelg machten ben Anfang der neuen Gemeine, an 
bie ich bald Heiden aus ber Nachbarſchaft anſchloſſen. 


Die Indianer⸗Miſſion hatte auch in dieſem Zeitraum manche 
Prüfungen zu durchgehen. 

Don Lawunaklhannek (ſ. oben ©. 69) begaben fich die 
Gläubigen nach kurzem Zwifchen » Aufenthalt im. April 1770 
nap bem Biberfluß, und legten hier unter dem Schuß des Hänpts 
lings Pakanke in Kaskaskunk Friedens ſtadt an, web 
Hes big zu Ende des folgenden jahres hereits 24 Häufer mit 
124 HFigwohnern zählte. Unter ihnen befanden fi die ange, 
fghsnen indianiſchen Hauptleute Gendaskund und Glikhi— 
3 welche. nun Jakoh und Iſagk hießen. Letzterer, ein 
berühmter Sprecher. und Prophet unter ‚feiner Nation 1. wurde 
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nun, ein fo freimüthiger Evangelift, daß feine Landsleute von 
ihm fagten: nes gehe ſtromweiſe, wenn er vum Heiland rede.“ 
Der erftere fchloß im Juli 1770 im Auftrag der Brüder und 
der Gläubigen zu ihrer Sicherftellung mit bem verfammelten 
Rathe und den Hauptleuten in Goſchgoſchünk einen Freund⸗ 
ſchaftsbund. 

In Friedensſtadt herrſchte herzliche Bruberliebe und ein 
allgemeines Verlangen, den Heiland über Alles zu lieben. Diele 
aus ben Wilden wurden dadurch gereizt, auch zu den Slaudigen 
zu treten. 

Aber auch bier Tieß man bie Indianer-Gemeine nicht lange 
in Frieden wohnen. Die Feinde bes Evangeliums in Kasfas- 
fun? befamen bald bie Oberhand bafelbft und ergaben fich dem 
zügellofen Leben und dem Trunke. Durch fürthterliche Kriegs⸗ 
gerüchte erfchrect, Tießen fih Wilde vom Obio, mit Haß gegen 
alle Weiße erfüllt, in der Umgegend von Friedensſtadt nieber, 
und die Gläubigen nebft ihren Lehrern waren beſtändigen Droh⸗ 
ungen und mörberifchen Anfällen betrunfener und boshafter Leute 
ausgeſetzt. Der Hauptmann Pakanke erklärte, er fei außer 
Stande, fie zu fchüßen, und rieth, fich an den Muskingum zu 
begeben, wohin fie die Hauptleute von Gekelenuckpechünk 
(d. i. ſtilles Waſſer) eingeladen und ihre Brüder in Friedens⸗ 
bütten ebenfalls beichieben hätten. 

An dem von Zeisberger ausgewählten und von bem Haupt⸗ 
mann Netawatwees den Brüdern zugeſicherten Platze am 
Muskingum wurde im Mai 1772 Schönbrunn angelegt und 
Alles zum Empfang der Nachkoömmenden ſowohl von bem 
15 Meilen entfernten Friedensſtadt, als von der Susquehanna, 
vorbereitet. 

Die beiden Indianer⸗ Gemeinen in Friedenshütten und 
Tſchechſche quannink růſteten ſich um diefelbe Zeit zum Auſbiuqh 
aus ihren wohleingerichteten N ieberlaſſuigen. Der Berka "des 
ganzen Landes ‚Amber, von Seiten ber Iroteſen an bie Problitz 
Penſylvanien ließ vothusſehen, dab "fie bald ganz mit euiropät- 
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fchen Anftebleen umgeben fein würden, und fich baher feinen 
subigen und ungeftörten Aufenthalt in biefer Gegend Tänger 
veriprechen bürften. Um fo bereitwilliger gaben fie den Ein- 
ladungen ber Häupter ber Delawares am Muskingum Gehör, 
welche beichloflen hatten, alle Indianer ihres Stammes von ber 
Susquehanna aus der Nähe der Weißen und ber Irokeſen weg 
nah dem Obio zu rufen. 


Am Juni 1772 traten beide Gemeinen mit Ihren Vieh⸗ 
heerden theild zu Waffer, theild zu Land die fehr beichwerliche 
Reife an. Nach acht Wochen erreichten fie Friebensftabt, wo 
ein Theil berfelben überwinterte ine große Anzahl zog ſchon 
tm SHerbft weiter nach dem Muskingum, wo zwei Meilen ober 
Bald Schönbrunn Gnadenhütten erbaut wurde. Im April 
1773 wurde bas von tobenden Wilden beunruhigte Friedensſtadt 
ganz geräumt. Beide Gemeinen am Muskingum genoſſen An= 
fangs einer wohlgeordneten Ruhe. In ihrem inneren Gange 
waltete Gnade, und fie blieben nicht ohne Frucht unter ihren 
Nachbarn. 


Der Krieg zwilchen ben Virginiern und ben Schawanos im 
Jahr 1774 fehte bie ganze Gegend in eine fo allgemeine Ders 
wirrung, Angſt und Schreden, daß die beiden Orte Schönbrunn 
und Onabenhütten faft Feinen ruhigen Tag hatten. Wührend 
demſelben hatten bie Feinde der Brüder im Rathe ber Delawaren 
mehrmald auf Entfernung der Miffionare aus bem Lande an⸗ 
getragen. Aber der Kapitän White Ege, felbft von ber 
Wahrheit des Evangeliums kraͤftig überzeugt, widerſetzte fich 
ihren Anfchlägen mit fo gutem Erfolg, daß auf feinen Antrag, 
nach geirhloffenem Frieden, im Namen ber ganzen Nation eine 
Alte auögefertigt wurde, kraft welcher ben Gläubigen und ihren 
Lehrern gleiche Nechte wie ben andern Indianern zugelichert 
‚wurden. Es follte auch Jeder Freiheit haben, gläubig zu wer- 
deu und zu ihnen zu ziehen, und den Wilden gewährt werben, 
fich in ihrer Nähe nieberzulaffen. | 


Si — 

Auf anhältendes Begehren bie alten Haupimanns IM erds 
watweed wurde nod ein dritter indianiſcher Gemeinvrt hf 
der Oftfeite des Muskingum angelegt, den Man Cichtennt 
Yanııte. Sein Enkel war der Grftfing unter den Getauflen. 
Die Kraft des Evangeliums bewies ſich in allen drei Orten 
an Alten und Jungen wirkfam. Zum Unterricht der Jugend 
wurde das von Zeisberger verfertigte und in Philadelphia ge⸗ 
druckte delawariſche Buchſtabir⸗Büchlein eingeführt. Die Zahl 
der Einwehner belief ſich zu Ende des Jahres 1775 auf 
444 Perſonen. 

Unter mehreren Perſonen dieſer Gemeinen, welche ihren 
Lauf durch dieſe Zeit im Glauben an Jeſum ſelig vollendeten, 
war auch eine 96bjährige Wittwe, Die noch in ihrer Jugend die 
Predigten bes alten Penns, des erſten Anbauers ber Provinz 
Penſylsanien, an bie in der Gegend von Philndelphia wohnen⸗ 
den Indianer mit angehört, und von da an eine Ehrfurcht vor 
Bott behalten batte. 


Von ber dänifch- weftindifcken Miſſion iſt aus dem Jahr 
4772 eine Heimſuchung vom Herrn anzuführen. 

‘m Auguft bieſes Jahres richtete et heftiger Orkan be⸗ 
fonders auf St. Crux große Verheerungen ar. In Friedensthal 
ftürzten fämmtliche Gebäude nebſt ber Kirche zufanimen, and bie 
Brüder und Schwefterit verbrachten unter den einftürzenden Trüm⸗ 
mern viele Stunden in den Kellern in großer Lebensgefahr. 8 
erfolgten darauf allgemeine Theurung, Hungersnoth und Krant- 
heiten, ivelche ‚viele Menfchen, Tonderlich Neger Hinmwerrafften. 
Die Milton empfand dieſes Alles mit, uiid von den bei:deifd- 
ben ‘dienenden Brüdern und Schweſtern gingen binnen wenigen 
Monaten fleben aus ber Zeit. Der Herr erftättete Ihreh Mangel 
reichlich durch die Arbeit Seine Geiſtes an den Herzen der 
Neger; jeden Monat Tartten aus Ihnen zur Gemeine, te dem 
Evangelio gehorfam wurden. Es entſtand eine neue Erweltung. 
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In Friedensthal mußte bie Predigt beinaht ein Jahr kung wetten 
freiem Himmel gehalten werben. Sie Hatte basum nicht weniger, 
und oft 800 bis 1000 Zuhoͤrer. Zur Erſchung bes großen 
durch den Orkan erlitienen Verluſtes gingen von dem Brüber- 
Gemeinen in Guropa und Nord⸗Amerika und verſchiebenen Freun⸗ 
ben außerorbentliche Beitraͤge ein. 

Da die Kirche in Neu⸗-Herrnhut auf St. Thomas bie 
Eommunikamten nicht mehr faffen formte, fo marbe im Jaht 1771 
Mm Krumbay, nun Nisky genannt, eine eigene Kirche gebaut, 
In chen dem Jahre wurbe Friedens berg auf dem Wetende von 
Et, Croix als eigene Kirchfahrt eingerichter. 

Der Borfseher der Miffion Martin Mad wurde im October 
1770 zu Bethlehem von dem älteften Bifchof ber Brüderlirche, 
David Nitſchmann, ber mit Leonhard Dober bie Million 
in St. Thomas angefangen hatte, zum Biſchof geweiht, bamit 
er erforberlichen Falls die Schülfen der Miſſton ordineren Tännte. 

Bon der fortgehenden Gnadenarbeit des Geiſtes Gottes an 
ben Herzen ber Neger zeugen folgende Beiſpiele: 

Sm Jahre 1771 wurde in Beihanien auf St. Jan ber 
Bruber Andreas beerdigt. Er war 1767 getauft, und güng 
feitbem einen ftilfen, feligen Gang. Seit einem Jahre Tränfekte. ex 
stel, wurbe aber immer zur Arbeit angehalten, bis ben Tag wor 
felnem Heimgange, ba er fich ganz legen mußte. Als er es ſei⸗ 
nem Meifter fagte, daß er nicht mehr arbeiten könne, wollte 
bieſer es nicht glauben, fondern fehlug ihn fehr hart. Das Ne 
ger aber ſagte: „Die Schläge, bie du mer giebft, fühle ich nicht 
der liche Heiland trägt fie alle für mich; das iſt aber daB letzte 
Mal, daß bu mich ſchlägſt.“ Er bezeugte auch gleich den Ge⸗ 
fhwiftern, die ihn befuchten, daß er nun zum Heiland gehen 
werde, fle ſollten ſeinetwegen Feine: Sorge haben, ar gehe mit 

Freuden zu feinem Erlöfer. Die Nacht darauf veufchied er. 
Vum Friedensthal auf St. Eroix wich uns vom Jahr 1772 
et Beiſpiel einer ſiandhaften Dulderin erzählt, weiche die Koaſt 
dazu aus bene Leibew Zeſu ſchoͤpfte. Es heißt davon: Die Frau 
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biefer Negerin, einer Abendmahlsſchweſter, Hatte tm Hauſe Feine 
Arbeit für fie, daher mußte fie ausgehen und anderwärtd welche 
fuchen und des Sonnabend ben gefehten Lohn dafür bringe; 
Als fie nun aber nicht foviel hatte aufbringen können, Tieß fie 
bie Eigenthümerin einige Tage Tang in ein Loch in Ketten legen; 
Dann wurde fie an einen Pfahl gebunden und fo zerhauen, daß 
ed ein Sammer war anzufehen. In diefem Zuftande mußte fie 
noch zehn Tage anf bloßer Erbe Tiegen. Die eigenen Kinder 
ber Fran baten für die Negerin, aber vergebens. Ste erzählte 
uns nachher, fie hätte gebetet: „Lieber Heiland, Du biſt ja für 
meine Sünden gebunden. und gejchlagen mworben, hilf mir Die 
Schmerzen überftehen, Du weißt ja, daß ich’3 nicht ändern konnte, 
2 ftehe mir bei!” Da hätte fie einen unbefchreiblichen Troft im 
ihr Herz befommen und die Schläge mit Geduld erlitten, 

Um die gleiche Zeit wurden einige Negerſchweſtern, die zus 
Gemeine Neu⸗Herrnhut auf St. Thomas gehörten, auf Befehl 
ihres Herrn gefshlagen, weil fie die Verfammlung beſucht Hatten, 
was dieſer Herr ſeinen Negern verboten hatte. Bei alleben kam 
einige Tage barauf eine Abendmahlsjchweiter von derſelben 
Plantage zu und. Sie ift vor Alter ganz krumm und muß an 
einem Stecken mehr Triechen als geben. Als ihr vorgeſtellt wurde, 
ob fie wife, welche Harte Strafe Darauf Liege, und zu beſuchen, 
antwortete fie mit einem lichten und getroften Blicke: „Won ber 
Kische kann ich nicht mwegbleiben, wenn mir auch der Meifter 
den Kopf abreißen wollte, oder den Hmier nahme und mich im 
zwei Theile theilte. In meined Gottes Haufe will ich Bleiben 
bis an meinen Tod!” 


auch ‚auf den engliſchen Inſeln ging des Henu Werk zum 
Theil unter ausgezeichneter Gnade fort. 
Eiu beſonderer Segen begleitete bie Treue und ben Gifer 
des Miſſionars Peter Braun, ber von 1769 bis 1791 das 
Merk des Herrn auf Antigua mit unermüdetem Fleiße trick. 
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Mei feiner Ankunft aus Nord⸗Amerika im Jahre 1769 beſtand 
die Heine Negergemeine in St. Johns nur aus vierzehn Seelen, 
und zu Ende bes Jahrs 1771 war ihre Anzahl bereits anf Hun⸗ 
dert neun und dreißig gewachlen, außer einer Menge beitänbiger 
und aufmerkfamer Zuhörer. Mit vieler Willigkeit halfen die gläu- 
Bigen Neger bei der Erweiterung bes Kirche. Wenn fie Abends 
jur Deriammlung Tamen, brachte Seber einen Stein mit: Mau⸗ 
ser und Zimmerlente machten in ihren Freiſtunden die Bauarbeit 
und Die übrigen Neger fpeilten fie Eben jo eifrig boten fie 
bie Hanb zur Erbauung einer geräumlichesen Kische im Jahr 
1773. Seit dem großen Orkan im Jahr 1772 verbreitete ſich 
eine neue Erwerfung gleich einem euer faſt über bie ganze Inſel. 
„Seit Jahr und Tag (Ichreiben bie Miffionare) ift eine ganz ber 
fondere Regung umter die hiefigen Neger gelommen, baß fie ein 
Berlaugen nach unſern Berfammlungen unb nah bem Worte 
Gottes empfinden. Manche kommen aus Drang ihres Herzens 
und mit der Verlegenheit, ihre Seele zu retten. Diele find und 
freilich die liebſten Andere kommen, weil ihnen von ihren Freun⸗ 
den und Bekannten lange zugerebet worben ift, baß fie zu uns 
fommen und das Gute hören follen; und bes Heiland- bat fich 
nuch biefer Gelegenheit bebient, manche Seelen zu gewinnen, 
Andere kommen endlich auf Antrieb ihrer Eigenthümer; benn 
manche non dieſen ſehen es gar wohlein, reden auch laut bavon, 
daß die Neger zum Beften geändert und ihren Herren zu größes 
rem Nutzen find, feitbem fie in bie Verfammlungen geben.” Die 
Gemeine zu St, Johns nahlte um die Zeit bereits zwei Tau⸗ 
ſend Neger. 

Vom Jahr 1771 arzählt Br. Bruckſchaw von ben Klafr 
fen aetanfter Mannsleute. Georg fagte „O wie frob bis 
ich; daß ich den Heiland gefunden habe. Ich bin in Wahrheit 
en armer Mann und habe nicht fo viel Verſtand wie Andere. 
ch kam bei einem Zimmermann in bie Lehre zu eben ber Zeik, 
ld. David bei einem Schmied. Er it num ſchon Meiſter, und 
ich kann wenig taugliche Arbeit machen, obgleich ich mis alle 
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Mühe gegeben Habe, etwas zu lernen, aber mein Kopf ift zu 
dumm dazu. Nun Hat man mich zu Davib In bie Schmiede ges 
Shan, ben Blaſebalg zu treien, und oft kaun ich das nicht recht 
machen. Ic wüßte mir nice zu Helfen, wenn ich mich nicht 
an der Fieben Heiland hielte, und Ihn Bäte, daß Er mir dusch⸗ 
Beffen wolle. Er erhält mi dann klein und vergnügt, und ich 
muͤhe mid im ber Arbeit, fo gut ich kann.“ Da vid, ber Babel 
faß, fagte baranf: „Ich bin in Wahrheit ein armer Menſch; 
ich habe wohl mein Handwerk gelernt, aber ich habe nicht ſoviel 
Gebuld und bin nicht fo demuͤthig wie Georg, das macht mich 
vft beſchaͤmt.“ 

In den Schlußbericht von 1774 leſen wir: „Es r ‚cin 
Bergnügen, zu feben, wie bie Seelen immer mehr erleuchtet 
werben und mie ber heilige Geiſt ihnen ihr Elend immer mehr 
aufdeckt. Man möchte Bald anf ben Gedanken kommen, daß bie 
armen Neger leichter zum Genuſſe ber Seligleit in Jeſu Wun⸗ 
ber kommen als die weißen Leute! Dar Raum auf unſeren 
Bredigtpläben ift überall viel zu Hein. So z. B. auf Martins 
Plantage; es Hit nicht zu Beichreiben, weiche Verindberung man 
unter ben bafigen Negern wahrnimmt; fie können jet bie Worte 
Des Lebens nicht zu viel Hören, denn wenn cehemals Jemand von 
ihnen hätte follen zur Verſammlung in bie Gtabt kommen, 
wie jet viele — Meilenweit herkommen, fo Hätte man fie wit 
Striden herziehen muüͤſſen. Aber nun zieht fie bes Heiland urkt 
Seinen Üchesfeilen.* 

Nach den Weinachtafeiertagen fagte die Priscilla in Say 
auf die jeßige Gnabenbewegung: „Ich bin fchon alt, aber: ic 
kunn mich nicht beſinnen, eine folche felige und ruhige Weih⸗ 
Machtözeit eriebt zu haben. Diefes Mal bat man nicht gehört, 
daß Neger gepeitfeht, gehängt, ober auf andere Weiſe beſtraft 
worden ſind. Bor Zeiten, da die Neger nichts Veſſeres wufr 
den, brachen fie in bie Häufer ein und finhlen, um etwab auf 
bie Felertage zu haben; da find oft ſechs bis zehn int SAüntp 
WB gelommen imd- an die zwanzig gepeitſche worben.: Dicker 
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Beisein iſt ht erſter Mann in St. Johns lebendig verbrannt 
worden; der Eindrnd davon mitg wohl folhe Anmerkungen bt 
Tre hervorrufen. 

Im Jauhr 1774 heißt es von St. Johns: Es herrſcht forks 
wahrend eine beſondere Gnadenzeit unter unſerm Volke, beſon⸗ 
ders ſeit dem großen Otkan vor zwei Jahren, welcher eine 
Gelegenheit war, daß viele Neger zum Nachdenken über ſich 
kamen, und dieſes bat ſeitdem fo zugewmmen, daß faft in dem 
ganzen Lande bie Neger in ihren Herzen unrnhig find. Am 
16. Sanndr wurden wieder über hundert Neger auf's Nene aufs 
geſchrieben. Unſere Kirchen und Verfammlungspläbe find ſteks 
Aberfüllt. Auch zu ben Klaſſen kommen bie Leute 8 bis 9 eng⸗ 
ſiſche Meilen weit, wenn fie noch fo müde von der Arbeit find. 
Mir find auch dem Heiland ſehr dankbar, daß Er mus treue 
Hationalhelfer gefchentt Hat, wie 3. B. einen Abraham auf Dos 
hegy8 = Plantage. Diefer hat die Ramen afler ſeiner Pflege 
defohlenen auf feinem Stocke bezeichnet. Jüngſt that er in ber 
Helfer- Gonferenz ein gar herzliches Bekenutniß von ſeiner und 
felner Nation verborhenen Art, und wie ſchwer es einem Neger 
werde, aufrithtig zu fein. Das tft wohl wahr, Schreiben die 
Miffionare, es tft ein blindes, ſchlechtes Volk von Augen nıib 
innen, indeffen ſehen wir doch nun, daß die Sant ber Neger 
blühet, und viele find Tchon zn Jeſu Wunden gebracht; dab 
macht, daß man fie lieb Hat! 

Am Oſterkag zur Predigt In St. Johns waren an 'tnufenb 
Menſchen zugegen, und es ließen fich bei fümfhundert neue Leuke 
einſchreiben, die ſich in unſre ſpeckellt Bilege zu begeben wimſchen. 

Als Br. Braun 1774 einmal auf den Plantagen Tefuchte, 
erblikten Ihn im Vorbeigehen einige dreißig Neger, bie uf bem 
Felbe arbeiteten. Der Treiber warf gleich bie Peitfche von Ti 
Und äfte ihn zu bewflffuommen, und rief anch die Neger herz, 
ven Meiſter zu gruͤßen. Unterdeſſen kamm much ber welße Auf 
fehler hetbei, weicher Bruder Braun bat, es nicht Übel zu ndhe 
men, Daß die Neger uffe gekommen würen, Ihm zu ‘grüßen. Et 








ſetzte liebreich und bejcheiden hinzu: „Das iſt ein Hebes Volk; 
feitbem fie zur Verfammlung geben, welches exft feit Kurzem 
geichieht, find fie ganz geändert." Zuletzt fagte er noch: Er 
wolle auch zur Verſammlung kommen, denn er habe es auch nöthig. 

Bei diefen inneren Segnungen ging es mit bem äußeren 
Beftehen oft recht kümmerlih. So fehreibt Bruder Braun lim 
März 1771: 

Veberhaupt find wir jebt von Außen in fehr bürftigen Um 
fanden und haben fait nichts in der Haushaltung. Seit Meih- 
nachten haben wir faft Feine Arbeit auf der Profefiion, und in 
ben Garten wählt und jebt gar nichts. Dazu fommt noch, 
dag meine Frau kraͤnklich, und feit einem Monat jo abgegehrt 
it, daß fie kaum gehen kann. Eine weiße Frau, welche durch 
eine Negerin unſre damalige Armuth vernahm, hat meiner Frau 
etwas geichidt, welches uns zum Innigften Dante gegen unfern 
lieben Vater im Himmel reizte, 

Am 23. hatten wir einen befonders ſchweren unb kummer⸗ 
sollen Tag. „Ih wurde nämlich wegen einer ausftehenden 
Schuld, die ſchon bei den erfien Anfängen dieſer Miſſion vor 
meinem Hiesiein gemacht wurde, von bem Gläubiger genöthigt, 
mich zu unterfehreiben, daß ich dieſelbe bis zum nächften Monat 
uni bezahlen wolle -Unfere Neger bezeugten ihr Leidweſen über 
nuſre betrübten Umftände, und das tröftete und. Man fieht boch, 
weß Geiftes Kinder fie find; Gott erhalte fie fo! Wir empfehlen 
und und dad ganze biefige Häuflein aus ben Heiden in aller 
Geſchwiſter Liebesandenken. Denket an unfre bermaligen ſchwe⸗ 
ren Umſtände im Aeußeren und bittet den Heiland, daß ſie ein 
gutes Ende gewinnen.“ 

In einem ſpäteren Berichte deſſelben Jahres ſchrieb Br, 
Braun hierüber weiter: „Den 8. Juni wurde mir angedeutet, 
daß ich künftige Woche wegen der obgebachten Schuld vor ber 
Obrigkeit zu ericheinen hätte. - Das brachte mich in große Ver⸗ 
Iogenheit, und ich ſuchte fo viel, Geld von Freunden zu borgen, 
als id) konnte. Ich hielt indeſſen die Verfammlungen in Jeſu 
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Namen fort und bat ben Heiland, mir in biefen Umftänden zw 
helfen. Am 11., dem Tage, da ich vor Gericht erfcheinen follte, 
fam ein Mann, ber mir fehulbig war, aus freien Stüden und 
bezahlte mich, fo daß ich nun fo viel Gelb beilammen hatte, 
baß ich drei Gläubiger auf einmal befriedigen Tonnte. Das war 
eine Stunde des innigften Danfgefühls gegen unfern lieben Herrn. 

Diefe Schulden find zwar, wie gefagt, vor meinem Hier 
fein gemacht worben, aber es foll mir auch eine Warnung fein. 
Ich glaube, es ift bes Hellanbes Sinn nicht, daß Seine Boten 
und Zeugen fich in folche Sachen einlaffen follen. Er will viel- 
mehr haben, fie follen mit ihren Händen arbeiten und auf bie 
Weiſe fo viel möglich fich ihren Unterhalt verfchaffen. Und foll- 
ten fie dann doch nicht ausfommen, fo wird es immer mitleidige 
Herzen In ber Gemeine neben, bie um bes Heilandes willen 
einen folchen Bruder unterftüsen, damit er das Wert bes Herrn 
ungehindert treiben Tann und das äußere Beftehen nicht zur 
Hauptſache machen muß. Für ung Mifflonare ift e8 am beften, 
wenn wir arın, Mein und niedrig einhergehen und nur fo viel 
zu erwerben fuchen, ald wir zur höchften Noth brauchen, damit 
ber große Zweck nicht verabfäumt wird, warum wir da find." 


Auf Barbarboes blieb nach dem Abruf und dem Heimgang 
etlicher Brüder im Jahr 1773 nur ein Millionar zurück, und 
daher konnte weder die öffentliche Predigt, noch der Unterricht 
der wenigen Getauften und Lehrlinge gehörig beforgt werben. 

In demfelben Jahr erneuerte Johann Angermann das 
Mifjionswerk mit Eifer und Muth, und nicht ohne Erfolg; aber 
gr wurde ſchon 1775 vom Herrn heimgerufen. 

Aus diefer kümmerlichen Zeit in Barbadoes kann indeß doch 
bom Jahr 1772 Folgendes von. dem Miſſionar Herr erzählt 
werden: 

Den 16, April kam ein Herr Hedet zum Oberften De 
in unfrer Nachbarfchaft, ließ mich dahin bitten und fagte: 
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babe sinen treuen. Neger in feinen: Haufe, dem er. Alſes anna 
ipanen konne und. ber ihm. jüngft auf einer Reife nach Philge 
delphia, als fie Schiffbruch gelitten, und var Augen ſahen, daß 
deß Fahrzeug untergehen müſſe, ſolche treue Dienſte gethan, bie 
F nicht. vergeſſen könne. Denn, da gr, Kerr Hecket, in ber 
geähten Angſt geſchwebt uud jeden Augenhlid ben Untergang 
szwartet habe, ſei der Neger zu ihm gefommen, habe ihn bei 
des Haud genommen und zu ihm gefagt: Seih nit nerzagh 
wir. wollen mit einander auf uni Kniee fallen unb zum liehen 
Heiland beten; Er wird ung erhören und ung helfen, und men} 
Kr das auch nicht thut, und wir follen in ber See ums Lehen 
Immer; fo wird Er fich doch über ung erbarmen und ını8 felig 
machen! Als fie noch mie einander auf den Knieen lagen und 
heteten, kam ein anderes Schiff yub nahm fie guf: Das ihrige 
aber ſahen fig vor ihren Augen untergehen. 

Diefer treue Neger, ſagte Herr Hedet, ſei nun Frau, 
und man zweifle an feinem Aufkommen. Daher habe er ihn 
heute, gefragt, womit er ihm bienen könne, benn er wolle eg 
pon Herzen gerne thun. Der Meger antwortsie, er verlange 
nur getauft zu werben, denn er moͤthte wicht gerne als ein Heibe 
aus ber Zeit gehen. Auf Befragen, von wem er wünfche getauft 
zu werben, fagte er: „Bon Niemand als von bem Neger: 
Prediger. 

Ich ging alſo gleich bin, ſchreibt Br. Herr, und weil ich 
bei dem Neger ein großes Verlangen darnach fand, fo taufte ich 
ihn in Gegenwart feines Heren und’ mehrerer weißen Leute, 
unter einem befonders feligen Gefühle, mit Namen Johannes. 





Auf Jamaika verſchwand. nach dem am 12. September {770 
erfolgten Ableben des Miſſiongrs Schlegel der günſtige Auſchein 
bald wieder; die Begierde nach dem Evangelium verlor ſich bei 
den Regern, jelpft manche Getaufte kamen von ber erfangten 
Gnade ab, und fanden wieder Sefallen am alten heidniſechn 
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Meſen. Die Brüder mußten an einigen Drien aus Maugel an 
Zuhörern bie Predigten anstehen. Gin beſonderes Hinderniß in 
Samella war, daß bie Brüder Taf ganz auf gewifle Planzungen 
eingeishränkt waren, deren Herren fie gleihfam nur zu Predigern 
für ihre Neger angenemmen hatten. Der Beſuch von Negesn 
anderer Pflanungen wirb nämlich von den Pflanzern unb ihren 
Verwaltern nicht gern geſehen. 


— — — 





In Suͤd⸗Amerika ging das Werk des Herrn ımter vielen 
Hinderniſſen, doch nicht ohne einzelne erfreuliche Gnadenwir⸗ 
fangen, fart. 

Don der kleinen Arawacken⸗Gemeine in Saron flüchteten 
aus Furcht vor den Freinegern von Zeit zu Zeit einige Familien 
ie bie Wildniß. So nahm die Gemeine von Jahr sn Jahr ade, 
gumal ald das Ueberhandnehmen der großen Ameiſen ben Kaſſa⸗ 
biban unmöglich machte. 

Mehr Hoffnung gewährte die Miſſion unter ben Freinegern 
Im Yrahjahe 1769 verlegten bie Einwohner des Dorfes ihren 
Mohnplab von der Senthea⸗Creek weiter Himunter an ben Ciamer 
Fluß, wo Arabi ben Brüdern ein Häuschen baute. KReubd. Stell, 
ber bis dahin mit einem beitändig Franfen Bruder über ein Fake 
Ing allein geweſen, wusde ungemein erfreut, als im September 
Leiten und feine Frau zu feiner Unterkäbßung wach Quama kbam. 
Im Mai 1770 hatten Die Brüder bie ſehnlich exwantete Freude, 
daß hie meiſten Maͤnner aus dem Dorfe rin Berlangen bezeigten, 
mehr nom Heiland zu hören. Sie fingen daher Somutagd eine 
Öffentliche Predigt an, wobei fe Anfaugs ziemlich viel Zuhörer 
hatten. Die eifrigen Götzendiener, und fonderlich einige Weiber, 
machten indeß bie meiften wieber abtrünnig. Bei bem Haupts 
mann Arabi, ber feinem Vater in biefer Würde gefolgt war, 
zeigte. ſich zuerſt bie geiegnete Wirkung Des Wortes mon ber 
Verfoͤhnung au feinem Herzen. Gr gab bemfelben. Beifall, mr 
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kraͤftigte gegen: feine Landsleute das Zeugniß ber Brüber, unb 
bewies folchen Eifer, bie Lehre Jeſu anzunehmen und zu. befolgen, 
daß fie ihn den 6. Januar 1771 mit Freuden als ben Geftling 
biefer verfinfterten Nation mit Namen Iohannes tauften. 
Seiner Taufe wohnten die melften Ginwohner bes Dorfes Bil. 
Gleich nachber Fam ber Kapitain eines benachbarten Dorfes im 
voller Wuth mit Flinte und Säbel in das Haus ber Brüder, 
und fragte, ob fie nicht wüßten, wem dieſes Land gehöre? was 
fie ohne fein Vorwiſſen mit Arabi vornähmen? Gr fürchtete, 
die Götter würden Arabi tödten; und wenn berfelbe fterbe, fo 
wolle ex bie Schuld bei ben Brüdern fuchen. Die Neger hätten 
ihre. Götter und die Weißen die ihrigen, jeder Theil müſſe bei 
ben einigen bleiben. Doc machte der Brüder freimfthiges 
Bekenntniß der Wahrheit und das Zeugniß bed neugetauften 
Johannes folchen Eindruck auf ihn, daß er ganz befänftigt mie 
der nad) Haufe ging. Gleiche Grbitterung äußerten noch mehr 
zere. Freineger. Selbſt feine eigene Frau und Verwandten waren 
dem Johannes entgegen, ber dennoch bei aller Gelegenheit feinen 
Landsleuten bezeugte, wie felig ein armer Sünder burch ben 
&lauben an Sefum Chriſtum werben könne Doch ſahen -Die 
Brüder außer ihm wenig Frucht von der Verkündigung bes 
Evangeliums. Nur no. ein Freineger wurde ben 4. Sanmar 
4773. getauft. oo. 
Im Dezember 1774 waren die Brüder abermals genöthigt, 
eissige Tagereifen den Fluß binunter an dem MWafferfalle Quaffe, 
einen. neuen. Wohnplatz, Bambey genannt, zu beziehen, in 
weicher Gegend bie Freineger damals vier neue Dörfer anlegten. 
In ber Stabt Paramaribo gingen bie Berfammbungen det 
Brůdet für ihre Degen ir ber Stile fort.. 
T a — 


In das Vaterland der Neger, Oninen, begaben ſich,“ nach 
fen. bisher gebrachten Opfern‘; auf Beſchluß des Synodus 4769, 
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wieder drei Brüder unter Joh. Erich Weſtmanns Begleitung 
uub erreichten ben 9. Februar 1770 Chriftiansburg. Den 15. 
zöffnete der Gouverneur dem Könige von Akim, welcher ihn bes 
fuchte, das Vorhaben ber Brüder, auf feinem Lande zu wohnen, 
und ftellte ihm Weſtmann und Schent vor. Nach Berathſchla⸗ 
gung mit ſeinen Hauptleuten erklaͤrte er ſich folgendermaßen: 
„Ich nehme dieſe guten Freunde auf in mein Land. Sie ſollen 
fi) anbauen, wo fie wollen, und Niemand ſoll fie beleidigen; 
aber fie müflen keine Feſtung bauen.” Als nun bie Brüder ihm 
begeugt Hatten, daß fle nicht um Sklavenhandel zu treiben, ſon⸗ 
bern allein aus Liebe zu ihnen käänen, und wenn fie bie Sprache 
erit verftänden, ihren Sinn mehr fagen würben; reichte ihnen 
ber König und nach ihm der ganze Rath bie rechte Hand, und 
erBlärte fie für feine Freunde. Die Brüber machten nun ernſt⸗ 
liche Anftalten, fich zu Ningo bei Friedensburg anzubauen, fie 
erlagen aber einer nah dem andern dem ungelunden Klima. 
Weſtmann begab fih auf ein nah Jamaika beftimmtes englis 
ſches Sklavenſchiff, aber noch ehe daſſelbe die Rhede verließ, ging 
er ebenfalld aus der Zeit. 

Diefe traurigen, ſchnell auf einander folgenden Verluſte 
bewogen die Bruͤder, von ferneren Verſuchen einer Miſſion unter 
den Negern in Guinea abzuſtehen, und ſich vielmehr mit dem 
Segen zu begnügen, welchen der Herr ihnen unter dem aus 
ſeinem Vaterlande in die Sklaverei entführten Theile dieſer Na⸗ 
tion in fo reichem Maße gewährte. *) 


Was bie Verbindungen in ber chriftlichen Kirche, nament- 
lich in ben Abtheilungen ber evangelifchen betrifft, fo war auf 


5) Anmerk. Im Jahr 1842 find aus den weitindifchen Brüder: 
Miffionen gläubige Neger in die Heimath ihrer Väter gegangen, nach dem 
Wunſch der Bafeler Miffionss Gefellichaft, mit deren Mifftonar Riis. 

II. 15 
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bau Synodas 1769. ausgeſprochen werden, daß die Brüber⸗ 
Unitaͤt die Herzens⸗Gemeinſchaft in denſelben gern unterhalbrn 
werde, und darin einen Theil ihres vom Kam empfangenen 
Berufes erkenne, 

- Bon der Zinzenberfifthen Tropen⸗Eintichtung war noch bus 
Amt der Adminiſtratoren beiber Tropen uͤbrig geblieben, wir 
auch achtbare Theologen ber Kirche zu Shren⸗Vorgefehten ge 
ſucht wurden. Die Hnuptſachr aber war die "Erhaltung unb 
Ausdehnung der Gemeinſchaft, Eheils in Sucietäten, bie thre 
bleibenden Arbeiter Hatten, theils in Hänflein, welche von Be⸗ 
ſuchs⸗Arbeitern oder deren Grhülfen aus den Gemeinen geleitet 
wurden. Diefe Diafpora-Berbindbungen wurden auıh son gläus 
Bigen Prebigern ber Kirche um jo mehr gebilligt und geförbest, 
je mehr die Sichtung in der Lehre ein Zuſammenhalten ber 
&läubigen unter einander empfabl. Unter den DiafporasArbettirit 
jener Seit ſei, ohne bem DBerdienft der übrigen zu nahe zu tee 
ten, ber Bruder Erirft genannt, welcher viele Jahre hinduich 
ben nicbersheintfchen Bezirk mit Eöfllicher Treue und Heiliger 
Einfalt bedient bat. 

Aber gewiß find viele bon ben Arbeitern in Diefem Felde, 
nach ihrem mühfeltgen unb vor ber Welt verächtliihen Tagewert 
sum Smpfang eines Gnadenlohnes in ihres Herrn Freude ein⸗ 
gegangen, wenn es gleich nicht geleugnet werden fol, daß att- 
bere zumellen den Verfuchungen ber Selbftfucht und Halbherzig⸗ 
keit unterlegen find. *) 

Außer der eben genannten fortgefebten Arbeit ber- Brüder 
in der Kirche ift von jebt an eine Tängere Zeit hindurch eine 
Jebhaftere und herzliche Verbindung zwifchen den theologifchen 
Mitgliedern der Unitäts-Aelteften-Conferenz und Kirchenbeamten 
und Mniverfitätslchrern wahrzunehmen, beſonders feitdem Barby 


*) Anmerk. Es wurde übrigens auf dem Syuodus 1769 beſtimmt, 
dab die Diafpora-Arbeiter wo ‚möglich ſich von ihrer Hände Arbeit nähren 
ſollten. 
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ber Sitz der Digention geworden. Zunäct wurde mit bem halli⸗ 
ſchen Waiſenhaus Cnach dem Tode ber früheren, Tortwührend 
widrig gefinnten Vorſteher) und dortigen Prebigern und Pro⸗ 
fefforen Verbindung gefucht, durch Briefwechſel und perfönlichen 
Beſuch. Reichel und Böhler waren in Halle, Nöffelt Tas 
von jebt an die Gemein⸗Nachrichten, Semler befuchte in Barby. 
Mit ben Männern gleicher Gefinnung im füblichen Deutſchland 
Fand Briefwechſel Statt, 3. B. von Layritz mit dem Senior 
Urföperger und beffen Sohn in Augsburg. Anderwärts machte 
weh ber Abſchted von Männern ber Gegenparthei für folche 
Gemeinfihaften Raum, fo befonderd in Würtemberg. Und 


Maniher, ber in ber mwiffenfshaftlichen Lehre von der Einfalt in 


Chrifto abwich, fühlte für dad Bebürfnig feines Herzens in feiner 
Gelehrſamkeit feine Befriedigung, wie bies bei Semler felbſt, nach 
feinem eigenen Geſtändniß, der Kal war. 

‚Die neueren Schriften der Brüder wurden gewöhnlich an 
befreundete Theologen gefenbet, und bie Brüdet ihrerſeits laſen 
die theglogiishen Schriften jener Zeit. Semler fanbte feine 
neneſte Kirchengeichichte und erhielt Dagegen Spangenbergs Leben 
Ainzendorfs. Als einige Brüder dagegen Bedenken aäußerten, 
aktwortete Spangenberg; Kann nicht ein freies Herzens⸗Be⸗ 
kenntniß von nuſerm Zroft und Genuß am Evangelio Eindrud 
machen? Wie wenig bei foldhen Verbindungen der Einfalt und 
Hahrheit in Chriſto vergeben murbe, zeigen folgende Stelſen and 
Spangenbergs Schreiben an Semler: 

„IS Tann Ihnen zum Preis des Heilandes bezeugen, baß 
wir auf dem Grunde der Hoffnung, welchen wir Ihnen damals, 
als Sie bei uns waren, freimüthig dargelegt haben, unbeweglich 
fiben. Gytt wird uns in Gnaben bewahren vor aller Ab⸗ 
welchung von dem Guangelio Chriſti, und und bei ber heilfamen 
Behse erhalten, daß im Opfer Jeſu allein zu finden Gnade und 
Freiheit von «den Sünden für alle Welt.” Zum Schluß ſagte 
ee: „Ich verfiikere Ener Hochwärden, daß, wie ich ben Herrn 
meinen Hailaud bis daher oft ‚herzlich gebeten babe, daß Er Si 

15* 
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in alle Wahrheit leiten und Sie nach Seinem Wohlgefallen zu 
hun lehren wolle, ich nicht ermangeln werde, arch künftig I in 
biefem Sinne mich zu beweifen.“ 


An Saffadius in Schlefien fehrieb er 1771 unter anderm; 


488 it uns nicht unbekannt, daß viele Lehrer beforgen, das 
Evangelium, welches fie predigen, würde ihren. Gemeinen vers 
dächtig vorkommen, fobald ihre Widerfacher jagen könnten, daß 
fie mit der Brüber-Gemeine in einiger Bekanntſchaft oder. Vers 
bindung ſtehen. Wir find auch dabei fo behutfam, daß wir 
folcden Männern, bie Tieber noch verborgen bleiben wollen, durch 
unſre Schuld feine Iingelegenheit zuzichen mögen. Die Worte 
Chriſti: Wer nicht wider uns ift, ber ift für und, fommen ung 
babei zu Statten. 


Sol ich Ihnen aber meine Gedanken brüberlich fagen, fo 
halte ich es nicht fürs Beſte, daß Prediger bes Evangelii in 
biefen unfern Zeiten fich der Brüder, welche Jeſu Schmach tras 
gen, gewiffermaßen fchämen. Denn da wir fehen, baß das 
Meich der Finfterniß, welches fich fonft beftänbig beißt und frißt, 
doch barin Eins ift, den Lauf bes Evangelii zu hindern; follten 
nicht die Kinder Gottes und bie Diener unſers Herrn Jefu 
Chriſti für Einen Mann ftehen? Sollten fie fi nicht zu ein- 
ander bekennen? Die Furcht, daß man fich feinen Segen bas 
durch verderben werbe, bat wohl Schein, aber nicht Grub: 
Denn je mehr Leiden, Schmach und Läfterung, beito mehr Segen, 
wenn es um Jeſu und Seines Wortes willen if. Mir find 
viele Prediger des Evangelii befannt, bie ftehen in herzlichen 
Gonnerion mit den Brüdern, und Iebermann weiß ed; aber fie 
haben darum nicht weniger Eingang und Segen. Doch .biefes 
fage ich nicht darum, daß ich Ihnen etwas vorfchreißen wollte. 
Hein, ich will Sie ber Leitung und Führung beijen überlaſſen, 
dee für Sie geftorben if. Er iſt's, ber am beiten meiß, wenn 
Er einen Nicodemus und Sofepb von Arimathia fol offenbar 
machen, und wenn Er fie noch verborgen fein laſſen will. 


Sie hätten gern einen Candidaten zum Hauslehrer ‚bei Ihren 
Kindern; da muß ich geitehen, daß ich Ihnen Teinen zu recomman⸗ 
dien weiß. Man findet überhaupt jebt wenig Gelehrte, bie 
nach dem Morte Jeſu umkehren unb werben mie bie Sinber. 
Es ift überall ein Mangel an folhen Leuten. Gott rathe und 
helfe auch darin Seiner armen Kirche! 

As ich noch in Jena flubirte, da hörte ich ben feligen Dr. 
Buddeus von den bevorſtehenden Zeiten reben. Sein Hörlaat 
faßte die Dienge der Studenten nicht, und es ſtunden und faßen 
oft viele auf bem Hofe unter den Bäumen, Die eben bie Blätter 
fallen ließen, und wo fie Alles hören fonnten; benn er rebeie 
laut, und bie Fenfter waren aufgemacht: da fagte er unter an⸗ 
been: „Meine Herren, wie bie Blätter von ben 
Bäumen abfallen, fo werben die Leute, bie bie 
Mahrbeit nur mit dem Kopfe faffen, und fie nit 
im Herzen haben, auch abfallen, wenn Trübfal 
tommt.” Die Trübfale find noch nicht einmal ba, und fie 
fallen fchon ab von ber Wahrheit des Soangelli; wie wirbe 
bann geben, wenn die Verfuchung kommt, Die über den ganzen 
Meltkreis gehen Toll, zu verfuchen die ba wohnen auf Erben.. 

Doch ih weiß gewiß, daß der Herr diejenigen, ‚bie über 
dem Worte von Seiner Geduld halten, in dieſer Verſnchungs⸗ 
ſtunde bewahren wird. Und darum find diejenigen glücklich, bie 
mit Paulo jagen können: Sch hielte mich nicht bafız, 
daß ih etwas wüßte unter eu, als allein Sefum 
Shriftumben Gekreuzigten; und bad war boch den Juden 
ein Aergerniß, und den Griechen eine Thorheit. | 

Halten Sie mir zu gut, daß ich bie Geremonie bei Seite 
fee, bie ich bach an ſich nicht für unrecht halte Es iſt nun 
bald vierzig Jahr, daß ich ein armer Pilger bin, ber fich un 
nichts befümmert hat, als wie er Jeſu gefallen, und feinem. 
Nähten Denen mörhte Zu der Zeit bat ſich ſo Vieles mit 
ben ZTitulaiuzen gehnbert, daß ich von Neuem darüber ſtudiram 
müßte, um Mlled recht zu machen. Dazu habe ich weder Luſt 


[” 


noch Zeit. Ih bin ein alter Mann, ber: ſich auf fer Ende 


freuet, und bem bad Unum neeessarium; (Einige Rothwenbige) 
am Kerzen liegt; bin bameben- Mein m; 
ber arme Sünder, bem viel vergeben kit, und der 
darum. viel liebt, 
A. G. Spangenberg.” 
Freilich mit Maͤnnern flachen Unglaubens wie Barth, und 
mit den eigentlich philoſophiſchen Theologen ber neuern Zeit 
konnte aw eigentliche Gemeinſchaft nicht gedacht werden; auch 
gegen die ſchoͤngeiſtige Auffaſſung des Chriftenthums, wie fie bei 
Lavater vorlommt, hegte man Bedenken. Bei letzterem wurde 
bie tiefe Etkeuntniß unſers Grundverderbens vermißt. Uebrigens 
ſchaͤtzte derſelbe einzelne Mitglieder ber Gemeinen hoch, na⸗ 
mentlich den ſchweizeriſchen Arbeiter Franke, deſſen Bildniß ev: in 
Kupfer ſtechen ließ, mit ber Unterſchrift: 
„Innige Liebe zu Chriſtus, und Liebe zu Allem, was Er liebt, 
lehrbegierige Weisheit und Kinder⸗Gehorſam und Sanftmuth, 
Ruh’ und Andacht eniſtrahlen dem Bild, und mehr uoch bant 
Urbild. 
Aber ſollteſt Du ſehn die edle Schaam und Beſturzung, 
: fiehb fein Auge dies Bild und biefes Zeugniß ber Wahrheit.” 
Ein neues gefegneted Verbindungs⸗Mittel wurben nun auch 
einige perſönliche Beſuche aus ber Nnitäts s Helteften Eonfereng, 
weiche mit Hecht in ber Diaſpora eben fo nöthig und. foͤrherbich 
ernchtet warden, als in ben Gemeinen und auf ben. Millionen: 
Gregor befuchte auf der Heimkehr aus Rußland die Dies 
fpora in Preußen und Liefland, und Lanrtk vollführte eine. bes 
beutende Reife über Halle nach dem Vogtland, Ftranben und 
Wuͤrtemberg bio in die Schweiz an: CHhaf, und zurüch durch a 
Dial;, Wetterau und Thüringen. Er bat, Iaut feinem Beritht, 
gegen. Aengſtlich⸗ Fromme, bie über dam Slendsgefühl der Gr« 
Winngögnabe nicht frch werben, ben beſcligender: landen am 
Ghriſcum den Verſohner verfünbigt, und auf ſechs lutheriſchen 


and drei sefsmmisten Intsesfitäsen gefehen, baß des Heiland auch 
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mer : ben Theologen kraͤttize Knpfea ara hie ner 
unſero Heilsgrunde hat. 

Nur ein Beiſpiel heftiger Feinbſchaft wider Dis Brühe 
kam in dieſem Zeitraum vor, nämlich in Onaubünbten, we auf 
ber Cantonsſpnode ber Antrag geftellt wurde, daß dem gewöhns 
Jihen Religions⸗Eide der Kandidaten ein Verdammungs-Urtheil 
wider bie Herrnhutiſche Lehre und Schriften, und Auflagung 
alled Umgangs mit ben etwa beiuchenden Brüdern beigefügt 
werben möchte, Indeß tbaten nicht nur die unpartheiiichen 
Spnodalen Einfprache, fondern eine offene Darlegung aller Vers 
hältniffe, wobei der Kaufmann Loreb, Bruder des Mitglieds ber 
Unitätg » Aelteiten s Eonferenz, Träftige Dienfte Teiftete, beruhigte 
unter weiler Mitwirkung ber Obrigkeit die aufgebrachten Gemüther. 

In Holland freilich waren bie Ausfälle auf die Brüber vor 
ben Kanzeln nicht ungewöhnlid, Dan geftand fih, daß man 
felbft nicht ohne Schuld geweien, und harıte bes Herrn, „ber 
fhon fo manche Herzen gelentt, und den Brüdern ſchon manchen 
Freund geſchenkt hatte, mie es eben bie neuefte Zeit in Sachſen zeigte. 


Don ben Anftalten ber Unitkt iſt auch Einiges anzuhren 

Die verkleinerte Knaͤbchen⸗Auſtalt, welche, wie vhen erwaͤhnß, 
zu Anfang 1774 wach RNigky verlegt worden, kam hier, in Ber 
Kinbung mit dem PBäbagogium, umter bie Leitung des ſchen 
öfters genannten hochverdienten Inſpeltors Chrift. Threker 
Zembſch. *) (Geboren 1728 im Woigtland, eines Pfarrges 
Sahn, Zögling bed Ebersdarfer Waiſenhauſes, Student in Jeng, 
dann under Lanris in Hennersdorf angeitellt, nach feinen Mußer 
unh in feinem: Umgang zum Lateiner und Mathematiker weite 


*) Anmerk. Im jetzigen Pädagogiumshaus waren beide Inſtitute 
vereinigt. J . 
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gebildet, dann mit dem Pädagogium nad Nisky verfeht; ern 
und Träftig, nicht finfter und mürrifch, Pflicht übend und für 
bernd bei Groß und Klein, die Jugend Tiebend, doch weniger 
Erzieher als Schulmann von altem Schrot und Kom.) 

Am Seminarium ftand bamald als theologifcher Lehrer 
Chriftian Salomo Dober, Sohn von Andreas (dem Bruder 
Leonhards und Martins), als ber erfte im Seminarium felbft 
gebildete. Als die Unitäts-Aelteſten⸗-Conferenz ihren Sig in 
Barby nahm, wurde der Lehrplan bes Seminariums auf das 
theologifche Studium befchränft, und um biefes, namentlich auch 
für die Anwendung im Amt, mehr zu beleben und fruchtbar zu 
machen, hielten mehrere Brüber aus der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗ Cons 
ferenz, namentlid Spangenberg und Johannes Watterwille, 
vierzehntägige Unterredungen mit ben Seminarifien. In ber 
erſten ſprach Spangenberg über bie zwei Fragen: Was ift in 
der Theologie fundamental (zum Glaubensgrund durchaus ges 
hoͤrig)? und: Mas find die Particularia (Eigenthümlichfeiten) 
in ber Brüder- Gemeine? Inſpektor des Seminariums war 
Fr. Wilhelm Scholler, ein Tiebenswürbiger Erzieher, welcher auch 
das Stubium der Botanik eingeführt hat, *) wozu er botanifche 
Wanderungen anftellte, benen ſich auch Sohanıes anfchloß, wie 
derſelbe überhaupt für den Privatsiimgang mit Lehrenden und 
Lernenden ſich bingab, während Spangenberg mehr in jenen 
Unterrebungen wirkte; beibe auch bier die Gedanken Zinzenborfs 
cheilend, ber bereits bie Wichtigkelt des Seminariums lebhaft 
erkannt, aber zu einer laͤngeren Hingabe für daſſelbe nicht die 
Muße gefunden hatte. Boſſart aus Baſel, ebenfalls Lehrer am 
Seminarium, machte ben Vorſchlag zu einem Naturalien⸗Kabinet, 
weiches hauptſaͤchlich durch die Miffionare bald mannigfaltif 
und reichhaltig ‚wurde. Zum Gebrauch des Seminariums, aber 
auch ber Unitätö-Aelteiten-Eonferenz biente bie Gersdorſſche, jetzt 


*) Aumerf. Gr gab bie Flora von Barby heraus. 


And mit: Bol. Müllers Büchern vermehrte Bihlisthel An bie 
Stelle von Dober, welcher als Brübers Pfleger und Juden⸗ 
Mifftonar nach Amfterbam berufen wurde, trat ber Prediger 
Zoahim Cunow als theologiſcher Lehrer. 

Aller Mängel ungeachtet, genofjen die Btůder⸗Inſtitute ein 
ziemliches Vertrauen in den Gemeinen, und nicht nur hier, ſon⸗ 
dern auch von außen ber von Männern wie Bar. Hohenthal, 
Graf Einfiebel, Prof. Miller in Göttingen sc. Das war um 
jo beachtenswerther zu einer Zeit, wo Rouſſeau burch feinen 
Emile die fogenannte menfchenfreunbliche Erziehung auf bie 
Bahn gebracht, und auch in Deutfchland und ber Schweiz Ver⸗ 
ehrer und Nachahmer gefunden, z. 3. in bem Philantropin zu 
Deffau unter Baſedow. 

Seit 1773 führte J. F. Meichel in ber Unitäts s Xelteftens 
Conferenz bie Correſpondenz für alle Unitäts : Anftalten, (außer 
dem Pädagogium und ber Knaben Anftalt in Nisky beitand 
noch dns Mädchenhaus in Herenhut als Unitäts-Anftalt) und 
er bat ſich der Anftaltsleitung mit großer Treue und Einficht 
eine lange Reihe von Jahren hindurch angenommen. 

Sp war, an die Stelle des eben ganz aus ben Händen 
ber Brüder gelommenen Marienborn, Barby in verfchiebener 
Hinficht der Mittelpunkt ber Brüder-Unität geworben, wie Zin⸗ 
zendorf Ichon Jange zuvor geahnet hatte. 


Roch iſt in biefem Abfchnitt ber Schriften zu gebenfen, 
welche damals zum Theil von Mitgliedern der Unitäts⸗Aelteſten⸗ 
Gonferenz verfaßt, und fämmtlich unter ihrer Genehmigung ers 
fchlenen, fowohl zur Förderung ber Verbindung im Innern bee 
Unttät, als zur richtigen Kenntniß außer ihrem Kreiſe, bei 
Freunden und Feinden. Auch bier führten: Zinzenborfs Nach⸗ 
folger' basjenige aus, was er fchon in feinem Gemüthe bewegt 
hatte, was uber erft in dieſer Inätten. Zeit wirklich zu Staude 
vmmen konnte. 


Zuerf IR bie Ate unbd oma Brikerhißlerie Yon. Dabih 
Granz zu nemen, welche 1771 in zweitauſend Gxemplareı 
erſchiten. Schon im Herbit mußte eine nene Auflage gemacht 
werden. Später ift fie ind Englifche überfeht worden. Dieses 
Merk iſt noch jeht bei feiner Gründlichkeit und einfach Klaren 
Darſtellung bei Werkes Gottes in ber alten und neuen Brüberr 
Kirche ſehr fchaͤßbbap; mur wird bie erweckliche Schilderung ein⸗ 
zelner Berfonen und Begebenheiten, bie allesbings. in bem Plane 
des Derfaffers nicht Tag, ungern vermißt, unb zugleich eine 
vffenere Darlegung unſerer Mängel und Fehler, deren Unterlaſ⸗ 
fung wir uns aus ber Zeit, in welcher das Werk erfchien, wohl 
zurechtlegen können. Dem Berfafler wurde ber. gewiß verbiente 
Dant des Synodus 1775 ausgefprochen. 

Um. diefe Zeit. Hatte Spangenberg bie ſehr umfafende 8er 
bensbeſchreibung feines feligen Freundes, bed Grafen Zinzendusf, 
vollendet. Ste exrfchien im. acht Bänden. 1772 bis 75, unb fand 
Bet dem Intereſſe an dem Gegenftaud uud bei der Vekanniſchaft 
bed Berfaffers fehr viele Theilnahme. Für immer bleibt fie eine 
Hauptquelle. zur Kenntniß des: feligen Grafen und feiner Thäs 
tigleit in der Vrüder⸗Unität und durch dieſelbe. Deshalb erhält 
dies Wert auch noch jetzt son einfichtäuoflen Theologen das 
Zeugniß, daß es bei. aller feiner Weitläuftigkeit wohl verdient, 
durchgeleſen zu werden, um bes nicht nur für bie Bräbers 
Gemeine ſchätzbaren Inhaltes willen. So gewiß als Zinzen- 
dorf eine wichtige Erfeheinung in ber Kirche Chriftt ift, deren 
fogensreiche Bebentung weit über. feine Lebenszeit hinauareicht, 
und unmentlicd in unſern Tagen von unbefangenen Benstheilken 
freubig und hoffnungs voll anerfannt wich, ebenfo gewiß bleibt 
hie Daritellung feines Lebens und Wirkens von feinem vieljcih⸗ 
gigen. Freunde und nädhiten Gehülfen ſtets in ihrem eigentlichen 
Merihe. Freilich laͤßt ſich nicht Ieugnen, bad auch in dieſem 
Mer. wir in: ber Rirchens@chdhtchte. leider! allgu oft, ber Orumd⸗ 
fee „Wahrkeit, aben nick bie gange Wahrheit” zu bieten, bar 
folgt worden ift, was wir fpätere Nachlommen wmehl.. badangen 


— u88 — 


Vnnen, aber doch nicht verdammen dürfen. Ss ſollte in dieſen 
Geſchichtbuchern bie Vergangenheit, als eine nunmehr abge 
ſchloſſene Zeit nach allem bios Menſchlichen in ihr begraben 
fin; nur Gottes Werk folkte fortleben. 


Für die Gegenwart fehrieb Spangenberg, nah dem Wunſch 
des Kirchen = Hiftoriferd Fr. Wild. Walch in Göttingen, eine 
furzgefaßte Nachricht von dem Zuftand unb ber Verfaffung ber 
Brüder- Gemeine, welche mit Dank angenommen, und fpäter In 
einer Reihe von Ausgaben mit den nöthigen Abänberungen, als 
ein bejonderes Schriftchen für diejenigen, welche ſich eine allges 
meine richtige Kenntniß von der Brüber-Unität verfchaffen wollen, 
herausgegeben wurbe. Die lebte Ausgabe tft von 1847. 


Zum Religions » Unterricht ber Gemein Jugend gab Lieber 
kühn ein Spruchbüchlein heraus, welches ebenfalls, aber in vers 
Anderter Abfaffung, unter dem Titel „Hauptinhalt ber Lehre 
Jeſu Chrifti se.” in unfern Gemeinen gebraucht wird, ohne ben 
Iutherifchen Katechismus zu verdrängen. Dies Büchlein bat viel 
Dazu beigetragen, den Keligions Unterricht in den Gemeinen in 
einen regelmäßigen und gefegneten Gang zu bringen. — Eine 
andere Heine Schrift zum Beſten der Jugend gab Layrik heraus, 
auf Anregung des Spnodus 1769, welcher auch das Spruch⸗ 
büchlein veranlaßt hatte. Es waren feine „Betrachtungen über 
eine verftändige und chriftliche Kinder-Erziehung.” Das Bebürfniß 
einer folchen Schrift wurbe in ber Gemeine um fo fühlbarer, 
da bie Erziehung mehr in die Hände ber Eltern zurüdgegeben 
worden war, und das Werkchen tft zu dieſem Zweck gewiß nicht 
ahne Segen geblieben. Nach Außen war es in ber, bamaligen 
Zeit ein merlmürbiged Zeugniß evangeliicher Wahrheit wibes 
bie, oben erwähnte, laut gepriefene Weisheit unchriftlicher Männer, 
wie Rouſſeau und Baſedow. | 

Gublich erſchien eine. umgeänderte Ausgabe ber  Biturgienz 
zu Arbeit für sin. neues mSiſangbuth erhielt Dragon 1773 en 
Auftrag. 





— 230 — 


In ben eben angeführten Schriften dieſer Jahnre iſt das 
Beſtreben bei ben Führern ber Gemeine nicht zu verfennen, zwi⸗ 
ſchen ihrer Lehre und ber Firchlichen eine aufrichtige Vermittelung 
zu Stande zu bringen, zu welchem Zwed fie bereit waren, man⸗ 
ches Auffallende und Bebenklichicheinenbe von Zinzendorf und 
feiner Zeit aufzugeben, ohne Dabei irgend eine offenbare Schrift: 
wahrheit für Lehre und Leben zu verleugnen. Es war eine große 
Aenderung im Innern ber Unttät vorgegangen: ber herrſchende 
bürgerliche Erwerbögeift mußte Die innige Herzens - Religion ber 
früheren Zeit nicht mehr zu ſchätzen, ja er war geneigt, fie als 
Schwärmerei zu verachten, und fich dafür mit einer Iandesüblichen 
Kirchlichkeit zu begnügen. Da galt ed nun, biefem Geifte nicht 
fruchtlos zu wiberftreben, indem man eine Weile ber Erbauung 
ber Gemeine hätte aufbringen wollen, für welche ihr der Sinn 
abging, ohne doch auf den traurigen Irrweg zu geratben, von 
welchen ber felige Jünger jo beweglich gefungen hatte: 
Ich bitte meinen Heilserwerber, 
Er wende nur die Schmach von mir, 
Darüber ich Fein Leiden herber 
Und feinen größern Schmerz verfpär: 
Ich meine, Zefum Ehriftum nennen, 
Und Seinem Herzen ferne fein; 
Sich felber nicht im Grunde kennen, 
Und alfo nit um Gnade fchrein; 
Und weil ſich's Zleifh und Blut commode, 
. Und niemals gerne fauer macht, 
Ein Chriſtenthum anf feine Mode 
Grwählen, das die Welt erdacht. 
(Br. G. 391, 1. 2.) 


In ber That fuchten Spangenberg und feine Gehülfen für 
Öle Gemeine bie Stelle wieber zu gewinnen, welche biefelbe erſt 
feit 1740 verlaffen hatte Wie jene Männer perfänlich ber 
gläubigen Lehrern und Beamten der Kirche näher traten, fo 
Rimmte die Lehrweiſe in ihren Vorträgen wieder mehr mit ber 
Lehre der Imiherifchen Kirche, und ihre Meben, durch bie Gemeine 
Nachrichten verbreitet, gaben für anbere jüngere Redner in bet 
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Gemeine bie Mufter, wie fie die Gemeine an jene Weife ges 
wöhnten. ") 

Unter ben Englifchen Brüdern jener Zeit erhielt fich bie 
Anhänglichkeit an die Weile des feligen Iüngers laͤnger, nicht 
ohne mwohlgemeinte Erinnerung aus der Unitäts » Aelteften « Kons 
ferenz. Diefe rügte aber auch auf ber andern Seite, wenn uns 
ter ben Brübern eine Neigung zum Moraliſch⸗Geſetzlichen, ohne 
das Blut Chrifti, oder zu einer Auslegung der Schrift fich zeigte, 
ba biefelbe hauptſächlich für den Verftand erklärt wurbe, „pros 
fefformäßig, nicht wie Evangeliften, bie auf bem Grunde ber 
Schrift aus dem Herzen zeugen von Jeſu.“ 

Die Lehre ber Gemeine wurde nun auch ein Sauptgegens 
ftanb für die Befprechungen des Synodus, welcher fürs Jahr 
1775 ausgefchrieben worden war. 


Anmerk. Schon 1769 fagte Clemens: die Zinzendorfifchen Reben 
werden weniger geliebt. Daß aber dies .nicht bei allen Lefern ber Kal 
war, zeigt unter andern folgende Aeußerung Schrautenbach's (1771): 
„Man Tieft die Gemein: Nachrichten wirklich mit vielem Segen und freut 
fih über Alles. Dann aber kommt in denfelben fo eine Rebe vom Papa: 
Da geht eine Unterfuhung an, eine Prüfung fein felbit; fo eine Rebe 
geht einem nad) viele Wochen und hinterläßt oft eine bleibende Frucht.“ 
Daß der Gefhmad an Zinzendorfd Reben und Liedern wieder unter uns 
allgemeiner geworben, iſt gewiß, unbefchabet der kirchlichen Lehrwahrheit, 
ein erfreuliches Zeichen, daß das eigenthümliche vom Herrn der Gemeine 
eingehauchte Leben in derſelben fi wieder zu regen begonnen hat, 





6. 48. 


Der Syuodus 3a Jarby, Juli bis Ortebtr 4775. Wollenhung 
Des Werkes men 1764 und 69. 


Die Begebenheiten und Srfahrungen feit dem Spnobus 1769 
hatten nicht Iange nach demſelben das Bebürfniß eines neuen 
Synodus zur wiederholten Prüfung des bisherigen Werkes, na⸗ 
mentlih in ber Verfofjung und des ganzen Ganges, innerlich 
und äußerlich, fühlbar gemacht. Gin folcher wurde nach Barby 
auf den Sommer 1775 ausgefchrieben. Provinzial- Synobden 
gingen diesmal nicht voran; es waren aber von Petr. Bühler 
in England und von J. Fr. Reichel in Schlefien ausführliche 
Bifitetionen ‚gehalten worden. In ber Unitäts-Melteften-Sonfereng 
wurden die Verlaſſe der beiden letzten Spnoben zur Vorbereitung 
gründlich durkhgegangen, und das Gleiche war ben Aeltejten: 
Gonferenzen, namentlich für ben Verla von 1769 empfohlen 
worden. Am 30. Juni hielt bie Unitäts » Aelteften- Conferenz 
ihre letzte Sitzung in Liebes- Verbundenheit, und mit dem Be⸗ 
wußt fein, die Sache des Herrn und nicht die ihrige gelucht au 
baben. 

Achtzig Gefchwifter, zweiunbfünfzig Brüder und achtund- 
zwanzig Schweitern, nebft vierzehn Gäſten, machten bie Synodal⸗ 
Geſellſchaft aus, welche in bem Schloß und ben dazu gehörigen 
Gebäuden aufgenommen wurde. *) 

Am 1. Juli wurde biefer Synodus, der 19te der erneuerten 
Brüder: Kirche, eröffnet. Unter dem erften Oruße, ber mit bem 


*),Anmert. Die gewählten Abgeorbneten waren durch's Zoos beftätig 
worden, 


bofbiiirken Segenswunſch geichahe: Die Gnade mıjard Herrn 
Jeſu Chriſti, bie Liebe Gottes, und bie Gemeinſchaft bes hei⸗ 
ligen Geiftes ſei mit uns Allen! war tin fo durchdringendes 
Sefühl der Gegenwart Gottes zu fpüren, daß bie Herzen Davon 
ſelig angethan und hingenommen wusden; und in bem Gefühl 
fang der Synodus mit einem gläubig getroften Herzen: Komm, 
heillger Geift, Herre Gott ꝛc. In einem Gebete auf den Knieen 
warb ber Heiland herzlich und zutraulich angeflebt, Sein gnäs 
diges Benedeien zu alten Verhandlungen und Ueberlegungen zu 
geben; und ber Troft, ber die Herzen erfüllte, Tieß an ber ges 
wiſſen Grhörung der Bitte nicht zweifeln. Spangenberg erhielt 
bie meiſten Stimmen für das Präſidium; der Herr aber beſtimmte 
biefes dem Bruder Johannes von Wattewille. Johannes Pitt 
bemerkt dazu: „Wie jeht die Sachen ftanben, beburfte es zur 
Leitung nicht ſowohl Geijtesftärke ale ber Herzlichkeit unb bes 
Vertrauens.“ 

Nachdem ber Synobus conſtituirt worben, wurde ber Bericht 
des Unitäts⸗-Vorſteher⸗Collegiums miigetheilt, nach welchem 
ber Status ſich um mehr als drittehalb hundert taufend Thaler 
venbeflert Hatte, durch den Ertrag bes Tilgungs-Fonds. „Und 
das Beite (hieß es) ift: das zugleich bergeitellte allgemeine 
Bertrauen!“ 

Im Namen der Abgeordneten fprach nun Gottfried Cemens 
nochmals die Freude aus, baß die Trennung ber Gemüther feit 
bem Tilgungsfond gehoben worden, durch bie thätige Mitwir⸗ 
kung der Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz; und daran fmüpfte fich der 
Wunſch, daß die gegenwärtige Unitäts » Aelteften- Conferenz fe 
beifammen bleiben könnte. Spangenberg fang: Dem Lamm 
gebühret Alles gm ıc. und ſprach bies Gefühl im Gebet aus, 
Eine allgemeine Empfindung von Dank und Herzlichleit durch⸗ 
ging Alle. Diefe warb noch erköht durch den Bericht von bei 
Miffions⸗ und Anftalten» Diakonien, welche fchuldenftei waren. 
Man freute fich bei ber Reunung der Berathungs- Gegenftände, 
daß jet bie:viele Zeit, welche bad Oekonomikum früher gefor⸗ 
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bert, auf andere Dinge verwenbet merben koͤnnte. Die. eihe 
wurde durchs Loos beſtimmt. 

1) Zuerſt wurde bie Lehre und ber Lehrvortrag in 
der Gemeine beſprochen. Das Haupiergebniß der umfaſſenden 
und tief eingehenden Unterrebungen über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ftand, in welchem fi bie Erlfärungen ber ganzen Verfanunlung 
bald und freudig vereinigten, ift in folgenden Säben bes Der 
laſſes ausgeſprochen: 

Die Hauptmaterien der Lehre, uͤber welchen die Gemeine 
in den jetzigen Zeiten zu halten, und darüber die Schmach Chriſti 
mit Freuden zu übernehmen hat, (ohne einem einigen der übri⸗ 
gen Artikel chriſtlicher Lehre deshalb Abbruch zu thun) beziehen 
ſich auf den Hauptſatz: Daß im Opfer Jeſu allein zu finden 
Gnade und Freiheit von allen Sünden für alle Welt. | 

Hauptſächlich wollen wir über folgenden vier, in biefen 
Zeiten fehr angefochtenen Punkten Halten: 

a) Die Lehre von dem BVerföhnungsopfer und ber Genug 
thuung Jeſu für und. Cr ift für unfere Sünden dahin gegeben. 
Dahin gehört auch die Wahrheit, daß wir alle Heiligung aus 
dem Verdienſte Jeſu hernehmen, und alle Kraft zum Leben und 
göttlichen Wandel vom Heiland geſchenkt befommen müflen. 

b) Die Lehre vom allgemeinen Werberben der Menfchen, 
bad Leib und Seele bis in Tob verwundt, und am ganzen 
Menichen nichts Geſundes ift, daß feine Kräfte in dem ger 
fallenen Menjchen übrig geblieben, wodurch er dem Verderben 
Leibes und ber Seele widerftehen, oder fich felber Helfen und 
befjern kann. 

c) Die Lehre von ber Gottheit Jeſu, daß Gott der Schöpfer 
aller Dinge im Fleiſch offenbaret ift, und bie Welt mit ſich 
ſelbſt verfähnet hat, daß Alles .durch Ihn und zu Ihm gefchaffen 
ft, und daß Er vor Allen ift und Alles in Ihm beiteht. 

d) Die Lehre vom heiligen Geifte und feinen Gnadenwit⸗ 
Zungen. Se mehr biefen Wahrheiten in biefer Beit wiberſprochtn 
wird, deſto forgfältiger wollen wir bariiber machen, baß bie 
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Bottes⸗Lehren, die der eingeborne Sohn aus bed Vaters Schenk 
Seinen Füngern verfünbiget, und auch unfern Geweinen durch 
Sein Wort klar gemacht bat, nämlich Ihn als unſern Den 
fühnes, Seinen Bater als unfern Vater, und den heiligen Geil 
als unfern Lehrer, Zührer und Tröfter anzuſehen, recht erfant, 
verkündiget, angewendet und genoffen werben, 

. Kerner ſprach man ſich dahin aus: Ohne über bie innern 
Perhältniffe der heiligen Dreieinigfeit, inſonderheit das Ausgehn 
bes Geiftes und bie Verhältniffe zur Welt, vorzüglich bed Va⸗ 
ters, und auszufprechen, halten wir uns an bie Ausfprüche des 
Heilandes. Er Sagt: Ich will ben Vater bitten ꝛc. Daraus 
haben die Menſchen fi einen menfchlichen Begriff gemacht von 
brei Perfonen. Wir gehn nicht in die Tiefen der Gottheit. Er 
fast aber au: Wer mich fichet, ber fichet den Vater ıc., und 
baraus lernen wir, daß, wenn wir mit bene Heiland reden, 
wir auch mit Seinem Vater reden. Darauf hatte namentlich 
 Nisler in Reuwied bingemwiefen, als bie Grundlage ber Brü⸗ 
ber-Religion für Kinder und für Sünder, welche ber fel. Jünger 
nnablaſſig geprebigt, die Neligion gum Heiland in ber 
Gemeinſchaft mit Ihm, Die auf ber Erfahrung des Serzend und 
dem &lauben ber Offenbarung Gottes in Jeſu Chriſto ruhet. 
Diele hatte einen Bifchof Gambold nnd andere englische Theo⸗ 
Bogen an Zinzendorf und bie Brüber gefeffelt, eben fo mie 
Bister und Andere aus ber Iucherifihen und reformirten Kirche 
in Deutſchland, in ihr Hatten ſich für fie bie Unterſchiede in ber 
Abendmahlslehre und andern Punkten aufgelöft, in ihr hatten 
fie auf ber Spur bes Jüngers, welchen Jeſus Heb Hatte, bie 
Erfüllung des Gobetes Sofa, daß fie alle Eines feien in Ihm, 
als das Einige Nothwendige jellglich erfahren. Daß dies Klei⸗ 
nob der Gemeine nicht. verkoren gehen: bürfe, wurde mit warınem 
Herzen ausgeſprochen. Und auch hiefenigen Diener ber Brüder⸗ 
Hirche, welche mie Spangenberg. beſondere Sorge trugen, daß 
has Heiligtihum das Herzenſglaubens nicht gewißliraucht, und: 


nicht neuer Auſtoß außethalb der Gemeine gegeben werden 
IH. 16 
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Mmörhte, fiimmten von Herzen mit jenen zuvor genannten in den 
zwei Hauptſtücken überein, welche ber Geift Gottes ſelbſt aus 
&naden dem feligen Grafen und ber Gemeine zu Herrnhut vers 
Härt hatte, von ber Sünderfchaft und von dem Umgang mit 
bene Heilande, welche fo oft, 3. B. in dem Liebe: Du unfer 
auserwähltes Haupt ıc. (Br. Geſgb. 393. vergl. L 256 x.) 
zufammengefaßt waren, und bie den Anfang und dad Ende bei 
Gemeine unb ihres Lebens ausmachen, nach) dem alten Vers: 


Mir mit der fämmtlichen Blutgemein’ 

Woll'n unaufhörlih deß Zeugen fein, 

Daß im Opfer Jeſu allein zu finden 

Gnade, und Freiheit von allen Sünden, . 

Für alle Welt. (Br. &. 1390, 10.) . 

Bei dem Lehrvortrag wurde als allgemeine Ordnung aus; 

geipzochen, daß in ben Gemeinen, wie in ber enangelifchen Kirche 
überhaupt, am Sonntag Vormittags Predigt gehalten werben 
fol. Für die Bibel-Lektionen wurden kurze aber deutliche Er 
Härungen (in welchen Lieberfühn ein Meifter war) empfohlen. 
Auch follte für bie Kandidaten zum heiligen Abendmahl ein ber 
fonberer Unterricht Statt finden. Der Unterricht ber Tugend 
hatte feit dem Erſcheinen von Lieberkühns Spruchbüchlein einen 
muntern Anfang genommen; felbft Iedige Brüder hatten, z. W 
in Herrnhut, fih darauf hin bei dem Prediger noch Unterricht 
erbeten. Jenes Büchlein wurde nun einer ausführlichen Prüfung 
unterworfen, da namentlich von Risler Einwendungen dagegen 
gemacht worden. Eine zweite Ausgabe erhielt einige Veraͤnde⸗ 
rungen. Bei dieſer Gelegenheit wurde der alte Brüderſatß wier 
derholt: Wir müſſen bie Freiheit behalten, zu Aubern, 1 wie ben 
Heiland und neue Einficht ſchenkt. 


Hegner fügt noch von dieſem Punkte hinzu: 

Ein oft wiederholter Wunſch des Synodus war, daß nicht 
nur alle Diener und Dienerinnen der Gemeine, fonbern and: 
überhaupt alle Brüder und Schweſtern bie heilige Schrift 
fleißig Iefen, unb insbeſondere an den Worten unferdi lieben‘ 
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Heilanbes und feiner Apoftel einen folchen Gefchmad finden 
möchten, baß ihnen über biefer gefunden und hersftärfenben 
Speife ber Geſchmack an andern unnüßen, oft gar Ichäblichen 
Büchern ganz verginge, und fie in ber Liebe und Erkenntniß 
Jeſu Ehrifti immer mehr befeftigt würden. Eben fo angelegents 
fich wünschte der Synobus infonderhbeit, daß uns unfer lieber 
Heiland viele Schriftgelehrte, zum Himmelreich gelehrt, (Matth. 
13, 52.) befonder8 auch unter unfern unftubirten Brüdern, zum 
Dienfte unferer Gemeinen ſchenken wolle; welche felbft im Genuſſe 
der evangeliichen Wahrheit fiehen, und von Jeſu Liebe gebruns 
gen mit ihrem Zeugniffe ſowohl, als mit ihrem Beilpiele be; 
ftätigen, daß man an bem Tieben Heiland Alles habe, was dazu 
gehört, daß unjer Herz felig, Leib und Seele feufch und heilig, 
und unfer ganzer Wandel und Betragen in allen Stüden Gott 
wohlgefällig werbe. 

2) Es folgte die Gemein- und Chor: Berfaffung. 

Man fühlte fich gedrungen, namentlich aus den Erfahrun- 
gen ber Teßten Sabre, die Erklärung von der Brüder » Gemeine, 
daß fie eine Sammlung Tebendiger Glieder des Leibes Chriſti 
fei, dahin abzuändern, daß fie den Beruf habe, eine foldhe zu 
fein. Ein Herzenswunfch bed Synodus war es, daß boch end⸗ 
lich einmal alle Glieder fänmtlicher Gemeinen, alte und junge, 
recht einfehen und veritehen Ternten, daß nur Diejenigen ben 
völligen Genuß des heiligen Abenbmahls haben, welche täglich 
Jeſu Fleiſch effen und Sein Blut trinken, d. i. im gläubigen 
Genuffe des blutigen Verſöhnopfers Jeſu ftehen, und Ihn von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und 
von allen ihren Kräften Tieb haben. Der Mißverftand in biefer 
großen Sache ift nicht nur denen, bie ihn felbft haben, ſondern 
auch unferer Gemeine ins Ganze höchit nachtheilig. | 

Man ermunterte fich auch aufs Neue, bie Beförberung einer 
zweckmäßigen und Gott wohlgefälligen Erziehung der Kin 
der durch ihre Eltern in allen Gemeinen ſich zecht an⸗ 
gelegen fein zu laſſen. Da alle Käufer in ben Gemeinorten zu 
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Motteshaͤuſern, und nfle Familien in denſelben zu Kirchlen 
Jeſu gemeint Bud; To wollen wir nicht cher aufhören, vor dem 
Heilande zu fliehen, bis Er ung duxchgehends voch wehr ſehen 
laͤßt, daß die Kinder in ben Familien in ber Zucht und WVer—⸗ 
mahnung zum Herrn auferzogen werben, und bie Eltern ihren 
Hauskirchen würdiglich vorſtehen; und dieſes muß allen. Gtmein— 
gliedern, fie mögen Kinder haben, oder nicht, um fo viel mehr 
am Kerzen liegen, da das Gedeihen der Kinder in den Gemeinen 
auf unfer ganzes Tünftiges Beſtehen einen ſo großen Vezug hat. 
Verſchiedene Beſtimmungen bes letzten Synodus, welche bie 
Erfahrung als unzweckmäßig gezeigt hatte, wurden geaändert. 


Zu ben Dienern der Gemeine wurden von Neuem bie 
Gemein-Aerzte gerechnet, nach ber fo richtigen Erwägung, wie 
nabe Geiftliches und Leibliches fich berührt. (Man erwartete 
ihre Hülfe auch bei dem einreißenden Mißbrauch ftarker Getränke.) 
Und, fügt I. Plitt mit Recht bei, was ift in einer Gemeine 
gleichgültig oder unwichtig? 


Bon deu Gemein-Eonferenzen follte ber Gemeinrath künftig 
aus einen Ausfchuß ber Abendinahls «Gemeine, in ben einzelnen 
Choͤren gewählt, beſtehen. Dex fo zufammengefehte Gemeinrath 
wählt bie Helfer» Gonferenzg und das Auffcher- Collegium; aber 
hie Mitglieder diefer beiden Sonferenzen bedürfen der Beſtaͤtigung 
Aurch das 2008. 

Wie die übrigen Gemein-Conferenzen unter der Aelteſten⸗ 
Sonferenz fteben, fo ſteht dieſe unter ber Leitung ber Unitälsr 
Aelteſten⸗Conferenz. 

An bie Betrachtung ber Gemein⸗Verfaſſung knüpfte ſich 
die Gemein⸗Ordnung und Gemein⸗Zucht. Mauche chi 
würdige Diener der Gemeine, welche Alters halber dem Synq⸗ 
dus nicht beiwohnen konnten, hatten fish ſchriftlich mit großem 
Gau übe die Wichtigkeit biafen Stckt erllaͤrt; ſo J. P. Brill, 
Waiblinger, namenilich wieder und nun zum lehten Mab Frdr 
u. Wattewille. Dieſes erinnerte heſonders mit Nachdenck an den 





Alien Biſchof Lucas von Prag *) und deſſen Wort, daß bie 
Krchen⸗Zucht ber Brüder-Unität Balladium (Schutz⸗ und Sie 
geözeichen) ſei. Diele und gerechte Klagen wurden laut fiber 
den Geiſt ber Ungebundenheit, Weltförmigfeit in ber Kleidung, 
auch über Trägheit Ind Mißbrauch ſtarker Getränfe Bel bie 
fen Punkte erhielt der Synodus, aͤhnlich jenen von 1764 und 
1769 folgende zwei Worte unferd Herrn und Aelteſten: 

Der Heiland will uns bie alte Grade und Ginfalt wieder 
geben, nur müſſen wir fiber die Peincipien treufich halten. 

Die Arbeiter follen bei fih anfangen, und fich durch Ber 
tiachtung von Stand und Vermögen nicht abhalten Iaffen. 

Die Grade dei Difeiplin wurben nach Matth. 18, 15—17 
genauer beſtimmt 

3) Bel ber Beſprechung fiber die Brüder s Kirche und 
die Kirchen» Aeıhter wurden die Titel Chor episcopus und 
Cöepiseopus (Biſchof eines Laudes und Mitbiſchof) abgefchafft, 
und über Sie biſchöfliche Amtsbefugniß neuerdings ausgeſprochen: 

Wir unterſcheiden uns in dieſem Punkt von der alten Brü⸗ 
ders und jeder andern Kirche fo: Wir achten die Rechte unſerer 
alibiſchöflichen Kirche, aber jebt wie 1735 nur zur Anßeren Le⸗ 
difimätion gewiſſer Kirchenhandlungen. Und alfo ift ber Biſchof 
„ein Aeltefter, ber vom Synodus beftellt wird zur Ordination 
Anderer Kirchendiener.“ Das Aint besteht fich nicht auf das 
Kirchen⸗ Regiment, fonbern auf ben Kirchendienſt. Die Unitäts⸗ 
Aelteften= Conferenz follte das Hecht haben, im Nothfall, abe 
nicht ohne Roos, neue Bifchöfe zu ernennen; zugleich wurde be- 
ſtimmt ausgefprochen, daß der Biſchof Ordinationen anderer 
Kirchendiener nur im Auftrag der Unitäts-Aelteſten-Conferenz 
zu verrichten befugt ſei. Für die Mittelſtufe zwiſchen Biſchof 
und Diakonus wurde der Name Presbyter feſtgeſetzt, boch ohne 
veſondere Befugniß vor dem Diakonns. 


2 wo .#, 
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Bei den Zeiten ber Gemeine wurde beſtimmt, daß ber Ger 
benttag bes 16. September nur in ben AelteitensEonferenzen. ges 
feiert werde. 

Für die Anftalten- Diakonie follen nicht nur bie einzelnen 
Gemeinglieber, fondern auch alle Diakonien beitragen. 

Für das Diafporas Wert wurbe eine Gonferenz ber 
Diafpora:Arbeiter mit ber Unitäts-Aelteften-Conferenz beichlofien. 

Beim Gebrauch des Looſes wurden einige Veränderungen 
gemacht; für bie Erlaubniß zur Gemeine, Heirathen und Häufer- 
befiß ſollte es bleiben. 

Darauf folgte die neue Belehung ber Unitäts-Aelteftens&ons 
ferenz. Ins Helfer: Departement kamen Spangenberg, Johannes 
Watteville, Fries und Andrefen ; ins Auffeher-Departement Abr. 
v. Gersdorf, Köder, Friedrich Rud. v. Wattewille; ins Vorftehers 
Departement Reichel, Heinrich XXVIII. Graf Reuß, Gregor, 
Duandt, Loreb, v. Wobeſer. Den Vorſitz in den Departements. 
hatte Spangenberg, Geröborf und Reichel; biefe gemeinſchaftlich 
hatten ben Borjik in der Geſammt⸗Conferenz. Der Antrag, 
daß bie Miffions-Deputation bei der Ausdehnung bes 
Mifjionswerkes (ed waren damals 160 Geſchwiſter im Miſſiongz⸗ 
bienft angeftellt) in bie Wnitäts-Aelteften-Conferenz hineingenom⸗ 
men werde, fam nicht zur Ausführung. 

Zur Förderung ber Verbindung zwilchen ber Direktion und 
ben Gemeinen und baburch ber ganzen Unität unter einanber 
wurden bie perfänlichen Beſuche fehr empfohlen. 

Zum Schluß wurde 4) das Detonomilum betrachtet, 
mit Freude und Dank, wie im Anfang des Synobus, nicht mit 
Zucht und Zweifel wie 1764 und 69. „Damals“, hieß es, 
„wagte man kaum zu glauben, jetzt fehen wir.“ 

Die wichtigen Beichlüffe, welche ber Synodus in biefem 
Stüd faßte, waren: 1) die Ueberfchüffe jeder Diakonie, infofern 
fie nicht zu deren eigenem Beftehen nothwendig find, gehören in 
Folge unferer Unitätd-Verbindung dem Ganzen. 2) Die Dias 
konie⸗Vorſteher, auch 3) die Aelteſten⸗Conferenzen und Aufſeher⸗ 
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Collegien find. für Ihre Verwaltung dem Unitaͤts⸗Vorſteher⸗Colle⸗ 
gium verantwortlih, und zu jährlicher Rechnungs »Ablegung 
yerbindlih. Daraus folgt: 4) das Unitäts-Borfieher-Eollegium 
erhält das Recht, nicht nur von ben Diakonie⸗Ueberſchüſſen jebt 
weitere Kenntniß zu verlangen, ſondern auch barüber zu verfügen 
zur Unterftähung bebürftiger Dialonien, durch einmalige ober 
wieberholte Gabe. (Diefer Sak wurde, ald Hauptfab, im Loofe 
betätigt.) 5) ingleigen zu Vorſchüſſen an ſolche Diakonien. 
Dur biefe Säbe ift die Einheit bed Unitäts s Haushalts von 
41764, welcher feit 1769 Vereinzelung drohte, mit Herſtellung 
der Vollmacht bes Unitäts⸗-Vorſteher⸗Collegiums feſt begrünbet 
worden, nicht nur zur Freude des Synodus, ſondern zum fichts 
lichen Gedeihen des äußeren MWohles ber Yinität. 

Am Schluß wurden bie Brüder Layrik, I. F. Reichel und 
Molther (diefer für England) zu Biſchöfen geweiht; auch andere 
Orbinationen fanden Statt, fowie bie Einſegnung einiger 
Schweitern zu Diakoniſſen. 

Zum lebten Mal verfammelte fi der Synobus am 9. 
October mit oben und Danken vor dem Angefichte bes Herrn, 
um Ihm das taufendfach fehuldige Gratias zu bringen. „Den 
Schluß von Allem machte ber Segen bes Herrn, unter beffen 
Abfingung es wahrhaftig fo war, daß wir jagen Tonnten: Das 
Auge ift nur zu, Du nahes Herze Du; allein bie Seelen fühlen 
Dein Da: und Naheſein aufs Seligſte. Amen, Hallelujah !" 


Diefer Synodus machte, nach dem Zeugniß feiner Mitglier 
ber, einen Tieblihen Beſchluß ber bisherigen ftreitbaren Zeit. 

Im Oekonomikum waren bie bis dahin ftreitenden Anfprüche 
bes Ganzen unb ber Theile glüdlich in Uebereinftimmung ges 
bracht, und bie Aufgabe, bie Sache bes Heilandes im Aeußern 
nad Vermögen zu befördern, anerlannt; in ber Verfaflung waren 
die Gegenfäße einer geiltlihen und weltlichen, ber Arbeiter- und 
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Volkbherrſchaft unter dem Regimente bes Heilanbes verchtigt; 
endlich in bes Lehre war ber GOlaubensgtund von 1734 und bag 
Sekenntniß von 1748 von Neuem feitgefebt worden, vbwohl in 
dieſem Stud Gefahr war, neben menſchlicher Verirtung auch 
göttliche Freiheit bedentlich zu finden und biefe preiszugeben. — 
So zeigt ans das vielfache Ergebniß dieſes Synohus den Punkt, 
anf weichen ber Herr und Aelteſte Seines Brüberfischleins durch 
mannigfaltige Kämpfe und menſchliche Schiwachheiten mit Tang: 
wrüthiger Weisheit Singeleitet bat, damit bie Werke Seiner 
Hand auch in künftiger Zeit ungehindert barin fortgehen könnten. 
Das Werk, welches der Jünger bes Herrn 1760 feinen 
Mitarbeitern nachließ, die Brüber-Unität zur Wirklichkeit zu 
bringen, war zu groß, um es ſchnell zu vollenden, wenn gleich 
namentlih ein Köber über die Zögerungen ungebuldig murbe. 
Der felige Graf hatte die Grundgedanken hinterlaffen, die Aus⸗ 
führung wäre ihm felber nicht möglich gemwefen. Nun kam zu 
treuer Arbeit der Drang ber Noth; mit einer mannigfaltigen 
Erfahrung kamen bie Diener ber Gemeine zum Spnobus bed 
Jahres 1764 zufammen. — Die Srucht ber erften Mochen ihres 
Beilammenfoind war bie über Alles wichtige Erkenntniß, daß fle 
ermangelten alles Ruhmes vor dem’ Herrn und bei ber Gemeine: 
nun Fam Segen von Ihm und Wilfigfeit in bem Boll. Doc 
war auch die Arbeit dieſes Synodus Stüdwerf, und in ber 
Berfaffung eine Vielfältigfeit, welche die Leitung erfchwerte. Die 
Gemeinen zeigten Willigkeit zu Opfern, aber dieſe Ichienen vers 
geblih. Die Führer waren nicht ganz einig, Died erweckte Miß⸗ 
trauen und Unzufriedenheit in ben Gemeinen. Der zweite 
Synodus zu Marienborn 1769 wurde unter dem Ginfluß biejer 
ſchweren Umftände gehalten; feine Beſchlüſſe follten die des 
borigen erläutern, in ber That aber waren es bedeutende Abaͤn⸗ 
berungen, beren Folgen fich bald, gefährlich für den Innern Gang 
ber Oemeinen, beutlih an ben Tag legten. Die neuen Gemein⸗ 
ordnungen konnten keinen chriſtlichen Gemein-Geiſt geben, Die 
a | f 
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Mfine wirkven cher zur Zerſchneibungz nur in ber UMS DE 
veltion ;felber war fett geſegnete Einheit. | 

So ſtand es in Herrnhuts und der Brüber⸗Nnität Jübel⸗ 
fahr: Da ſah ber Herr drein. „Die Hülfe kam, wenn durch 
Menſchen, fo durch bie Armen und Einfältigen im Bulk, vom 
Bethlehem, von den zwanzig Schweftern in Hetrnhut. Die 
Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz ſahe das nicht gleich fo anz das Uni⸗ 
tats⸗Vorſteher⸗Collegium machte das Glaubenswerk anfänglich zur 
Rechnungs⸗Aufgabe, vertheilte und drängte. Aber der Geiſt 
des Volkes war jebt rege, ein Geift vom Herrn. Wie 
und woburd, fragt man vergebens. Genug, das ganze Volf aller 
Orten war fröhlich zu geben für die Noth bed Ganzen. Was 
einzelne Stellvertreter deffelben am 10. und 13. Auguft 1764 
gethan Hatten, das thaten fie ſelbſt jebtüberfchwänglich. Der 
Erfolg blieb nicht aus. Und die Unitäts - Aelteftens Eonferenz 
griff ein überall, nach Möglichkeit, dem befferen Gemeingeifte zur 
Oberhand zu helfen. Noth im Aeußeren an einzelnen Orten 
regte bie Theilnahme an ben’ Brüdern auf; benn man erkannte 
Gottes Finger. Noch mehr: Befreit von der drüdenditen Ver⸗ 
Tegenheit um das Beſtehen der Unität und der Gemeinen innere 
Zerriffenheit, konnte bie Unitäts-Aelteſten Conferenz jebt auch an 
bie Pflege des geiftigen und geiftlichen Lebens, an bie Lehre, an 
Herftellung der Verbindung mit ber Kirche geben. Allem bem 
nun feste ber Synobus bie Krone auf, indem er — in bem 
Seifte der Liebe und mit einem durch frifche Erfahrung geftärks 
ten Slauben an bes Heilands Regiment in der Brüber : Unität, 
deren Tirchliche und gefellichaftliche Einrichtung fo vollendete, wie 
oben ift dargelegt worden. Nun Tieß fih mit Wahrheit fagen, 
was Zinzendorf3 Mitarbeiter im Jahr 1762 noch nicht gewagt 
hatten, bie Brüder⸗Unität „fet zur Wirklichkeit gebracht worben.“ 
Denn ihre Conftitution war — nad 25 Jahren — vollendet, 
für die Zeit. Wir überfehen bier ben Gang ber Sache in feinen 
mancherlei Wendungen. Und bie Haupt-Momente ber 
höheren Leitung berfelben können nicht entgehen. Aber auch 
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das nicht, wie dieſelbe durchs Ganze ſich zieht, ſelbſt in den 
Looſen, wo bie Weisheit ſich muß meiſtern laſſen von ber Kurze 
fichtigleit. Denn fie vechfertigt ſich hintennach immer, als bie 
fo ihre Kinder Selbft- Erfahrung machen läßt zur Beſſerung, 
und deren Strafe felbft erziehende Liebe if. So führte fie je 
and je die Menſchheit, fo auch jet bie Brüder⸗Unität.“ (Worte 
J. Blit’8.) 


Eapitel X. 


Eine Zeit ruhigen Beftandes von Außen, aber nicht ohne 
innere Gefahr, 1775— 1789, 
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Geſchichte der Anität überhaupt and der einzelnen Gemeinen, bis 
zu Ende des Synodus 1782. 


Auf ben Synodus zu Barby im Jahr 1775 folgt nun bie 
an's Ende des 18. Jahrhunderts eine 2bjährige Zeit des unvers 
änderten Beſtehens der Gefellichafts- Einrichtungen ber Brüder⸗ 
Unität, bei einer erweiterten Ausbreitung aller Thätigleiten der⸗ 
felden für das Reich Gottes. Nach dem vorigen Streit im 
Innern und nach Außen Fam es zu einer fruchtbaren Friedens⸗ 
arbeit ber Männer, welche ber Herr über fein Volk gefeht hatte, 
zu einem ungeftörten Gang der Gemeinen, und babei zu einem 
freubigen Zufammenarbeiten mit Anbern für das Reich Gottes, 
womit ein vermehrtes Zutrauen ber Häupter in Staat und 
Kirche eng verbunden war. Dies Alles aber hinderte nicht eim 
Erkalten der früheren Liebe und Eindringen bed Weltgeiſtes im 
einzelne Herzen und Familien, wenn besjelbe gleich bie äußere 
Drbnung noch nicht zu erfchüttern vermochte, . 
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In ganz Europa erfuhr bekanntlich die gefammte Denkweiſe 
zu jener Zeit eine völlige Umwandlung, feitbem bas „freie Nord⸗ 
Amerika” entftanden war. Jede göttliche und menfchliche Ord⸗ 
nung, welde bisher mit Ehrfurcht bewahrt worden war, wurde 
jeßt geprüft, ob fie für Menfchen in ihrer jebigen vermeinten 
Vollkommenheit fich noch fchickte, und dieſe Vollkommenheit wollte 
fih bald FTeinerlei Band und Ordnung mehr gefallen laſſen. 
In der evangelifchen Kirche folgte auf bie Zeit ber fogenannten 
Aufklärung, welcher Teiber! auch ber große König Friedrich II. 
völlig zugetban war, bie Zeit der philvfophifchen Forfchung, 
welche ſich herausnahm, auch da3 geoffenbarte Wort Gottes vor 
ihr Gericht zu ziehen, und bie Dann abermals ein großes Zeug: 
niß davon geben mußte, daß das Reich Gottes den Weilen und 
Klugen verborgen ift, benn es tft alfo wohlgefällig geweſen vor 
ben Vater und Herrn Himmels und der Erden. (Vergl. 1 Cor. 
4, 21) Auch nachdem bie verderbte menfchliche Natur in ber 
frangöfifhen Revolution in einem unter fogenannten Chriften 
wohl noch ımerhörten Grade offenbar geworben war, ging jene 
felbftgefällige Menſchenweisheit noch ihren ang fort, ohne ers 
kennen zu wollen, wie fo gar nichts alle Menfchen find, 

Durch diefe Bewegungen in ber europätjchen Meenfchheit 
wurde eine fehr ernfte Sichtung ber evangelifchen Kirche herbek- 
geführt, die auch in ben einen Kreis ber Brüder-Unität ein- 
drang, und auch In ihr Bieler Herzen Gedanken offenbar machte, 
ſowie der Meltgeift bie Kerzen ber Kinder und Kindeskinder von 
ber Einfalt der Wäter in Chriſto nach Wort nnd Mandel ven 
kockte. Wie indes der Herr fi Seiner Kirche überhaupt, mit 
einer felt ber Reformation noch nicht wieder erfahrenen Gnaden⸗ 
fühle annahm, fo vergaß Er auch Seines Brüder-Kirchleins wicht — 
noch heute, an jebweben Orte 

hört man bie ſüßen Verſöhnungsworte! 

Aber fchon in jener Zeit, welche wir jebt zu Betrachteht 
Gaben, Ba bie alten Väter unſrer etneuerten Bruͤber⸗Kirche al 
mälig in ihres Herrn Frende eingingen , fühtten die Angriffe 
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&e8 Iinglankens unk bes Waligeiſtes eine innigere Verbinbung 
zwiſchen ben treuen Diners ber enangelifchen Kirche und hen 
BSrüben Gemeine herbei; ebenfo wie damals viele treue Ding 
der lutheriſchen und ber zefermirten Kirche durch das Lehen iM 
Ehriſto ſich bei allen Meinunga⸗Verſchiedenheiten innig kegs 
bunden fühlten, als Glieder eines Leibes an Ihm, ben Haupa 
dee Gemeine. So wurde bie bewährte Wirkſamkeit ber Brüden 
zur Erziehung ber Jugend und in ber Diaſpora von neuen ges 
ſchaͤrt und befördert. 

Um dieſelbe Zeit war in dem britifchen Bolle ein neuenß 
chniſtlicher Geiſt erwacht, zuerſt unter bem neben ber Lunherkinde 
beſtchenden Partheien. Man trachtete nicht mehr blas nad 
Erweiterung ber britiſchen Herrſchaft, ſondern mern betete um 
arhtitete für das Reich Jeſu Chriſti, ber Geiſt ber Heidem 
beichrung wurde rege, in einem Maaße, wie es ſeit ben erſten 
chriſtlichen Jahrhunderten nicht geſchehen mar. Und ba in dieſem 
Werke die Brüder ſeit einem halben Jahrhuudbert vorangegangen 
waren, mit einer kleinen Kraft, vor welcher aber her. Herr eint 
offene Thür gegeben hatie, fo entftand auch in ben briktichen 
Juſeln ein lebendigerer Verkehr zwifchen ben Brüdern und andern 
Liebhabern ber Erſcheinung Jeſu Chriſti. 

Eine merkwürdige Zeit alſo, auch für unfer Meines auf wi 
Erde fo weit zerfireuted Volk, im welcher nicht wenige einzelne 
Seelen fi son ber Wahrheit und Gnade in Chrifte Jeſu wen 
isrten, burch welche aber ber Herr das Uebrige hindurch gebracht, 
und für neue Onabennffenbarungen behalten hat. 





Nah dem Spuebus 1773 begann: bie Itnitäs > Rbalteflans 
Konferenz. zu Barby ihre Thätigkeit mit neuem Bentranen: auf 
ben Seren, großentheils ſchon durch frühere gemeinfchnitliche 
Arbeit einander vertraut. Nah ber Lanfit ging Spaugenberg 
ds: Prohinzialhelfſer, ur feiner Abweſenheit führte Jehannc 


Wattewille ben Vorſitz in ber Unitaͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz. Much 
nach Schleſien ging als beſonderer Vorgefehter Biſchof Layrik 
Andere Mitglieder gingen für Iängere ober kürzere Zeit auf amts 
liche Befuche, zum Theil weit über Land unb Meer, wie ber 
Synobus es begehrt hatte, unb zu einer nicht geringen Stäte 
Yang der lebendigen Weberzeugung, daß wir in ber alten und 
neuen Welt Ein Doll, eine wahre Yinität find und bleiben 
follen. 

Der ganze amtliche Verkehr der Conferenz, in ben Sitzungen 

und im Briefwechfel giebt unverfennbare Zeugniffe von herzlichen 
Einverſtaͤndniß im Herm. „Auch am Orte felbft, fagt 3. Plitt, 
war ber Umgangston diefer Alten ein berzlicher, heiterer, treu⸗ 
herziger, ber nämliche, den wir auch in ihren Briefen finden, 
namentlich in ben Spangenbergifchen. Sein milder Geift theilte 
Ach mit.” Much verfchiebenartige Gemüther wurben in bem Biene 
beſſelben Herrn ich. immer näher gebracht. 
- Bei dieſem Geiſt Tieblicher Einheit im Innern genoß pie 
Anttäts = Arlteften « Gonferenz ein allgemeines herzliches Vertrauen 
in den Gemeinen, und nad) Außen eine aufrichtige Achtung vom 
Hohen and Nieberen in Staat und Kirche. Davon zeugen bie 
mehrfachen Beſuche von.Univerfitätsichrern aus Halle und Wit 
Konberg in Barby, nicht minder von ben benachbarten Höfen 
m Worlitz und Bernburg, fo wie ein ausgebreiteter Briefmechiel 
über theologifche Gegenſtaͤnde, alles mit Würde und Einfalt, in 
Bort und Schrift. 

Da der Herr durch den reihen Segen, welcher in jenen 
Jahren auf ber Gutöverwaltung und dem ganzen äußeren Haus⸗ 
halt ber Unität ruhete, bie ölonomifche Leitung erleichterte und 
bie frühere Sorgenlaft allmälig hinwegnahm, fo nützte die Uni⸗ 
tats⸗Aelteſten⸗Conferenz biefe Muße gewiſſenhaft fir bie Erhal- 
tung des geiftlicden Baues, als treue Knechte bed himmlischen 
Buimeifers , welcher iſt Chriſtus. x 

Mahrend bie oben erwähnte perſoͤnlicht Theilnahme an bene 
Seminarium von einigen Bräbern fortgeſetzt wurde, ging auch 
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die Arbeit an wichtigen Schriften fort, welche unten zuſammen 
ihre Stelle finden werben. In der ganzen Rede⸗ und Handel⸗ 
weile aber zeigte fih, ohne daß bie erfannte Wahrheit verleugnet 
oder preiögegeben wurbe, eine ftete Aufmerkſamkeit auf bie Urs 
theile von Außen, nicht nur bei ben Männern, welche viele 
Kirchliche und politifche Verhandlungen für unfer Volk zu führen, 
und fich vielfältig in ber Melt zu bewegen gehabt hatten, ſon⸗ 
dern auch bei denen, bie mehr in der Stille der Gemeine ges 
blieben waren. Wie forgfam aber nicht nur nach dem Urtheil 
der Drenfchen, fondern auch nach ben Willen bed Herrn von 
ber Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz in ihrem Thun und Laſſen gefragt 
wurde, zeigt 3. B. bie Ordnung, baß die zur weiteren Mitthei⸗ 
fung beftinnmten Reben nach bem 2008 ausgewählt wurden. 
Was aber mehr bebeutet als ſolche einzelne Eimichtungen, ber 
Geiſt der Leitung in der Unitäts » Nelteften- Gonferenz, war ber 
aufrichtige Sinn, dem Bern zu dienen, und darum wußte auch 
der Herr Seine treuen Diener in und außer der Gemeine zu 
legitimiren. 

Das Ende des Varbyſchen Aufenthaltes ber Unitäts⸗Ael⸗ 
teſten⸗Conferenz gehört in den nächften Paragraphen. 


Eine befondere Erwähnung verbient nun zunächſt das Ab⸗ 
feheiden vieler von ben erften Anfängern und vieljährigen Diener 
ber Gemeine, welches nie ganz ohne Einwirkung auf den ſpe⸗ 
ciellen Charakter bleibt. 

Schon im Synodaljahr 1775 entſchlief zu Gnadenberg 
Johann Georg Waiblinger, Biſchof ber fchlefifchen Ges 
meinen. In Würtemberg, feiner Heimath, zum Prediger gebil⸗ 
det, kam er ſchon früh zur Gemeine, und diente ziierit ber 
Gemeine Pilgerruh, Bis zu ihrer Auflöſung 1741. Seit 1750 
in Schleften, zuleht im Ruheſtand bei einem gebrechlichen Alter, 
„Menſchenfurcht und Dienfchengefälligteit waren ihm fremb. 
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(Erle Hatzena⸗GEinfalt und Dommik, graße Siehe zn Armani 
mochten ihn iche chrwürdig. (Wollkraͤmpeln war feine Veſchaͤßſe 
tigung in authfreien Etunden.) Fin muſterhaftes Vorbild ben 
ihm anvertrauten Hrerde, perband er Liebe mit Eruſt und Nach⸗ 
druck gegen alles, Mehtförmige in der Gemeine (Dahin gingen 
guch noch feine herzlichen Grmahnungen an ben Synodus zu 
Barby.) Sein vieljaähriges evangeliſches Zeugniß in den fehler 
fiſchen Gemeinen mar mit xeichem Segen gekrönt. Geine leßten 
„it wiederholten Warte waren: „O du Gotzeslamm!“ — 

Am 23. Min 1776 folgte zu Heunhut Gottfrich 
Glemens, ſeit 1769 Prediger der daſigen Gemeine. Gaboren 
1706 zu Berlin, wurde er Mitglied bes Iengifchen Studenten⸗ 
kreiſes. Als Hauslehrer in Venedig, ſchlug er wiederholt den 
Ruf als Prediger nach Herrnhut aus, Nachdem er eine Reihe 
yon Jahren als Hofprediger zu Sorau und Ebersborf in Segen 
geltenden, ſchloß er ſich mit der Gemeine an letzterem Ort 1746 
Der Brüheyn-Gemeine an, und mark, nad einigen. Jahren ber 
Zurüdgezogenheit während der Sichtung, Begründer des nenen 
Brüder Seminarhums zu Barby. Darauf begann. feine verbienit- 
volle Arbeit. ber Auszüge aus Zinzendorfs Reben, im beren 
Vorrede bie herrlihe Würdigung bed Grafen fteht (II. 393.), 
Durch welche Clemens fich felbft ein Ehrengebächtniß bereitet hat. 
Seit 1763 Prediger zu Gnabenfrei unter großem Segen, zugleich) 
ein. treuer Pfleger bes Scmeinichaft mit ber. Diafpora. 1769 
yach Herrnhut berufen, unb hier während: einer ſchwexen Zeit, 
ala Prediger geſchaͤzt und geſegnet. Dejtere Krankheiten. und 
manche fein Gemüth heftig erichütternde MBonfummenheiten mir 
träfieten ihn fa ſehr, daß ed Jedermann ein Wunder war, als 
er ſich entſchlaß, dem Synodus 1,773 in Barby beizuwohnen 
Vngeachtet der aͤußerſten Gatkraͤftung mas er fo. niel möglich. bei, 
glen Gigungen: zugegen, und der Heilcud fihrkte ihn ſichthqr⸗ 
daß er nach yermochte, beim Kihluß Hes Sunabus. bar. ver⸗ 
fguumelten. Witgliedern deſſelben fein Gens; iu einer ſalbunge⸗ 
volle Rebe, darzulzgen, Min aber ſah erz. ſich auien. Ftande 
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fein Amt Iänger zu verwalten, weshalb er es nach feiner Rück⸗ 
kehr niederlegte. Bei überhbandnehmender Körperichwärhe verließ 
ihn aber gleichwohl die Munterkeit feines Geiſtes Teinen Augen- 
bil. Aus feinen Aeuperungen leuchtete eine frohe, ununters 
brochene heitere Gemütbejtimmung und eine willenlofe Ergeben- 
heit gegen feinen Herrn hervor. Seiner Auflöfung fah er mit 
fehnlichem Verlangen entgegen, und unterhielt fi) bavon mit 
ben ihn Befuchenden auf das Erbaulichite. Nachdem ihm von 
feinem treuen Jugendfreund Spangenberg ber Segen bed Herrn 
zu feiner Heimfahrt war ertheilt worben, erreichte dieſer ausger 
geichnet begabte Knecht bes Heren das Ziel feines Glaubens, 
feiner Liebe und feiner Hoffnung im fiebzigiten Sahre feiner 
fegensreichen Wallfahrt. 

Am 8. Januar 1777 ging in ihres Heren Freude Theo: 
Dore verwittwete Gräfin Neuß, geb. Gräfin Caſtell, einft bie 
Erwählte bes Grafen Zinzendorf, dann feinem Yreunde, dem 
Strafen Reuß überlaſſen. Mit ihm und der Ebersdorfer Gemeine 
bis 1746 in abmwechfelndem Verhältnig zu den Brüdern und zu 
Zinzendorf infonderheit. Immer aber als eine eble Seele uud 
aufrichtige Nachfolgerin Jeſu von Allen geliebt, die fie kannten. 
Seit 1746 von Herzen Mitglied der Brüder-Gemeine, ſchon 
1747 eine tiefgebeugte Wittwe, von 1750 an Einwohnerin von 
Herrnhut und Arbeiterin ihres Chores. Eine Zierde der Gemeine ; 
eine begabte und erfahrene Aelteſtin bderfelben. Gutes thun war 
ihr Fürſtenluſt. Nachdem fie viel Schwered auch mit ihren 
zahlreichen Kindern durchgemacht, und in ihrer zarten Hätte bie 
Rat der Jahre getragen, mwurbe die Sehnſucht ihres Herzens 
geftillt, nach breiumbjiebzigjähriger Wallfahrt. 

In England folgte Schon am 4. März Mori Wilh. 
Graf Dohna, Arbeiter der Gemeine zu Bath. Erſt nach Zin- 
zendorfs Heimgang zur Gemeine gelommen, hatte er ſich bem 
Dienfte berfelben mit ganzem Herzen gewibmet, und bewies im 
hen Aemtern, zu welchen er berufen ward, ausgezeichneten Eifer 


sub Treue. Die Gemeinen in England, bie ihm anvertraut 
MI. 17 
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wurden, ließ ex fich fehr angelegen fein. Wenn er das Evans 
gelium predigte, fo that er es mit einem in ber Liebe zu Jeſu 
und zu feinen Zuhörern brennenden Herzen. Nach einer lang⸗ 
swierigen Krankheit verfchieb er zu Bath am 4. März Seine 
Gattin war Marie Agnes, die zweite Tochter Zinzendorfs; fle 
lebte als Wittwe in ber Stille zu Herrnhut, bis zu ihrem Heim⸗ 
gang 1784. (Ihr Sohn Heinrich Ludwig, der Enkel Zinzen- 
dorfs, vermählte fich Tpäter mit der Gräfin Stollberg, einer 
Enkelin des Grafen zu Wernigerode, welche gefegnete Verbin⸗ 
dung gleichſam ald ein Tiebliches Zeichen der Gemeinfchaft ange⸗ 
fehen werben kann, in welcher die Grofväter vor dem Herrn 
leben werben, dem fie doch heibe nach ihrer Meberzeugung ges 
dient, und in dem fie beide ihren Lauf beſchloſſen haben.) 

—Wenige Wochen fpäter ging Friedrich von Watte: 
wille, der treue Knecht des Heren, ber ältefte Freund bes 
Jüngers, nach mancher Prüfung fohmerzhafter Krankheit und 
höheren Alters in bad gefunde Reich hinüber. Es iſt fehr zu 
bedauern, daB er feine Mittheilung über fein Leben hinterlaffen 
dat. Auch von feinen Tehten Tagen und Stunden wird uns nur 
gejagt, daB fein Alterer Bruder Nifolas ihn den Segen zur 
Heimfahrt ertheilt hat. Schrautenbach, der ihn wohl Tannte, 
fehtldert ihn folgendermaßen: 

„Ein Dann von dem: alleredelften Charakter, der von jenen 
erften Zeiten an bis in die gegenwärtigen nie einer Zweideutig⸗ 
keit unterworfen war. Leutfelig, thätig, menjchenliebend, hei⸗ 
tered, der Freude offenes Gemüth, ungemeine Anmuth bes Um⸗ 
ganges. Aufgemwedt, nie wibig, ohne Anmaßung, ohne Ange: 
nommened. Bon unbefcholtener Treue! Das Objekt des Ber- 
trauens Derer, bie zu allen Menfchen es verloren Hatten. Ein 
forgfältiger Erforſcher bes erkannten Guten jedes Menfchen. 
Kleindenfend von fi. Niemand mehr Bruder ald er! Niemand 
mehr das Herz zur Sache, das Herz für jedes Glied. Einem 
Tieffinn ergeben, ben Wenige an ihm kennen, weil Theilnehmen 
und feine. Sitte ihn im Umgang mit Menſchen überwiegt. Von 
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vieler Energie, die ih aber mehr in Heinen Dingen, in ber 
Derfolgung bes Beſtens feines Meitmenfchen oder in chemals 
unternommenen gefährlichen ober befchwerlichen Reifen, und viele 
Jahre Tang in Erbulbung außerordentlicher Schmerzen, bie in 
feinem Alter ihn befallen haben, *) äußert, als in einem Ver⸗ 
langen, an großfcheinenden Dingen Antheil zu nehmen, Aemter 
zu befleiden, an bie Spibe fich zu ftellen, welches Alles er immer 
lieber von fich entfernt bat.” 

Seine ganze Wirkfamkeit in der Gemeine, von ben mäd- 
tigen prophetifchen Gehete am 12. Mat 1724 (f. I, 62 p.) bis 
zu feinen Teßten apoftolifhen Synodal-Erklärungen 1769 und 75, 
ift Schön bezeichnet in feiner Grabfchrift: „Er Half die Ges 
meine von Anfang an bauen, fah fie blühen und 
grünen, freute ſich und legte fich Schlafen, mit Rob 
und Dank.” Sein bemüthiger auf den Herrn gerichteter Sinn 
Spricht auch aus den wenigen von ihm aufbehaltenen Verſen: 


Seele, fomm und ehre Deinen König! 

Dder denfit Du, Du ſeieſt Ihm zu wenig? 
Die Liebesthränen 

Sind e8, die den Herrn an Di gewöhnen. 


Komm und lege Dich zu Seinen Füßen, 

Laß Dir blos für Ihn Dein Herz auffchließen, 
Und's Ohr durchbohren (2. Mof. 21, 6.); 
Denn Du bit ja nur für Ihn geboren. 


Sage Deinem Herrn und Freund: Du Treufter! 
Ich bin Dein Geſchöpf, und Du mein Meifter: 
Die Yüngertreue 

Schwöre ih Dir heute ganz aufs Reue! 


Seine Flamme, die und angezünpet, 

Und uns inniglih mit Ihm verbindet, 

Soll immer brennen, 

Wenn wir vor den Menſchen Shn bekennen. 


*) Die-aber doch dem edlen Mann in feinen —2* Jahren etwas 
ſchwer zu werden angeſangen. 
17* 


— 0 — 


O wie werden wir und droben freuen, 

- Wenn wir unferu Bund vor Ihm ernenen, 
An der Gemeine, 
Die vollendet ift, die Braut, die Eine. 


Inniglich Beliebter! wir befennen, 

Daß bei allem unferm Liebesbrennen 
Uns das noch qnälet, 

Daß es unſerm Muth an Händen fehlet. 


Doch bier find wir, Dir zu Deinem Willen: 
Willſt Du das Verlangen in nu ſtillen, 

So hilf ung Allen 

Bis in's ew’ge Leben Dir nahmwallen! 


Solche Leute will der König haben, 
Die, wenn fie Ihm bringen ihre Gaben, 
Mit Elend prangen, 
And nur blos an Seiner Gnade bangen. 
(Br. &. 545. 842, 1.) 


Herr Jeſu! laß mich Deine fein 

Und bleiben: ich empfehle 

Mich mit der ganzen Kreuzgemein’ 

An Deine treue Seele, 

Bis daß ich meine Gnadenwahl 

Vollendet in dem Seitenmaal. 

Kyrie Eleifon! Amen. (206. 7.) 


Im Suni (177 folgte auf der Reiſe in Gnadenberg David 
Cranz, zulegt Prediger in Onabenfrei, ber öfters genannte 
hochverdiente Gefchichtfchreiber der Brüder» Kirche und ber grön- 
ländiſchen Miſſion infonderheit. Auch über die Gemeinen zu 
Berlin und Rixdorf, jo wie über die fchleflichen Gemeinen hat 
er wichtige handichriftliche Arbeiten Hinterlaffen. In Gnabenftei 
wurden feine fleißigen Beſuche unter ben auswärtigen Geſchwi⸗ 
ftern beſonders gefchäßt. 

Ebenfalls in Gunadenberg entichlief am 9. Auguft Samuel 
Lieberkühn, Prediger daſelbſt. Von feiner Arbeit unter bem 
Volk Iſrael vergl. J. 381 2c.. Nachher war er Prediger an 
mehren Orten, und machte ſich beſonders um bie Kenntniß der 
evangelifchen Gefchichte in Bidellektionen, unb für Eingelne buch 
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ſeine Harmonie der vier Evangeliſten, fo wie um ben Religiond⸗ 
Unterricht der Jugend durch ſein Lehrbüchlein hochverdient. Er 
beſaß vor Andern ein ausgezeichnetes Talent, ſich Kindern fahr 
lich und angenehm zu machen. Seine Kinderſtunden, in welchen 
er auf eine unnachahmliche Weiſe unausgeſetzt katechiſirte, feine 
Religions⸗Unterrichte der Kinder und heranwachſenden Jugend 
waren einzig, und in biefem Stüd ift er in ber Brüber-@emeine 
bisher unerreichbar geblieben, nach bem Zeugniß aller feiner ehe⸗ 
maligen Pflegebefohlenen. Spangenberg jagt von ihm: Er 
konnte fih, wie Paulus, vieler Vorzüge rühmen, hielt aber Alles 
für Schaden gegen die überfhwängliche Erkenntniß Chriftt. 

Sm October ſchied Friebrich Wenzel Neißer, Augus 
find Sohn, ein Mann von vielen Gaben, aber durch Sorglofig- 
keit und Selbftvertrauen eine Zeitlang irre geführt; von 1764 — 
1775 Mitglied der Unitäts-Direktion. Ein Dichter manches fehd- 
nen und innigen Liebes, (4. 3. 1657, 1748) von Zingendorf 
beſonders geliebt. Cr war zulekt bei der Mifllons - Deputation 
in Barby. nu 

Endlich entfchlief noh am 5. Dezember dieſes Jahres zu 
Herenhut Siegmund Auguft von Gersdorf, geboren 
1702, ber Erbauer von Nisky, auch ber Baumeifter bes neuen 
Herrnhutfchen Schmwefternhaufes, fpäter ein einfichtövoller und 
gefegneter Wirthichafts -Infpektor, der „Aderfürit”, wie Zinzen« 
borf fagte. Spangenberg fagt von ihm: „er war ber Liebling 
und die Freude ber Gemeine.” Vormittags befchäftigte er fich 
noch mit feiner gewöhnlichen Erholung im Drechfeln, und Hatte 
zu Mittag Gäfte eingeladen, bie er fo eben empfangen wollte, 
als er plößlich entſeelt hinſank. 

Im darauf folgenden Jahr am 9. Dezember fchieb in Herrn: 
Hut als S2jähriger Greld Hans Heinrich v. Zezſchwitz, 
in ber Außern Verwaltung ber Unität früher genannt. An fei- 
nem Geburtstag 1773 fihrieb er: „Nachdem ich bem Heiland . 
in allen menfchlichen Berfaffungen meine Lektion ſchlecht ober 
gut aufgeſagt habe, fo iſt mein Jirkel geſchloſſen, und ich. kunn 


An immer gleiches‘, unnnterbruchenes, Teliges Lehen mit Ihm 
führen. Lieber Heiland, ſprich boch dem heiligen @eifte zu, 
dad Er mit meinen Schmud eile, und mir gebe, was zum 
Fertigwerben und zum Erſcheinen vor Dir anftändig ift. Lehre 
wich bie Sitten Deines Haufes, bamit, wenn ich einmal: vor 
Dein Angeficht komme, ich fo fein möge, als wäre ich ſchon 
eine Weile hier unten in bem Gange geweſen.“ — Ein aus 
genehm zührender Anblid, ben ehrwürbigen Greis auf feinem 
Krankenlager unter einem fanften Thränenfluß jagen zu hören: 
| Und wenn an meinen Wangen 

verfegen Thränlein bangen, 

fo neig Dich bald herab, 

und wiſch fie freundlich ab! 

Auch im Jahr 1779 wurden einige ber älteflen Mitglieder 

und Diener ber Gemeine vollendet. 


Am 28. März ging in Zeift bein David Nitſchmann 
der Syndikus, einft Mifftonar auf Geylon, unermübdet treuer 
Diener bes feligen Jüngers, auch nach beffen Heimruf unter 
den erften Arbeitern der Unität, fett 1769 am Archiv angeftellt. 

Am 7. September entjchlief in Herrnhut Jonas Paulus 
Weis, (1. 389) ein Mann von großer Bieberfeit und Herzens⸗ 
treue, welcher auch zu ben Wenigen gehörte, die dem Grafen 
gegenüber eine gewiſſe Selbftftändigfeit behaupteten. Von 1739 
— 1755 hatte er bein äußern Haushalt, wenn nicht immer mit 
ber richtigſten Einſicht, doch gewiß mit felbftvergefiener Treue 
und kindlichem Glauben vorgeftanbeıt. 


1781 den 21. November entfchlief in Herrnhut, 81 Jahre 
alt, Melchior Zeisberger, der letzte ber fünf Kirchenmänner, 
vom 12. Mai 1724. Er hatte die meiſte Zeit ſeines Lebens 
in Daͤnemark auf auswaͤrtigen Poſten zugebracht. 

Im Juni deſſelben Jahres war ebenfalls in Herrnhut der 
Doktor Joh. Wilh. Tralles Heinigegangen. Er ſah fich 
mit feiner Kunft als „Diener und Handlanger des Heklaudes“ 
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an. (Seine Tothter wurde die Gattin von J. Fr. Kölking und 
Mutter von Friebe. Ludwig Kölbing und feinen Gefchwiitern.) 
Seinem vertrauteften Freunde biktirte er folgende Erklärung: 
„Ueber ein halbes Jahrhundert Hat ber treue Heiland, der Vers 
fühner meiner Sünden, mit mir undankbaren, Lieblofen, untreuen 
Kreatur Mitleiden und Gebuld gehabt. Wie viel taufend Mal 
mag mein barmherziger Hohepriefter Seinen Bater für mid 
gebeten haben: Laß ihn noch diefes Jahr — vielleiht — und 
dies Vielleicht ift von mir immer nicht erfüllt worden. So 
Thleht und undankbar geht man doch mit feinem Menſchen 
um! Wenn nicht Seine vollgültige Gerechtigkeit in Seinem 
Blute, Sein biutiger Schweiß, Seine Thränen und Gefchrei 
mich erretteten, fo wäre ich heute noch verloren! Sch habe 
nichts aufzuweifen, als daß ich mit Peter hinausgegangen, mich 
geſchämt und bitterlich geweint habe, und auch das hätte ich 
nicht gekonnt, e8 war freie Gnade. Ich Iche alfo aus Gnaben. 
Sehe ich noch bie Folgen meiner Krankheit an, fo falle ich zu 
Seinen Füßen, und mein Geift zittert vor Menſchlichkeit. Cr 
bat ja für mich verdienftlich gezittert, gebebt und gemeint, und 
da traue ich es Seinen mitleidigen Herzen zu, Gr wirb mir 
Seine duchhohrte Hand reichen und mich nicht verlaffen. Sein 
Geiſt wird Luft zuwehen, und mir bad Troftwort geben: Die 
find deine Sünden vergeben. Gutes weiß ich nicht, das weiß 
Gott, der Herzen und Nieren prüfe. Daß ich meiner Vollen⸗ 
dung entgegenjehe, das ift freie Gnade, und baß ich geduldig 
leide, auch das iſt freie Gnade, ich babe gar nichts zu fordern. 
Lieber Heiland, als mein Schöpfer kannſt Du mich in Staub 
verwandeln, als mein Richter kannſt Du mich verdammen, ich 
babe es verdient; als mein Erlöfer aber kannſt Du und willft 
Du um Deines Eides willen nicht, denn ich glaube an Dich, 
fo Schwach es ift, und darum komme ich nicht ins Gericht, ben 
Du bift in die Welt gelsinmen, nicht zu verbammen, ſondern 
felig zu machen. Bitte für mich, "mein Hoherprieſter, bei dem 
heiligen Gott, zeige Ihm Dein Blut und Deine Wunden, das 
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ſchteit doch, wenn nichts mehr übrig iſt, Barmherzigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit; ber Sünder bat mie doch auch mein Leben gekoſtet, 
und ih habe ihn mir felbit verföhnt am Kreuze, und habe ges 
sufen: Es ift vollbracht! Wenn ich zu Die lomme, will ich mich 
zu Deinen Füßen werfen und aus Gnaden fagen: Lamm, Du 
biſt's werth, denn Du haſt mich erfauft mit Deinem Blute, 
ſchenke Du mir nur, was Du verdient, mehr ich nicht begehre! 
Es ift Alles Gnade, und wenn Du nicht eher willft, fo ſchenke 
mis, che Ich zu Dir gehe, einen Anblid Deiner Gnade, und bie 
Verficherung, daß mein Name bei Dir angefchrieben iſt. Darf 
ich nur die Grlaubnig haben, zu Deinen Füßen zu verfcheiben, 
fo bin ich geborgen, denn Du haft bei Die felbft gefchworen, 
daß Du Teinen Sünder, der zu Dir kommt, verftoßen willft. 
Meine Brüber und Schweftern, bie ich burch meine Ungezogens 
beiten vermuthlich vielmal betrübt, bitte ih um Vergebung. Sch 
weiß, fie thun es recht gern. Spreng Blut, Herr Sefu, über 
Deinen Sünder, fo babe ich Alles auf Erden. Darf ich in ber 
Stellung vor Dir Tiegen, fo bin ich Dein; verdient habe ich fo 
nichts als Zorn und Ungnabe; es iſt und bleibt Alles Gnade, 
weil Du e8 erworben. Wäreſt Du nicht bie Liebe ſelbſt, wo 
bliebe ih? Hätte ich Teinen Heiland, fo wäre ich noch ben letz⸗ 
ten Augenblid verloren; Du Fannft aber Deine Wunden und 
Deinen Tobdesſchweiß nicht leugnen, und Du haft bei Dir jelbft 
gefchworen, und Du bift Schovah! — Sn diefe Deine Wunden 
werfe ich mich den Ichten Augenblid, und erwarte noch ben 
Anblid Deiner Gnade! Auch die bleibt ein Wunder Deiner 
Barmherzigkeit, wie itunder fo allezeit!“ — Sn feinen Heins 
gangs = Ideen verlangte er eingefegnet zu werden, damit, went 
fein Ende fchnell herannahen follte, er dieſes Segens nicht be; 
saubt wärbe. Denn, fagte er, das ift Realität, und fo follten 
mich auch meine lichen Geſchwiſter fennen, bag ich alle unfere 
Liturgien, barunter ich auch dieſe Handlung zähle, verehre, und 
daß fie mir fehr zefpeftabel find. 
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1792 den 24. Mai entſchlief Carl Heinrich v. Peiſtel, 
ſchon bei ſeiner erſten Bekanntſchaft mit Zinzendorf genannt 
(1. 393 2c.). Er war einer ber Erſten, welche dem Grafen von 
dem bedenklichen Zuftand in ber Wetterau offenen Bericht gaben; 
fpäter während bes fiebenjährigen Krieges hat er manches Zeugniß 
son feinem Glauben vos ehemaligen Bekannten im preußischen 
Heere abgelegt, namentlich vor dem Prinzen Morik von Deſſau 
nach ber Schlacht bei Hochkirch (II. 270). Sein Lieblingsſpa⸗ 
ziergang war bis in bie Iegten Tage feined Lebens ber Hutberg. 


In bdemielben Jahr am 27. Auguft folgte die vielgelichte 
Dflegerin des Schwefternchored Louiſe von Hayn, ald Vor: 
gefehte bes Mäbchenhaufes, und fonft fehon öfter genannt. Zwei 
und dreißig Sahre Yang war fie die begnabdigte Arbeiterin ihres 
Chores gemelen, und hatte das Jubelfeſt deſſelben 1780 began⸗ 
gen. Zu Anfang des Sahres 1782 Außerte fie ziemlich gewiß 
ihre Hoffnung, daß dies bad Tebte ihres Lebens fein werde. 
Ihre Schwachheit nahm auch merklich zu, und fie wollte fich 
nun feiner mebdizinifchen Mittel mehr bedienen, weil bie bishert- 
gen ohne gute Wirkung geblieben waren. Mit ihrer Seele aber 
befchäftigte firh ihr treuer Arzt in Diefer Kränklichleit auf eine 
ganz eigene Weile, worüber fie fich gegen eine vertraute Freundin 
fo äußerte: „Ich bin gegenwärtig in einer ſehr wichtigen Zeit; 
ber Heiland hält Schule mit mir; Er will mir gern noch den 
Heinften Staub zeigen, der Ihm an mir mißfällig if. Ich habe 
meinen ganzen Gang gründlich durchgebacht und dabei gefunden, 
daß ich die außerordentliche Barmherzigkeit, die ber Heiland an 
mir gethan hat, Tange nicht fo angewendet habe, wie ich gekonnt 
hätte; ich fchäme mid über meine Trägheit und Nachläffigkett 
in dem Toftbaren Dienſt, den Er mir aus Gnaden anvertraut 
hat, und fonberlich auch darüber, daß ich Seine Liebe nicht 
immer fo Hein und bemüthig, wie ich gefollt hätte, angenommen 
babe. Er hat mir in Seinem Lichte noch gar manche Eigen- 
heiten gezeigt, davon Ich durch Ihn muß gereinigt werden, daher 
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febne ich mich von Herzen, noch einmal hienieden eine rechte 
Abſolulution vom Heiland zu erfahren.” 

So lang eine Brüders Gemeine vor dem Herrn lebt und 
Ihm ihre Lobgefänge anitimmt, werben auch bie innigen Lieber ' 
biefer begnadigten Jüngerin ihr Anbenten unter und erhalten 
und immer neue Erbauung ftiften; wir führen nur an das nie 
genug geiungene Belenntniß ber begnabigten Seele: 


Du biſt's werth, :,: 

Lamm! für Deine Todesmüh’, 

Daß Dich jeder Blutstropf ehre, 

Daß das Herz ſtets nah Dir glüh', 

Jeder Pulsfchlag Dein begehre; 

Und die ganze Seele für und für 

Hang an Dir! :, (Br. ©. 591.) 


Ferner den Gruß der Jüngerin an den Auferfiandenen, deſſen 
eriter Theil noch jebt an ber Frühe des Oſtermorgens von ber 
verfammelten Gemeine angeftimmt wirb: 


Ave, zum Heraustritt aus der Kammer! 

Möcht’ mein Kuß der erite fein! 

Ave zum verfchlafnen Todesjammer ! 

Konım in meinen Arm hinein, 

Schönftes Herz! Du Herz mit tanfend Wunden: 
Meine Seele bleibt an Dich gebunden, 

Und auch's fterbende Gebein, 

Girrt und weint nah Dir allein, 


Arzt, voll Lebensjaft für Deine Kranken! 

Kaum biit Du vom Schlaf erwacht, 

So find Deine erften Liebsgedanken N 
Gleich auf ihren Troſt bedacht: 

Eines lodit Du bin zu Deinen Fügen, 

Und das Andre läßſt Du freundlich grüßen; 

Ein Iebend’ger Zeuge iſt 
Mein Herz, was Du Sundern bift. (205, 1. 2) 


erdich den innigen Sehufuchtsſeufzer: 


Ach Bein von meinen Beinen: 

Bis wir beiſammen ſind, 

So muß ich nach Dir weinen 
Wie ein entwöhntes Kind; U 
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Stillt mid die Himmelsfpeife 

Gleich unausſprechlich hier, 

So wird mir auf der Reiſe 

Doch oft gar weh nach Dir! (1137.) 

In Amerika fchieb 1782 Bifchof Nathanael Seibel, 

oft genannt ald Vifitator auf den Miffionen, früher felbft mit 
großer Aufopferung unter ben Indianern thätig. Seine Gattin 
Anne Johanne folgte ihm 1783. (Bergl. 11. 386.) 


Alls eine befonderd wichtige Frucht dieſer Zeit find nun bie 
beiden Schriften anzuführen, welche in bem Sabre 1778 ers 
Ichienen, Spangenbergs "Idea fidei fratrum, und das von Chr, 
Gregor zuſammengeſetzte Geſangbuch ber evangelifchen Brüder⸗ 
Gemeinen, ohne Zweifel die bebeutendften Schriften der Brüder: 
Unität ſeit Zingendorf. 

Schon jeit längerer Zeit war ber Vorſatz gefaßt, einen 
Inbegriff des kirchlichen Glaubens der Brüder⸗Gemeine nach ber 
Schrift herauszugeben, in welchem bie Glaubens und Sittenlehre, 
wie in der heiligen Schrift felbit, ungetrennt bleiben follten. 
Ein Glaubensbekenntniß, infofern man dabei an die Abwehr 
von irrigen Lehren denkt, follte es nicht fein, noch weniger ein 
fomboliiches Buch, auf welches die Gemeine oder ihre Diener 
fih verpflichten müflen. Biſchof Waiblinger hatte früher eine 
folhe Arbeit gemacht, welche aber zu fehr ben Charakter einer 
Bertheidigungsfchrift zu haben Ichien. Nun erhielt 1777 Span 
genberg nach Genehmigung ded Heren im Looſe den Auftrag 
dazu. Er Schreibt ſelbſt: Nie iſt mir ein wichtigerer Auftrag 
geworben. Er wurde dazu auch ber Gebets⸗Unterſtützung ber 
Gemeinen empfohlen, und bezeugt, biefelbe Träftig enipfunden zu 
daben. Er Hatte die liebliche Stille des Schloßgartens zu Barby, 
auf einem hoben Bavillon befjelben, die Prinzeß genannt, zu ber 
Vollendung diefer Arheit gewählt. 
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Im folgenden Jahr nun erſchien das Werk, nachdem es die 
freudige Billigung der Unitäts-Aelteſten⸗Conferenz erhalten. Es 
wurde nicht nur in die Gemeinen zum Gebrauch vertheilt, ſon⸗ 
bern auch an auswärtige Kirchen: und Staats⸗Beamte, katholiſche 
fowohl als evangelifche, 3. B. ben Tatholifchen Beichtvater bes 
Churfürften als Geſchenk überfendet. Von vielen Seiten kam 
freubige Anerkennung. Der ehrwürdige Bruder des Verfaſſers 
ſchrieb von Coblenz: „Unfer lieber Herr ſei gelobt für fein 
Gnadengeſchenk der herrlichen Idea fidei fratrum. ine ber 
wichtigften Erfcheinungen in unfern lebten Zeiten, deren Werth 
unfhäßber ift. Sch laſſe fie mir alltäglich vorlefen, von Staats- 
leuten, weltlichen oder geiftlichen, die zu mir kommen. Trotz 
fet dem, ber mwiberfprechen kann bem Geifte Gottes in Seinem 
Worte! Es werden viele Herzen gerührt, und legen das Büch⸗ 
fein mit Seufzen nieder, auch mit Thränen. Ich preile Seinen 
heiligen Namen. Da ift Fein Wort, feine Sylbe, bie ich nicht 
in Zeit und Ewigkeit für meines Herzens und Mundes Aud- 
drud erfenne und befenne mit Lob und Preis Gottes. Und 
biefe Gotteswahrheiten gedenke ich, durch Seine Gnadenwirkung 
vor dem Throne des Lammes, vor Seinen Helligen und Engeln 
freudigft zu fingen.” 

Risler Schreibt ferner davon: 

„Spangenberg Tannte ben Geift des, gegenwärtigen Zeit- 
alters in Abſicht auf das Chriftenthum zu gut, als daß er für 
biefe Schrift auf einen allgemeinen Beifall yon Seiten der Recen- 
fenten hätte Anfpruch machen wollen; er glaubte, wie ber wür⸗ 
Dige De Marees, dab, wer heutzutage um ben Beifall bei- 
nahe aller gelehrten Sournale werben wollte, Fein Jünger Chriſti 
fein Tönne. Indeſſen fand diefelbe Doch viel Billigung bei ange 
fehenen, rechtfchaffenen Theologen und andern gelehrten Männern. 
Ein würdiger General- Superintendent ſchrieb ihm darüber: 
„Nichts hat mich von der jeßigen Brüder⸗Unität ihrer Reinigkeit 
in der evangelifihen Heilsichre fo fehr überzeugt, als ihre Iden 
fidei fratrum. Ich verfehlang fie voht vor Begierde, und num 





habe ich fie von Wort zu Wort zu genauer Prüfung durch⸗ 
gelefen. O mie hat fich meine Seele gefreut, daß ſich bie Bruͤ⸗ 
der auch im folhen Punkten, worüber zwiſchen ihnen und ben 
Theologen oft fo bitterer Streit geweſen, fo bibliih, deuntlich 
und beftimmt erHlärt, daß nur ein muihwilliger, gefliffentlicher 
Kebermacher jie ber Abweichung von ber reinen Lehre bes Evan⸗ 
gelii bezüchtigen kann.” 

Der felige Generals Superintendent Struenfee, ber ihn, 
bei feiner Verweifung aus Halle, fo Tiebreich in feinem Haufe 
aufnahm, und dem er nun dieſes Buch zuſchickte, antwortete 
tom unter Anderm: „Der Inhalt der mir zugefandten Schrift 
ſtimmt mit meinen Erkenntniſſen überein. Verſchiedenen Prebi- 
gern habe ich ſelbige communicirt, und haben alle Ihre Zufrie- 
benheit darüber bezeugt. Ein großer Philofopb auf einer Uni« 
verfität Fagte in einem Briefe an mich über bie modernen Thes⸗ 
Iogen, und feßte hinzu: Eben jebt leſe ich Spangenbergs 
Ideam. Gewiß unfre Nachlommen werben bie chriftliche Theo⸗ 
Yogie wieder von ben mährifchen Brüdern holen müffen.“ 


Ein vor Kurzem verftorbener berühmter Prediger fagte, 
nachdem er diefe Schrift gelefen: „Wollte Gott, ich hätte dies 
einzige Yuch gefchrieben, fo wollte ich gern nichts Anderes ges 
fchrieben haben.” 


Was aber unfern Spangenberg und feine Collegen eigent⸗ 
Sich reiste, Gott unferm Heilande für biefe Schrift, als von 
welcher Ihm allein der Ruhm und die Ehre gebührte, Herzlich 
zu banlen, war ber ausgebreitete Segen, ben biefes einfältige 
Bekenntniß der Wahrheit ſchaffte. Daffelbe wurde mit vicder 
Erbauung nicht nur in ben BrübersGemeinen, ſowohl von deren 
einzelnen Mitgliedern, als gelegentlich in öffentliden Verſamm⸗ 
hngen gelefen, fondern auch außerhalb derſelben benußten es 
Tauſende von beiläbegierigen Menſchen zu ihrem Wachsthum 
in der Erkenntniß und Liebe Jeſu Chriſti. Es ift daher dieſes 
Bud in's Engliſche, Daͤniſche, Frauzoͤſifche, Schwediſche und 
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Hollaͤndiſche überfegt, und in biefen Sprachen gebrudt worben, 
Auch ift es noch bis jetzt in gefegnetem Gebrauch.“ 

Später ift das Wert auch ins Böhmiſche und Polniſche 
überfeht worden. 

Menn man dad Buch kennt, fo fann man fih nicht wun⸗ 
dern, baß es fich auch in ber Gemeine nicht allen Geſchwiſtern 
auf gleiche Weife anlegt. Jene oben bezeichnete Vorficht, welche 
in bdiefer Zeit ein eigenthümliches Merkmal an ber Brüder: 
Gemeine und ihren Führen ift, bat auch einen merklichen Eins 
fluß auf das Buch gehabt, und demfelben eine gewiſſe fühle 
Ruhe mitgetheilt, welche gegen das Feuer ber Zinzendorfiſchen 
Schriften gar fehr abſticht, und auch in anbern fchriftlichen 
Arbeiten von Spangenberg felbft nicht in ſolchem Maaße vor 
waltet. Es ift daher nicht zu verwundern, daß ein Keuergeift 
wie Lavater mit dem Buch nicht zufrieden war. Er fchreibt in 
Veranlaſſung deſſelben: „Ich finde fehr wenig in ben neueren 
Brüderfchriften als ſchriftwidrig auszuftreichen, aber auch viel 
weniger Großes, DOrigineles, Empfindſames, Inſpirirtes zu 
unterftreichen, als in Zinzendorfs weltvergeffenden Schriften.” 

Deswegen kam da8 Werk auch in ben Gemeinen nicht fos 
gleich im allgemeinen Gebrauch. Der Einfluß deffelben ift aber 
fehr bedeutend, zumal dadurch geworben, daß bie Lehrer ber 
Gemeine Tängere Zeit ſich hauptfächlich, unb wohl mehr als der 
nicht engherzige Verfaſſer eigentlich felbft gewollt hatte, aus 
biefem Buche ihren Lehrvorrath gebildet, und zum Theil bes 
Meifters Worte nachgefprochen haben, ohne daß fie in ihrem 
eigenen Herzen, wie es bei ihm gefchehen, göttliche Kraft und 
göttliche Weisheit geworben wären. Die beftändige Hinweiſung 
auf das Wort Gottes verleihet übrigens biefem Werk, ungeachtet 
alles bisher Geſagten, einen evangelifchen und brüberifchen. Cha⸗ 
rakter. Und wir bürfen nicht vergeffen, in welche Finfterniß ber 
ebangelifchen Kirche biefes anfpruchlofe Buch aus ber verſchrieenen 
Brüders Kirche damals einen milden Strahl heller evangeliſcher 
Wahrheit fendete. Der Herr gebe auch uns den treuen Wahr⸗ 
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heitöfinn in ber Liebe, welcher ben ehrwürbigen Verfaffer befechte: 
Dann wird Er und aus der unerfchöpflichen Fülle Seines Wor⸗ 
te8 immer neue Schäße heben Iaffen für uns und andere Seelen, 
zum unvergänglichen Segen! 

In dem gleichen Jahr mit Spangenberge Werk erfchien 
auch das von Chr. Gregor gefammelte neue Gefangbud der 
Brüder :Gemeinen, welches wohl ohne Zweifel noch allgemelr 
neren Eingang in und außer ber Brüder » Gemeine gefunden hat. 
Gregor erwarb fich auch ein beſonderes Verbienft burch das 1784 
erfchienene zu dem Geſangbuch gehörige Choralbuch. Sp Vieles 
fih, namentlich in unfern Tagen über die äußeren Mängel vies 
ler in daffelbe aufgenommenen Lieber fagen läßt, fo hat doch 
der feit finfundfiebzig Jahren auf dieſem Buch ruhende Segen über 
ben Werth feines Inhalts entſchieden. Die große Grundwahrheit 
des Evangeliums, „daß im Opfer Jeſu aller zu finden Gnade 
und Freiheit von allen Sünden für alle Welt," ift in dieſem 
Geſangbuch mit einer Einfalt und Kraft verfündigt, und mit 
einer Innigkeit befungen, welche vielen Tauſenden von Seelen 
in und außer ber Brüber- Gemeine unvergeßliche Segen bereitet 
haben. Der ehrwürdige Pfarrer Dann In Stuttgart fihrieb 
einmal an die Prediger-Conferenz: „Ich möchte fagen, ich fehe 
das Gefangbuch der Brüber-Gemeine als ein Archiv der ger 
heimften und tiefiten Erfahrungen an, bie ein armes Menfchens 
weien, ein ſterblicher Sünder an fih madht. Mir kommt es vor, 
als ob Hier bie Beichte fürs ganze Menfchengefchlecht abgelegt 
würde. Ale Kammern bes Herzens find bier aufgefchloffen, 
und die Sünde bis in ihre veritedteften Schlupfwinfel verfolgt. 
Sar oft Habe ich einen Eindrud, zu dem ich Feine Worte finden 
konnte, in dieſem Geſangbuch aufs richtigite, ber Erfahrung ans 
gemeffen, ausgebrüdt gefunden.“ Daher auch die große Aners 
fennung, welche das Buch außer unferm Kreiſe gefunden bat. 
Dabei laͤßt fich nicht laͤugnen, daß auch bei biefer Arbeit die 
oben genannte Vorſichtigkeit fich fehr Tenntlich macht, und zwar 
der Form und dem Inhalt nach. Bei jener iſt, vorzüglih in 
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ben herslichen Lieben von Zinzenborf gar vieles Deiginehe, 
was aber auffallen, ober bebenklich fcheinen kounte, mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt vermieden, ja night felten ber hohe Flug feines 
Geſanges aufgehalten, obichon die Erfahrung gezeigt Hatte, daß 
viele feiner geringften Brüder und Schweitern ihm im Geifte 
hatten folgen konnen; vorzüglich aber in ber Lehre, welche bey 
Liedern zu Grunde liegen follte, ift Alles verbannt worden, mas 
mit der kirchlichen Lehre nicht aufs Genaueſte übereinſtimmt. 
Befonders ift hier zu erwähnen, wie ben großen Hauptieh gu 
Liebe, ber oben ausgefprochen ift, auch ſolche Verſe und And 
drücke weggethan find, welche von dem Eifer bed Menschen zur 
Seligkeit handeln, wiewohl beibes in ber Heiligen Schrift ger 
gründet ift (vergl. Phil. 2, 12 und 13); man denke nur an 
das Kied „Ringe recht, wenn Gottes Gnade Dih nun giehet 
amb bekehrt,“ vergl. unfer Lieb: Bleib’ bei Jeſu, meine Seele ı«, 
Hr. 526. 

Solher Mängel ungeachtet, und wenn man auch zugeben 
kann, daß manches Lieb, welches nichts Gigenthümliches im 
Inhalt Bat, ohne Schaden fehlen Tönnte, wird biefes Geſangbuch 
gewiß immer für Sünberherzen, unter Hohen und Nieberen, 
Gebildeten und Ungebildeten, eine befonbers gefegnete. Nahrung 
des inneren Lebens bieten, bis zu ber benebeiten Stunde, 


Wenn wir das neue Lied mitfingen, 

Wo Gott fih fihtbar offenbart, 

Und Ruhm und Preis und Ehre bringen 
Dem Lamme, das gefchlachtet ward! 


Um nun von ben einzelnen Gemeinen in biefer Zeit zu bes 
sichten, jo berrichte in Herrnhut und ben übrigen ſächſiſchen 
Brüber-Gemeinen Vertrauen und freubiger Muth, welcher ſich 
auch in neuen Bauten, öffentlichen und für Familien, kund ihat, 
In Gnadau fah die Unitäts⸗LAelteſten⸗Conferenz einen neuen 
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Saal 1781 entſtehen; in Niſsky wurden bie Chorhäufer erwei⸗ 
tert, und 1779 ein neues Anſtaltshaus erbaut; auch der Orts⸗ 
Wohlſtand war im Wachſen; zu Kleinwelke war zu des Pre⸗ 
digers Loskiel's Zeit eine zahlreiche Kirchfahrt entſtanden, 
und Knaben: und Mädchen⸗-Anſtalt bekamen ihre Häuſer. Der 
einjährige Krieg, 1778 bis 79, ging für die Laufig glücklich 
vorüber, bis auf eine Brandſchatzung in Herrnhut durch eine 
öfterreichifche Streif=- PBarthiee Nach dem Prieben blühete ber 
Wohlſtand neu auf, Befuchende und Geld wurden aus Böhmen 
und andern Gegenden durch das Gewerbe herbeigezogen, und das 
Diinifterium wendete dem Orte feine Aufmerkfamfeit zu, ja ein 
früheres Mitglied deffelben, Straf Georg Einfiedel auf Rei: 
berödorf, juchte die Aufnahme in die Gemeine und Wohnung in 
Herrnhut. In dieſer Zeit äußeren Glanzes wurde dag ehrwür⸗ 
dige niedrige Haus Zinzendorfs abgebrochen und ein neues 
Ihloßähnliches, für die Familie und andere Diener der Unität 
an deffen Stelle gebaut (1780 bis 83). 

Im Innern erfreuten fich die Gemeinen ber Lauſitz ber weis 
fen und väterlichen Berathung bes Provinzlal-Helfers, Br. Jo⸗ 
fepb (Spangenberg). Er nahm fih nicht nur, namentlich in 
Herenhut, der Chöre der Erwachlenen, fondern auch mit befon- 
derem Vergnügen ber Kinder an, und müßigte fich gern von allen 
andern Gefchäften ab, um ihnen ihre Verſammlungen zu halten. 
Auch Hatte er einige Mal mit fänmtlichen Eltern ausführliche 
Unterrebungen über eine dem Evangelio und dem Beruf der 
Brüder-Gemeine gemäße Kinder-Erzichung. 

Im September 1776 bejuchte er die Gemeine in Nisky zum 
legten Mal, und wibmete unter andern drei Tage zu berzlichen 
Unterredungen mit ben Knaben im Pädagogium und mit ben 
Kindern im Orte. Bet feinem Abjchied mit der Gemeine ver: 
band er fich mit derfelben, bei dem Worte von der Verföhnung 
buch Jeſu Blut und Tod unverrüdt zu bleiben; Gott und dem 
Bunter unfers Herrn Jeſu Chriftt für Seine Liebe immer dankbar, 
und bem heiligen Geifte Finblich gehorfam zu fein; im ber brü⸗ 
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berlichen Liebe immer vöhiger zu werben; bie Gebote Jeſu aus 
Liebe und aus Dankbarkeit für Seinen Tod treulich zu halten; 
an ber Ausbreitung Seines Reichs unter Chriften und Heiden 
herzlichen Antheil zu nehmen, und Ihm zu allem Seinem Dienft 
willig und ergeben zu fein. Ins Jahr 1777 fiel eine gefegnete 
Subelfeier der im Sabre 1727 vom Herrn fo mächtig gefegneten 
Tage des Auguft, an melcher freilich nur noch einige lebende 
Zeugen jener Onabenzeit theilnehmen konnten. 


In Gnadan und Barby iſt unter den vielen hoben Befuchenden 
jener Zeit der Herzog von Weimar mit mehreren Herren genannt, 
unter welchen Göthe geweſen fein fol, es heißt, daß fie fich 
„mit Satisfaktion‘’ umgeſehen. — In Kleinwelfe befirchte Ehnrs 
fürft Friedrich Auguft, bei Gelegenheit der Huldigung in Bautzen; 
e3 war das einzige Mal, daß er eine Brüder-Gemeine befucht Bat. 


In den fchlefifchen Gemeinen war Layrik als Provinzial: 
Helfer und Nachfolger Waiblingers thätig; er Hatte feinen 
Mohnfib zu Onadenfrei. Hier ftand damals Heinrih von 
Bruiningk als Prediger in mächtigem Segen. Das zeigte 
fich vorzüglich im Krieg von 1778, als das preußifche Heer in 
der Umgegend gegen Böhmen fand. Friedrich IL und fein Neffe 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, find damals nach Gnadenfrei ger‘ 
fommen, lesterer zwei Mal als Zuhörer in die Predigt, und für 
viele preußifche Krieger hohen und niedern Standes foll damald 
das Leben aus Gott begonnen haben. 


In Bruiningks Lebenslauf wird erzählt: 


„Es war ein aparter Anblid, eind Verſammlung von fol 
ben rohen Leuten, die zum Theil Anfangs nur ihren Spott anf 
bem Saal zu treiben im Sinne hatten, nah unb nach durch 
fein mäthtiges Zeugniß und durch die ihm ganz eigene Art;: erß 
bie Aufmerffamkeit feiner. Zuhören zu feſſeln, und dann unwiber⸗ 
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ftehlich in ihre Herzen einzubringen, fo zerfchmolzen zu fehen; 
Daß fie nicht nur mit der größten Stille, fondern auch mit Thräs 
nen, bie zulegt in ein allgemeines Weinen fibergingen, zubörten. 
Die Begierde, das Evangelium zu hören, wurde unter den Sols 
daten fo groß, daß, da fie endlich Befehl zum Aufbruch nad 
Böhmen erhielten, und den nächſten Sonntag nicht abwarten 
fonnten, fie einftinnmig burch ihre Dfficiere um eine außerorbent- 
Fihe Predigt in der Woche anhalten Tießen. Ihre Bitte wurde 
ihnen gewährt. Sie wurden auf bei Sonnabend zufammiendes 
ftellt, und der geräumige Saal in Onabenfrei ward ganz .mit 
ihnen angefüllt. Diefe Predigt hatte das Befondere, daß « 
mit Leuten zu reden hatte, die wahrfcheinlich einem nahen Tobe 
entgegen geführt wurden. Der Heiland befannte fi auch mit 
einer folchen Gotteskraft zu berfelben, daß man Bein MWeggehen 
vom Saale von den Soldaten häufig die Aeußernng hörte: 
„Diefe Worte wollen wir mit anf das Schlachtfeld nehmen.” 

In diefe Zeit fällt nun auch ber Anfang ber vierten fehler 
fifhen Gemeine Gnadenfeld bei-Kofel in Ober⸗-Schleſten. 
Auf dem Hofe von Pamlowiczte wohnte feit 1766 (1. oben 
©. 48.) ein Arbeiter und außerdem Matth. Franz aus Rösnik. 
Ein Dorfgemeinlein fammelte ſich ans NRösnikern und andern 
in der Kolonie fih Anbanenden. Die DVerfammlungen wurden 
auf dem Hof gehalten. Der Anlaß zu einem neuen Gemein—⸗ 
Ort kam aus dem Verlangen Friedrichs IL, welcher bad rohe 
Dber-Schlefien anf alle Weife anzubauen bedacht war, und dazu 
fihien ihm eine Brübder- Kolonie auch ein geeignetes Mittel. 
Gine den Wünfchen der Brüder entfprechende Special⸗Conceſſion 
wurde 1781 ertheilt, und der Anbau von Gnadenfrei aus be⸗ 
gonnen. Am 1. März 1781 wurde der Grundftein zum Saal 
gelegt, und den 12. Mai 1782 gefchah die Einweihung durch 
Chriſtian David Rothe (Sohn eines ſchleſiſchen Prediger und 
Högling des Seminariums). Bon Seiten ber Brüber dachte 
man bei dieſem Ort in ber Nähe Mährens anf Mitglieder von 
Evangeliſchen in’ Defterreich, Schleſien und Mähren. Gelegen- 
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heit dazu: gaben Abgeordnete aus Zauchenthal, bie aber keinen 
beftimmten Auftrag hatten. Das Toleranz⸗Edict von Joſeph IL. 
4781 gab der Sache eine andere Wendung. Die Nicht⸗Katho⸗ 
liken erhielten darin Kirchenfreiheit, mußten fich aber für eine 
bes evangelifchen Kirchen erklären. So wurde bie Abficht, mit 
den Reſten ber böhmiſch⸗mähriſchen Kirche in nähere Verbindung 
zu treten, nicht erreicht. Aus andern Gemeinen fanden fich all» 
mälig neue Anbauer. Im Lande felbft trat dem Wachsthum 
ber neuen Gemeine das polnifche und römifch-fatholifche Weſen 
entgegen, Auch äußerlich waren die Hoffnungen bed Gedeihens 
im Anfang nur kümmerlich. 

Snabdenberg erhielt 1781 einen neuen Kirchenfaal, ge: 
Schmadooller al$ alle bisherigen. Der Nahrungsftand des Ortes 
wuchs, troß mancher Beeinträchtigung von Außen, namentlich 
fam bie Kattun-Fabrif des Brüderhaufes empor. Dagegen war 
tn der vierten fchlefifchen Gemeine, in Neuſal z, das Haupt: 
geichäft, die Handlung durch Unvorfichtigfeit und Unveblichkeit in 
Verfall geratben (1782). Diefer Fall führte ernftliche War⸗ 
ungen und Erinnerungen über Leichtfinn und Großwerdenwollen 
son ber Unitäts > Aelteften » Conferenz herbei. Am Orte felbft 
begann ber Holländer Meierotto 1786 ein neues Gefchäft. 
Daß jene Gefinnung nicht blos Äußere, ſondern noch wich 
tigere innere Schäden berbeiführe, wurde Damald auch, zumal 
im Brüderhaufe zu Neufalz empfunden. Und überhaupt wurde 
in der Unität3-Nelteiten-Conferenz beflagt, „daß Gemeinlinn und 
Bruder⸗Charakter unter dem erweiterten Fabrik-⸗Weſen, alg einem 
‚nothwendig gemorbenen Vebel, zu leiden anfange.” 

Auch in den böhmifchen Brüder-Gemeinen zu Berlin und 
Rixdorf wurde „bei der Armuth, bie DVerweltlichung ber 
Jugend mehr und mehr erkannt,” was bie Alten unter ben 
Anfängern, Gilek und Hirſchel, noch erlebten. Sener, beffen 
wunberbare Errettungen oben (I 327.) kürzlich erwähnt worden 
‚find, ging 1780 in feines Heren Freude; es heißt von ihm: 
„er war ein meichgemachter Thon, ein eremplaritcher Tegitimirter 
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und gefegneter Arbeiter bes Herrn bei feiner Nation und ſtand 
in dem Tindlichften Umgang mit feinem Heiland.” (Der ehr⸗ 
würbige Biſchof Grasmann lebte noch als treuer Knecht bes 
Erzhirten bis 1783.) 


Auch bie Übrigen Gemeinen, im weſtlichen Deutichland, 
jeigen in dieſer Zeit ben bisher fchon bezeichneten Charakter: 
Ruhe und Friebe, überall bei fteigendem Wohlftand, ftatt bes 
vorigen Streited bei der Armuth. Aber auch, wovor der Syno⸗ 
bus 1775 gewarnt hatte, Weberhanbnehmen bes bürgerlichen 
Seiftes in Erwerb- und Genußfucht. Dazu bei vielen Gemein- 
gliedern die ungewiſſe Nuhe bei dem Hören ber feligen Lehren, 
um welche man von Außen gelobt und geehrt wurde, ohne daß 
man Buße und Vergebung der Sünden gefucht und gefunden, 
und darum auch viel zunehmender Dienft ber Welt und ber 
Sünde. 

In Neudietendorf war 1780 ein neuer Kicchenfaal 
eingeweiht worden, ber Ort und die Chorhäufer hatten fich ges 
mehrt an Einwohnern, Gebäuden und Werkfiätten. Auch eine 
„Neudietendorfer Diafpora” war entftanden, und mehrte fich 
buch Beſuchende aus ber Umgegend ferner, ungehindert von ben 
firchlichen Behörden, indem die Sache nichts wider fich hatte 
in der Gothaiſchen Kirchen - Ordnung. Sonft beftand bie oben 
erwähnte Beauffichtigung durch das Conſiſtorium. 

Sn Ebersdorf blühete das Gewerbe namentlich im Brü⸗ 
derhaufe, was nicht nur dem Gemeinort, fondern bem ganzen 
Ländchen Bortbeil brachte. 

Endlich bedurfte die am Ufer bes Rheines blühende Ges 
meine Neuwied mehr Raum, für ihre Söhne und Töchter. 
Ein zweites Viereck follte begonnen werben; man wünfchte aber 
auch Aufhebung von allerlei Firchlihen und gewerblichen Schrans 
fen. Das war bauptfächlich ber Anlaß zu des 76jährigen. 


— 278 — 


Greiſes Spaugenberg Reiſe nah Neuwied, im Jahre 1780. 
Wenn gleich die nachgeſuchten Erleichterungen damals noch nicht 
erlangt werden konnten, ſo war dieſer Beſuch im Uebrigen reich 
geſegnet, nicht nur für die Gemeine, ſondern auch für viele 
andere Seelen, welche in Spangenbergs Vorträgen und Unter⸗ 
redungen das Wort vom Kreuz als eine Kraft Gottes an ihren 
Herzen erfuhren. Unter dieſen war der regierende Graf mit 
feiner Gemahlin ſelbſt. Dieſer ſchrieb ſpäter an ihn: „Ich made 
mir zu Nutze das Wort aus Ihrem Briefe: Auch ber dummſte 
Mensch fann felig werben; alſo weg mit allen Klügeleien 
und erfundenen Schwierigkeiten; ſondern ſchlechtweg angenom- 
men bie tröftlichen, beutlichen Ausſprüche: Alſo hat Gott 
bie Melt geliebt ꝛ. Mer an den Sohn gläubet, 
fommt nicht in's Gericht, u. a. m. Alſo umfehren, und 
werden wie Die Kinder, in wahrer Einfalt und Zutrauen zu 
Spott in Chriſto. An Den will ih mich in Demuth befländig 
holten, um Bergebung der Sünden fowohl, als um Kraft zur 
Heiligung Ihn aufleben, und um Barmherzigkeit; ach, die malte 
Gr mir angebeihen Taffen. Amen!" 

In einem andern Briefe: „Das vom alten Manne von 
Jena vorgefchlagene Mittel, der böfen Gewohnheit eine 
Diverfion zu machen, ift ein treffliches Recept. Da es 
yon Ihnen bewährt gefunden, jo gebrauche es wirklich, Gott 
Lob, mit Nuben. Sp lange alfo tiefe Demutb, Erniedrigung 
und feuriges Lob Gottes in des Seele herrſcht, wirb fein Böſes 
eindringen Fönnen. — Nun wäre mein Bergnügen, mich noch 
lange mit Ihnen zu unterhalten, aber we bliebe bie Beſcheiden⸗ 
heit? Sch will noch ſoll Ihre theure, fo manchem Mienfchen 
nüßlich gewidmete Zeit, nicht rauben. Aber vieffäktig dankbar⸗ 
lich, herzlich, an Sie zu denken, kann mir Niemand wehren. Ich 
bitte inftändig: Bleiben Sie mein Freund in bein ‚Heren!”*) 


*) In der Kofterficche zu Sayn befuchte Spangenberg auch das 
Grab feines kurz zuvor felig entfchlafenen Bruders Georg von Spangens - 


— 279 — 


Die gewünſchten Freiheiten erlangte bie Gemeine zu Nen⸗ 
wieb 1781, worauf der Bau bes Schwefternhaufes begann, wels 
chem der Saal folgen follte. 

Mancherlei Anträge gu nenen Niederlaffungen wurden an 
die Imitäts » Aclteften- Gonferenz aus mehreren beutfchen Landen 
geitellt, Doch ohne baß eine Erwedung von Gott ſich Dabei fund 
gab. Es kam Feiner jener Anträge zur Ausführung. 


In Holland wurde den Brüdern zu Amjterdam und 
Haarlem von Seiten ber Stadtobrigfeit Anerkennung zu Theil, 
Uebrigens mehrte fich Befanntfchaft und Achtung nach Außen, 
beſonders feit Erich 9. Ranzau als Unitäts-Archivar angeftellt 


berg, welcher, obgleich Mitglied der römiſchen Kirche, doch mit der Brüders 
Gemeine auf dem gleichen Grunde de8 Glaubens an die Gerechtigfeit und 
das Verdienſt Jeſu Chriſti lebte und flarb. — Von der Rückreiſe, die im 
Monat Dezember durch ungeftümes Wetter und Jleberfchwenmmungen recht 
befchwerlich war, erzählt der Diafpora-Arbeiter in Thüringen, Burkhardt: 
„Den 15. hatten wir die unerwartete Freude, unfern lieben Br. Joſeph 
und feine liebe Frau auf ihrer Durchreife zu bewilkommen; und da bald 
nach ihrer Ankunft das biefige Häuflein die ordentliche Verſammlung hatte, 
fo lieg fih Br. Joſeph (ohngeachtet feiner Ermüdung von ber beichwers 
lichen Reife) doch bald erbitten, biefelbe zu halten. Diele Berfammlung 
Hat der liebe Heiland, nach Vieler Bekenntniß, auf eine ganz andnehmende 
Weife gelegnet. Nach der Verſammlung fahe Br. Zojeyh fogleid das hie⸗ 
fige beifammen feiende Häuflein PBerfon für Perfon, und dabei wurde ihm 
eined Jeden Namen genannt, 45 an der Zahl. Die verwittwete Herzogin 
{bie bekannte Gönnerin der Dichter und Gelehrten, Herzogin Amalie) Tieß 
ihn hernach durch den Br. Schröter erfuchen, noch einen Tag in Weimar 
zu bleiben, weil fie ihn gern fprechen möchte. Die Suvitation zur Tafel 
lehnte er ab, war aber doch eine gute Stunde bei ihr. Sie hat fich nach⸗ 
gehends vor einer Geſellſchaft fehr ſchön über diefen Beſuch geäußert und 
unter andern gefagt, fie hätte es gefühlt, daß das, was er geredet, Geift 
und Leben gewefen ıc. Ich führte ihn darauf zum Herrn Regierungs⸗-⸗Rath 
Müller und dem Ober:Eonfiftorial-:Rath Gottſchalk, die ihr Vergnügen nicht 
genug ausdrücken Tonnten, diefen (nach ihrem Ausdruck) fo lieben ehr: 
würdigen Dann bei fich zu fehen nnd kenuen zu lernen.‘ 
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worden (1779), und bush das Gefcheinen ber Idea fidei in 
hollaͤndiſcher Ueberſetzung. 

Chriſtiansfeld, die einzige Gemeine in Dänemark, ſtand 

in Tieblicher Blüthe; "viele Beſuchende kamen nicht nur zu ben 
Feſten und fonft aus der Nähe, fondern auch durch bie Erzieh⸗ 
ungs-Anftalten aus ber Ferne. Der große Gemeinfaal und bie 
fehr geräumigen Chorhäuſer ftiegen in biefen Jahren, fett 1780, 
raſch empor. Auf den würdigen erfien Prediger Prätorius folgte 
ber ehrwürdige Früauf, aus Neudietendorf. 
In Schweden ging bie Belanntichaft mit vielen Seelen 
fort, und es wurde jebt auch bier an eine Brüber - Gemeine 
ernitlich gedacht. König Guſtav ML, ähnlich feinem Obeim 
Friedrich II. in Preußen, wünfchte eine folche aus Staatsrüͤck⸗ 
ſichten. Der Bifchof "zu Gothenburg und andere angefehene 
©eiftliche waren dem Vorhaben von Herzen geneigt. Zur eigents 
lichen Verhandlung fam es erft fpäter. 

. Das ferne Sarepta erholte fih mehr und mehr von ben 
Berluften ber Plünderung, und befam fait alljährlich Verſtär⸗ 
fung, durch Tedige Geſchwiſter aus Deutſchland. Auch bie öffents 
lihen Gewerbe der Gemeine und ber Chorhäufer ftanden im 
Flor, dagegen Fam ber Bürgerftand nicht recht auf.*) Der geift- 
liche Zweck, für das Reich Gottes, durch Bekehrung ber Kals 
mücden, konnte nicht mefentlich gefördert werben. *”) Dagegen 
machte fih eine lebhaftere Diafpora - Verbindung auf den Deuts 
jhen Kolonien an der Wolga. 


*) Bei dem Durchzug der Karavanen famen im Winter zuweilen wohl 
taufend Schlitten auf einmal dorthin. in in der Nähe entdeckter Gefund: 
brunnen führte auch häufigen und vornehmen Befuch herbei. In einem 
fruchtbaren und quellreichen Thale wurden Wein- und Obftgärten angelegt. 

**) Auch andere ähnliche Wünſche blieben umnerfüllt, 3. B. der eines 
durchreifenden buchariichen Geſandten, dap die Brüder in ſein Land kom⸗ 
men möchten, 
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Wenden wir uns nun nach den britiſchen Gemeinen in 
dieſer Zeit, ſo finden wir eine zweifache bedeutende Veraͤnderung 
gegen die vorhergegangenen Jahre. In dieſen hatten die briti⸗ 
ſchen Gemeinen nicht nur neben den übrigen kirchlichen Partheien 
ihres Landes ohne viel Verbindung geſtanden, ſondern ſie waren 
auch ihren Brüdern auf dem Feſtlaud und deren Veränderungen 
in Einrichtung und Leben mehr fern geblieben. Jetzt Dagegen 
finden wir mehr Verknüpfung ber beitifchen und deutichen Brü⸗ 
ber:Sache und zugleich mehr herzliche Annäherung an bie übrigen 
Ehriften ihres Vokks. Es war bie Zeit, da ber Herr Seiner 
Kirche gerade uͤber dieſes Volk einen Geiſt des Eiferd um Sein 
Reich in thätiger Liebe zu bem Heiland und ber Erlöften aus⸗ 
gegoffen hatte, deſſen Wirkung in der Heiden Miffion und Bibelver- 
breitung in wenigen Jahrzehnden als ein wundervolles Werk des 
Herrn fich offenbarte. 

Seit 1765 ftand in England ald Provinzial: Helfer Ben⸗ 
jamin La Trobe, als Jüngling Stifter einer chriftlichen Verbindung 
zu Dublin, fpäter zu den Brüdern geführt, in dem Jüngerhauſe 
zu London, ein naher Freund Chriftels bis an beffen Helmgang, 
fpäter Gemeinhelfer in Fulueck, endlich Arbeiter und Prediger 
zu London. Sn Srland und Schottland ftanden beſondere 
Provinzial⸗Helfer. Die Verbindung mit der Welt, fo zu fagen 
bie Advocatie, beforgte der ehrwürdige Hutton, geichäßt und gern 
geſehen felbft in ber Familie König Georges IL. Mit den 
Setftlichen der bifchöflichen Kirche und anderer Parteien beitand 
wenig Gemeinſchaft. Diele aber fuchte La Trobe zu beleben, 
wo immer er ‚Herzens = Chriftenthbum wahrnahm. So mit ben 
Methodiiten zu Treweka in Wales, welche er zu befuchen anfing. 

In den Gemeinen herrfchte aber damals eine früher fchon 
einige Mal erwähnte Mißſtimmung gegen bie Unitäts-Aelteftens 
Conferenz, welche ben neuen Synobal-Einrichtungen ben Eingang 
erſchwerte und bie Tebendige Unitäts-Gemeinſchaft ſchwächte. 
In ber Unitäts ⸗Aelteſten⸗Conferenz dagegen trug man Sorge, 
daß bie Predigtarbeit zu eifrig betrieben werde, zum Nachtheil 
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Der Seeclenpflege, und daß bie eigenthümlichen Gemein⸗Ein⸗ 
richtungen, namentlich in ben Chorhäuſern, durch Das überhand- 
nehmende Fabrikweſen almälig gar verbräugt werben möchten, 
Zur Erneuerung bed Gemein⸗ und Unitäts⸗Geiſtes wünfchte man 
eine baldige Uebertragung ber neuen Gemeinfchziften in bie eng⸗ 
liche Sprade, So entſtand gegenfeitig das Beblrfnik nad 
Aussebe über ftreitige Punkte und nach Anfaſſung ber Herzen, 
und eine Viſitation wurde beſchloſſen. Johannes v. Wattewille, 
hen feit langer Zeit vertraut mit ben britifchen Gemeinen, unb 
088 Friedemacher erprobt, seifte mit Benigna im Mai 1778 nach 
England ab. Er befuchte zuerſt Fulned; von ba ging er mil. 
La Trohe nach Irland, wo er Zeuge ber großen, burch bie Han⸗ 
beisftörung im Krieg vermebrten Armuth im Lande war.*) 
Dann ging er mit dem irifchen Provinzial-Helfes Taylor nad 
Schottland und richtete die Speietät in Ayr zu einer Brüder⸗ 
Semeine ein. Leber Fulneck und London ging die Reife in den 
Meien von England, auch vach Wales, wo die Methodiften in 
Treweka nicht Üübergangen wurben. Der längfte Aufenthalt, im 
Frühjahr 1779, war in Dorkihire, und in ben übrigen Gemeinen 
bes mittleren Landes. Für das Schulmelen auf beim Lande if 
damals das Erſte geicheben, noch che dieſe wichtige Sache durch 
Laueaſter und Andere öffentlich angeregt wurbe; freilich war bex 
Anfang mangelhaft. Im Sommer gingen bie Gemein⸗Beſuche 
fort bis zur Heimkehr nach Deutfchland. Diefer ſaſt anderthalb⸗ 
jaͤhrige Beſuch hatie ben Segen der fortgehenden perſönlichen 


*) Als die ledigen Schweſtern (1776) nach dem nenen Gemeinort Gracefield 
zogen und über ben großen See Loch Neagh fuhren, ſank das lede Fahrzeug 
fo tief, daß nur noch zwei Zoll über dem Waſſer waren. Die Schweftern 
fahen ihren Untergang vor ſich und erwarteten ihn mit gelaffener Erge⸗ 
benheit in den Willen Gottes. Sie wurden aber noch glüdlich errettet, 
indem durch Ausihöpfen bes Waſſers fo viel geholfen wurde, daß man 
das nächſte Ufer erreichen konnte. Sie machten dabei eine herrliche Er⸗ 
führung der Tagesfoofung: Ich bin der Herr Dein Bott! mit dem Choral: 
Wenn die Noah am größten, fo wit Er bei une fein, 
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Berbindung in beiden Unitaͤtstcheilen gezeigt, daher auch von 
Neuem Bebacht genommen ward, daß bie engliichen Arbeiter 
ihren Dienft in beutfihen Anftalten und Gemeinen beginnen 
follten. Berner wurde ernftlich auf bie Ueberſetzung ber haupt⸗ 
fächlichiten Brüberfchriften gedacht, um das britiſche Publikum 
mit den Brüdern durch Ihre eigne Schriften ven den unrichtigen 
Darftellungen der Gegner zu überzeugen. Gier mag noch einge 
Erinnerung von Spangenberg gedacht werden, daß man in ben 
engliichen Gemeinen die Heinen Verfammlungen, Geſellſchaften, 
wicht vergeffen ſolle. „Sonft”, fagt er, „kommen wir in hen 
ang ber Religionen hinein, da Alles auf ben Prediger ans 
fomnt, und was von bem nicht geſchieht, das unterhleibt." 

Auf dem Synodus 1782 wurde der Zuftand der britiſchen 
Gemeinen und ihr VBerbältniß zu ben übrigen Kindern Gottes 
im Lande vielfach beiprochen. Die Annäherung an die Unität 
bes Feſtlandes that fich auf erfreuliche Weife kund; bald ſollte 
auch die Verbindung mit den von neuem Eifer befeekten Chriſten 
bed Landes feiter geknüpft werben. 


Schwieriger als im britifchen Mutterland war die Rage ber 
Gemeinen in Nord» Amerika, feitdem in biefem Lanbe 1775 bie 
Revolution zum Ausbruch gelommen, und in beren Gefolge ein 
Kriegezuftand eingetreten war. Schon 1779 folgte bie Teft- 
aete, welche Huldigung für die neue Regierung und Abfagung 
von ber britiichen ben Lanbedeinwohnern anbefahl, im Jahr 
Darauf die erſte DBerfaffung bed unabhängigen Staates. Run 
enibrannte ein Seektieg, welcher ben Verkehr mit Europa unge 
mein aufhielt und mit Gefahren verband. Dennoch trifft auch 
in biefe Zeit eine fehr ausführliche Viſttation aus ber Unitäts- 
Aelteſten⸗Conferenz. Namenilich bie oberwähnte Teſtacte, welche 
Wofſagung vom König von England forderte, von welchem bie 
Aelteren doch nichts als Liebes und Gutes empfangen hatten, 
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erregte lebhafte Sorge, daß Alte und Junge, die Gemeine und 
ihre Arbeiter baburch in zwei Partheien getrennt werden möchten. 
Man war darauf bedacht, einen Mann binzufenden, welcher mit 
bes Herrn Beiſtand ala brüberlicher Vermittler auftreten könnte. 
Johann Friedrich Neichel wurde vom Herrn genehmigt. Ibn 
begleitete Friedrich von Marſchall, melcher feit dem Synodus 
41775 in Europa zurüdgehalten war und nun in bie Macau 
zurückkehren follte, und einige andere zum Gemeindienſt beftinmte 
Geſchwiſter. Sie erhielten zur Seereife einen Königspaß und 
zum Eintritt ind Land Empfehlungen an Benjamin Franklin 
von feinen alten Freunden Hutton und Spangenberg. Joh. 
Kriedrich Heichel empfing beim Abfchieb, nach einer Rede vor 
Spangenberg über des Hetlandes Vorausblid in unirer Kurzs 
fihtigfeit, in Betracht der befonderen Umftände, eine ausgebehnte 
Vollmacht, nach Befinden, auch bei den wichtigftien Aemtern, 
natürlich mit Genehmigung des Herrn im Loofe, Veränderungen 
vorzunehmen. 

Bethlehem wurde im April 1779 glüdlich erreicht. Hier 
Hatte der Krieg nur vorübergehende Beſchwerden gebracht; bie 
neue Behörde zeigte fich den Brüdern als ruhigen Lanbesein- 
wohnern geneigt. 1780 wurbe auch ber bebenfliche Eid, welchen 
bie Teftacte gefordert Hatte, erlaffen. „Aber,“ fagt Spangenberg 
in ben Unitäts-Memorabilien, „im Kriege tit unfern Gemeinen 
doch Schaden geſchehen, nicht fo fehr äußerlicher als Seelen: 
ſchaden.“ Auch Meichel fand die Nachtheile ber politifchen 
Bartheifucht zu beklagen; ja es feheint, daß die Altern Gemein, 
glieder und manche Arbeiter feinen Bemühungen in guter 
Meinung fait hartnädiger als die jüngeren widerftanden. Nach⸗ 
bem er mit Belanntmachung bed Synodalerlaffes von 1775 und 
mit dem Sprechen ber einzelnen Gemeinglieder mehr als ein 
Jahr in Penfplvanien zugebradht, ging er im Sommer 1780 
nah der Wachau, wo Fr. dv. Marſchall ſchon in neuer Thaͤtig⸗ 
keit war. Hier berrfchte noch Ruhe von Außen und auch nichr 
im Innern. Nachdem bie beutfche Landgemeine Krieblanb und 





— 3 — 


die englifche Sope eingerichtet worden, kehrte Reichel vor 
Ende des Jahres nad) Penfylvanien zurüd, und fuhr in feiner 
Arbeit eifrig fort, bis er im Dezember 1781 dieſelbe beendigte, 
Der ihätigfte Mann in ber nördlichen Provinzials-Conferenz war 
Sohannes Etwein. Geboren im Schwarzwald, kam er als 
frommer Schulmeifter und Schuhmacher nach Diarienborn, wurde 
in der Zeit der Schwärmerei mit ergriffen, wanderte barauf nach 
England aus und kam 1754 nah Penfylvanien. Hier biente 
er erſt als Lanbarbeiter, dann kam er in bie Wachau. In feiner 
jetigen Stellung (jeit 1765) war er in Innern und Außen 
Gemeingefchäften thätig und hat, ungeachtet feiner entichiebenen 
Anhänglichkeit an bie alte Regierung, feit 1775, mande Ders 
handlung mit ben neuen Behörden geführt. „Der Herr gab 
mir,“ fagt ex, „ein geteoft Herz und Gnade bei ben Menfchen,“ 
und ferner, gegen das Ende feines Lebens: „Ich habe In zwölf 
der vereinigten Staaten gepredigt, allerlei Religionen, Indianer 
von mehreren Stämmen geſehen; im Revolutions⸗Krieg, da das 
Spital in Bethlehem war, (1778) den Kranfentröfter gemacht, 
ohne Furcht vor Anftedung, obgleich mehrere Brüder ftarben, 
darunter auch mein Sohn, ber als zweijähriges Kind mit mit 
ah Amerila gekommen war; Reiſen und Neijegefahren viel 
erlebt." „Ein Mann von großer Thätigkeit und brennender 
Liebe zum Heiland, von gutem Urtbeil, von dauerhafter Geſund⸗ 
heit, ftets heiter und muthig, bisweilen allzurafch in Wort umd 
That, und daher hart erjcheinend, immer aber geneigt fich zu 
erfennen, und Andern zu vergeben.“ — In ber Wachau blieb 
in kräftiger Thätigfeit Fr. v. Marfchall; unter den Indianern 
wirkte mit Wort und That und Leiden, David Zeiöberger in 
mächtigem Segen, aber ſchon war die Zeit einer Heimſuchung 
über diefe Miſſton gekommen, von ‚welcher dieſelbe fich nicht wie- 
ber erholt hat. S. den nächſten Paragraphen. Der Heimgang 
des bejahrten Biſchofs Nathanael Seidel ift oben fchon erwähnt 
worden. — 
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Die Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz hatte ſich, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt iſt, ſehr angelegen fein laſſen, in dem weit ausgebehnten 


ihrer Wache vom Herrn vertrauten Kreiſe dad Band der Gemein 


ſchaft zu erhalten, theils auf ſchriftlichem Wege, theils durch 
perfönlihe Beſuche. 

Auf jenem gingen bie wöchentlichen Nachrichten und bie 
Wemein » Nachrichten, beftehend aus Berichten und Neben, in bie 
verfchiebenen Theile ber Unität; einen Weberblid über das ganze 
Werk des Herren in ber Brüder⸗Gemeine gaben die Unitäts⸗ 
Memsrabilten, bie eine ganze Reihe von Jahren von Spangen- 
berg verfaßt wurden; außerdem gingen nach den Umftänden häu— 
fige Girfulare an die Gemeinen und Noten an beren Confe⸗ 
senzen aus, von welchen ebenfalls die von Spangenberg befon: 
ders wichtig, megen ber darin ausgeſprochenen Grundſätze. 

Mit diefem fchriftlichen Verkehr aber, welcher fir die Leis 
tung eines lebendigen Ganzen fo mangelhaft bleibt, begnügte fich 
Die Unitätd s Aelteften » Conferenz nicht, ſondern erfüllte auch mit 
Treue ihre Pflicht der pesfönlichen Aufitcht und Anfaffung. Außer 
ben oben vorgelommenen langen Viſitationen von Johannes in 
ben britifchen Gemeinen und von 3. F. Reichel in Nord: Amerika 
gingen die Fürzeren Bejuche auf ben Feſtlande immer fort, zwis 
fhen been, daheim in Barby, namentlich bie gemeinfame 
Durchſicht ber wichtigen Gemeinfchriften mit großer Angelegen- 
beit beſotgt wurde. Hier fei nur noch Einiges von folchen Be- 


‚fachen genannt. Fries gig, fehon Ende 4775, nach Rußland, 


and befichte nicht nur das ferne Sarepta und bie Gocietäten 
zu Mosfau und Petersburg, ſondern auch das weitlaͤufige Tiep- 
ländifshe Werk; erft nach anderthalb Jahren war die umfaffende 
Arbeit vollendet, Im Sabte 1776 ging Reichel nach Zeift, und 
Johannes nach Chriftiandfeld. Diefer weilte mich bei bem Sent- 
ral⸗ Sirperintendenten Struenfee. 

: Während Wattewille's und HMeichels große Reifen vorher 
reitet wurden, ſchien auch bie Lage ber Engliſch-Weſtinbiſchen 
Milfionen einen Befuch zu erfordern; ber Herr aber genehmigte 
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nicht, daß ein Bruber aus ber Unttäts s Helteften - Konferenz bar 
bin ginge; es wurde dazu ber Bifchof Martin Mad ans Daͤniſch⸗ 
Weſtindien beftimmt, welcher feinen Auftrag im Segen vollendete. 

Dom Jahr 1779 tft des Greiſes Spangenbergs Beſuch ir 
Neuwied ſchon erzählt, im folgenden Jahr ging Wobeſer nad 
Chriftiansfeld. Endlich ging Fries 1781 nach Süd» Dentfchland 
und der Schweiz, unb Eehrte erft nach dreiviertel Jahren zuräd. 


Sm Jahr 1782 erfolgte nun wieder ein Spnobus, ber 
zwanzigſte, welcher nach bed Herrn Anweifung auf dem Schloffe 
zu Berthelsdorf gehalten wurde, vom 1. Auguft bis 22. Oktober. 
Diefer Synodus iſt nicht nur wichtig zur Betätigung bes Bis⸗ 
berigen, ſondern auch zur Belebung ber Wirkſamkeit im Rei) 
Gottes, zumal unter der Diafpora. 

Funfzig Brüder und neunundzwanzig Schweftern hatten fich 
verjammelt, unter letzteren auch Zinzenborfs drei Töchter. Span⸗ 
genberg erhielt Duch Mahl und Loos den Vorfid, Von den 
Berhanblungen, deren Reihe durch das Loos beſtimmt wurde, 
ift Folgendes anzuführen: 

Für bie Arbeiter in ber Diafpora (dafür war feit 1778 
in ber Unitäts⸗Aelteſten⸗ Conferenz der Name „auswärtige Ges 
fchwifter und Freunde” beſtimmt worden, welcher aber ben anbern 
nicht verbrängt hat; ja biefer ältere Name, wie manches Andere 
aus unferm Kreiſe, ift auch jetzt in ber großen Kirche in Anwen⸗ 
dung gebracht), fellte eine Inſtruktion abgefaßt werden, mit 
Beziehung auf Binzendosfs Gebanten über dieſen Gegenſtand, 
welcher feinem Herzen immer fo wichtig geweſen war, Auch wurde 
eine Gonferenz ber Diafpora s Arbeiter feſtgefetzt, welche drei Jahre 
fpäter zu Stande gelommen iſt. Ferner wurde beſchloſſen, daß 
die Auswärtigen beim heiligen Abendmahl nicht mehr zugeélaſſen 
werden fulken, das Zuſechen ſollie nur ubrigfeitlichen Perſonen 
gewührt werben: Spangenberg: erklarte ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
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heit mit Nachdruck, daß wir vor den Sakramenten der Kirche 
ben rechten Reſpekt haben müffen. Zugleich empfahl Köber, daß 
die Provinzial: und Gemeinhelfer fi mit der kirchlichen Ver⸗ 
faſſung ihres Landes gehörig befannt machen möchten, Damit fein 
Berftoß gegen biefelbe vorkommen könne. Im Ganzen hatte bie 
Pflege der zeritreuten Seelen durch bie Arbeiter aus ber Brüber⸗ 
Semeine Feine Hinderniffe gefunden, unb ber Synodus war an⸗ 
gelegentlich bedacht, biefed gute Einvernehmen zum Wohlgefallen 
bes Heren des Friedens und zum Frommen ber Seelen feines 
Theils nach Kräften zu erhalten. 

Von dem ganzen Gange biefer Arbeit ber Brüder, deren 
Bericht den Synodus mit Lob und Danf erfüllte, wirb in $. 51 
mehr die. Rebe fein. 

In dem zweiten Arbeitsfeld der Brüder-Gemeine wurde mit 
Genehmigung des Herrn eine Erweiterung befchloffen, ein Pens 
fions-Pädagogium für heranwachfende Söhne ausmärtiger Freunde, 
zu beffen Direktor der Vice⸗Conſiſtorial⸗Präſident Graf Hohen⸗ 
thal, auch mit Genehmigung bed Seren beitimmt wurde Der 
felbe kam fpäter nach Berthelsborf und übernahm die Leitung 
„unter Oberaufjicht und Berathung der Unitäts = Aelteiten Con; 
ferenz.” Die Ausführung erfolgte einige Jahre fpäter. — Im 
Ganzen hatte fich die Anftalten- Thätigfeit wieder gemehrt, in⸗ 
Dem die Orts» Anftalten auch Kinder von auswärtigen Geſchwi⸗ 
fern und Freunden (nad) ber Beiftimmung des Herrn burchd 
2008) aufgenommen hatten. Eine Ähnliche Erweiterung wurde - 
in England von Fulneck aus begehrt. Ueber bie Erziehung ber 
Semein- Kinder im elterlichen Haufe mußte Ieider! manche Klage 
geführt werden, fowie über bie Untauglichleit mancher Ange- 
ſtellten in den gewöhnlichen Orts⸗Schulen. Im Seminarium 
mußte über Mißbrauch der Freiheit geklagt werden. Das Paäba⸗ 
gogium erhielt an dem eblen unb gelehrten Wobeſer einen 
befondern Direktor. 

Bei der Lehre wurde (mit ohne Beziehung auf Zingen« 
dorfs große Freiheit im Gebrauche der Schrift) ausgefpruchen, 
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„das Feſthalten an bem Ausdrud der Schrift ald unumgängliche 
Nothwendigkeit,“ und „daß wir uns zu hüten haben, durch 
Abweichung von biefer Regel unfre Allgemeinheit zu verlieren." 
(Das war Spangenberge Grundjak bei feiner Idea fidei ‚ge 
weſen) 

Bei den gottesdienſtlichen Handlungen wurde die Abſtellung 
des Fußwaſchens, namentlich für die Miſſionen beſprochen, es 
wurde aber im Ganzen noch beibehalten. 

Der äußere Haushalt befand ſich ſeit 1775 in einer weit 
günſtigeren Lage; die Beſtimmungen des letzten Synodus wur⸗ 
ben mit Freuden, als durch bie Erfahrung bewährt, beftätigt. 
Man erkannte aber bie Gefahr, bei der Leichtigkeit bes Krebits 
ein zweites Mal in's Großwerden und fo in's zwiefache Ver—⸗ 
berben zu kommen. Aus biefem Gefichtspunft wurde über bie 
großen Öffentlichen und Privat-Bauten, über bie ausgedehnte 
Güter - Verwaltung, und namentlich über den in Herenhut und 
fonft zunehmenden Luxus geredet. Größere Gewerbe, wie Gaſt—⸗ 
höfe, Läden und Apothefen, follten nicht an Einzelne abgegeben, 
fondern für Rechnung ber Gemeine verwaltet werben; Redlichkeit 
im Handel foll allen Gewerbtreibenden nachbrüdlich empfohlen 
fein, und öffentliche Verſtöße dagegen follen öffentlich gerügt 
und beftraft werden. 

Das dritte Arbeitsfeld ber Brüder aufben Heiden-Mifjionen 
bot am funfzigjährigen Jubeltag des Ausgangs ber eriten Boten 
aus Herrnhut (den 21. Auguft) viel Stoff zu Lob und Dan, 
aber auch gerade zu damaliger Zeit, während bes Seefrieges 
zumal, viele Sorge, und ein Boften, ber in Aegypten, wurbe 
als unhaltbar aufgegeben. Das Weitere von dieſem Felde ſiehe 
im nächften Paragraphen. 

Bei der Betrachtung des inneren Gemeinganges gab es 
manche Urfachen zu Klage und Betruͤbniß; zumal in dem jün- 
geren Gejchlecht zeigte fih Mangel an Gemeins und Zeugen- 
Sinn, dagegen Ungebundenbgit, bejonderd in Nord - Amerika, 
aber auch anderwärts andere Uebel, Vergnügungs- und Trunf 
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Ffucht; Weltförmigfeit in Lebensweiſe, Kleidung, Lektuͤre ꝛc. Indeß 
cfand Spangenberg Grund zu ſagen: „Wir haben doch noch an 
allen Orten großentheils ein einfältiges und gehorſames Vollk. 
An manchen Orten bat ber Heiland in dieſen zwei Jahren er⸗ 
ftaunend viel gethan. Sch habe darauf gemerkt in Beziehung 
uf feine Looszuſagen wegen Serftellung ber alten Gnade und 
Einfalt.“ — Mehrere Eingaben wegen bed Heirathslooſes be⸗ 
wirkten auf dieſem Synodus noch Feine Aenderung der Megel. 
Kür die größeren Knaben und Mädchen wurde bie Abfaffung 
son Chor = Unterrichten zur evangelifchen Belehrung über die kör⸗ 
‚perliche Entwickelung ihres Alters befthloffen. Kerner wurde Tür 
die Gemein⸗Jugend Hffentliche Gonfirmation zum heiligen Abend⸗ 
mahl feftgefeßt, nämlich einzeln und nach dem Looſe, ohne vor- 
Hergebende Katechiſation; nur mit Einer Frage nach der Herzens⸗ 
BSefinnung, aber mit Unterweifung des Predigerd über bas Bel- 
fige Abendmahl. 

Die Unitäts-Aelteſten-Conferenz (aus beren Bitte bereits 
4781 Joach. Heinrich Andrefen beimgegangen war, auch ein 
Arbeiter der Zinzendorfſchen Zeit) wurde neu befeht: in's Diener 
ober VBorfteher- Departement kamen Ouandt, Sohannes Lorch, 
Heinrich XXVIH., Gregor, Ren. v. Laer, 9. Fr. Reichel; in's 
. Auffebers Departement Köber, v. Lübede, Abr. v. Gersdorf; 
in's Helfer» Departemient Spangenberg, Sohannes, Yried und 
son Bruiningk. Der Sit der Unitäts-Aelteſten-Conferenz follte 
nah einiger Zeit von Barby auf mehrere Jahre nach Herrnhut 
verlegt werben. Wegen etwaiger Erledigungsfälle wurde gerade 
zu rechter Zeit Abrede genommen, da vor dem nächften Synodus 
mehrere Mitglieder vom Seren abgerufen wurben. — Die 
Miſſions-Deputation beftand auch aus Mitgliedern ber Unitäts⸗ 
Aelteiten = Eonferenz. 

Außer ben Synodal⸗Verlaß Tollte auch eine Synodal⸗Har⸗ 
monie aus ben Beitimmungen ber vier letzten Synoden von 
1764, 69, 75 und 82 gemacht werben, eine ſchwierige Arbeit, 
welche meift von Gotthold Reichel zu Stande gebracht: wurde. 





: Der feierliche Beſchluß bed Synodus erfolgte am 22. Oktober 
mit Rede und Gebet von Spangenberg. Nachher hub er nwoch⸗ 
mals an, „mit Esinnerung an Zinzendorf, und an das Haus, 
:fo er zum Anfange gebaut zur Förderung ber Sache Gottes in 
‚ber Welt, wo jebt der Synodus verfammelt gewejen, unb. ben 
Segen der Arbeit des Mannes mit Dank gegen Gott betrachtet 
babe, die Frucht vieler Mühe von 60 Jahren.“ Er fchloß mit 
freundlich zarter Erwähnung der drei anweſenden Töchter bes 
Grafen und „der ganzen lieben Familie“, ber noch ein Segens⸗ 
wunfch gefungen ward. 

3. Plitt fagt: „Vom Anfang bis zum Schluß dieſer 
‚Synode zieht fich unverkennbar ber große Einfluß Spangenbergs 
und feiner älteren Mitglieder. Sie waren bie Hauptiprecher ge⸗ 
mefen, die andern Synodalen mehr mur Hörer, aber von Herzen 
‚zuitimmende. Ein lieblicher Friedenswind hatte auf ber Synode 
gemeht, wie auf ber vorigen. Sp war es auf den zwei confti- 
tuirenben nicht gewelen. Aber feit dem Jahre 1771 Hatte über 
ben Chaos der Geiſt des Heren und der Gemeine fich erhoben, 
Das Bertrauen mar wiebergefehrt, und nun ging Alles gut 
und Teicht.” 

An diefen Synodns war, von unbekannter Hand, ein hand: 
fehriftliches Werk gefendet worden, mit ber Ueberfchrift: „Be: 
merkungen zu dem Lebenslauf des Grafen von Zinzendorf.“ 
Spangenberg hatte fie fogleich zu leſen angefangen, und „ber fehr 
Schön geſchilderte Charakter bes feligen Grafen follte im Synodus 
gelefen werden.” Erſt fpäter wurde ber Verfaſſer mit Gewißhett 
erfannt, Louis von Schrautenbach, der oft in dem Bisherigen 
‚bantbar angeführt worden ift. ‚Sein Werk ijt im Jahr 1851 
endlich dem Druck übergeben worden, und hat ohne Zweifel viel 
Theilnahme gefunden. Es verdient dieſelbe im hohen Grabe bei 
Allen, welche ben Grafen und unſre Brüber- Gemeine gründlich 
kennen Ternen wollen, denn Schrautenbach kaunte beide von 
Jugend an aufs Genauefte, und er kannte, wie’ Friedrich II. von 
ihm fagte, bie Menſchen auf ben Grund. Er sntichlief zu Stabe 
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"bei Lindheim am 12. Auguft 1783, wenn gleich in ber letzten 
Zeit feines Lebens mehr zurücgezogen, boch immer noch nahen 
Theil nehmend an ber Brüber-Unität und dem Wert bes Herm 
in berfelben und bis an fein Ende Mitglied der Gemeine. Daher 
wurde auch fein Heimgang burch die wöchentlichen Nachrichten 
befannt gemacht. ") 


“on an —— — — — 


*) Wie nahe und herzlich Schrautenbach an dem Wohl der Brüder⸗ 
Unität Theil nahm, zeigt unter andern fein Schreiben an David Nitfhmann 
‚den Syndifus, vor dem Synodus 1769, in welchen es heißt: 


„Mein lieber Bruder David Nitfchmann: 

Es werden meine herzlich geliebteften Brüder an dem. Antheil,, wel: 
hen ich an deruns nun immer näher rückenden Verſammlung unfrer Kirche 
nehme, nicht zweifeln. Sie iſt in allen Abfichten fo wichtig, daß in dem 
Herzen eines Zeglichen, dem der Heiland nach Seiner großen Barmherzig- 
keit Antheil an der Erjcheinung Seined Reichs gegeben bat, viele Wünfche 

haben aufiteigen müfjen, daß Er doch die bisher genofjene überfchwängliche 
Gnade aufs Neue befräftigeu, das Rückſtändige nachholen, des Berftandes 
am Geheimnig Seine Kreuzes mehr und des Mißverftandes weniger 
machen wolle. Und wie reihlih wird Er das nicht thun? und das wahr 
machen, was in dem Ausfchreiben gefagt ift, nämlich viele Gelegenheiten 
‚zur Beihämung, aber eben jo viele zum Lobe Seiner Treue anzeigen. 
Ob aber die Einrichtung dieſes Synodi fo fein werde, daß auch ich 
ein Augenzeuge alled des Seligen, das der Heiland auf demfelben gewiß 
thun wird, fein zu dürfen, mich getröften könnte, darüber babe ich doch 
mehrmalen einen beforglichen Gedanken gehabt, weil ich wohl wußte, daß 
ih nichts zu prätendiren habe. Es hätten alfo die lieben Brüder des Diref- 
torii mich nicht feliger befhämen und erfreuen fünnen, al® durch die Be: 
zeugung ihres fo frühzeitigen Liebes-Andenkens und Ertheilung einer mir 
fo ſchätzbaren Einladung, die ich bis zu feiner Zeit gelafien erwartet Haben 
würde. Ich danke Ihnen dafür auf das Herzlichite und bitte den Helland, 
mir den Vorſchmack des zu erwartenden Guten ſchon jebo zum Segen fein 
"zu laſſen, wie Er's denn auch thut. 
Ich habe ſeitdem einen zweiten Gruß von dem liebeu Direktorio bei 
„Gelegenheit eines Gedankens erhalten, den ich wegen George Schmibs 
Arbeit auf der Cap. geäußert. Es iſt nicht nur Die ſchuldige 
Achtung für einen folchen Knecht des Hellands und die Lrintrerung: des 


$. 50. 
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Inden: wir bei dem Ueberblick über diefen Theil der Arbeit 
unſrer Brüder wieder ber natürlichen Lage ber Gebiete folgen, 
finden wir erftlich bie Million in Grönland, unter manchers 
lei Schwierigkeiten, doch nicht ohne Erweiſungen ber Gnade 
‚Gottes fortgehenb. 

Auf dem neuen Plab Lichtenau Tonnten bie Miſſionare erft 
im November 1779 die von ihnen bewohnte feuchte Raſenhütte 
mit einem europäifchen Haufe vertaufchen. 

Zu Anfang des Jahres 1782 zählten bie Gemeinen im 
Lichtenau 336, in Kichtenfeld 374 und in Neuherrnhut 512 
Seelen. Da brach eine Seuche aus und raffte in Jahresfriſt 
nicht weniger als die Hälfte ber drei Gemeinen weg. Man 
kann fih benfen, wie mancherlei Noth dadurch entftand. Oft 
waren nicht Gefunde genug vorhanden, um bie Tobten zu bes 
graben, und durch den Tod ber beiten Erwerber waren manche 


Segend, den man in vorigen Zeiten bei Anhöruug feiner Diarien gehabt 
hat, die Gelegenheit dazu, jondern fowie ber Heiland unfre Gemeine über: 
haupt als einen Damm dem hereinbrechenden Strom des Unglaubens ent: 
gegengeftellt hat; fo liegt in der Geſchichte unſrer Mijfionen befonders ein 
großer Beweis der Wahrheit und deſſen hauptjächlich, was der felige Iſrael 
in einem feiner Briefe anmerft, wie die Mohren gleich den Brüdern 
in Herrnhut in allen Stüden gleihfürmig geleitet wär 
den; erft werben fie erwecdt, dann fernen fie ihr Elend fühlen nnd 
fo ferner; daB eben ohne Nüdfiht oder Wirfung der Er 
ziehung die Menfhen- Seele aller Enden eine gleidhe Er- 
fahrung hat, welches bei verftändigen Gemüthern doch ein Nachdenken 
erwedt. Denn es haben bie Apoftel der Thorheit ſich feit verichiedenen 
Jahren fehr bemüht, aus denen Abominatiouen aller Völker ein Greuel⸗ 
Syitema zufammen zu ſetzen, das fie für das originale, der menſchlichen 
Natur allein convenirende haften, als ob man nicht vorher wüßte, daß 
die nichts tangt.” ꝛc. " 
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Familien in die jämmerlichſten Umſtände verſetzt. Yür die Säug- 
linge, denen die Mütter entriſſen wurden, wußte man ſich keinen 
Rath. Die Gemeinen waren um dieſe Zeit ohne Gottesdienſt, 
weil fie ſich der Anſteckung wegen möglichſt zerſtreuen mußten. 
Die Milfionare konnten nicht viel anderes thun, als dieſe ſchwe⸗ 
ren Umijtände unjerm Tieben Herrn empfehlen; Ihm iſt es allein 
befannt, warum Er folches geſchehen Tieß. 

In Bezug auf den Herzenszuſtand der Sterbenden konnten 
bie Miſſionare ganz getröftet fein, denn die Grönländer bewieſen 
eine außerordentliche Geduld und Ergebenheit in den Willen bes 
Herrn. Die Brüder in Neuherrnhut fchreiben, bag ihnen kein 
Einziger befannt geworben fet, der nicht gern heimgegangen 
wäre. Sobald einem der Kopf anfing wehe zu thun, legte er 
fich gleich Hin mid fagte: „Nun werde ich anch heimgehen.“ 
Als die Wittwe Eunika, eine fehr geachtete Schweiter in Lich⸗ 
tenfels, die fchon 1752 getauft worden war, bie erften Dierk 
male der Krankheit an ſich verfpürte, machte fie fich gleich feibft 
ihren Sarg (welcher bei den Grönländern aus zufammengenähten 
Fellen beſteht), und bezeugte wiederholt, wie fehr fie fich freue, 
Bald beim Hetfand zu fein. Der hoffuungsvolle Knabe Tobias, 
welcher ebenfall3 an der Epidemie ftarb, war Veranlaſſung ge- 
weien, daß feine Eltern und feine Großmutter zur Gemeine ka⸗ 
men und getauft wurden. Als nach ihm feine Mutter heimging, 
fagte der Vater: „Ich bin nicht fehr betrübt, benn ber Heiland 
wird mich auch bald ihnen nachholen,” was auch nach weirigen 
Tagen eintraf, — Solcher Beifpiele wären bie Menge anzu⸗ 
führen. 

Das nachfolgende Jahr 1783 war für bie geönländifge 
Miſſion ein Jubeljahr, indem funfzig Jahre feit ihrem Entftehen 
abgelaufen waren. Die große Ernte, welche der Herr nun eben 
unter ben Grönlänbern gehalten Hatte, mußte allerbings . biefer 
Feler einen ganz eigenthlimlichen Charakter geben. Es heißt 
davon im Diarium: Dauk- und Wehmuthsthränen floffen in 
einem rührenden Gemiſche — Bon 64 Miffionsgefchwiftern, 
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bie in den funfzig: Sahren hier angeſtellt waren, lebten 1783 
noch 19 in ben drei dortigen Gemeinen. Gegen 1300 Gröns 
länder waren feit 1733 getauft worden. 

Die von der Hanheld Direktion in Kopenhagen befohlene 
Vertheilung der Groͤnländer während des Winters auf nichrere 
Außenpläße, die im Jahr 1777 ihren Anfang nahm, zeigte hald 
thre nachtheiligen Folgen ſowohl auf den innern Gang, ald anf 
bie Bedienung ber grönlänbtfchen Gemeinen. Die Auflicht ben 
Miſſionare über bie einzelnen lieber ber Gemeine wurde er- 
Schwert. Gigene Trägheit und bie Triebe des natürlichen Bes 
derbens ſowohl, ala böfe Beiſpiele heidniſcher Nachbarn oder ben 
zu ben dänifchen Golonien gehörigen Grönländer bewirkte bei 
Manchem um fo jchneller Abweichungen und Abfall von der eye 
kannten Wahrheit, da er keinen Lehrer bei ber Hand hatte, bex 
ihn vor der drohenden Gefahr warnte. Da die Verſuche, an 
jebem Platze einen Miſſionar überwintern zu laſſen, feblichlugen, 
fo. fuchte man durch Nationalbelfer den Mangel einigermaßen 
zu erſetzen. 


Auf der Küfte-Labrador wurde ben 19. Februar 1770 
ber Verfammlungsfaal in Nain feierlich eingeweiht, und bee 
gemwefene Angefot Kingmingnfe ald ber Eritling feiner Nation 
in Labrador mit Namen Betrug getauft. Er verfprach einem 
jeben Bruder mit einem Hanbichlag, bei der Gemeine ber Gläu⸗ 
Bigen zu bleiben. Seine Landsleute betrachteten ihn mit beiou- 
berer Hochachtung, und hörten aufmerkſam feinen Neben vom 
Heiland zu. In eben biefem Sabre wurde, 30 Meilen norbs 
wärts von Nain, in Okal ein zweiter Miffionsplak angelegt, 
wo im Jahr 4778 den 29. Auguft bie erſte Taufe von ſechs 
Erwachſenen Statt fand. Die Getauften übermwinterien greße 
theils beim Miffionshaufe. Auch in Nein hatten bie Brüder 
wm: bie Zeit die Freude, daß mehrere Familien bei ihnen -über- 
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winterten. Daher Tonnten bie Gottesdienfte regelmäßiger einge⸗ 
richtet werben. Unter großen Beſchwerden und Gefahren vers 
fuchten die Brüder auch die Eskimo's auf die Rennthierfagb zu 
begleiten. Im September 1782 wurde 30 Meilen ſüdwärts von 
Main bei Arvertof der dritte Miſſionsplatz, Hoffentbal, ange⸗ 
legt. Jens Haven half auch biefen als Baumeiſter errichten. 
Die jährliche Erfcheinung des Labraborfehiffes von England ver- 
ſah nun alle drei Pläße mit ihren Bebürfnifien. Daffelbe wurde 
auch zum wechfelfeitigen Verkehr benubt. Aber auch in ber 
Zwifchenzeit wagten es die Brüber, im Sommer auf Eskimo⸗ 
booten, im Winter auf Schlitten mit Hunden beipannt, Beſuche 
zu machen. — Ins elfte Jahr hatten die Brüber unter vielen 
Beichwerden und Fährlichkeiten an der Belehrung der Eskimos 
gearbeitet, als ihre gefaßten Hoffnungen gänzlich vereitelt zu 
werben drohten. Im Jahr 1782 fingen die Eskimos zum eriten 
Mal wieder an, die fühlichen Niederlaffungen ber Engländer an 
der Küfte zu beſuchen. Die nach Nain Zurüdkehrenden rühmten 
die gute Aufnahme, die Gefchenfe an Flinten und Schießbebarf 
u.f. w. Die Begierde, nah Süden zu fahren, wurde nun 
allgemein; Troß und Widerfeglichkeit gegen die abrathenden 
Mifjionare war die Folge davon. Selbſt mit der Unterftügung 
in der Hungersnoth bed folgenden Winters verdienten fie wenig 
Dank. Das Evangelium von Jeſu fand feinen Eingang; da⸗ 
gegen erlaubten fie fih im Geheimen viele Berfündigungen. 
Bruder William Turner veifte im Jahre 1780 zwei Mal 
in Gefellfchaft einiger Eskimos nach der Gegend, wohin fie auf 
der Renntbierjagb zu geben pflegten; erft im Februar und dann 
im Augujt und September. Die Reife ging über einen großen 
von Bergen eingefchloffenen Landfee, der gegen funfzig englifche 
Meilen lang und eine folche Meile breit if: Von da an wurde 
ber Weg zu Fuß über Land fortgeſetzt. Man trifft verſchiedene 
Landfeen ober Teiche an, im welche bie in ganzen Heerden zie⸗ 
benden Rennthiere von ben Eskimos hineingejagt werden, worauf 
fie in ihren Kajaken benfelben nacheilen unb fie erftechen. Turner 
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ſtand fonderlich auf der Winterreife bei ber großen Kälte und: 
beftigem Schneegeftöber, wie auch aus Deangel an warmer 
Speife und gewohnten Lebensmitteln, viel Noth und Gefahr 
aus; umd man überzeugte fich durch biefe Verſuche, daß es zw 
viel gewagt fein würde, wenn man ben gelauften Eskimos auf 
ihren Reiſen zur Rennthierjagd Brüber zur Begleitung mitgeben, 
wolle. 

63 war eine Iange, ſchwere Zeit ber Ausſaat auf Hoff- 
nung, in welcher wir und nicht wundern können, daß auch 
unter den Mifftonaren ber freudige Muth und die Ginigfeit 
gebrechen wollte") 


Wenn fihon hier ber Herr in Seiner Weisheit und Gnade 
auf die Hülfe lang, mie es fcheinen wollte, vergebens Barren 
ließ, fo bandelte Er in ben Schidfalen unſre Indbianerz 
Miffion recht eigentlich als ein verborgener Gott, indem es 
Ihm gefiel, diefelbe nicht nur weiter und weiter drängen, fon- 
bern zum Theil durch Mörderhände vernichten zu laſſen. Mer 
aber kann zu Ihm fagen: wad machſt Du? 

“Der Ausbruch des Krieges zwiſchen Großbritannien und 
feinen Eolonien in Nord-Amerika brachte die Indianers&emeine 
am Muslingum in große Bebrängnif. Indem die Irokeſen, 
Huronen und Schawanos auf die Seite der Engländer traten, 
bemühten fih die Hauptleute der Delawaren, unter deren Schuß 


*) Jens Haven reilte im Jahre 1777 mit feiner Frau nad Europa, 
um ihre Kinder dahin zu bringen. Auf einer von den fehotländifchen In⸗ 
fein; wo das Schiff einlief, hielt er, auf Begehren des kranken Pfarrers, 
eine Predigt, und fein evangelifches Zeugnig war den Zuhörern ſehr ans 
genehm, fo daß er auch auf feiner Rückreiſe im folgenden Jahre, da er 
wieder dahin kam, auf ihr Erſuchen no ein paar öffentliche Borträge an 
fie thun mußte, 


bie: gläubigen: Indianer ſtanden, den Ziehen mit beiben ſtreiten⸗ 
ben: Bertheien aufrecht zw erhalten. 

Diefe friedliche Geſinnung ſchrieb die englifche Parthei dem 
Einfluß der Miſſionare zu, welche daher nebſt ihren Indianern 
ber Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Verfolgung wurden. Im 
Frühjahr 1777 nahmen die Kriegs⸗Unruhen in der Gegend am 
Muskingum überhand. Angriffe treulofer Amerikaner reisten bie 
Miegsluſtigen unter ben Delawares zur Rache. In Schönbrunn 
ließ fich eine Anzahl Gläubiger von ihnen zum Abfall verleiten, 
Der trengefinnte Theil zog nach Lichtenan. Bei zunehmender 
Sefahr blieben Zeisberger und Edwards allein znrüd, bie übrigen 
Miſſionare begaben fih auf einige Zeit nach Beihlehem. Es 
gelang indeß, ben Halblönig ber Huronen, als er mit zweihun- 
dert Kriegern im Anzug war, durch Vorftellungen freundfchaftlich 
zu fiimmen, fo daß er bie chriftlichen Indianer mit ihren Lehrern 
tn feinen Schu nahm. Während dieſer Zeit der Verwirrung 
und Zrübfal, da ber Mordgeiſt und die Kräfte der Finfternih 
fih fo thätig. bewiefer, ging bad Wert Gottes unter unfern 
Inbdianern ungehindert fort. Bei ben Getauften nahm man ein 
need Leben aus Gott und ein neues Feuer der Liebe wahr. 
Der Zengengeift belebte die Rationalgehälfen ganz beionders, 

Zu Anfang des Jahres 1781 beftand die Indianer⸗Gemeine 
in Schönbrunn aus 143, in Gnadenhütten aus 135 und in 
dem neu angelegten Salem aus 105 Berfonen. Säammtliche 
Gemeinen waren wieder mit Lehrern verfehen. Der Ertrag ihrer 
wohlbejtellten Aeder und ihrer Viehheerden ficherte fie vor Man 
gel und febte fie in den Stand, bie burchziehenden Krieger zu 
bewirthen. Die englifche Parthei betrachtete fie indeß fortwährend 
mit argwöhnifchem Auge ald heimliche Anhänger der Amerikaner, 
und beſchuldigte die Miffionare eines verbächtigen Briefwechfels 
mit ben Feinden. Der englifche Gouverneur in Detroit ging 
daher in ben Plan ein, bie Verſetzung ber Indianer » Gemeine 
mit ihren Lehrern vom Muskingum nah bem Sandusky zu 
bewirten. In der Mitte bes Auguſts erſchien ber erwähnte 
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Halblonig mit dem Hauptmann der Delawaren Pipa und einigen 
engliſchen Offizieren an ber Spite einer großen Anzahl Krieger 
in SGmabenhütten, um den Plan auszuführen. 

Wie nun die Wilden fahen, daß es hauptfächlich auf ben 
Entfcheid ber Mifflonare ankomme, faßten fie ben Entſchluß, 
biefelben umzubringen. Gott fügte es aber, daß fie vorher noch 
mit einem ihrer Krieger, ber als ein Zauberer viel bei ihnen 
galt, darüber beriethen, und biefer mußte ihnen biefen Plan gang 
abrathen. Anftatt beffen wurben bie Miſſtonare vor ihren Kriegs⸗ 
rath gefordert, und ber Halblönig drang bart in fie, baß fie 
fih auf der Stelle zu erflären hätten, ob fie freimillig mit ihnen 
ziehen wollten, ober nicht? Die Diiffionare beriefen ſich anf 
ihre fehon ertheilte ablehnende Antwort. Sogleich wurben fie, 
bie Brüder David Zeisberger, Senfemann und Hede: 
wälder, von etlichen Huronen ergriffen und für gefangen er- 
klaͤrt. Indem fie nun fo fortgefchleppt wurden, kam ein Hurone 
wild auf fie zugefprengt und ſtieß mit feinem Spieß nach bem 
Kopf des Bruders Senfemann, verfehlte ihn aber. Dem folg- 
ten Andere, welche, bie Milfionare bei den Haaren ergriffen und 
herumzerrten. Man brachte fie nun in's Lager, wo fogleich ber 
Todtengefang über fie angeftimmt wurde. Doch ber Herr hielt 
die Hand der Feinde, daß, ob fie auch hart mißhandelt wurs 
den, und bis aufs Hemd ausgezogen die ganze Nacht auf [der 
Erde fibend zubsingen mußten, bie Feinde fie doch nicht töbten 
durften. 

Mittlerweile waren einige Wilde nach Salem geeilt, wo fie 
mit einbhrechender Nacht das Miffionshaus erbrachen und ben 
Bruder Mihael Jung, bem fie beinahe mit bem Beil ben 
Kopf geipalten hätten, und bie Schweiter Heckewälder mit ihrem 
Heinen Kinbe gefangen nahmen. So famen auch einige Huronen 
nah Schöubrunn, überfielen ben Bruder Jungmann ntit ſei⸗ 
ner Frau und die Schweitern Zeisberger und Senfemantt, ralibs 
ven und zerftörten Alles im Haufe und führten fie ins Lager ab, 
ohne ihnen Zeit zu laſſen, fich gehörig anzufleiben. Don Aller 
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war biebei die Schweiter Senfemann am meiften zu bedauern, 
bie erft vor drei Tagen war enibunden worden, und nun mit 
ihrem Kindlein bei finfterer Nacht im Regen und in fo barba- 
riſcher Geſellſchaft forteilen mußte. Gott aber, bem Alles mög⸗ 
lich ift, ftärkte fie recht wunderbar. 

Nachdem nun unſre Gefangenen mehrere Tage lang bie 
bittere Erfahrung gemacht hatten, was es heißt, unter Räubern 
und Mörbern fich zu befinden, legten die Indianer» Gefchwifter, 
wiederholt bie dringende Bitte ein, ihre Lehrer Ioszugeben. Die 
Wilden fahen auch ein, daß aus bem Abzuge ber gläubigen 
Indianer nichts werben würde, jo lauge die Miflionare fie nicht 
bazu anführtn. Es erfolgte nun ihre Freilaijfung unter der 
Bedingung, daß die Gemeinen aufbrechen und ben Huronen fol 
gen müßten. 

Den 11. September geſchah ber Aufbruch dieſer Schaar 
von etwa 400 Seelen, unter einem fehmerzlichen Wehmuths⸗ 
gefühl. Einen großen Theil ihres Viehes hatten fie ſchon vor⸗ 
ber verloren. Anſehnliche Borräthe Welſchkorn und bie Ernte 
son mehr als zweihundert Adern mußten fie mit dem Rüden 
anfehen. Nichts als Elend, Notb und Gefahr fahen fie vor 
ich, indem fie mit geduldiger Ergebenheit fich führen liepen, wo 
ſie nicht hinwollten. 

Nachdem fie den 1. Oktober am Sandusky angelangt was 
en, erbaueten fie fich in der Wüſtenei fechzig Blockhäuſer nebft 
einem Verſammlungsſaale. Gottes Gnade waltete auch an ihrem 
neuen MWohnplage Fräftig unter ihnen, und fein Einiger wurbe 
burch die Trübfale an feinem Berufe zur Gemeine irre. Im 
Aeußern befanden fie fich in großem Gedränge. Der brüdenbe 
Mangel an Welſchkorn nöthigte fie, felbft mit Lebensgefahr von 
Zeit zu Zeit nach ben fünfundzwanzig Meilen entfernten vers 
Igffenen Gemeinorten am Muslingum zu reifen, um Welfchlorn 
von ben Feldern zu bolen. 

Auf Befehl des englifchen Gouverneurs zu Detroit begaben 
ich die Brüder Zeisberg, Heckewälder, Senjemann und Ebwarbs 
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nebſt vier National» SGchülfen von Sandusty dahin. In bem 
‚gerichtlichen Verhöre wurben die von dem Kapitain Pipe n. A. 
gegen fie angebrachten Befchuldigungen, als ob fie mit ben Ameri- 
kanern der englifchen Regierung zum Nachtheil im Briefwechfel 
geitanden, ungegründet befunden. Der Gouverneur fpracdh fie 
Davon frei, beflagte bie ihnen wiberfahrene Behandlung, lobte 
auch jelbft den Entfchluß ber gläubigen Indianer, fich auf keine 
Weiſe mit dem Kriege zu befaffen, und ließ ihnen zum Erſatz 
ihres Verluſtes einige Unterftüßung zufommen. Die Gemeine 
der Indianer war herzlich erfreut, ihre Lehrer wieder unter ſich 
zu haben. Don Hunger getrieben begaben ſich zu Anfang bes 
Jahres 1782 über hundert Erwachfene und Kinder von Sans 
dusky nach ihren ehemaligen Wohnplägen am Muskingum, um 
das Welſchkorn, welches vom vorigen Jahre noch anf den %el- 
bern ftand, abzuholen, weil man hörte, baß Feine Gefahr mehr 
bafelbft zu befürchten wäre, indem fich bie amerifanifche Regie⸗ 
rung in Pittsburg gegen bie chriftlichen Indianer geneigt erwies 
fen hatte. Kaum aber war ihre Anweſenheit befannt geworben, 
fo vereinigte fich eine Rotte von 160 amerikanischen Anfleblern 
unter Anführung eines gewiflen Williamfon, die allen Indianern 
den Tod gefchworen hatten, unfere Indianer zu überfallen, bie 
brei Gemeinorte zu zerftören, und dann nach Sandusky zu zie⸗ 
ben, um auch den übrigen Theil ber Indianer Gemeine zu ver- 
richten. 

An 6. März 1782 rücdten fie unvermuthet in Gnaden⸗ 
bütten ein, ſtellten fich aber zuerit fehr freundlich, bedauerten 
:anfere Indianer wegen des von ben Engländern und den Wil: 
ben ihnen zugefügten Leideö, und verficherten fie des Schußes 
der Amerikaner. Unſere armen Leute glaubten ihnen, und be⸗ 
wirtheten fie nach Vermögen. Die Amerikaner gaben nun zuerit 
vor, fie wollten fie nach Pittsburg bringen, um fie vor ben 
Engländern und ben Wilden für immer- ficher zu ftellen. Unſere 
Indianer dachten, das Fönnte ber Weg fein, ben Gott erwählt 
babe, ihren bisherigen Leiden ein Ende zu machen. Sie gaben 
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Age Sewehre, Belle und andere Infteumente willig ber,. die ihnen 
non den Amerilanern unter dem Vorwaude abgeforbert wurden, 
daß fie ihnen diefeiben in Pittäburg wiebergeben wollten. -&o 
wurden auch unfere Indianer, die in Salem ‚waren, bethört, und 
‚bush einen Trupp Amerikaner nach Gnadenhütten abgeholt. 
Auf dem Wege gab. es viele geiſtliche Geſpraͤche, wobei fich die 
Amerikaner fehr fromm ftellten. 

Yun aber wurden unfere Leute plötzlich auf einen Haufen 
ufammengetrieben, zu Gefangenen. gemacht und gebunden. Die 
Amerikaner bieten einen. Rath und beichloffen, fie Alle hinzu⸗ 
‚sichten. Diejenigen unter ihnen, die anderer Meinung waren, 
sangen bie Hände und riefen ‚Bott zum Zeugen, baß ſie an der 
Vergießung bes Bluts biefer unfchulbigen chriſtlichen Indianer 
feinen Theil hätten. Die Andern ließen fich dadurch nicht irge 
‚machen, und waren nur über die Art des Tubes nicht einig. 
-Berfihiebene wollten bie Gefangenen zufammen verbrennen; An⸗ 
bere waren fürs Sealpiren, und Letztere behielten die Oberhaud. 
Darauf wurde unfern Indianern angekündigt, daß fie Alle fier- 
ben müßten. 

Es ift leicht zu begreifen, wie heftig fie ber dieſes uner⸗ 
wartete Todesurtheil erſchralen. Indeſſen faßten fie ſich bo 
bald, und ließen fich in zwei Häufer führen, wo fie wie Schlacht⸗ 
ſchafe hingeworfen wurden. Sie erklärten babei, Daß Gott dem 
Herrn ihre völlige Unfchuld bekannt fei, daß fie aber dennoch 
bereit wären, in ben Tod zu geben; nur erbäten fie fich Zeit, 
ihre Herzen vor Gott auszufshütten und Ihn um Gnade anzu⸗ 
flehen. Das wurde ihnen zugeftanden, und fie verbrachten ihre 
Ishte Nacht hienieben im Gebet, ſprachen einander Muth zu, 
and Eins ermahnte das Andere, bis an's Ende treu zu bleihen. 
Sie ließen noch ‚zur Ehre Gottes unſers Heilandes ihre Kob⸗ 
‚geſaͤnge laut exſchallen, in der Hoffnung, Ihn nun bald phne 
Bünde loben zu kuͤnnen. 

Frühe am 8. März ging das Ichrediiche Blutbad an. Die 
nuſchuldigen Indianer, Brüber und: Schmeflern, 62 Erwachfene 
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nnd 34 größere und :Heinere ‘Kinder, 96 PBerfonen, murben nach 
‚einander fealpirt und ermordet. Sie waren dabei, nach bem 
eigenen Zeugniß ihrer Mörder, außerordentlich gebuldig, und 
‚gingen ihrem Tode mit getroftem Muthe entgegen. ine 
‚Schweiter, Namens Chriftina, die ehedem -im Schwefternhaufe 
in Bethlehem gewohnt hatte, und gut deutſch und engliſch 
‚Sprach, fiel zwar voor dem ameritanifchen Kapitän auf bie Kniee 
und bat um ihr Leben, befam aber zur Antwort, daß er ihr 
nicht helfen Fönne. 

Nur zwei Jünglinge von 15 bis 16 Jahren entrannen auf 
wunderbare Weile. Der eine Fonnte fich unbemerkt feiner Banbe 
entlebigen, und kroch durch ein enges Fenſterloch in den Keller 
unter dem Hanfe, wohn, nad feiner Ausfage, das Blut ber 
Sefchlachteten ftrommeife durch ben Fußboden floß. Zu feinem 
Glück Tam Niemand in den Keller, und am Abend konnte er in 
Has nahe Gebüſch entfliehen. Dem andern Süngling, Namens 
Thomas, Hatten die Mörder nur einen Schlag gegeben, bie 
Kopfhaut abgezogen, und ihn für todt gehalten. Weil ihm aber 
beim Sealpiren bie feine Haut, welche unmittelbar auf der Hirn⸗ 
ſchale Liegt, nicht verleht worden war, fo fam er nach einer 
Meile wieber zu fich, und fahe ſich mit Inuter blutigen Leich⸗ 
namen umgeben. Er fah einen von ben Mörbern hereinfommen, 
Her die Leichname betzachtete, und einen, Namens Abel, der ſich 
noch rührte, mit einigen Hieben vollends töbtete. Thomas hielt 
ſich unter unfäglicden Schmerzen ganz ftille, als ob er todt wäre, 
Bis es finfter. wurde, da wagte er ed, an bie Thüre zu Triechen, 
and da er feinen Dienfchen bemerkte, fchlich er fich in ben Buſch, 
wo er hernach mit dem andern Süngling zufammentraf. Diefe 
ſahen nachher aus ihrem Verſtecke, wie bie Mörder die zwei 
Schlachthäuſer mit ben Leichen in Brand ftedien. Thomas wear 
nach Jahren noch nicht von feinen Wunden geheilt. 

Die gläubigen Indianer, bie ſich in Schönbrunn befanden, 
hatten noch zu rechter Zeit Kunde erhalten, was in Gnaden⸗ 
Hütten vorging, und entkamen durch bie Flucht. 
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fage ber Mörder und auf dem Bericht der obgebachten entronne- 
nen Fünglinge. 


Die Beftürzung der übrigen Sindianer- Gemeine am San- 


dusky ift nicht zu befchreiben. Vaͤter und Mütter beweinten ihre 


"Kinder, Kinder ihre Eltern, Männer und Weiber ihre Gatten, 


Brüder und Schmeitern ihre Geſchwiſter. Dennoch fchrieen fie 


nicht um Rache, fondern beteten für bie Mörder. — Sie trö- 
fteten fich damit unter einander, daß die Ihrigen nun, von allem 
Elend erlöft, bei dem Herren daheim feien. 


Alle drei Orte aber am Muskingum wurden fammt ben 
Xeichen der Ermordeten verbrannt. An ihrem Vorhaben, na 
Sandusky zu ziehen, wurden die Mörder für died Mal vers 
hindert. 


Beſtürzung und Wehmuth ergriff die Indianer-Gemeine 


daſelbſt über die jämmerliche Hinrichtung der Ihrigen. Des 


:tröftenden Zufpruchs ihrer Lehrer mußten fie entbehren. Auf 
oͤfteres Anhalten des Halblönigs und anderer Wilden, die. e8 
"Darauf antrugen, daß bie Predigt des Evangeliums unter ihrer 
Nation ein Ende haben follte, hatte der Gouverneur in Detroit 
abermals fämmtliche Miſſionare nebft ihren Yamilien dahin be⸗ 
iſchieden. Er zeigte ihnen an, baß er hauptſächlich um ihrer 
:Sicherheit willen fie zu fich berufen habe, und ihnen freiftelle, 
ob fie nun da bleiben oder nach Bethlehem zurüdtehren wollten. 
Auf ihre Bitte, ihnen mit ihren getauften Indianern unter fei- 
nem Schutze einen Wohnplab anzumeifen, beitimmte er eine 
‘Gegend. am. Huronfluffe. oberhalb Detroit dazu, und bewog felbft 
die Chippawas, bie Beſitzer bed Landes, unfere Indianer da⸗ 
Felbſt aufzunehmen. Diefen war nad der Abreife ihrer Lehrer 
vom Halblönig angebeutet. worben, fih aus ber. Gegend. zu ent- 
fernen, und fie hatten fich daher theils unter die Schawanos, 
theils nach der Miami zerfirent. Dadurch entgingen ſie ber 


Bande des Williamſon, die ſich zu ihrer Ermordung. am. San⸗ 
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duoly einfand und num ihre Wohnungen leer antsaf, dagegen 
aber ſelbſt einer englifchen Kriegsparthei in die Hände fiel. 

Auf die Botfchaft des Gouverneurs von Detroit fanden fich 
mehrere gläubige Indianer aus der Zerftrenung an ihren Zus 
fluchtsort am Huron ein, wo fle im Suli mitten im hoben 
Walde ein drittes Onadenhütten anlegten. Der Gouverneur 
reichte ihnen das Grforberliche zum Unterhalt aus dem könig⸗ 
lichen Magazin. Auch wurden fie von der Miljionsgefellfchaft 
- in London unterjtüßt, bis es ihnen möglich wurde, felbft für ihr 
Beſtehen zu ſorgen. Die Ruhe von Außen unter dem Schutze 
einer chriftlichen Obrigkeit that: ihnen nad der langen Unruhe 
heszlih wohl. Die Gemeine konnte in ungeftörter Orbnung fi. 
erbauen. Der größee Theil der vorigen Indianer - Gemeine 
befand fich indeß noch unter den Wilden. Die Miffionare fand: 
ten baher bei jeber Gelegenheit neue Botjchaften an fie, um fie 
zu fich einzuladen. Die Widerfacher des Evangeliums gaben 
fih dagegen alle Mühe, fie von ber Rückkehr abzufchreden. 

Die Indianer-Mifjion hatte in den eben gefchilderten 
Drangialen einen Schlag erlitten, von dem fte fich nie wieder 
recht erholt bat. 


Auf Berlangen des englifchen Unter-Stants-Selretärs Herrn 
Knox in London wurde während dieſes Zeitraums ein Verſuch 
geimacht, auch den Negern in Georgien mit bem Evangelium 
zu bienen. | 

Sm Jahr 1775 ließ fi Ludwig Miller, geweſener Leh⸗ 
zer am Päbagogium zu Nislky, nebft zwei Handwerkern, Wag⸗ 
ner und Bröfing, in Knoxborough, der Plantage des 
genannten Herrn, nieder. Auch hielt ſich Wagner ih Sillhope, 
ber Pflanzung des Präſidenten Habersham, auf. Die Brü⸗ 
ber flechten aber faft beftändig an dem herrſchenden Klimafieber, 
und Müller vollendete ſchon ber 11. October 1775 feinen. Lauf. 

UI. 20 
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Er hatte das Evangelium Weiten und Schwarzen mit Beifall- 
geprebigt, doch ohne ben gewünfchten Eingang in bie Herzen. 
Der Ausbruch des nordbamerifanifchen Befreiungskrieges Hatte 
für die beiden andern Brüder Zumuthungen zum Kriegsdienſt 
zur Folge. Im Jahr 1776 Eehrte Bröfing nah der Wachau 
und im Mai 1779 Wagner nah England zurüd. 


Auf den däniſch-weſtindiſchen Inſeln wurde das An⸗ 


benfen an ben Anfang ber Miſſion von 50 Jahren in ſaͤmmt⸗ 


lichen Neger-Gemeinen den 25. Auguft 1782 feierlich und unter 
dem gnädigen Befenntniß des Herrn zu den zahlreich befuchten 
feftlichen Berfammlungen begangen. Die Theilnahme ſämmt⸗ 
licher Brüder-Gemeinen wurde ihnen durch einen zugeſchickten 
Subelpfalm und durch ein Schreiben der Unitäts-Aelteften-Son=- 
fereng bezeugt, welches ihnen die befonberen Wohlthaten Gottes, 
bie fie zeither genofjen hatten, zu Gemüthe führte. 

Bruder Melchior Schmidt fchreibt darüber, noch ganz 


ergriffen von dem Eindruck der Feier: Da ber 21. Auguft, ber 


eigentliche Gedenktag, auf einen Wochentag fiel, fo verlegten wir 
die Feier auf den folgenden Sonntag den 25. — An bdiefem 
Tage verfanmelte fih von frühe an unſer Volk in fo großer 
Menge, daß unfre Kirche nicht den dritten Theil faflen Tonnte, 
Alle Getauften und Abendmahlsgenoffen erfihienen in ihrer weis 
Ben Kleidung. Das war ein erhabener Anblid bis in bie Stadt 
hinein, wo wir von ferne den ganzen Marktplatz von dem Ber: 
zuſtrömenden Volk bedeckt ſahen. Zu einem entfprechenden 


Empfang war bie Kirche mit grünen Zweigen geſchmückt und: 
der Liturgustifch weiß ausgefchlagen worden. Um 9 Uhr batten’ 


wir zuerft eine Gonferenz mit den Nationalhelfen. Am 10 Uhr 
fingen die Berfammlungen an mit dem Gefang: „Herr el 


Chriſt, Did zu und wend’, Dein’n heil’gen Gelft Du zu uns 
fend’ ꝛc.“ Darauf wurde ein Theil ber Kirchenlitanet gebetet,- 


— 307 — 


und dann eine Keftrebe gehalten über bie Koofung: „Dies Volt 
babe ich mir zugerichtet; es fol meinen Ruhm erzählen,” und 
über den Text: „Lobet den Herr, alle Heiden, und preijet Ihn, 
alle Völker!“ 

Der Anblick der großen Schaar, die der Herr ans den 
Heiden zu einer Gemeine zuſammengebracht, ſie mit Seinem 
Blute gewaſchen und ſelbſt zubereitet hat, daß ſie Ihn nun mit 
uns loben, preiſen und anbeten ſammt denjenigen, die es ſchon 
vor Seinem Throne thun, ſetzte mein Herz in Flammen; meine 
Augen floſſen über von Dankthränen, und weß mein Herz voll 
war, davon ging auch mein Mund, wiewohl fehr unzulänglich, 
über. Zum Schluſſe biefer erften Verſammlung empfingen acht 
Erwachſene und zwei Kinder die heilige Taufe. 

In der zweiten Verſammlung wurben die Grüße unferer 
Geſchwiſter aus allen Brüder -Gemeinen mitgetheilt und bas 
ausführliche Schreiben der Unitäts » Aelteften-Conferenz verlefen. 
Darauf hatte jede unſerer Kirchenklaffen ihre beiondere Verſamm⸗ 
lung. Bon den Ansgefchloffenen wurden acht Perfonen wieber 
readmittirt. 

Das Feitliebesmahl mußte in zwei Abtheilungen gehalten: 
werden, und wir hatten Mühe, unfere Leute ſelbſt zu zweien 
Malen unterzubringen, fo daß alle Gange und Winkel yebrängt 
soll waren. Was das für ein berzrührender Anblid war, und 
was für ein Gefühl des Friedens Gottes unter uns waltetg, 
das ift mit Feiner Feder zu befchreiben. Unter dem Liebesmahl 
wurde mitgetheilt, wie viel Neger in ben funfzig Jahren auf 
unfern Plätzen in Dänifch-Weftindien gerauft und aufgenommen 
worden find, nämlich 8833 Ermachfene und 2974 Kinder, zu⸗ 
fammen 11,807 Perfonen. Davon waren heimgegangen 3352; 
alfo war ber Beſtand 8455 Perſonen, ohne bie große Zahl der 
neuen Leute oder Lehrlinge. — Ferner wurde mitgetheilt, wie 
viel weiße Geſchwiſter fett funfzig Jahren auf ben drei Inſeln 
im Dienfte des Heilands ihren Lauf vollendet haben, nämlich: 
69 Brüder, AL Schweitern und 17 Kinder, Summa 127 Perfonen. 
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Beſonders erhebend war das Gebet zum Schluffe des Feſtes, 
- da bie Menge, welche bie Kirche füllte und eine noch größere 
Menge draußen um bie Kirche herum und auf dem Platze auf 
ben Knieen lag. Da erſchallte es fo reiht aus Aller Herzen 
un Munde: „Das Lamm, das gefchlachtet ift und bat ums er- 
fauft mit Seinem Blut, aus allerlei Geſchlecht, und Zungen, 
und Volk und Heiden, iſt würdig zu nehmen Ehre und Preis 
und Lob, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.” 

Die Leitung ber Miſſion war in den Händen bed wiürbi- 
gen Biſchofs Mad. Bon ihm wurden in Auftrag ber Unitätös 
Aelteften » Eonfereng 1779 die Miffionen auf ben Inſeln bes 
englifchen Weſtindiens befucht, und das Jahr darauf flattete ex 
berfelben in Barby von dem Zuftande fämmtlicher weſtindiſchen 
Mifjionen ausführlichen Bericht ab. Von Seiten ber Behörde 
genoffen dieſe Miffionen nicht nur ben erwünfchten Schuß, ſon⸗ 
bern auch zum Theil viel perfünliche Geneigtheit, namentlich von 
Herrn von Mallewille, welcher als Commandant von St. Tho⸗ 
mas ein Herzensfreund der Brüder war. Gr nahm -Theil au 
ben Bettagen und andern VBerfammlungen ber Negergemeine 
zum Segen für fein Herz, und erflärte öffentlich, daß ex es für 
Gnade achte, Gemeinfchaft mit den Brüdern zu haben. 

Im Jahr 1781 wohnte eine ber erften Magiſtrats⸗Perſo⸗ 
nen auf St. Thomas zum erftien Mal einer Taufhandlung in 
Nisky bei. Diefer Herr fagte nachher: „Bier ift Gefühl und 
Leben, bergleichen ich in meinem Leben weder gejehen noch ge- 
fühlt Habe; wahrlich, die Neger haben auf diefen Infeln mehr 
als wir Weiße!” 

Mährend Macks dreijähriger Abweſenheit hatten einige 
Gemeinen, beſonders Neuherrnhut auf St, Thomas, zurückge⸗ 
dient. Die Verſammlungen wurden ſchlecht beſucht, manche 
Abendmahls⸗Genoſſen ließen ſich von einem Abendmahl bis zum 
andern nicht mehr ſehen; gar Manche hatten muͤfſen von ber 
Gemeine oder wenigftens bem Abenbmahl ausgefchloffen werben, 
und Viele hatten dabei allen Muth verloren und waren no 
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tiefer in ben Dienft ber Sünde hineingerathen. Bruder Mad 
ließ es ſich nun bei feiner Rückkehr 1781 angelegen fein, 
Alles neu anzufaffen. Am -allermeiften Iegte ber Heiland Seinen 
Segen auf die herzliche Liebe, mit der er ben Leuten bie Hänbe 
bot, auf das mütterlihe Erbarmen. Es wurden eigene Ber: 
fammlungen und befondere Sprechen für bie Ausgefchloffenen, 
deren Zahl bis auf 250. geftiegen war, eingerichtet. In ber 
erſten Berfammlung, die ihnen Br. Mad hielt, war er fo über: 
nommen von Wehmuth, bei dem Anblick ber angefüllten Kirche, 
bag er kaum anfangen konnte zu reden; aber ber Heiland gab 
ihm Gnade, daß er ihnen mit Ernft, Nachdruck und Mitleiden 
zu Herzen reden konnte. Darauf fiel er mit ihnen auf bie 
Kniee und bat den Helland, fich ihrer zu erbarmen und biefe 
armen Seelen auf's Neue in Gnaben anzunehmen. Alles in 
ber Kirche meinte überlaut, und wir Tönnen nicht befchreiben, 
wie uns babei zu Muthe war, fchreiben bie Mifflonare. Mir 
fühlten, daß fich der Heiland zu uns bekannte, und wir burften 
neuen Muth und neue Hoffnung faſſen. Nach Turzer Zeit 
konnte ein großer Theil biefer verirrten Schafe wieder als Ge⸗ 
meinglieber angenommen werben. 

Am Sabre 1778 machte Br. Zenner von St. Ian aus 
einen Befuch auf der nahe gelegenen Inſel Tortola, ben er 
im nächftfolgenden Jahre wieberholte. Gr fand hier fechszehn 
von ben Brüdern getanfte, und fünf von ihnen unter bie Tauf- 
Kandidaten aufgenommene Neger, bie ſämmtlich von den bänt- 
fchen Inſeln dahin verfeht worden waren. Diele freuten ſich 
fehr, wiederum einen Bruder zu fehen, und wünfchten angelegent- 
lich, daß er bei ihnen bleiben und ihnen das füße Evangelium 
verfünbigen möchte. Zenner Hatte gute Hoffnung, baß auch bei 
ben vielen andern Negern auf diefer Infel das Wort Gottes 
Eingang finden würbe; und da man von Seiten ber Obrigkeit 
für eine Miſſion der Brüber allen nöthigen Schub erwarten 
konnte; fo wollte er einen Anfang dazu machen. Es unterblich 
:aber, da er im Februar 1780 aus ber Zeit ging. - 
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Die Geſchichte biefer Miſſion, von Oldendorp nad drei⸗ 
jährigem Aufenthalt in Weftindien aufgefeht, und durch Boſſart 
herausgegeben im Jahr 1777, fand bei ben Freunden bes Rei⸗ 
ches Jeſu viel Eingang. 


Auf den benachbarten britifhen Antillen ging bas 
Miſſionswerk zum Theil befonders fröhlich, mit herrlichem Gr- 
folge weiter. 

Am wenigſten war dies der Fall auf Jamaika, wo, wie 
oben (S. 222) erwähnt, bie Arbeit der Brüder ziemlich beſchränkt 
war. Cine drüdende Hungersnoth und die Furcht vor einem 
feindlichen Angriff der Inſel waren auch von nachtheiligem Eins 
fluß auf ben Gang ber Miffion. Doch zählte fie zu Ende 1778 
überhaupt 425 Getaufte, die in's Ganze dem Evangeliv Ehre 
machten, und ſich aus der gefährlichen Negerverfchwörung im 
Jahr 1776 gänzlich heraushielten. 

Auh auf Barbadoes fchien nad) Angermanns Heimruf 
1775 die Gleichgültigkeit ber Neger gegen bie Predigt des 
Evangeliums noch größer zu werden, währen! Krankheit, Theurung 
und andere befchwerliche Umftände die äußere Lage der Miffionare 
fehr drüdend machten. Martin Mad ermunterte fie bei feinem 
Beſuch im Jahr 1779, in herzlicher Liebe und Eintracht, und 
mit Gebet und Flehen treulich und getroft fortzuarbeiten und auf 
bie Hülfe des Heren gläubig zu hoffen. 

Durch die Folgen eines Orkans, der im Jahr (780° zwei⸗ 
‚mal vier und zwanzig Stunden auf das Schrecllichſte wüthete 
und ungeheure Berwäftungen auf der Inſel anrichtete, wurbe bie 
äußere Lage der Brüder noch mehr erfchwert. Ihre Häufer und 
. Nebengebäude wurden ganz über ben Haufen geworfen. Um 
nicht unter den Ruinen begraben zu werben, mußten fie endlich 
unter freiem Himmel, auf dem Boden fißend ober liegend, bei 
allem Winde und Regen aushalten. Aus den Trümmern ihrer 
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eingefallenen Wohnungen bereiteten fie fich bald wieder ein Ob⸗ 
dach, das fie nothbürftig fehübte, und wo fie fih von dem aus⸗ 
geitandenen Elende erholen konnten. Allein ihr Vorrath an 
Lebensmitteln und andern KHabfeligfeiten war großentheild ver- 
dorben, und Alles, mas fle zu ihrer Nahrung und Wiederauf- 
bauung bedurften, war in übermäßigen Preife und faum zu 
befommen. 


Wenn wir hier noch imandye. innere und äußere Hinderniſſe 
dein Werk der Miffion entgegen treten fehen, fo walteten um fo 
mächtigere Segnungen auf Antigua. 


Hier arbeitete der oben genannte Bruder Braun mit 
gropem Eifer fort und andere neben ibn. Die weite Ents 
fernung vieler ihrer Kirchlinder veranlaßte die Brüder im Jahr 
1774, einen zweiten Miſſionsplatz in Baileyhill ohnweit Fal⸗ 
mouth anzulegen, der im Jahr 1782, wegen ſeiner unbequemen 
Lage auf einem ſteilen Berge, nach Gracechill verlegt wurde. 
Die Kirche dafelbit wurde beinahe ganz durch die freiwilligen 
Hände der Neger aufgeführt, und drei Viertheile ber baaren 
Auslagen find durch ihre Beiträge beftritten worben. Bald war 
aber dieſe zweite Negergemeine nicht minder zahlreich als bie 
erfte. In beiden wurde in Kurzem ber Zuwachs fo ſtark, baß 
man fich genöthigt fah, eine jede derielben im zwei Abtheilungen, 
mechfeläweife, mit dem heiligen Abendmahl zu bedienen, 


Das Wert bes Herrn hatte fih To ſchnell auf der Inſel 
ausgebreitet, baß die Miſſionare die Arbeit oft faum zu he⸗ 
ftreiten vermochten, zumal wenn bie abgehenden nicht zeitig genug 
durch neue Gehülfen erſetzt werden konnten. Dreißig, vierzig 
bis funfzig und mehr wurden an jedem Bettage getauft und dieſe 
Getauften, beren reblicher Sinn vorher mit möglichiter Sorgfalt 
geprüft worden war, bewiefen auch größtentheils in ber Folge 
burch einen dem Evangelio gemäßen Wandel bie Aufrichtigfeit 
ihrer Belehrung. Harte Prüfungen blieben indeß auch bier 
nicht aus. 
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Im Jahr 1778 nahm bie Hungersnoth unter den Negern 
fehr überhand. Diele banden den Leib mit Tüchern zufammen; 
Andere fab man bie und ba entkräftet Tiegen, ba fie ihre gemöhn, 
liche Feldarbeit nicht mehr verrichten Tonnten. Nicht Wenige 
farben vor Hunger oder an der Ruhr. Einige Verwalter waren 
unmenſchlich genug, die von ben Eigenthümern für ihre Neger 
gelandten Lebensmittel dem Vieh, das auch Fein Futter hatte, 
zu geben. Andere bewieſen fich ſehr feindfelig gegen Diejenigen, 
bie zu ben Brüdern in die Kirche kamen, und’ tuchten fle auf 
alle Weile daran zu hindern. Unter biefen ſchweren Umftänben 
bewies fich die Macht der Gnabe vielfältig an ben Getauften- 
Die ihrer Natur nach wilden und rachgierigen Neger ergaben 
ſich geduldig in alle Noth und Drud und in erlittenes Unrecht. 
Ein Setaufter fand fein Haus erbrochen und beftohlen, als er 
von ber Arbeit Fam. „Sie haben mir duch”, fagte er mit fröhs 
lihem Munde, „das Beſte, was ich habe, des Heilandes Gnade 
in meinem Herzen, nicht rauben können; ich bebaure fie mehr j 
als mich." Schmerzlich war es für die Neger, jo wie für bie 
Miflionare, wenn jene, wie es zuweilen vorfam, auf andere 
Inſeln verfegt und dadurch ihrer Pflege entrüct wurden. 

Der gute Einfluß, den die Miffiond-Arbeit der Brüber auf 
ben fittlichen Charakter der Neger hatte, war in die Augen fallend. 
Selbft bei ſolchen Negern, die fich nicht zur Kirche hielten, hatte 
das Beifpiel der Gläubigen bie Wirkung, daB fie fich grober 
Ausjchweifungen zu fchämen anfingen; und nicht felten hörte 
man fie auf der Straße einander ermahnen, davon abzulaffen. 
Weil bei ben chriftfichen NHegern bie Verweiſe ihrer Lehrer weit 
wirffamer waren, als bie härteften törperlichen Züchtigungen, fo’ 
fohickten die Verwalter öfters folche Neger, die fich vergangen 
hatten, zu ihren Lehrern, anſtatt fie zu ftrafen. Unmenſch⸗ 
Tichleiten gegen bie Neger wurden immer feltener. Die meiften 
Pflanzer wußten den Werth ihrer chriftlichen Neger wohl zu 
ſchätzen. &in Herr, welcher einen folchen burch den Tob ver: 
Ioren batte, erfuchte ben Miſſionar, ihm eine Leichenrebe zu 
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halten, und fagte mit Thränen in den Augen: „Seines Gleichen 
an Treue und an jeber andern Tugend wird man kaum auf ber 
ganzen Inſel finden, und wenn ber allmächtige Gott die Tihore 
bes Himmels irgend Einem öffnet, fo thut Er es gewiß biefem 
alten ehrwürdigen Neger.” — „Sch erinnere mich noch wohl 
der Zeit,“ fagte ein anderer Herr, „ba nicht nur bie weißen 
Leute fich vor den Negern fürchteten, fondern auch Tebtere ein- 
ander nicht trauen Tonnten. Denn Morbthaten waren damals 
fehr häufig. Aber als bie Milfionare der Brüder das Evange⸗ 
lium zu prebigen anfingen, bewies es feine Kraft und änderte 
die Herzen ber Sklaven.” “ 

Folgende einzelne Zeugniffe von dem Gnadenwerk bes Herrn 
auf dieſer Miſſion verdienen Bier eine Stelle: 

Im April 1779 beſuchte uns bie Rebekka, bie fich immer 
gar ſehr freut, wenn fie ein wenig bei uns fein Tann. Weil 
fie zum Verleſen ber Leidensgefchichte nicht abfommen Tonnte, fo 
Ias fie diefelbe für fih und fagte, daß ihr Herz davon fo hin⸗ 
genommen worden fei, daß fie dem Heiland mit Thränen gedankt 
Babe, daß Er für einen Wurm, wie fie fei, Eein Leben hinges 
geben babe. Ihr Herr rebete fie an, warum fie weine? Sie 
fagte: „Ich weine um den Heiland.” „Ich dachte,” — ermwieberte 
er, — „bir freueft dich über Ihn?” Antwort: „Gewiß freie 
ih mich über Ihn; aber warum habt ihr mir nie gefagt, was 
Er für meine Sünden gelitten Hat. Das habe ih erſt gehört, 
als ich in bie Verfammlungen ging, und nun fühle ich, daß ich 
eine große Sünberin bin, unb höre, daß mein Heiland aus Liebe 
für mich geftorben iſt; das macht mich weinen, aber das ift 
vor Freude.“ 

Die Maria, welche 1780 heimging, mar eine ſehr ger 
wiffenhafte Seele, und über jeden Ichlechten Gedanken, ber 
bei ihr aufftieg, warb fie zur Sünderin. Sie that auch Alles, 
was fie konnte, um Andern zum Segen zu fein, unb mühte fi 
beſonders, die Neger zu reizen, fleißig in die Verfammlungen 
zu gehen. 
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Der alte Helfer Adam fagte 1781: „Es find nur brei 
Pläe, bie mich ziehen: Springgardens, Bailyhill (bie Miffions- 
pläbe) und ber Himmel, wo ich ewig beim lieben Heiland jein 
werde.” Sein Verlangen nach dem heiligen Abendmahl, welches 
er Schon lange nicht hatte genießen können, drüdte er jo aus: 
„Ein Vater hat Kinder, und er fpeifet fie alle; wenn aber eind 
nichts befommt, ift das Kind nicht betrübt, und iſt es nicht 
hungriger als Die andern? So ift es nun auch mit mir.” Dies 
fein Verlangen wurde bei dieſem Anlaſſe geitillt. 

Der bewährte Helfer David fagte 1779 in einer Rede an 
bie neuen Leute, die großen Eindrud machte: „Sch danke bem 
Heiland, daß Er mich aus Guinea, wo ich frei war, über bas 
Meer hieher gebracht Hat, wo ich Sein füßes Evangelium hö⸗ 
sen kann. Ob ich nun gleich ein Sklave bin und hart arbeiten 
muß, fo made ih mir daraus nichts, weil der Heiland mich 
buch Seinen Tod von der erbärmlichen Sklaverei ber Sünbe 
befreit bat, daß ich ihr, wenn ich an Ihn glaube, nicht mehr 
‚dienen muß. Aber das bloße Hören des Evangeliums Hilft ung 
nichts; der Heiland will unfer Herz haben, und wenn wir Ihm 
das geben, ſo erfahren wir ben Segen davon; wir befommen 
Ihn lieb und lernen glauben, daß Er uns liebt. Dies bezeuge 
ih auch getroft als Wahrheit, die ich felbft erfahren babe, und 
Gott mein Heiland weiß, daB ich euch nicht Lüge! So hat Er 
mein Herz genommen, und fo gebt Ihm eure Herzen; und dann 
will ich mich freuen, wenn ihre Alle, die ihr von meiner Farbe 
feid, Gnade von dem Heiland erlanget.” 

Sufanna, welche 1780 Beimging, war eine freie, wohl- 
erzogene und veritändige Mulattin, welche Religionserfenntniß 
hatte und gern in ber Bibel und in englifchen Gebetbüchern as. 
Schon 175% war fie von dem englifchen Prediger getauft worben. 
ALS fie mit den Brüdern befannt wurbe und in ihre Verſamm⸗ 
lungen ging, wurde ihr Herz von ber Gnade des Heilands er 
‚griffen. Es wurde ihr Mar, Daß ihre religiöfe Erklenntniß ohne 
Gefühl des Verföhnungsblutes zu ihrer Seligkeit nicht hinreichend 
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fei. Sie lernte fich fennen und gewann ben Heiland herzlich 
lieb. Durch ſie verbreitete fi der Segen des Evangeliums bald 
‚weiter um ihren Wohnplag herum, und fie konnte gar manchen 
Seelen in ihren Berlegenheiten ein Wort zu ihrem Troft und 
Segen fagen. 

Als aber 1776 eine andere Negerin Helferin wurbe, und 
darauf auch ihre Schwefter Lucia, und fie nicht, ba ließ fie 
jih aus ihrer Einfalt verrüden, verlor ihr vergnügtes Weſen 
und verdarb jich ihre Zeit mit Tichlojen Urtheilen. Sie blieb 
ſogar von heiligen Abendmahl weg und war auf bem Sprung, 
fih zu ben Methodiiten zu halten. Die Unruhe ihres Herzens 
lieg ihr dies jedoch nicht zu; denn fie geſtand allezeit: bag fie 
durch die Brüder erjt vecht mit dem Heiland bekannt worden fei. 
Sie wurde durch die Gejchwilter Braum Tiebreich zurecht gewielen 
und angefaßt; aber es war als könnte fie fich nicht mehr raffen. 
Auch in Aeußern kam fie in fehr drückende Umftände und befam 
bie Schwäche des Alters mehr und mehr zu fühlen, bis jle end⸗ 
lich in-eine fchwere Krankheit verfiel, da ſie dann erſt wieber 
secht auf ihre Herz kam. „O welch ein elender Wurm bin ich, 
fügte fie, für mich Hat der Heiland fo viel ausgejtanden, um 
‚mich zu erretten. Meine Glieder kann ich nicht mehr brauchen, 
aber meinen Mund bat Er mir gelaffen; mit bem habe ich 
gefünbigt, und mit dem befenne ih nun meine Sünde und 
bitte Ihn um Vergebung; ja mit meinem Deunde will ich noch 
Seine Barmherzigkeit Toben!" Sie ſelbſt ſah ihre Krankheit 
als eine Strafe des Herrn an, bie fie verdient habe. Sie ver- 
ſöhnte ſich nun mit der obgenannten Helferin, welcher fie gram 
war, und blieb in dieſer gebeugten und ſeligen Herzensſtellung 
bis an ihr Ende. 

In den Feſtzeiten jener Jahre lieg ber Heiland die Segen 
fo jtarf gehen, -baß Bruder Braun von ber Feier bed Weih⸗ 
nachtsfeſtes 1782 fagt: er Habe dergleichen auf Antigua noch 
nicht erlebt, und es fei der Segen, ber in ben Gemeinen walte, 
‚gar nicht zu befchreiben. Es iſt ganz außerordentlich, fährt er 
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fort, wie viele nene Leute fich jebt herbeifinden; wir haben alle 
Dände vol zu thun, und oft faum Zeit einen Biſſen Brod 
zu eſſen. 

Bon der ganzen Sinnes⸗Aenderung ber Bekehrten geugt auch 
folgende Nachricht aus dem Sabre 1780: „Es tft uns fehr 
erbaufih, beim Ankünbigen von Collekten nicht nur Willigkeit 
hei unfern Negern zu finden, fonbern fogar ihre Freube zu fehen, 
wenn fie etwas zur Unterflübung des Miſſionswerks thun Finnen. 
Meberhaupt find fie mildthätig und theilnehmend; das haben fie 
befonders in ber Tehten Hungersnoth 1778 — 1779 bewiefer. 
Wenn ein Hungriger etwas befam und er fah einen andern 
Hungrigen neben fih, jo theilte er den Biffen mit ihm, wo⸗ 
durch wir und felbft oft beichämt fühlten. Mancher, bem wir 
damals mit ben aus England erhaltenen Erbſen in feiner Noth 
geholfen hatten, kommt nun und bringt und aus Dankbarkeit 
wieder etwas von feinen felbitgepflanzten Gemüſen. 

ALS Fürzlich das Pferd von unferm Bailyhill- Poften un⸗ 
tauglich wurde, boten fich die Neger gleich an, uns ein neues 
zu faufen; „benn, fagten fie, wenn unfere Lehrer durch Ermat- 
tung ftürben, fo wären wir wieder wie Schafe ohne Hirten.“ 
Wir wollten ihnen dieſe Koften nicht zumuthen, ba bie Pferde 
bier fehr theuer find, aber fle veranftalteten ſelbſt eine Collekte, 
die über 150 fächfifche Thaler betrug, Es war dann ein allge: 
meiner Jubel unter bem Volk, ald Bruder Watfon eines Abends 
auf dem neuen Pferde hergeritten fam, ba ſich eben die Leute 
zur Verſammlung einfanden. 


In dieſer Zeit begann auf einer andern engliſchen Inſel 
ein neues Miſſions-Werk. Die Brüber hatten nämlich ſchon 
ſeit mehreren Jahren Einladungen bekommen, auf der ohnweit 
Antigua gelegenen Inſel St. Chriſtoph oder St. Kitts 
eine Miffton unter ben Neger zu errichten. Das veranlaßte 
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Martin Mad, auf feiner Reife nach Antigua im Jahr 1775 
mit Herrn Gardiner, ber foldhes vornehmlich wuͤnſchte, Abrebe 
zu nehmen. Im Sabre 1777 wurde der Anfang dazu gemacht. 
Der gute Ruf ber blühenden Miſſion auf ber Rachbar⸗Inſel, 
die Bereitwilligkeit ber Neger, den chriftlichen Unterricht anzus 
nehmen, und bie Geneigtheit ihrer Herren und Vorgefebten, auf 
ale Weile dazu beförberlih zu fein, befchleunigte ben Fortgang 
ber Miffion ungemein. Der Miffionar Braun von Antigua war 
ben Brübern Birkby und Gottwald bei ihren erſten Einrich⸗ 
tungen behülflih. Sie mietheten eine Wohnung ohnweit ber 
Stadt Baffeterre und prebigten außerdem auf den Pflanzungen . 
umber. Am 14. November 1779 war bie erfie Taufe von zwei 
Megerinnen. Die Gnabenregung verbreitete ſich bald weiter. 


Auch die Million in Süud-Amerifa ging durch viele 
Prüfungen, aber während die Brüder in bem einen Theil ihrer 
Arbeit gehindert wurden, gefiel es bem Seren, ihnen anbere 
Thüren aufzuthun. 

Die unter den Indianern angeftellten Brüder entichloffen 
fh im Jahr 1779, den unfruchtbaren Poſten in Saron (f. oben 
©. 223.) zu verlaſſen, und deſto eifriger auf bie Vermehrung 
und Bedienung der nunmehr einzigen Indianer⸗Gemeine in Hoop 
anzuteagen. Die Verſuche, bie menichenfrefienden Caraiben mit 
dem Evangelium befannt zu machen, blieben ohne Erfolg, ab⸗ 
gleich C. L. Schumann (der Jüngere) vielen Fleiß auf Erler⸗ 
nung ihrer Sprache gewendet hatie. 

Die Bedienung der Indianer⸗Gemeine wurde dadurch ſehr 
erſchwert, daß die Glieder derſelben nicht an den Miſſionsplätzen 
heiſammen wohnen konnten, ſondern genöthigt waren, wegen 
Mangel an tauglichem Lande, ihre Kaſſabi⸗Pflanzungen nebſt ihren 
Wohnungen mehrentheils etliche Stunden entfernt davon anzu⸗ 
legen. Das hatte auch für das Gemeinlein in Hoop die unan⸗ 
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genehme Folge, daß manche von ben Gläubigen ans Mangel 
täglicher Aufmunterung und Zurechtweifung bie erfahrene Gnade 
vergaßen, und wohl gar zur Rückkehr in's alte beibnifche Weſen 
ſich verleiten Tiefen. Die Miffionare waren inbeß unermübet, 
ihre zerftreuten Kirchkinder und andere Indianer in ber Gegend 
zu befuchen. 

Im Jahr 1779 ſchien eine neue Erwedung unter den Ara⸗ 
waden anzugeben. Verſchiedene bauten fich aufs Neue in Hoop 
an, um die Pflege der Miffionare zu genießen. In den Ber 
fammlungen bewies Tich die Gnade Gottes Eräftig an den Herzen. 
Bon Zeit zu Zeit kamen Einige von neuem herzu, theils folche, 
bie auf Irrwege gerathen, theild Heiden, bie ſich Chrifto er⸗ 
gaben. Die Zahl ber Gemeinglieder belief fih im Jahr 1784 
auf 167. Aus ihrer Mitte wurden Nationalbelfer ernannt. 
Doch fanden diefe wenig Eingang bei ihren Landsleuten, da es 
nach ihrer Sitte für die größte Beleidigung gehalten wird, wenn 
Einer den Andern auch nur über eine Kleinigkeit erinnert. Der 
Heimgang tüchtiger Miffionare und die Schwierigkeit der Erler: 
sung ber arawadifchen Sprache thaten der Mifiion großen 
Eintrag. — | 

Auf der Station unter ben Freinegern Bambey, welde 
1774 angelegt worden, fonnten im September 1775 vier Neger 
getauft werden, unter welchen die zwei erſten Schüler der Brüder 
waren, fo daß nun ein Anfang zu einer chriftlichen Gemeine 
aus diefer Nation vorhanden war, bie durch Wort und Wandel 
. dem Gvangelium Ehre machte. Zu ihrem Gebrauch überſetzte 
Stoll bie Lebensgefchichte Jeſu in Die Negerfprache, wobei die 
Neugetauften ihm zu großer Hülfe waren. Den 15. März 1777 
ging dieſer erſte Apoftel der Freineger in feines Herrn Freude 
ein. Chriſt. Ludw. Schumann, der Sohn des gefegneten Ara- 
wacken⸗Miſſionars, war eine- Zeitlang ganz allein in Bambey, 
fand von fchmerzlichen. Krankheiten und andern Beſchwerden viel 
aus, hatte jedoch Freude an dem chriftlichen Wandel der Ge⸗ 
tauften,; und fuchte der Miffion durch Verfertigung eines Wöre 
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terbuch8 der dortigen Sprache nüßlich zu werben. Auch feine 
Gehülfen und Nachfolger Hatten viel mit Krankheiten zu kaͤmpfen, 
ober vollendeten ihren Lauf. Nur einige wenige Neger wurden 
in den folgenden Jahren getauft; darunter waren im Jahr 1780 
die Frau und Schweiter bes Arabi, die erften aus dem weib: . 
lichen Geſchlecht. Auch wenn es einige Mal fchien, als ob eine 
mehrere Begierde nach dem Worte Goited unter dieſem verfine 
fterten Volke entſtehen würde, ſo wurden ſolche Regungen durch 
eifrige Götzendiener bald wieder erſtickt. Selbſt unter den wenigen 
Getauften kamen bisweilen Rückfaͤlle vor; nur der Erſtling der⸗ 
ſelben, Johannes Arabi, zeichnete ſich durch treues Anhangen 
an Jeſu vorzüglich aus, und widerſetzte ſich ſtandhaft der Aus⸗ 
übung heidniſcher Gebräuche bei feinen Angehörigen. — 
Beſonders liebliche Ausfichten gab bie Arbeit der Brüder 
unter den Negern in der Stadt Paramaribo felbft. Ihre Vers 
fammlungen wurben fleißig bejucht, und ben 21. Juli 1776 
empfing ber Erſtling aus den daſigen Negern die heilige Taufe, 
und in chen dem Sabre wurden noch acht biefer Gnade theils 
baftig. Die Brüder fanden in ihrem Unternehmen feine Hin- 
derung, vielmehr bezeugten einige angefehene Perfonen viel Wohl: 
gefallen darüber, und äußerten den Wunſch, daß fich alle Neger 
befehren möchten. So dachten auch manche Herren der Neger, 
obgleich andere ihre Sklaven, wenn fie ber Brüder Predigten 
befuchten, jaͤmmerlich mißhandelten. Die armen Neger Tiefen 
ſich dadurch nicht abhalten. 
Da fih die Anzahl der Zuhörer immer vermehrte, fo bau⸗ 
ten bie Brüder im Jahr 1778 in ihrem Garten eine Kirche, bie 
bald vergrößert werben mußte. Der Gouverneur erfunbigte fich 
theilnehmend bei ihnen nach ihren Bemühungen im Unterrichte 
der Neger im Chriſtenthum, befuchte nachher mit einem zahl: 
reichen Gefolge ben Gottesdienſt, und bezeugte feine Zufrieden⸗ 
heit. Um den allzugroßen Zulauf ber Weißen zu verhüten, vers 
Tegten die Brüder Ihre Predigt auf eine andere Zeit. Verſchie⸗ 
dene Herren in Paramaribo unterzeichneten Beiträge zu den Kos 
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Ken ber Erweiterung ber Kirche, in denen ſich gewöhnlich gegen 
zweihundbert aufmerkſame Zuhörer verfammelten, von benen faR 
alle Monate einige getauft wurben. Bon ber Regierung wurde 
un Jahr 1779 ben Brüdern Land zu einem Begräbnißplag für 
die Neger angewieſen. 


In eben dieſem Jahre öffnete fih ben Brübern eine Thüre, 
auch ben Negern auf ben Pflauzungen das Evangelium zu ver 
Yhubigen. Herr Palmer, Beſitzer ber Plantage Fairſield, zehn 
Stunben von Paramaribo, an der Commewyne gelegen, lud bie 
Brüder bahin ein, um feinen 150 Negern das Wort Gottes zu 
predigen. Als Kerften während ber drei Ruhelage, bie ihnen 
bazır gegeben wurden, ihnen bie Liche bes Verſoͤhners anpries, 
hoben biefe armen Sklaven bie Hände auf, und dankten Gott 
mit Inter Stimme, daß Er auch fie Sein füßes Wort hören 
Heße. Solche Beſuche wurden auf dieſer und cinigen andern 
Plantagen fortgefekt. 


Bon den Gefahren und Errettungen ber reifenden Geſchwiſter 
in ber Zeit des Seekrieges vergl. Hegner ©. 219 7c. 


&8 ftehe Bier Folgendes davon: ine harte Probe betraf 
zwei Brüder, bie im Dezember 1780 von Holland nach Suri⸗ 
name abreiften. Das Schiff, mit welchem fie gingen, wurde 
im Sanuar 1781 durch eine englifhe Brigg weggenommen. 
Die beiden Brüder wurden nebft dem meilten Schifföuolt bes 
eroberten Schiffes auf die Brigg gebracht, und man konnte 
in langer Zeit nicht erfahren, wie es ihnen ergangen 
wäre. Mach vielfältiger Bemühung befam man Nachricht, 
daß erwähnte Brigg nach St. Lucia gegangen fe. Ein Bru⸗ 
bes von Barbadoes begab fih im April 1732 (deun eher 
wer es ihm nicht bekannt werben) dahin; fanb aber nur noch 
einen von ben beiden Brüdern, und zwar in ben traurigfien 
Umſtaͤnden, ganz abgezehrt, in zersiffener Kleibung und volles 
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Unreinigfeit. Der andere, Namens Georg Salpar Pfeifer, 
hatte das unbeichreibliche Elend, welches fie während ihrer lan⸗ 
gen und äußerit harten Gefangenfchaft ausftehen mußten, im 
welcher aber Gottes Geiſt ihren Glauben kräftig ftärkte und ers 
hielt, nicht überlebt, und war bereit am 24. Dezember 1781 
in freubigem Vertrauen auf feinen Erlöfer felig verſchieden. Sein 
überbliebener Gefährte befam nun feine Freiheit, und ging Zu 
ben Brüdern nach Barbaboed, wo er ſich von ben erlittenen 
Drangjalen erholte, 


Auch in der alten Welt ging das Wert der Brüder durch 
viel inneres und Außeres Gebräng, und blich währenb biefer 
Zeit: meift ohne Frucht. 

Die Brüder in Trankebar hatten das Unglüd, daß das 
von ihnen nach ben Nikobaren jährlich gefendete Schiff, welches. 
ihnen große Koften gemacht hatte, im Jahr 1781 von einem 
franzoͤſtſchen Kaper, unter dem Vorwande, es ſei englifches Eigen⸗ 
thum darauf, nach Isle de Frafice aufgebracht wurde. 

Die wenigen Brüder auf Nankauwery befanden ſich nun 
mitten unter den abgöttiſchen, dem Trunk und der Wolluſt erge⸗ 
benen Eingebornen in einer ſehr mißlichen Lage. Dieſe ſahen 
fie als verlaſſene Leute an, und fingen daher an, ihnen un⸗ 
freundblicher als fonft zu begegnen. Sm Jahr 1778 hatte ber 
Befehlshaber einer römifch = Faiferlichen Fregatte, im Namen Jo⸗ 
ſephs II., von ben Nikobaren Veflt genommen und auf ber bes 
nachbarten Inſel Sombreito eine Kolonie zurücgelaffen. Die 
kaiſerlichen Beamten fuchten nun, wiewohl vergeblich, die Brü⸗ 
der. auf Nankauwery zu bewegen, fich ben Faiferlichen Schub zu 
unterwerfen. Auch fanden fi die durch Raub: und Morbfuhe 
berüchtigten Maleyen von Queda häufiger ein, um eßbare Vo⸗ 
gelnefter und Seewürmer zu holen. In einem Schreiben vom 
24. März 1784, welches bie brei noch übrigen Brüder mit mas 
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leyiſchen Kähnen aufs Gerathewohl an den hollaͤndifchen Gou⸗ 
verneur in Malakla zur Beförberung gefanbt hatten, unb welches 
über Holland bei der Unitätss Aelteftens Eonferenz einlief, geben 
fie einen Mitleib erregenden Bericht von ihrer traurigen Lage, 
Matt, ſchwach, von allen Granidungen entblößt, umgeben von 
eimer Macht ber Finfterniß ohne Gleichen, welche bie dortigen 
Wilden gefangen haͤlt, Jahre lang von allen ihren Brüdern ab» 
gefehnitten, wundern fle ſich nur, noch am Leben zu fein; bach 
freilich nur ſchleichende Gerippe mit gelbbleichen Geſichtern. Faſt 
ein Monat verging, da fie nicht an Fieber, Blutfchwären, Gicht 
und andern Krankheiten Titten. Schon mehrere Jahre hatten fie 
feine Arznei mehr. In ihrer feuchten Wohnung faulten ihnen 
die Betten unter bem Leibe; MWäfche, Kleidungsſtücke, Schuhe 
Hingen ein. Reis, ber Schon ſtinkend und vol Würmer war, 
mußte zur Nahrung dienen. Der Gartenbau ertrug wenig. Der 
Tahack, für den fie Schweine und Geflügel eintaufchten, ging 
mi bie Neige. Unter allen biefen Umſtänden erhielt fie ber Ges 
in Sebe unter einander, und befannte ſich gmäbig zu ihren 
Hausverſammlungen. Aber ſchon in's vierte Jahr maßten fie 
aus Mangel an Brod und Wein ber heiligen Commmioen et: 
bahnen. Ä 

Mähzenb dieſer ſchweren Prüfung ber Brüber auf ben In⸗ 
fin, gingen auch ihre Brüder auf bem Feſtlande durch eine 
ſchwere Zeit. 

Auf den von her daͤniſch⸗ oſtindiſchen Kompagunie erhaltenen 
Antrag ließen fi bie Brüber Johannes Grasmann unk 
8. F. Schmidt im Jahr 1777 in Serampore oder Friedrichs⸗ 
Nagur, eimer bäniichen Handelslege am Gauged in Bengalem, 
niader, machten auch gute Foriſchritte in ber Laubesſprache, Loun⸗ 
tes aber eben fo menig hier ala Br. James Latrobe in einer 
cochern daniſchen Handelalage zu Patna, oder in Caleutta, wo 
Here Lioins ihnen Obdach gab, etwas gr Vekchrumg ber Hin⸗ 
das ausrichten, Die mit einem ſehr amsgehübeten, auf alten 
Unberlieferungen und Meligiensichriften enhenden Gotzendienſte 
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verbundene ſtreng ſondernde Kaſteneinrichtung zeigte ſich als ein 
unũberſteigliches Hinderniß, und noch fehlen bie Stunde nicht 
gekommen zu fein, ba ber Heilige und Wahrhaftige, ber ba het 
ben Schlüffel Davids, ber anfthut und niemand zufchließt, nach 
Seiner Onade und Weisheit gut finden möchte, bie Riegel ber 
Kerler zu gerdrechen, in welchen Millionen biefer amen verblen- 
beten heidniſchen Seelen ſchmachten. 

In Trankebar wurde die Gebulb der Brüder anf nicht 
minder ſchwere Proben geftellt. Der geringe Anfchein eines Er⸗ 
folges verſchwand balb mieber, indem bie Zuhörer ihrer tamuli⸗ 
den und portugiefifchen Predigten ſich nad und nach ganz 
verloren, und ſelbſt ihre einziger Getaufter fich dem Trunk und 
andern Laſtern ergab. Der ſchnelle Heimgang folcher Brüder, 
bie als Herzte ober Handwerker am meiften erworben hatten, bie 
foffbare Unterhaltung des Poſtens in Nankanwery, ber Verluſt 
ihres Schiffes nebft ber Ladung, bie Plünberung bes Brüber⸗ 
gartens durch Hyder Ali Truppen im Jahr 1781 und andere 
Kriegädrangfale durch Tippo Saibs Mannſchaft im Jahr 1783 
vernefachten große Derlegenheiten für ihr äußeres Beſtehen. 
Unter ſolchen niederſchlagenden Umſtänden befiel Muthloflgkeit 
die Mitglieder der Hansgemeine. Das Werk des Herrn wurde 
lafſig getrieben; ſchmerzliche Abweichungen (nautentlich durch un⸗ 
mäßigen Gebrauch ſtarker Getraͤnke) erregten Anſtoß und ſtörten 
ben Frieben. Dabei verging faft kein Jahr, im welchem nicht 
ſaͤmmtliche Miſſionspoſten in Oſtindien neue Verſtärkungen aus 
Europa erhalten mußten, um die durch Todesfälle in dem heißen 
Mima eniſtandenen Lücken wieder auszufüllen. Bon fiebenzig‘ 
binnen fuͤnfundzwanzig Jahren dahin geſandten Geſchwiſtern 
hatren bereits vierzig ihren Lauf vollendet. 

Aus ben eigenhändigen Mittheilungen unſerer Brüber von 
ihrer ſchweren Lage ſtehe Bier noch Folgendes ans dem Jahr 1782. 

Unſern innern Gang betreffend, hatten wir bie Zeit ber mit 
Schaam und Wehmuth bemerkt, daß wir in mancher Hinficht 
dem Heiland nicht zur Ehre und Freude waren. Er iſt ſo 
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qnäbig geweien, uns baranf zu führen, und eine Sehnſucht nach 
einer neuen Gnadenheimſuchung in und zu wirken, unb wir übers | 
gaben uns aufs Neue in Seine Führung. Es geflel ihn aber, 
und noch ferner auf -eine empfindliche Weiſe heimzufuchen. 

Am 5. September entftand eine plößliche Veränderung in 
ber Luft, worauf in ber folgenden Nacht die meiften Brüder 
krank wurden. Die Brüder Blafchfe und Haberland waren 
am 6. ſchon fo ſchwach, daß kein Mittel mehr anfchlagen wollte, 
und Nachmittags wurbe Erſterem der Segen zu feiner Heimfahrt 
ertheilt, die dann auch bald erfolgte. Kaum hatte er Die Augen 
geſchloſſen, als wir zu Bruber Haberland eilen mußten, unb 
zugleich war Bruder Loſſier genöthigt, fich zu Segen. Alle au⸗ 
gewandten Mittel waren vergebend. Beide Brüder erklärten, 
bag fie mit dem Heiland ganz einverfianden und in Seinen - 
Willen ergeben feien. Um halb A Uhr ftarb einer unferer. Ein- 
gebornen ploͤtzlich. Zwifchen 4 und 5 Uhr hatte Br. Haberland 
und gegen 8 Uhr Br. Loſſier felig vollendet. Wir hatten nun 
vier Leichen im Haufe, während geftern noch Alles munter und 
gefund war. Was follen wir dazu fagen? Wir müfjen unfern 
Tränen freien Lauf laſſen und die Mege bed Herrn verehren 
und anbeten. Den 8. war die Beerdigung, und da wir Alle 
ſchwach waren, fo mußten wir und von der Regierung Soldaten 
zum Tragen ausbitten. Ginige Offiziere und eine große Anzahl 
angefehener Freunde aus ber Stabi wohnten dem Begräbniß 
bei, und das Gefühl, das dabei waltete, wird und unvergeß⸗ 
lich bleiben. | 

In der darauf folgenden Nacht wurde auch unfer Bruder 
Has lop ernſtlich krank. Den 9. Abends verfchieb er, als gerabe 
ber Segen bes Heren über ihn gefprochen wurde. Die Leiche 
wurbe feeirt, um ben Sit biefer töbtenden Krankheit aufzufuchen, 
aber es wurbe nichts Auffallendes gefunden Die Krankheit 
heißt ber malabariſche Lauf; ber Patient wird babei eisfalt, und 
bie Erwärmung des Körpers, wenn fie gelingt, ift das einzige 
Mittel zur Rettung. Nah bem Begräbnig biefes Bruders, 
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ben 10., fielen wir zu unfers Hellanbes Füßen nnd baten Ihn 
um Seinen Troſt; wir baten Ihn, Mitleiden mit und, Seinen 
armen, Schwachen Dienern zu haben und infonderheit uns unſere 
vielfachen Fehler und Sünden zu vergeben. Die Thränen rebeten 
mehr als die Worte, 


In Bezug auf Br. Lofjler findet fih im Diarium noch 
Folgendes: Da und ber Heiland vor Kurzem auf eine befondere 
Weile auf unfer Zurüdbleiben geführt hatte, erklärte fich ber 
felige Bruder unter vielen TIhränen fehr fünberhaft darüber und 
fagte: „Ich glaube, ber Heiland will einmal unter uns auf- 
zäumen; dann aber wird Er auch wieber mit neuer Onabe unters 
“und walten.“ Das war feine Erflärung am Tag vor feinem 
Heimgange, da er noch ganz geſund war. (Vergl. auch Hegner 
©. 351 ꝛc.) 
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Die Bemühungen der Brüder, von Sarepta. aus dad Wort 
des Lebens den Heiden zu bringen, hörte auch in dieſer Zeit 
nicht auf. In biefer Abficht begab fich Gottfried Grabſch und 
Georg Gruhl im Jahr 1782 unter bie tartarifchen Voͤlker im 
Kaukaſus. Zugleich wollten fie ausmitteln, ob die Tichechen im 
Gebirge Nachkommen ber alten böhmijchen Brüder wären. Sie 
fanden aber unter Meberreiten ehemaliger chrüjtlicher Kirchen durch⸗ 
gängig den Muhamedanismus herrfchend. Dagegen wurben fie 
vom Czar Herallius in Tiflis in Georgien mit vieler Freund⸗ 
Tchaft aufgenommen. Derfelbe erklärte feinen Wunich, daß fich 
bie Brüder in feinem Lande nieberlajfen möchten. „Ich babe 
gehört,” ſagte er, „dag bie Brüder ein aufrichtiged und ges 
fchichtes Volk find; und wenn ich könnte fünf, zehn, hundert, 
ja taufend Brüder von euch in mein Land befommen, fo würde 
ich Sort danken; ja das wäre auf meine alten Tage eine Krone 
auf mein Haupt.” Vergl. Hegner S. 335 ıc. 
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Unter ben Kalmäden fonben bie Vrüder, wie eben geingk, 
Seinen Eingang, 


Ju Egypten erreichte bie Arbeit ber Brüber während dieſes 
Zeltsaums ihre Enbichaft. 


Miniger, welcher 1775 nah Behneſſe gefommen war, 
verbrachte bis zu feiner Abreife im Jahr 1783 jedes Jahr etliche 
Monate daſelbſt. Er genoß bald von ben Kopten und ihren 
Geiſtlichen gleiche Achtung und Liebe, mie fein Vorgänger, Batte 
aber auch, wie diefer, mit ihrem Aberglauben, ihrer Merfheifig- 
Seit, ihrer HSeuchelei zu Tämpfen. Michael Bafchara ging in ber 
erfahrenen Gnade fort. Vier von Danke's Bekannten befuchten 
Winiger alle Abend in der Heinen Wohnung, bie Michael zum 
Gebrauch der dort befuchenden Brüber erbaut hatte, und waren 
aufmerkſame Zuhörer, wenn ihnen aus ber heiligen Schrift ober 
aus ben von Hofer ins Arabifche überſetzten Neben vorgelefen 
wurde. Huch auf mehrere Andere ſchien ſein Zeugniß guten 
Eindruck zu machen. Bei einem Beſuch des Biſchofs im Februar 
1777 gaben die anweſenden Prieſter Winiger das Zeugniß, daß 
er alle Kopten von Herzen liebe und ihnen den rechten Weg zur 
Seligkeit zeige, worauf der Biſchof erwiederte: „Folget demnach 
ſeinen Worten und habt ihn wieder lieb.“ 


Unter den fortdauernden Streitigkeiten der Bey's um bie 
Oberherrſchaft und der daraus hervorgehenden Geſegslofigkeit, 
nahmen die Gewaltthätigkeiten der Großen nicht nur gegen die 
Landeschriſten, ſondern auch gegen die Franken immer mehr über⸗ 
hand. Nach dem Abzug der europälichen Conſuln aus Cairo 
durften dieſe fih kaum aus dem Haufe wagen. Ä 

Infonderheit hatte Johann Antes im November 1779 
das Unglüd, einem Bey in die Hänbe zu fallen, welcher, um 
Geld von ihm zu erpreifen, ihn mit Schlägen auf bie Fußſohlen 
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ſehr mißhanbeln ließ, endlich aber, ba er ſahe, daß er feinen 
Zweck nicht erreichte, ih doch wieder frei gab. 

Auch in Behneſſe war Winiger vielen Gefahren ausgeſetzt.) 

Obgleich nun im Jahr 1780 drei neue Brüder auf dieſen 
Poſten gelommen waren, fand fi) doch der Synodus 1782, auf 
Johann Antes’ perfönliche Darlegung ber bebenklichen Lage, in 
welcher fih bie Brüber in Egnpten befanden, bewogen, ſaͤmmt⸗ 
liche Brüber zurückzurufen. Noch vorher vollendete Hoder im 
Auguft 1782 feinen Lauf in Kairo. Die Uebrigen begaben fi 
das Jahr darauf nah Deutſchland zurüd. 

Zum Schluß dieſes wehmüthigen Ausgangs unter egyp⸗ 
Alben Miffion ftche folgende Tiebliche Erzählung von Winiger, 
welche zeigt, daß auch dies Werk Früchte für die Ewigkeit ge- 
tragen hat: 

„Wir gingen einmal zu unferer Erholung in einen am 
Nilſtrom belegenen großen Garten. Der Befiber dieſes über alle 
Maaßen prächtigen Gartens, ein koſtbar gefleibeter Aga, bewill⸗ 
kommte und ſehr freunblih, und fragte, ob wir Alle Brüder 
. wären und einerlei Religion hätten? Als wir Dies bejaht Hatten, 
wendete er fich zu mir und rebete mich alfo an: „Warum trägft 
du denn einen Bart und beine Brüder nicht? Du bift gewiß . 
ein Priefter.” Meine Antwort, daß foldhes blos aus Bequem: 
lichkeit gejchähe, glaubte er nicht, fonbern erwieberte: „Du bik 
‚ein Briefter, halte meine Seele nicht auf, Ich Habe zu Gott, 
dem Allmächtigen gebetet, Er folle mich doch mit einem Mam 
befannt machen, ber mir fagen könnte, was ich thun müfle, daß 
ich felig werde; und da ift mir von Gott eine Antwort worden, 


*) Einmal wurde Behneſſe von einiger Kriegsmannfchaft des Mur ab 
Bey geplündert, welche fi einen Tag daſelbſt aufbtelt. Winiger nerriz- 
gelte feine Stubenthür; alle Wohnungen um ihn herum wurden erbrochen 
die feinige aber verfchont, vermuthlih well ihr ‚fchlechtes Anjehen die 
‘glerigen Kriegen nicht reizte. Die Looſung des Tages war ihm babel u 
mertlich: fie hieß; „Wu hähtſt Deüne Hand Über min“... 
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:e8 wütde ein Dann in meiner Garten kommen, ber werbe mit 
fagen, was ich thun ſolle. Du bift ber Dann, bavon bin ic 
überzeugt, fo fage es mir nur frei herans.“ — Ich erwiederte, 
daß ich ihm ald einem Mahomedbaner unmöglich jagen könne, 
was er thun folle, um felig zu werben; er folle feinen Geiſt⸗ 
. "Tchen darum befragen. — Hierauf antwortete er: „Sch bin feit 
überzeugt, dab ich fammt allen Verehrern Mahomeds nicht auf 
dem rechten Wege bin; es muß etwas Anderes fein, woburd 
man felig wird, und dad mußt du mir jagen. Ich weiß es 
wohl, daß wir beibe bes Todes find, wenn. e8 an ben Tag 
kommt; aber fürchte dich nicht, bu haft es mit einem reblichen 
Mann zu thunz es fol nicht aus meinem Munde kommen.“ 
Dabei war er fo bewegt, daß auch ich zum herzlichiten Mitleib 
bewogen wurde. „Ei nun,“ ſagte ich, „io will ich dir fagen, 
was ein Chrift thun muß, baß er fellg werde.” Hierauf ging 
er mit mir unter einen Zeigenbaum, indem er fprah: „Komm, 
bu Diann Gottes, bier, wo ich fo oft zu Gott gebetet habe, 
ſollſt du mir fagen, was ich thun ſoll.“ (oh. 1, 48.) Unter 
ſtillem Flehen zum Heiland erzählte ich nun biefem unwiffenden 
Dann bie Geſchichte von. Erichaffung der Welt an, bis zum 
Kreuzestode und ber Himmelfahrt unfers Herrn. Gr hörte mit 
großer Aufmerkfamkeit zu und bei den Worten, daß Jeſus vor 
den Augen Seiner Jünger gen Himmel gefahren jei, hob er bie 
Hände in die Höhe und rief laut aus: „O Jeſu! der Du zur 
Rechten Gottes fißeft, erbarme Dich über mich! fei auch mein 
Heiland !* und wiederholte dies einige Dial unter vielen Thränen. 
Der Heiland war fo gnädig und fchenfte diefem un Erbarmung 
fchreienden Sünder das Gefühl Seines Friedens und ben gläus> 
bigen Blick in Seine ewig gültige Verſöhnung. Gr erHlärte 
mehrmals mit innigem Herzgefühl: „Sa, Herr Jeſu! ich fehe 
Deine Wunden, Du bift nun auch mein Heiland." — Auch ic 
wurde nit einem feligen Gefühl ber Nähe Jeſu erfüllt und könnte 
noch mehr Erfreuliches von biefem Vorgang mittheilen, wenn es 
nicht ber Weitläuftigleit wegen unterbleiben müßte — Den 





— 329 — 


andern Morgen vor Tagesanbruch ſtand biefer türkifche Herr mit 
einem zahlreichen Gefolge wor unfrer Hausthüre, worüber wir 
nicht wenig erſchraken. Sch Tief ihm entgegen und fragte: Was 
machſt bu, daß du fo viel Volk mitbringt? Er antwortete: 
„Das find meine Mamelucken, die wiſſen von nichts; fie haben 
blos Befehl, auf der Gaffe zu warten, bis ich wieder komme, 
Ich konnte es nicht mehr auöftehen, ohne bich und beine Brüder 
zu fehen und Habe bie ganze Nacht vor Freuden nicht ge⸗ 
ſchlafen.“ — Wir Alle unterhielten uns fehr angenehm mit ihm 
und dankten bem Heiland gemeinfchaftlih. — Gedachter Mann 
ift, fo Tange wir in Egypten waren, treu geblieben.” — 

‚Wir wollen indeß nicht müde werden, zu bitten: Ach daß 
auch Ismael leben ſollte vor Dir! und wollen um den Glaubens» 
geift bitten, in welchem ſchon Grabin bei feinem Aufenthalt zu 
Konftantinopel die Sophienmofchee dem Heiland in ftillem Gebet 
weihen Tonnte, als Dem, vor welchem einft alle Feinde zum 
Schemel Seiner Füße gelegt werden follen, und alle Zungen 
bekennen: daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Gottes 
des Vaters. 


Menn man im Zufammenhang bie fehweren Greigniffe auf 
dem weiten Miffions-Gebiet im Jubeljahr 1782 betrachtete, fo 
mochte man wohl benten: Es fei bie Tobeöglode ber YBrübers 
Miffionen, deren Tranerklänge fich vernehmen Tießen! Aber 
nein! — Die Brüder vergaßen nicht, daß fie zu Streitern eines 
Kreuzreichs berufen find ; ein höherer Klang erfcholl in ihren Obren: 

„She aber feib getroft und thut eure Hände nicht ab, denn 
euer Wert bat feinen Lohn.” 2. Chron. 15, 7. Ihre Augen 
wendbeten ſich nach der Lichtſeite; fie ſahen bie Segnungen, bie 
der Herr an andern Orten auf ihre Miſſionsarbeit legte, beſon⸗ 
ders auf der Inſel Antigua. Statt die Hand vom Pfluge abs 
wsichen, bat bie Brüber- Gemeine im biefem Sahre brei neue 


Milfionspoften errichtet, nämlich: Gracehill auf Antigua, Euman⸗ 
auf St. Jan, und Hoffenthal in Labrabor; und bie zerſpreugten 
Indianer⸗Gemeinen ſammelten fih wieder in Gmabenhätten am 
Huronfluffe. Einhundert und fünfundfechszig Miſſionare, Brü- 
ber und Schweftern, waren bamals in ber verjchiebenkten Him⸗ 
melöftrichen in Thätigkeit, um ben Heiden bie frohe Botichaft 
zu fagen, bag Jeſus auch für fie geſtorben iſt. 
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Allgemeine und befondere Gefchichte 1782—89. Bas Erzichunge 
und Biofpora - Werk 1775—89. 


Die Unitäts > Nelteften- Konferenz kehrte noch einmal auf 
kurze Zeit nach Barby zurüd. Sie bewies ihre thätige Sorge 
um bie verfchiedenen Theile ber Unität durch neue ausgebehnte 
Bifitations- Reifen. Schon 1783 ging Johannes Loretz nad 
Dänifch-Weftindien, theils um ber dortigen Miſſion eine Harere 
Stellung gegen bie Behörden zu verſchaffen, theils um ben kirch⸗ 
lichen Zuftand ber Gemeinen, und ben häuslichen ber Miſſions⸗ 
Zamilten ordnen zw helfen. In bemfelben Jahr begab ſich Jo⸗ 
hamnes v. Wattewille zu einerneuen Billtation nach Nosdanteriße, 
nachdem ber Friebe gejchloffen war. Ueberdies hatte Küber einige 
Regierungs : Verhandlungen auszuführen. 

Spangenberg hielt eine Viſitation in ber Barbyſchen Ge⸗ 
meine, und feierte darauf an feinem Geburtötag den 19, Juli 
das Jubiläum feines funfzigjährigen reich geſegneten Dienſtes 
in ber Brübersiinität, im Kreiſe bes Unitäts⸗Aelteſten⸗Conftrenz 
mit gebeugtem, aber auch daukbar froͤhlichem Herzen. Die Ger 
zueinen nahmen viel feguenben Antheil baren, mehr ber ehr⸗ 


wäsbige, Greis im einem herzlich einfaͤltigen Schreiben baufte, 

is bem es zu Anfang heißt: 
„Hab' ih, wie Simeon, 
Den Gott's- und Menfhen- Sohn 
Hier an mein Herz.gedrüdet, 
Will ich, jo bald mir's glücket, 
Im Friede, auf Sein Leiden, 

Aus dieſer Hütte ſcheiden. 

In dieſem Sinne ſtehe ich durch Seine Gnade, und warte 
täglih auf die Stunde, da Er mich, als Sein mit Seinem 
eigenen Blute erfauftes Eigenthum, zu Sich nehmen wird.“ 

Er fchrieb um diefe Zeit einen Aufſatz als „dankbare Er⸗ 
innerung an einige ber evangelifchen Brüber-Unität fett mehr als 
50 Jahren vom Herrn erzeigten Gnaden⸗Beweiſe. 

Im September erfolgte ber Beichluß bes 13jährigen Aufs 
enthaltes ber Unität3-Aelteften-Conferenz in Barby. Spangens 
berg gebachte auch bei diefer Gelegenheit ber Vergangenheit, der 
anfänglichen Irrungen, die nicht mit Höflichkeit, fondern brübers _ 
lich beigelegt ſeien, ber bergeftellten Liebe und Friedlichkeit im 
den Gonferenzen, bes häuslichen Friedens unter Einem Dad, 
der gelegneten Effelte der Schriften dieſer Zeit, infonberheit bes 
Sefangbuches und der Idea fidei vom Jahr 1778 und vieler 
Onaden » Wohlthaten des Herrn. Dann fchloß er mit einem 
Dankgebet. Die Anmwelenden fagten dazu Ja und Amen. — 
Das Seminarium brachte bei dem Abſchied der Unitäts-Aelte⸗ 
ften » Gonferenz einen hochverdienten Dank dar; es empfand fehr 
ben Mangel des väterlich-weifen Umgangs ihrer Mitglieder. 

Am 1. Oktober (1784) begannen bie Sikungen im Herr 
ſchaftshauſe) zu Herrnhut; in dieſem Haufe wohnten bie mei⸗ 
fien Mitglieder. Die Gemeine hatte einen feierlichen Empfang 
bei einem Liebesmahl veranftaltet. 

Sn dem folgenden Jahr hielt Spangenberg neben feinen 
übrigen Amtsgefchäften eine ausführliche Viſitation der Gemeine 


*) Im jebigen Archivſaal. 
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‚mit Sprechen aller einzelnen Mitglieder. Während derſelben 
verzehrte eine nächtliche Feuersbrunſt am 17. April 1786 fünf 
Häufer in der engen Löbauer Gaſſe. Als num Layrik am nädhs 
fen Abend bei ber Dankfagung für die Bewahrung bes gefamms 
ten Ortes davor gewarnt hatte, bie Abfichten Gottes bei dieſem 
bis dahin unerhörten Unglück erforfchen zu wollen, fühlte Spans 
genberg fich gedrungen, Tages barauf bie Gemeine zu tieferer 
Prüfung aufzuforden, indem er fie auf Zinzenborfs ernftes 
Wort: vom Jahr 1727 hinwies: 
Herrnhut ſoll nicht Tänger ftehen, 


als die Werke Seiner Hand 
ungehindert drinnen gehen! - (Br. Geſb. 961, 5.) 


Do mit dem Zuſatz, baß bie Beweiſe ber Aufficht bes 
Herrn Hoffnung geben, daß Er noch Friebensgebanten über 
Herrnhut habe. Den Schluß feiner Arbeit machte Spangen- 
berg mit einem Ermahnungsfchreiben an die Gemeine, voll Ernſt 
und Serzlichkeit.*) 

llebrigens zog bie Anweſenheit der Unitäts -Aelteften- Con- 
ferenz nicht nur manchen Beſuch aus andern Gemeinen, ſondern 
au Fremde, namentlih Standes: Perfonen herbei. Die Prebis 
ger- Conferenz wurbe ebenfalls durch Spangenbergs und feiner 
Collegen Theilnahme ausgezeichnet; erfterer führte ben Vorſitz. 

Im Jahr 1785 ging Bifchof Joh. Friedr. Reichel in Auf- 
trag der Unitäts-Aelteſten-Conferenz auf feine zweite große 
Viſitations⸗Reiſe nach Oftindien zur Unterfuchung ber dortigen, 
innerlich und äußerlich hart bebrängten Miſſion. Er kehrte erft 
1787 zurüd. | 

Im nächften Frühjahr begab fich die Unitäts⸗Aelteſten⸗Con⸗ 
ferenz, welche mehrere Glieber durch ihren Heimruf verloren 
batte, been Stellen aber wieber befeht wurden, auf einjährigen 
Beſuch nah Schleſien und nahm ihren Sit in Gnabenfrei, von 


*) Aus biefer Jet ſtammt fein fchönes Bildniß von A. Graf. 
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wo fie mehrere GemeinsBefuche in ber Provinz machte. Ein 
Theil ber Geſellſchaft war buch ihre Gehchäfte in Herruhut 
zurüdgebalten worden. Im April 1789 kehrte die Unitäts⸗ 
Aelteften-Gonfereng zum Synodus nach Hermbut zurüd, nachdem 
ben Herbft zuvor ber vielgelichte ISohannes v. Wattewille aus 
ihren Kreife heimgegangen war. Sein Abruf führt uns über 
Baupt auf die Iange Reihe ber meift älteren Geſchwiſter, welche 
während biefer fieben Jahre entfchlafen find. | 

Schon 1783 ſchied in Barby Peter Conrad Fries, felt acht 
Jahren Mitglied der Unitäts-AclteftensEonferenz, oft genanıtt im 
mancherlei Gefchäften, in welchen er (zuvor Prediger in Monts 
- beillasd) ſich mit Leichtigkeit bewegte, auch im Vorfteherfach und 
bei Regierungs » Verhandlungen, in und außer ben Gemeinen. 
„Ein fleißiger Arbeiter,” jagt Spangenberg von ihm. An jeine 
Stelle trat Samuel Lebiich. 

Ihm folgte, ebenfalls zu Barby, am 2. Sanuar 1784 
Abraham von Gersdorf, ber jeit bem Jahr 1739 CI. 393.) oft 
genannte Gefchäftsmann, zu Zinzendorfs Zeit Unterhändler im 
Eirchlichzpolitifchen, oft ſehr ſchwierigen Angelegenheiten, in Hol⸗ 
land, in Berlin, auch in London 1743—50, dann im Süngers 
hauſe auf gleiche Weile beichäftigt, von bem Grafen als „der 
Kanzler ber Brüber-Unität” ausgezeichnet; fpäter im Syndikats⸗ 
Collegium und Aufjeher-Departement der Unitäts⸗Aelteſten⸗Con⸗ 
ferenz ein einficht8ooller, vielerfahrener Mitberather, auch um bas 
Unitäts⸗Archiv durch viele fehriftliche Arbeiten fehr verdient, In 
feinem Lebenslauf heißt es: 1779 Hatte er dad Vergnügen, fein 
funfzigjähriges Ehe- Jubiläum zu begehen, woran bie Unitäts⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz und bie ganze Gemeine fröhlichen Antheil 
‚nahm. Seine bis ind vierundfunfzigfte Jahr geführte vergnügte 
Ehe war mit ſechs Söhnen und fünf Töchtern gefegnet, vom 
denen ein Sohn und brei Töchter ben Water überlebt haben, 
Don feiner jüngften Tochter von Schweinitz hat er vier Enkel 
erfebt. — In feinem hohen Alter genoß er eine fat ununter- 
brochene Geſundheit. Gegen Ende Dezember 1783 wurde ex 
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von einer Heftigen Bruſtkrankheit befallen. Cr ſelbſt empfand 
jedoch ven feier Krankheit fo wenig, daß er erft ben Tag vor 
jetner Vollendung äußerte, es fcheine, baß ber Heiland ihn Hei 
biefer Gelegenheit zu ſich heimholen werbe. Am Morgen bes 
2. Januar 1784 wurde ihm in Beifein ſaͤmmtlicher Brüder ber 


Unitäts⸗Aelteften⸗Conferenz, unter einem herzlichen Gebet feines 


vieljährigen Freundes Spangenberg, ber Segen bes Herrn zu 
feiner Heimfahrt ertheilt, und bald darauf verfchieb ex bei voll⸗ 


“ Iommener heitern Gegenwaͤrtigkeit des Gelftes, nad einer Wall: 


fahrt von achtzig Fahren weniger drei Monaten. *) 

Um von feinem Charakter noch eimas beizufügen, fo iſt 
wohl außer Streit, daß flch derfelbe in ber Zeit, ba er im Feuer 
ber eriten Liebe ftand, am Mleblichften gezeigt bat. Da lebte 
fein Gerz ganz befonders in dem Worte von ber Verföhnung, 
bie durch Jeſum Chriftum gefchehen tft; er Tiebte Den viel, ber 
ihm fo viel vergeben hatte. Aus Liebe zu Ihm war er willig 
zu alle dem, was er fin Ihn thun konnte. Don der Gnade 
Jeſu Ehriftt, die er felber erfahren hatte, und durch bie ihm fo 
unansfprechlich wohl geworden war, zeugte er mit getroſtem 
Herzen und der Heiland bekannte ſich kraͤftig zu felnem Zeugniß. 
Anch in manchen getjtreichen Gefängen ergoß fich fein begnabig- 
tes Gerz, von denen ſolgenbee Dienerlieb (Br. ©. 1377) bier 
Reben möge: 


Du hochgelobtes Gotteslamm, 

Ich küſſe Deine Wunden, 

Du biſt mein Gott, mein Bräutigam, 
34 bin mit Dir verbunden. 


Du ſchickſt mid in die Ferne fort, 
Ich ſoll Dein iger werben: 


3 Karz vor feinem Verſcheiden kommt Spangenberg zu iu. „Bie 


geht Dir's, mein Bruder?“ Admirabel (wunderfchön), antwortet ber 


Sterbende, und giebt unmittelbar darauf den Geiſt auf. — „Er ver: 
ſdumte des Heilandes Zulunft über der Arbeit,“ fagte ber Graf vor ihm. 
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Begleite mich an jeden Ort, 
Als Ein’d von Deinen Heerben. 


Den Kundichaftäbrief laß Du mir fein 
Das Wort von Deinem Leiden; 

Das fchreib' mir tief in's Herz hinein, 
Und laß mich ftets drinn weiden! 


Dein Marter- Leichnam nähre mich, 
Daß ich nicht kraftlos werbe; 

Dein Opferblut ergieße fich 

In meines Herzens Erde, 


Dein Kreuz fei ſtets mein Stern und Licht, 
Damit ich niemals gleite; 

Dein blaſſes Todten - Angeficht 

Mein treues Seimgeleite, 


Die Hände, die durchgraben find, 

Laß mich beftänbig führen ;' 

Und kommt Gefahr, fo laß Dein Kind 
Bald Hülf' und Rettung ſpüren. 


Merd’ ich vom Wandern müd' und matt, 
So zeig’ die biut’gen Füße, 

Und flärfe mich auf meinem Pfad, 

Bis ich den Lauf befchließe. 


Den Bußlampfoſchweiß, die Augſt und Pein, 
Dein Bluten und Dein Sterben 

Laß meinen Text zur Predigt ſein, 

Wenn ich ſoll Seelen werben, 


Das Licht der Wunden feheine mir 
Recht heil in meinem Herzen; 

So red’ ih auch mit Kraft von Dir 
Ind Deinem Tod und Schmerzen. 


Laß mich in Deines Herzens Schrein, 
Als eines Deiner Kinder, 

“ Stets ficher eingefihlofien fein; 

Ich brauch's, ih bin ein Suͤudar. 


Beg Ehre, weg Gemäͤchlichkeit, 
Weg alles eigne Leben! 
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Nur Du, o Lamm! biſt meine rend’, 
. Mn Die nur will ich Kleben. ' 


Es bleibt dabei: Du bit mein Gott, 
Mein Herr, mein Hirt, mein eigen; 
Und würd’ ih aller Welt zu Spott, 
So will ih von Dir zengen, 


In der Folge wurde er in mannigfaltige oft ſchwierige Ar- 
beiten gezogen, unb er übernahm bie ihm übertragenen Gefchäfte 
mit großem Eifer, und bewies babei bis ins hohe Alter eine 
unermübete Thaͤtigkeit; auf bie Weife hat er ununterbrochen 
fortgefahren, 518 auf ben Tag, da er ſich krank barnieber legen 
mußte. Mebrigens Hatte er nicht die Art, ba man fi etwas 
auf der ſchwerſten Ede vorftellt und in unnöthige Verlegenheit 
kommt; die ungemeine Heiterkeit bes Gemüths, wodurch er fih 
von je ber, auch unter ben trübften Ausfichten, bavon Andere 
zumellen fehr niebergefihlagen wurben, auszeichnete, verließ ihn 
nicht bis zum letzten Augenblicde feines Lebens; felbft in feiner 
legten kurzen fchweren Krankheit war biefer charakteriſtiſche Zug 
an ihm erfreulich wahrzunehmen. Weberhaupt hatte er lieb und 
wurde wiederum geliebt. Mer ihn und feine liebe Gattin in 
ihrem gewöhnlichen Gange fab, der konnte ſich am ber Herzlich- 
keit, Beſcheidenheit, Zärtlichleit nnd Gefälligfeit dieſer chrwür- 
digen Alten, die nun ind vierunbfunfzigfte Jahr Freude und 
Leid mit einander getragen hatten, von Herzen erbauen. 


Seine vieljährige treue Gattin folgte ihm nach einem halben 
Jahr. Sie war früher ber Liebling des Jüngerhauſes. Nah 
ihres Mannes Heimruf zug es fie mächtig nach Herrnhut. Erſt, 
äußerte fie, will ich noch ein wenig meine lieben Freunde ges 
nießen, dann follt ihr mich auf ben fchönen Hutberg begleiten. 
Diefen Plab babe ich mir immer zu meiner Ruhe gewänfcht. 
Nach kurzer Krankheit wurde fie vollendet, 

An 9. v. Gersdorfs Etelle trat Jonathan Briaut, ber 
Erbauer von Chriſtiansfeld. 
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Im Oktober 1785 entſchlief in Herrnhut, in der Dritte der 
Jahre und einer reich geſegneten Thätigkeit, Heinrich von Brui⸗ 
uingt, erit 47 Jahr alt, feit 1782 Biſchof, der vielgelicbte ges 
fühlvolle Redner jener Zeit. (Vgl. ©. 274 16) Zuleht litt er 
viel Törperlide Schmerzen, von denen er im Tepliter Bad ver- 
geblich Hülfe ſuchte. Auch bie alten Diener ber Gemeine be- 
dauerten den frühen Abſchied dieſes befonders begabten und bes 
miüthigen Knechted des Herrn. Jeremias Risler aus Neuwied 
trat an feine Stelle in die Unitäte s Aelteften - Gonferenz. 

Schon 1783 war auch ber ältere Bruder Friedrichs von 
Wattewille, Nicolas, in Herrnhut heimgegangen. Es heist von 
ibm: „Sein Charakter ift volllommen ausgebrädt in dem Ders: 

Lieben, nur lieben iſt meine Sad’, 
meiner Seel’ Erretter im Geiſt umfangen, 


an Seiner Seele mit Liebe bangen, 
nad) Scel und Leib!“ 


Noch bis in fein achtzigftes Jahr beforgte er als Mitglied 
ber Mifjions + Depntation mit unermüblicher Treue und anhal⸗ 
tendem Fleiß alle dahin einfchlagenden Gelchäfte. Am 29. März 
bekam er einen fchlagartigen Zufall. Mit heiterer Miene erzählte 
der ehrwürdige achtunbachtzigjährige Greis ben Befuchenben, ber 
Heiland babe bei ihm angeflopft, num werde Er ihn bald zu 
ih rufen; was denn auch nach wenigen Wochen geſchah. 

In demielben Jahr (1783) jtehen in ber Reihe der Euts 
fihlafenen auch zwei Männer beilammen, welde einjt in beu 
Anfängen unfrer Miffionen mit einander Arbeit und Prüfung 
getheilt hatten, die Bifchöfe Johann Nitſchmann ber Juͤngere 
und Andreas Grasmann. 

Beide aus Mähren ausgegangen (jener ber jüngere Bruder 
son Melchior und Anna, biefer ein Gebundener des Gern) was 
sen fie mit einander nad) Lappland als Heibenboten geſendet 
worden. Nach einigen Jahren meiſt vergeblicder Arbeit wurden 
fie in ihrem folgenden Gang meiſt getrennt, um nur felten, 
3 8. bei bed Jüngers Heimgang, wieber zufammen zu treffen, 

II. 22 
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Grasmann hatte eine Gefangenfchaft in Rußland zu bes 
ſtehen, befuchte nach feiner Freilaſſung in Grönland, befleidete 
zu verfchiebenen Malen das Amt eines Delonomus” zu Herrnhut, 
und nahm fich mehrere Jahre hindurch der Erwedten in Hol⸗ 
fein, Schleswig, Jütland und Fühnen an. Bon 1752 an 
‚bediente er bie Gemeine und Sorietät zu Berlin, und wurde, 
beim Zutritt diefer böhmifchen Gemeine zur Brübers Kirche, zu 
einem Bilchof-derjelben feierlich geweiht. Es heißt von ihm in 
feinem Lebenslauf: In mehr ald 30 Jahren widmete er. fich 
dem Werke Gottes in den Gemeinen zu Berlin und Nixdorf mit 
wahrbaft väterlicher Liebe und unermüdeter Irene, und ber Geift 
und ber Segen bed Herrn ruhete kräftig anf feinen Kirchen⸗, 
Gemein⸗ und Chor: Dienjten. In die evangeliichen Wahrheiten 
beſaß er ein klares Auge; fein Rath war wohlbebacht und gründ⸗ 
Th, dem Böſen widerftand er mit Kraft und Nachdrud; das 
Gute förderte er mit Weisheit und Sanftmuth; er liebte bie 
Demuth und Herzens: Einfalt; fein Weſen und Wandel war 
ſtill und Ehrfurcht gebietend; die Ehre Chrifti und das Heil der 
Seelen war die Haupt-Angelegenheit feines Herzens; fein Glaube 
war umerjehütterlich feit gegründet auf Jeſu theures Verdienſt 
und Leiden, . 

Die gelammte Brüder» Unität, insbefundere aber Die hie⸗ 
ſigen Gemeinen danken Gott unferm Herrn für den, treuen Dienft 
biefeö gelegneten Zeugen Jeſu und herzhaften Bekenners der 
Wahrheit, biejes Friedensbotens, biefes Anführers zur rechten 
Slaubens » Einfalt, dieſes durchgeübten Pilgers, dieſes geſeg⸗ 
neten Gemein =Aelteften und ehrmwürbigen Biſchofs ber Brüber- 
Kirche. Er laſſe das in fo manchen Ländern von ihm ausge⸗ 
fäete Wort reiche Frucht bringen, und ſetze feine unermübete 
Arbeit im Weinberge des Heren und das Andenken daran zu 
bleibendem Segen. | | 

Seine anhaltenden letzten Krankheitsleiden, welche ex mit 
der rührendften Geduld und mufterhafteften Gelaſſenheit ertrug, 
erleichterte ihm der Heiland durch das ftete Andenken au Seine 
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bittern Todesſchmerzen; auch erhielt Er ihm bis zum lebten 
Athemzug den vollfommenften Gebrauch feiner Geifteöträfte. Alle 
Sefchwifter, "die diefen durchgängig geliebten und hochgefchäßten 
theuern Kranken bejuchten und Handreichung thaten, wurden zum 
Loben und Danken gereizt, und feine letzten Worte und Aeuße⸗ 
rungen, welche davon zeugten, daß er mit feinem Herrn ganz 
“ einverftanden fei, und nur auf Seinen Wink warte, werden 
Allen in unvergeßlichem Andenken bleiben. Am 25. März 1783 
nahete die Stunde feiner Auflöfung, da er überaus fanft ent⸗ 
schlief, unter dem Belang ber hiefigen Aelteiten = Conferenz und 
einiger andern Geſchwiſter, im achtzigften Jahre feiner fegend- 
reihen Wallfahrt hienieden. 

‚ Johann Nitichmann diente auf der Ronneburg als Lehrer 
der Zigeuner⸗ und Bettler⸗Kinder, dann bei dem Werke in 
Liefland, dann auf dem Herrnhaag bis zu Auflöſung der Ge⸗ 
meine. Nun wurde er Oeconomus der Gemeine zu Herrnhut, 
wo er (II. 223.) hauptſächlich die Einrichtung der Diaſpora 
mit Liebe gefördert hat. Dann wurde er der Brüderſache in 
England vorgeſetzt, and endlich zum erſten Arbeiter der neuen 
fernen Gemeine in Sarepta berufen, mit der Looſung: „Siehe, 
Ich bin mit Dir, und will Dich behüten, wo Du hinzeuchſt.“ 
Auch hier ſuchte er die Gemeinſchaft der Brüder mit andern 
Kindern Gottes in der Liebe zu fördern. Zwei Jahre vor ſei⸗ 
nem Ende hatte er die Freude, ein blindes Mädchen aus den 
Kalmüden ald Erjtling Diefer Nation zu taufen. Gr war ein 
Mann bes Vertrauens auch für folche, welche es nicht Teicht 
Andern fchenkten. Es war ihm ein Herzens = Anliegen, baß bie - 
nene ferne Gemeine nach dem Sinne Jeſu wandeln, und Sei: 
nem Herzen immer nabe erhalten werden möchte Am 9. Mai 
(1783), dem Heimgangstag bes feligen Grafen, unterhielt er 
fih fehr Tieblich von dem’ Heimgang zum Herrn, und war mit 
feinen Geifte ganz. in ber obern Gemeine, Bielt auch Abends um 
9 Uhr mit beionderer Angethanheit bes Herzens eine Liturgie 
von der vollendeten Gemeine. Da er den Heimgang des Dr, 

22” 
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Grasmann in Berlin erfuhr, fagte er: Ach Du licher Bruder, 
wäre ich doch an Deiner Stelle! nun fo ruhe denn fanft an 
Jeſu Wunden, ich komme Dir bald nach! ’ 

Ein anderer treuer Bote des Evangeliums ging 1785 zu 
Nisky in feines Herrn Freude, Georg Schmidt, ber gejegnete 
Apoftel der Hottentotten, (I. 359 ıc.) einſt ber Mitgefangene 
Melk. Ritſchmanns, dann 40 Jahre laug bei geringer Arbeit 
ein reſpektables Verbild von fünderhafter Demuth. Am 2. Auguft 
war er Vormittags noch in feinem Garten befchäftigt geweſen. 
Als er darauf wieber in ſein Haus ging, muß er plöklich von 
einem Schlagfluß betroffen worden fein; benn in ber zwölften 
Stunde fand man ihn in feiner Stube ald Leiche. Als ein be 
fonderer Umſtand verdient hier noch bemerkt zu werben, baß er - 
eben um diefe Zeit ein Mitglied ber engern Beter⸗-Geſellſchaft 
in der Gemeine zu Nisky war, und baß fein Helmgang gerade 
in die ihm zugetheilte befondere Gehbetsftunde fiel, zu welcher er 
“auch ausbrüdlih aus dem Garten nach Haufe gegangen fein 
mag. Da tit es eben fo wahrfcheinlich, als der Gedanke lieb⸗ 
lich ift, daß die letzten Seufzer dieſes Hottentotten:Apoftels bem 
Heile des feinem Herzen fo nahe liegenden Volkes gewidmet 
waren. Und dieſe lebte Thränenſaat des treuen Beters ift reich- 
lich befruchtend auf das afrifanifche Miſſionsfeld gefallen. Wirk: 
lich hatte der Selige faum die Augen gefchloffen, als ſich die 
Ausfichten zu der im Jahr 1792 zu Stande gekommenen gefeg- 
neten Erneuerung dieſer Miſſion merklich günftiger zu geftalten 
anfingen. 

Im folgenden Jahr (1786 am 8. Auguſt) ſchied aus dem 
Kreiſe der Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz auch Johann Friedrich 
Koͤber (geboren zu Altenburg den 10. Dezember 1717). Bei⸗ 
nabe 40 Sabre lang hatte er feine beſonderen Gaben dem Dienft 
ber Brübers Unität gewidmet, nnd auch in dieſer Geſchichte dit 
fein Name oft mit Auszeichnung genannt worden. Am Schluß 
feines Xebenslaufes beißt es von ibm: Dem Temperament nach 
war er heftig, und es traf auch bei ihm ein, was ber ſelige 
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Graf Zinzendorf von fich felbft ſagt: „Es bleibt immer bei 
einem Menfchen, den der Heiland zu dem und jenem fertig 
macht, eine, Spur von der vorigen Sache, bamit er feine Her⸗ 
funft nicht vergißt; ein Merkmal, daß das Gegenwärtige Onade 
und nicht aus uns felbft if. Dazu kommt die Confeſſion: Iſt 
etwa3 Gut's am Leben mein, fo ift ed wahrlich Tauter Dein.” 
Er fand gemeiniglich feft auf feiner Meinung, und Tieß fich 
davon nicht Teicht abbringen. Selne Handlungen waren feiner 
Einſicht und Erkenntniß gemäß, und er verfolgte Diefelbe in 
allen feinen Gefchäften, ohne fich durch irgend etwas wankend 
machen zu laſſen. Und dies war an und für fich nicht nur uns 
tabelig, ſondern “auch vortrefflih. Es geichah aber bisweilen, 
dad er eine Sache nur von einer Seite anfab, und bas war 
etwa bie fchlechtefte. Menn er dann von einer Sache, bie fich 
ihm nicht ganz in dem richtigen Gelichtspunft zeigte, übernom- 
men war, und fie jo ftark behauptete, fo war er manchmal fehr 
befchwerlich. Wahrfcheinlich iſt es ihm in ber Zeit vom Jahr 
1764—1769 fo gegangen, — buch das ijt vorbei — der Hei⸗ 
and bat es in Gnaden geändert. Und es war befonders in 
ber Ießten Zeit oft mit Bewunderung wahrzunehmen, wie gern 
und willig er feine beiten Einfichten dem Urtheil und der Ent: 
ſcheidung feiner Eollegen unterwarf. 

(AS ein Zeugnig des Verkehrs zwifchen Köber und Span- 
genberg möge folgendes Lied und Schreiben von Lebterem bier 
eine Stelle finden:) 

Spangenberg an Köber im Februar 1780 zu Barby. 

Wenn fih ein Bruder im Herzen kränkt, | 
Und Dies und Jenes im Eifer dent, 
Kann er von dem Ziele fih leicht verrücken, 


Wenn er von Dingen, die ihn jet drücken, 
Sih äußern will. 


Ein ihm vertrauter Freund hört ihn an 

Und nimmt dabei herzlichen Antheil dran; 

Ja dem ewig Treuen, dem Haupt der Glieder, 
Der freilich mehr liebt als alle Brüder, 
Schmerzt’3 ſonderlich. 
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Wenn fih ein Sturm auf der See erregt, 

Und eine Welle die andere jchlägt, 

Bindet man die Segel auf’s Allerbeite, 

And auch das Ruder am Schiffe fefte,. ’ 
Und fchwebet fr. 


Hierbei gedenket Daun Jedermann: 

Das fet fehr weislich und wohlgethan. 

Könnt’ man nicht, wenn in und ein Sturm entitehet 
Und wenn der Wind ungewöhnlich wehet, 

Ein Gleiches thun? 


Ah ja! So lange der Sturm noch währt, 
Sp geht das Steuern und Segeln verkehrt; 
Sp hab’ ich’8 gelernet durch viel Erfahrung: 
Und nun empfehl ich mich Seiner Bewahrung 
Auf's Kindlichite. 


Nun, Herzensbruder, was Du von Dir 
Geſtern geäußerit haft, das joll mir 
Unvergeffen bleiben: ich will d'ran benfen, 
Wenn mir der Heiland wird Gnabe ſchenten, 
In mein'm Gebet. 


Dich aber bitte ich brüderlich, 

Nimm Dir nichts vor, bis die Gnade Dich 
Wieder in die Stille hineingebracht hat; 

Denn was man ſo bei dem Verdruß gedacht hat, 
Das fehlet leicht. 


Du biſt im Hauſe des Herrn, Knecht! 

Dir iſt nur das, was Er haben will, recht. 

Du lebſt nicht dir ſelber, Du lebeſt dem Herren: 
Würdeſt Du, wenn Er's verlangt, Dich ſperren 
Zum gröbſten Dienſt? 


Denk' doch, was läßt ſich der Heiland gefall'n? 
Iſt denn auch Jemand unter uns All'n, 

Der ſich bis zum Tode um Andre mühet, 

Und doch dabei fo gar wenig fichet,. 

Die dankbar wär'n? 


Denkt Jemand: Ei! da ift was verfehn! 
Bielleicht wär's beſſer auf die Art geicheh’n! 
Ei nun! Alles dient ja zu unferm Beſten. 
Bir woll’n in Allem uns damit tröſten: 
Wir find ja Sein! 
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. Der. Helland drüfe Dich an Sein Herz, 
Und Iindere dadurd Deinen Schmerz. 
Und Du wirft aufs Neue Dich Dem ergeben, 
Der für Dich ftarb, daß Du möchteft Teben. — In Ewigkeit. 


Nebit einem Gruß und Kup von Deinem in Jeſu 
tren verbundenen Bruder Joſeph. 


Barby, am 1. Februar 1780. 


Spangenberg an Köber, Barby, am 6. Febr. 1780. | 
Mein lieber alter Bruber! 


Du eiferft gegen das Unrecht, das Du noch in der Gemeine 
findeft, und Du haſt in der Sache nicht Unrecht. 


Ob Du in Deinem Denken und Reben babei nicht zu- 
weilen zu weit geht, das mag Dir ber heilige Geiſt offenbaren. 
Denn das Wort Gottes tft Tebendig und Fräftig, und Durch: 
bringet, bis daß es ſcheide Seel’ und Geiſt — Natur und . 
Gnade — auch Marl und Bein. — Ei wie iſt das Eins 
mit dem Andern durchgangen — und ift ein Richter der Ge: 
banken und Sinnen des Herzens. 


Ueber den Mitteln, die Du im Sinn haft, dem Uebel abs 
zubelfen, magit Du auch noch mehr benfen. Das Gefeh richtet 
nur Zorn an, und beffert im Grunde nicht. Gott felbft bat 
e3 mit den Sfraeliten fo viel Hundert Jahr durch's Geſetz ver⸗ 
fucht: was Bat Er ausgerichtet? — 

Du fprihft: foll denn das böfe Ding inımer fortgehben? — 
Ei Gott behüt's! — Wie wird ihm aber abgeholfen ? — Wir 
wollen vorderſt ernſtlich dagegen zeugen, und das wird bei Brit- 
bern und Schweitern, die ben Heiland Tieb haben, gewiß nicht 
vergeblich fein. Wir wollen biernächft unfere Tiebe Obrigfeit 
bitten, baß fie ihr Amt fleißig wahrnehme, und darüber wache, 
daß die Leute unter ung, die fich eine fünbliche Freiheit heraus⸗ 
nehmen, und ſich Schmuggeleien zu gut halten, nicht ungeftraft 
bleiben. Und endlich wollen wir e8 zu einer Gebet3 + Materie 
‚machen. Der Herr wird und gewiß erhören. | 
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Wenn wir den Heiland burchgehends lieber kriegen, jo wer⸗ 
den wir auch Seine- Gebote Halten. Er hat aber geboten: Gebet 
dem Sailer, was des Kaijers ift, und Gotte, was Gottes ijt. 

Ich küſſe Dich, und bin durch Gottes Gnade 

Dein treuer Bruder Joſeph. 


Barby, am 6. Februar 1780. 


Was fein Herz betrifft, fo hing daſſelbe feſt am Heiland, 
und fein Umgang mit Ihm, fein Gebet und leben zu Ihm, 
war allemal das Erfte, wenn er etwas unternahm; wie ex denn 
überhaupt in Befolgung ber erhaltenen Anweiſungen pünktlich 
war, und fih durch nichts davon abhalten lied. In dem Gang 
und in der Behandlung ber Gefchäfte wurde man «8 nicht ges 
wahr, wie blöde und zitterhaft er oft zu denſelben fchritt, und 
wie viel Gebet und Thränen fie ihm fofteten. Die unit ber 
Menſchen zu erlangen, war fein geringfter Kummer, und un 
berfelben willen in feinen Gefchäften von bem Velten ber Sache 
das Mindefte nachzugeben, verabfchente er jederzeit. — An ben 
Onadenheimjuchungen bes Heilandes in ber Gemeine nahm er 
ganz befonberen Antheil, und fein Herz war darüber oft Bis zu 
Thränen gerührt. An ber heiligen Schrift hatte er feine Freude; 
Me Idea fidei fratrum war fein Handbuch, und er las fie ſehr 
fleißig. Wen er liebte, den liebte er zärtlich, und feine Liebe 
war dauerhaft. Beleidigungen vergaß er nicht ſo geſchwind, 
aber doch. Den Heiland bekaunte er getroſt und unerſchrocken 
vor Jedermann, und fein Zeugniß von Ihm war nicht vergeb⸗ 
Lich und oft mit Ihränen begleitet, benn e3 ging ihm von Herzen. 
Was Gott au der Brüber- Gemeine gethan, bad war ihm. groß 
und wichtig, und er war nicht jelten ganz übernommen, ment 
es ſich davon gegen Andere äußerte Es Ing ihn babei an, 
alezeit für Alles Gott zu banken, und er beftrebte fich von 
Herzen nach biefer Gnade. 

Dem Leibe nach. war er keiner vom den flärkfien, und er 
hatte viele harte Krankheiten auszufichen, von benen es fich aber 
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nach und nach erholte. Seit einiger Zeit beklagte er ſich oft, 
daß er ſchwächer würde und mit der Arbeit nicht mehr ſo fort 
könnte, was man auch wohl bemerkte. Doch wohnte er noch 
fo lange es ihm möglich war, ben Sitzungen der Unitäts-Aelte⸗ 
ſten-Conferenz regelmäßig bei. In der letzten vierzehnwöchigen 
ſchweren Krankheit war er ſtets getroſt und voll Zuverſicht zu 
ſeinem Herrn. Mit ſeinem Herzen war er ganz in der Sache 
des Heilandes und weidete ſich unabläſſig in der Verſöhnung 
Jeſu. Nicht nur ließ er ſich öfters ſolche Lieder vorleſen, welche 
die Sehnſucht und Freude ſeines Herzens am Heiland aus⸗ 
drückten, ſondern er meditirte auch viel über das der Brüder⸗ 
Unitaͤt anvertraute Werk, wovon ſeine Aeußerungen zeugten. 
Sp erklärte er einmal: „ber himmliſche Vater hat in des Ober⸗ 
laufit eine Pflanze geſteckt, das find die Gemeinen Herrnhut, 
Nisky und Kleinwelke;“ und ein audermal: „O was hat der 
Heiland für einen großen Samen in der Oberlauſitz von Solchen, 
die Ihm angehören!“ Als er einmal in ſeinen Phantaſieen mit 
den Dienern des Herrn beſchäftigt war, ſagte er: „Ein Diener 
des Heilandes muß feſt bleiben bei der Klinge.“ Das ſchöne 
Lied: „DO Gott, Dar Tiefe ſonder Grund,“ ließ er ſich in der 
Iedten Zeit faſt täglich vorlefen. Gegen bie Seinigen und Alle, 
bie ihm befuchten, fonderlich auch gegen feine Kollegen war ers 
ungemein liebhabend und herzlich — Am 7. Auguft erinnerte 
er fich mit dankbarer Liebe feines Trauungstages, und war an 
bemfelben außerordentlich vergnügt und munter. Am Abend lieh 
es ſich das Lied vorlefen, darin es heißt: „O welch Robgetöne 
wird dann erſchallen ꝛc.“, und ba es zu ben Worten kam: „Lamın, 
fin uns geichlachtet, nimm Preis und Ehre” rief er mit lauter 
Stimme: „Hört auf! ich kann's vor Freuden kaum ausſtehen!“ — 
Am 8. früh wer er ſich ganz gegenwärtig; er rief ben Heiland 
unabläſſig an, daß Er bald kommen möchte, und ſprach ben 
füßen Namen Jeſu nnaufbörkth aus, bis feine Bitte erhört 
ward und er bald nach 12 Uhr außerordentlich fanft entſchlummerte. 
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An ſeine Stelle trat Friedrich Ludwig v. Wattewille, bisher 
Provinzial⸗Helfer in Schleſien. 


1787 ging zu Bethabara in Nord⸗Amerika Matth. Stach, 
ber erſte Bote unter bie Groͤnlaͤnder, in feines Herrn Freude ein. 
Die letzten Sahre feines prüfungsreichen Lebens widmete er feiner 
armen Frau, bie fich Tängere Zeit ganz von ihm getrennt hatte, 
Endlich fand fie fih, er hatte fie nie anders als ben verlornen 
Groſchen betrachtet, und daher fehnlich und zuverfichtlich um ihre 
Errettung gefleht. . 


41788 ſchied ber fünfte aus bem Kreife ber Unität8-Aelteften- 
Conferenz feit bem letzten Synodus, Günther Urban Anton von 
Lüdecke, auch ſchon lange im Dienfte ber Unität, aber weniger 
burch befonbere Verrichtungen, als durch Gefinnung und Cha- 
satten ausgezeichnet und hoͤchſt fchäkbar. Seine Stelle wurbe 
burh Br. Carl Siegmund von Seidlik bejekt. 


In demfelben Jahr entichlief auch Paul Eugen Layrik, 
bochverbient um das ganze Schuls und Erziehungsweſen in ber 
Brüber-Unität. (Geboren zu Wunſiedel 1707.) Er Hatte aber 
auch in feinem Tangen -Diemergang vielerlei andere. Gefchäfte 
auszuführen, in welchen der Segen des Herrn feine Treue bes 
gleitet. So hatte er mit Loretz bie Unterhandlung in Peters⸗ 
burg 1763 zu führen und 1773 eine Viſitation in Labrador zu 
halten. Namentlich biente er in Schleften und in der Laufig 
eine Reihe von Jahren als ProvinzialsHelfer. „Bemerkenswerth,“ 
fagt 3. Plitt, „ift bei ihm und einigen andern der Genannten 
bie Dannigfaltigfeit der Beichäftigungen im Unität3-Dienfte, 
eine Eigenthümlichkeit unfrer Geſellſchaft. Bei mehreren dieſer 
Männer war eben der Vortheil, daß ſie eine tüchtige Vorbildung 
für ihr Fach ſchon mitbrachten und Nebung in Geſchäften. Die 
Anwendung gab dann ber Geiſt ber Gemeine, welcher dem ihri⸗ 
gen fich mittheilte. (1. Cor. 12, 4—11. Röm. 12, 4—8.) Die 
Zuführung der Männer aber war Gottes Gabe.” — Am 
24. April 1788, nach wiederholten Schlaganfällen, gab er ben 
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Wunſch zu erkennen, durch feinen alten Freund Spangenberg zu 
feiner Heimfahrt eingefegnet zu werben, ber fobann bem Heiland 
für diefen Seinen treuen Diener im Namen ber Brüber⸗Unität 
in einem herzlichen Gebet dankte, feine Seele dem Herrn empfahl 
und ben apoftolifchen Kirchenfegen auf ihn Iegte, wobei der 
Selige alle angeftimmten Verſe vernehmlich mitfang, und fein 
Stoßgebet wiederholte: Die Glieber find mühe ıc. Er verab« 
fchiedete fich fobann auf das rührendite von feiner Frau und 
Kindern und ertheilte ihnen feinen väterlichen Segen. Allein es 
gefiel unferm Tieben Heren, ihn nicht fobald zu vollenden. Bei 
aller Entkräftung befchäftigte fich fein thätiger Geiſt mit dem 
- ganzen Wert Gottes, welches ber Herr ber Brüder⸗NUnität 
unter Chriften unb Heiden anvertraut Bat. Einmal fagte er: 
wenn man überall, wo ber Heiland uns Gnade und Barıns 
berzigkeit erwielen hat, ein Monument aufrichten wollte, fo 
würden dergleichen Dentmale unzählige fein. Dann kam er 
wieber auf feine Lieblingsmaterie, in welcher feine Seele lebte, 
und fagte: Das. Einfachfte tft das Beſte: Jeſu Todsgeſtalt 
werb’ und nimmer alt. — Nachdem er fi in ber Folge infos 
weit wieber erholt hatte, daß er die Gemein⸗Verſammlungen bes 
fuchen Tonnte, wachte auch fein treuer Dienftelfer von Neuem 
. auf, und er wünfchte, bald fo weit wieder hergeftellt zu werben, 
daß er feine Gefchäfte wahrnehmen koönnte; doch Tieß er fich gern 
bedeuten, zu noch mehrerer Erholung für die Zeit Sabbath zu 
halten, wobei er an allen Vorkommenheiten in ber Brüber-Iinität 
nahen und berzlichen Antheil nahm. Am 31. Suli ward er von 
einem abermaligen fehlagartigen Zufall betroffen, und ehe man 
es vermuthete, Tieß der Herr biefen Seinen vieljährigen treuen 
Diener, beffen Glaubensaugen fo fehnlich nach Ihm gefehen, in 
Frieden beinfahren zum Ausruhen von feiner gejegneten Arbeit. 

Endlih, ein Sabre vor dem Synodus, nahm der Her 
Seiner Gemeine auch nach fünfzigjährigem reichgefegneten Dienft 
Johannes von MWattewille, zu Gnabenfrei, am 7. October in 
Seine Freude ein. Wir haben gefchen, wie berfelbe in ber 
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zweiten Hälfte ber Zinzendorfſchen Zeit dem Grafen wohl am 
näcdhiten unter alken feinen Mitarbeitern geſtanden hat. In 
früherer Zeit, nach Schrautenbachs Zeugniß, auch ein ſehr ge⸗ 
liebter Redner. Nach feiner ganzen Gigenthümlichkeit ging er 
it ganzem Herzem in bie gefühlige Lehr: und Singeweife ber 
‚wetterauifchen Zeit ein und bat an ihr wohl einen großen An- 
theil gehabt. - Als die bedenkliche Seite der Sache den Grafen 
zu dem erniten Einfchreiten bewogen hatte, war Johannes nun 
auch beſonders eifrig, von dem beiretenen Wege abzulenten, 
Nach des Jüngers Heimgang trat er in bem Kreife ber übrigen 
Diener allmählig zurüd; feine Gabe war wohl jene Herzlichkeit, 
bie zum Herzen geht, mehr als Nachruhm erwect. Des Graf 
fagte einmal: „Ih und Spangenberg find Principienmacher, 
Johannes ein liebes Herz, aber Fein originales Genie.” Mit 
großer Liebe widmete er fih ber Pflege einzelner Seelen, bie 
ihm mit feltenem Vertrauen zugethan waren. Lang und gefahr- 
voll war die Vifitationd- Reife nach Nord⸗Amerika geweſen; er 
batte mit Benigna nach vielen vorhergegangenen Mühſalen bei 
Barbuda Schiffbruch gelitten, wovon Folgendes berichtet wird: 

„In des Nacht auf den 16. Februar 1784 wurden fie 
zlößlich durch einen Stoß des Schiffes aus dem Schlafe geweckt. 
Man fand, daß es auf einer Klippe, gerade vor ber Infel Bar- 
buda, feit ſaß, und ohne Rettung verloren war. Es wurde bes 
ſchloſſen, zu verfuchen, ob man mit ben Booten an's Laub 
kommen könnte. Gegen 7 Uhr des Morgens verlieg man bas 
Schiff. Der Bilhof Johannes, ber Gifte, ben man in’g 
Boot hinablieg, verfehlte folches, indem es, als er chen hinein- 
treten wollte, fihb vom Schiff entfernte, und’ ſank bis an ben 
Leib in's Waſſer; doch ben Matrufen, die ihn Feithielten, gelang 
es noch, ihn ficher in das Boot zu bringen. Alle Uebrigen, 
neunzehn an der Zahl, kamen glücklich hinein. Jeder Tonnte 
nur etwas Weniges von feinen nothwendigſten Sachen mit⸗ 
nehmen. Weil die Inſel hier mit Klippen umgeben war, über 
welche die See gewaltig binsaufchte, fo ſchien es nicht moͤglich, 
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auf biefer Seite ſich berfelben zu nähern; ber Kapitain beichloß 
daher, oſtwaͤrts um Diefelbe zu rubern, indem er nach feiner Sea 
Karte auf ber füböftlichen Seite einen Ankerplatz zu Finder hoffte, 
Wind und Wetter waren binberlih, fo daß man wenig fort 
ruͤckte; und das war ein Glück; benn auf dem eingefchlngenen 
Wege entfernte man fich immer mehr von bem einzigen Mittel 
zur Rettung. Gin anderer glückficher Umftand war, daß inzwi⸗ 
fihen bereit der Steuermann nebft einem Paar Diatrofen in 
ben Tleinen Boote das Ufer erreicht hatte. Von biefen vernahm 
der Gonvernenr der Inſel, Dennis Reynolds, welcher fi 
gleich auf erhaltene Nachricht von dem Schiffbruche an das Ufer 
begeben Hatte, daß bad greße Boot weiter gefahren fei, um 
einen Landungsplatz zu ſuchen. Alsbald ſchickte er einen Sklaven 
zu Pferde ab, ſolchem nachzueilen, und es Durch gegebene Zeichen 
zurechtzumeiien. Erſt Nachmittags um zwei Uhr warb man ihn 
vom Boote aus gewahr, da dann daſſelbe feiner Anweiſung zus 
folge umkehrte, und an ber von ihm augebenfeten Stelle glüdlich 
zwifchen ben Klippen hindurch fuhr und ländete. Der Biſchof 
Johannes und feine Gemahlin wurden zu einer Höhle ge: 
bracht, in welcher fie bie Nacht verbringen follten, da fie ber 
Gouverneur nach feiner, acht englifche Meilen davon entfernten 
Wohnung erft am nächften Morgen abzuholen gedachte. Als ex 
aber bie Namen ber Reifenden erfahren hatte, ließ er fie noch 
ben Abend in zwei Wagen nach feinem Haufe bringen, welches 
fie um acht Uhr erreichten. Hier fanden fie jehr freundliche Aufs 
nahme und Bewirthung, welche ihnen nach den ansgeitandenen 
Drangfalen und Gefahren überaus wohl that. Die auf dem 
Schiffe zurüdgebliebene Ladung wurde größtentheils durch Boote 
abgeholt und in Sicherheit gebracht, fü daß auch bie Meifegefell- 
ſchaft von ihren Sachen wenig vermißte Nach einen Aufenthalt 
von beinahe vierzehn Tagen auf diefer Ichledht bewohnten und 
nur ber Viehzucht gewibmeten Infel, und nach banfbarem Abfchiebe 
von ihrem edelmüthigen Wohlthäter, ber Feine Bezahlung für bie 
geleifteten Dienfte annahm, fuhren fie am 28. Februar nach ber 
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nabe gelegenen Inſel Antigua, wo fie von ihren Brüdern mit 
Thränen bes Mitleids und ber Freude empfangen wurben.” 
+ Drei Jahre währte die Viſitations⸗Arbeit in Penſylvanien 
und der Wachau. Während biefer Zeit waren bem gelichten 
Baar zwei Söhne entfchlafen, der Altere in Oſtindien, der andere 
im Seminarium. Feierlich war ber Empfang in Herrnhut mit 
lebhafter Theilnahme an ben bisberigen Arbeiten und Erfahrungen 
biefer Geſchwiſter. Sie wohnten, im fchwächeren Alter, im Herr⸗ 
ſchaftshauſe, bis fie auch nach Gnadenfrei aufbrachen. Hier 
erkrankte Sohannes ſchon im Auguftz am 7. October wurde er 
vollendet. Sein Grab ift ein Denkmal von bem Aufenthalt ber 
UnitätssAelteften-Conferenz in Gnadenfrei. Vielleicht haben ihn 
bie Grönländer am treffendften charakterifict, indem file ihn Aſſar⸗ 
fot, ben Liebhaber, nannten. In unfern Gemeinen Iebt fein 
Andenken auch in manchen innigen Liedern fort, 3. 3. Br. 
Geſangb. 614, in welchem der Schluß heißt: 
| Auf, Brüder, lajjet uns das Wort 

Bom Leiden Jeſu tragen fort; 

Das Lämmlein lieben bis in Tod, 

Iſt's doch der bochgeliebte Gott. 

Herr Jeſu! habe ewig Preis und Ehr', 

Mo wären wir doch, wenn Fein Jeſus wär” 
Bon ihm. ift auch das Föftlihe Diener- und Botenlied: „Uniers 
Lammes Wunden 1.” (Br.Geſangb. 1348.) 

Seine Gattin, Benigna, des Grafen älteſte Tochter, 
folgte ihrem Gatten Schon im nächſten Jahr. Da die zweite 
Tochter, die Witwe des Grafen Dohna (©. 258.) ſchon 1785 
entichlafen war, jo blieb nur noch die jüngfte, Elifabeth, 
verheirathete v. Wattewille uͤbrig. 

Auch Spangenbergs zweite Gattin, Martha geb. Jähne, 
war in Gnadenfrei entfchlafen; demohngeachtet wohnte der fünfs 
unbachtzigjährige Greis noch dem bald darauf gehaltenen Syno= 
bus in ziemlicher Rüftigleit bei. 

‚Die Stellen ber Alten wurden durch Andere meiſt Jüngere 
beſetzt; erſetzt Eonnten jene in manches Hinſicht wohl nicht 








werden, boch hat auch unſre Gemeine hierin zu erfahren gehabt, 
baß unentbehrlich nur Einer if, Jeſus Chriſtus, geftern 
und heute, und berfelbe in Ewigkeit! 


In den einzelnen Gemeinen tft zum Theil wenig Bemer- 
kenswerthes hervorzuheben. 

Bon ber Heimfuchung ber Gemeine zu Herrnhut duch 
eine Feueröbrunft im April 1786 ift oben gerebet worben. 

Eine herrliche Errettung aus großer Drangfal erfuhr Die 
- Gemeine zu Neuwied vor Vollendung ihres neuen Saales, 
bei der unerhört großen Ueberſchwemmung unb bem furchtbaren 
Eisgang bed Rheins vom 27. Februar bis 4. März 1784. 
Davon heißt es im Diarium der Gemeine: 

„Am 27. Bebruar Nachmittags fing der Rhein an unglaubs 
Lich ſchnell zu wachſen; Abends um 7 Uhr floß fehon ein Strom 
durch den Brüdergarten, und man hatte kaum Zeit, bie Keller 
zu räumen. Gegen 11 Uhr ſtand das Wafler Schon vor dem 
Gemeinhaus und Alles war befihäftigt, in das zweite Stod zu 
ziehen und fih auf einige Tage mit Brunnenwaffer und Brod 
zu verſehen. Am 28. ſtand unfer Quarré ſchon wie mitten im 
Rhein und wir ſahen um und herum eine völlige Ser. In den 
niebrig gelegenen Häufern der Stadt ging nun bie Noth an, 
bald bier, bald dort hörte man um Hülfe rufen. Es waren 
Hhoͤchſtens 14 Nahen in der Stadt, und dba aus ber Nachbar⸗ 
ſchaft Feine zu Hülfe kommen konnten, fo Hatten ſie genug zu 
thun, bie Leute aus den niedrig gelegenen Hänfern in andere zu 
bringen und Lebensmittel zuzuführen. ine befondere Wohlthat 
war es für uns, daß ber Schiffer, welcher gewöhnlich von un⸗ 
jerer (1764 angefangenen) Gemein- Handlung Fracht belam, 
gleich willig war, mit feinem Nachen an unfer Ouarre anzu⸗ 
legen, und ganz zu unfrer Dispofition zu fein. Zum Schweftern- . 
haus und zu ben .gegenüberliegenden neuen Familienhäuſern 
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konnte man nicht anders als mit dem Nachen, und wegen des 
ſtarken Stromes nur mit vieler Mühe gelangen. In unſern 
Bädereien hatte man fehon einige Tage wirunterbrochen gebaden, 
nun aber ftanden alle Badofen unter Waffer, und Br. Rofen- 
ftiel, ber bei diefer Gelegenheit fein Leben nicht fchonte, machte 
Anftalt in zwei nahe gelegenen Dörfern Brod zu baden, welches 
dann den Geichwiftern und Stadtbewohnern in Nachen zugeführt 
wurde. In unferm alten Quarre wurbe auf ben obern Boben 
durchgebrochen, fo daß man Bon oben ringsum zufammen fom- 
men konnte. Ein Gleiches gefhah in den neuen Hänfern ber 
Engerfer Straße. Indeß ftieg das Mafler immer mehr, und 
weil es die ganze Nacht vom 28, auf ben 29. im Wachſen war, 
fo kam fein Schlaf in unſere Augen... Das zum neuen Saal 
beftimmte, fo fejt wie möglid auf einander geftapelte Bauholz 
wurde vom Ötrome - fortgeführt und mußte, nachdem es fünf 
Stunden von bier wieder aufgefangen war, um den britten Theil 
bes Werihes verlauft werben. Auch am 29. ftieg das Waffer 
fortgehend,, fo daß es zu Mittag ſchon 5 Fuß hoch im Gemein⸗ 
haus fand, Da in der zehnten Stunde ein Kanonenſchuß vom 
ber Feſtung in Koblenz ben nahenden Cisgang ankündigte, fo 
Bugen die Einwohner an, auf beu wenig vorhandenen Nachen 
zu flüchten und Alles in Stich zu laſſen. In allen unſern 
„Häuſern war ber zweite Stod noch frei von Waſſer, da es aber 
immer noch in Steigen war, fo überlegten wir, was zu thun 
fein würde, wenn auch unfre Häuſer verlaffen werben müßten. 
Der einzige Machen, welchen. wir hatten, konnte nur acht, hoͤch⸗ 
ſtens zehn Perſonen faffen, und brauchte wegen bes ſtarken Stro⸗ 
mes allemal eine Stunde, um bis zu den nächiten Anhöhen und 
wieber zurüdgnfahren. Es wurden baber zwei Brüber nah Eins 
gers gelanbt, um zu fehen, ob fie nicht dort einige Rachen 
befowmen könnten. Indeß wurden bie Heinen Mädchen mit ib- 
sen Auficherinnen aus ben: Schweiteruhaus an bad näthfte hoch⸗ 
liegende Land gebracht, wo fie das Nachlommen mehrerer Ges 
fehwifter erwarten follten. Aber kam waren fie an bad Land 
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geſetzt, als ber herankommende Eisgang alles fernere Ueberfah⸗ 
sen unmöglich machte. Der wohl eine Stunde breite Rhein war 
fo dicht mit Eis bedeckt, daß Fein Wafler zu ſehen war. Als 
biefer Strom von Eisbengen ſich näherte, ſah es nicht anders 
aus, als ob wir mit der ganzen Stabt unter bemfelben begraben 
werden würden. Gin großer Theil mwälzte fih mit Gewalt auf 
unfere Häufer zu. Der ftärfite Strom ging auf die Ede bes 
Brüderhauſes, das von biefer Seite das Außerfte gegen den obern 
Theil des Rheins war, und es würde fehwerlich zu retten ge- 
weſen fein, ba fih Eismaſſen heranbrängten, die vier Fuß im 
Waſſer gingen und zum Theil eben fo Hoch über daſſelbe her⸗ 
vorragten, wenn nit nach Gottes wundervoller Leitung gleich 
mit ben eriten ſchwimmenden Zelfen ein Floß von ſieben. Balken 
angetrieben worden wäre, ben die Brüder mit Stangen heran- 
zugen, und am Haufe befeftigten. Von diefem Floß aus konn⸗ 
ten dann die Eisberge glüdlich mit Stangen von der Ede abge: 
trieben werben. Andere Brüder waren im Gemeinhaus und im 
Schweſternhaus, welches von ben andringenden Eisfchollen mehr: 
mals ſehr fühlbar erfchüttert ward, im Vereine mit den Schwe- 
jtern bemüht, durch Stangen dad Eis abzulenken; daſſelbe ge- 
ſchah auch in den Familienhäufern. Gegen fünf Uhr Nachmit⸗ 
tags war dieſer erfte Eisgang glüdlich vorüber, ohne bei ung 
Schaden gethan zu haben; in der Stadt aber hatte er an eini- 
gen Häufern dide Mauern weggeriffen. Nun war das Waſſer 
wieber frei von Eis, und bald kamen unfre Brüder von Engers 
mit einem fehönen großen Boot und tüchtigen Schiffäleuten bei 
und an. Gene zwei Schweitern mit den Mädchen verbrachten 
bie Nacht in einem Wirthshaus des Dorfes Gladbach. In bie: 
ſer Nacht konnte man fih, da das Waſſer merklich zu fallen 
anfing, ruhig zu Bette legen. So bald ed Tag ward, fahen 
wir zu unfrer Freude, daß bad Waffer um anderthalb Schuh 
gefallen war. Allein nun fand es; und ein zweiter Kanonen⸗ 
ſchuß von ber Feſtung Ehrenbreitftein verfündigte einen neuen 


Eisgang, den auch bad wieberfteigende Wafler anzeigte und ber 
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in der Ferne einen fürchterlichen Anblick gewährte. Obgleich die 
Eisſchollen dieß Mal noch dichter gingen, gelang es doch den 
Brüdern, vermittelſt ihrer nun mit eiſernen Spitzen verſehenen 
Stangen, das hauptſaͤchlich auf das Bruderhaus zutreibende Eia 
von demfelben abzulenken, fo daß auch dieſer zweite Eisgang in. 
Zeit von einigen Stunden ohne Schaden vorübergegangen war. 
Auch diesmal blieben die Diauern des neuen Gemeinfaals, vor. 
welchen fich viele tiefgehende Eisfchollen wie zum Schuß hinge⸗ 
legt hatten, unverfehrt. Raum war das Waſſer wieber frei vor 
Eis, als ein dritter Kanonenfchuß einen britten Eisgang au⸗ 
zeigte. Indeſſen hatten unfre Nachen Zeit zurüdzufonmen und 
brachten einen zweiten aufgefifchten Floß herbei, welcher ober 
halb dem erfteren an das Brüderhaus angelegt wurde. Die 
Geſchwiſter befuchten einander über bie Böden und ftärkten ſich 
im Glauben mit ber fehönen Tageslooſung: „Der Herr vers 
ftößet nicht ewiglich, fondern Er betrübet wohl und erbarmet 
fih wieder nach Seiner großen Güte, denn Er nicht von Her⸗ 
gen bie Menfchen plagt und betrübt.“ Allen ftanden Dank: 
thränen für bie bisherige wundervolle Bewahrung In den Augen, 
und Alle waren voll gläubiger Hoffnung, daß unfer gnädiger 
und barmherziger Heiland uns nicht verlaffen, fondern Seine 
Macht zu unfrer Rettung beweifen werbe. Gegen Abend kamen 
unfre Mädchen mit ihren Auffeherinnen zu ihrer und unſerer 
Freude wieber im Schweiternhaus an. Nach nbermaligem Sig⸗ 
nal von ber Feſtung hatten wir noch vor Nacht einen vierten 
Eisgang zu erwarten, der auch bald erfchien und noch -gefähr- 
licher war als die vorigen, weil er meift aus fehr harten edigen 
Eistafeln beftand, von benen viele 20 bis 24 Schub und noch 
mehr in's Gevterte hatten. Glücklicherweiſe feßte ſich aber eine 
ber größeften gerabe hinter der Ede des Brüberhaufes feſt und 
befehüßte num bie ganze Seite des Ouarré's, indem alles Eis, 
welches bie Brüder von ihrer Ede abfließen, burch dieſe Gis⸗ 
fchoffe weiter von den Häufern abgelenkt wurde. Nach einigen 
Stunden war auch diefer Eiäftrom ohne Schnben sorithergermefiht, 
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und bie Brüder und Schweſtern, bie ſich mübe gearbeitet Hatten, 
founten wieder ausruhen. 

Am 2. März Morgens in ber dritten Stunde mußte Alles 
gewedt werben, denn es kam ein neuer Eisgang heran. Dies 
war ber fünfte und wohl ber gefährlichfte von allen, weil bie. 
Eistafeln fehr groß und felfenhart waren. Gott ftärkte aber ben 
Arm ber Brüber und Schweftern und wehrte allem Unfall. Da 
nun das Waſſer merflich zu fallen anfing, fo fonnte man baffen, 
Daß die größte Noth überftanden ſei. Es kamen zwar an biefem 
Tage noch einige Eisgänge, fie waren aber gegen bie früheren. 
unbedeutend und wir konnten den ganzen Tag unfre Nachen zur 
Serbeifchaffung ber nöthigften Nahrungsmittel und zur Coͤmmu⸗ 
nitation mit den außerhalb Des alten Quarrée wohnenden Ge⸗ 
ſchwiſtern benugen. Nach ftiller ruhiger Nacht war am 3. März 
früh das Wafler fo weit gefallen, daß wir Freudenpſalmen fingen 
konnten, Dem, der unfer Leid gewandt. Das Waſſer fiel nun 
fo ftart, daß am 4. früh alle unfre Häufer davon frei und einige 
Straßen wieder gangbar wurden. Alles mußte nun zugreifen, 
ben entfeßlichen Schlamm, welcher in den Häufern zurückblieb, 
wegzufchaffen. Die Verwüftung, welche fich unſern Augen auf 
ben mit Eisfchollen und entwurzelten Bäumen bebedten Feldern 
barbot, ber Derluft bes Bauholzes zum neuen Saal unb ber 
mannigfache, an und in ben Käufern verurfachte Schaden erregte 
wohl Wehmuth, aber man hörte Feine Klagen, fondern zur Lob 
und Danf aus Mund und Herz ber Gelchmilter, bei welchen 
bie innigfte, theilnehmendſte Bruderliebe durch biefe Noth recht 
erweckt und in Thätigfeit geſezt worden war. O wie lernten 
wir es ſchaͤtzen, als eine in dem Herzen Jeſu verbundene Yas 
milie beiſammen zu wohnen, mie glüdlich waren wir, zu willen, 
daß wir ein Eigenthum bes Heilanbes find, und unter ber ſpe⸗ 
eiellen Auflicht Seines und unfers Lieben Vaters im Simmel 
fieben, unb wie felig, baß bei dem für bie Natur fo ſchauer⸗ 
vollen Anblick ber Heilige Geift unſre Serzen mit dem Trof and 
Jeſu Tod Eräftig aufrichtete. Als num bie Geſchwiſter wieder 
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einander befuchen Tonnten, unterhielten fie fich mit Thränen von- 
ben Erfahrungen der wundervollen Allmacht und Treue des 
Herrn, worüber alles vergangene Leib und aller Verluſt und 
Schaden vergeffen wurde. Alle ftimmten darin überein: So 
ange man noch an Flucht dachte, hatte man ängflliche Stun» 
ben, fobald aber mit dem erften Eisgang bie Möglichkeit bex 
Flucht verſchwand, verfchwand auch vieles von ber Aengfllichkeit, 
und ein Jedes dachte: Nun find wir ganz in ber Hand unfers 
lieben Herrn. Gern hätten wir fohon am 4. März Ihm unfern 
gemeinfchaftlichen Dank bargebracht, allein unfer Gemeinfaal, 
deſſen Fußboden fich ganz fammt ben Unterlagen gehoben und 
auf dem Wafler geſchwommen hatte, war noch nicht zu betreten, 
Erft am 10. März Nachmittags konnten wir unferem göttlichen 
Erbarmer und Retter in verfammelter Gemeine banfen und Ihn 
peeifen mit bem Belenntniß in ber Koofung vom 4.: „Nach 
Deiner großen Barmherzigkeit Haft Du es nicht gar aus mit 
ihnen gemacht, denn Du bift ein gnäbiger und barmherziget 
Gott.“ So iſt's, Du biſt's, fo haben wir’s erfahren. — Das 
Gefühl der gerührteften, Iebendigiten und beugungsvollfien Dank⸗ 
barkeit, welches bie ‚Herzen dabei erfüllte, können Worte nicht 
ansfprechen.* 

In diefem Jahr 1784 wurde ber im vorigen Jahr begon⸗ 
nene Bau bed neuen Saalgebäubes fortgeführt, aber erſt im 
folgenden Jahr 1785 wurbe er vollendet, und am 16. Oktober, 
dem Tag, an welchem die erften Smigranten aus Herrnhaag 
hier eintrafen, wurde der neue Gemeinfaal feierlich eingeweiht. 

Die Gemeine bekam ihren neuen Zumachs meift vom Ries 
bers und Ober- Rhein, auch aus der Schweiz. Nach Jerem. 
Rislers Berufung in bie Unitätss Aelteften= Conferenz folgte 
Duvernopy. 

Die Gemeine in Berlin, wo außer Biſchof Grasmann 
(. oben) auch ber treue Prediger Lauterbach, einft Zingenborfs 
Schreiber, entichlief, feierte das Jubilaͤum ihres Anfangs vor 
MW Jahren, als böhmifche Emigranten Colonie. Jetzt warb bie 
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Semeine immer mehr deutſch, durch Zutritt aus der Societät. 
— Diefe, mie bie übrigen preußiichen Gemeinen, erfuhren 1786 
ben Wechſel ihres Landesheren. Am 17. Auguft verfchieb Frie⸗ 
deich II. Diefer große König war im Anfang feiner Regierung 
ben fchlefifchen Brüdern wie ein von Gott gelandter Kores er- 
Schienen, und ähnlich im fiebenjährigen Krieg. Xeiber! Hatte feine 
übrige Denk und Handelsweiſe für die evangelifche Kirche fehr 
verderbliche Folgen durch bie Begünftigung des Unglaubens ge- 
gen bie geoffenbarte Wahrheit des Evangeliums. Friedrich Wil: 
beim II. trat befanntlich als Vertheibiger bes Chriftentbums auf, 
wozu namentlich fein Religions - Edit gemeint war. Da bie 
Brüder in bemfelben nur als tolerirte Sekte bezeichnet waren, 
wurde doch eine Verhandlung mit ber Regierung nothwendig ges 
funden, zumal ba ein neues preußifches Lanbrecht in Arbeit war. 
Die nöthigen Schritte wurben von der Unitäts-Aelteſten⸗Con⸗ 
> ferenz von Onabenfrei aus in Breslau und Berlin gethan, und 
der Erfolg zeigte fich in Friedrich Wilhelms II. erneuerter Con⸗ 
ceſſion für Die Brüder- Gemeinen des preußifchen Staates, mit 
Wiederholung aller bisherigen. *) 

In Neudietendorf wurde nachgegeben, daß ein fädh- 
fifcher, zur Brüder: Kirche getretener Prediger Blüher an die 
Stelle des aus Thüringen gebürtigen Früaufs, der nach breißig- 
jährigem Dienft an dieſer Gemeine nach Chriſtiansfeld verſetzt 
wurbe, eintreten Tonnte, 

Bon den außerbeutfchen Gemeinen gerieth Zeift in ben 
Jahren 1786 und 1787 in Unruhe und Kriegsgefahr durch bie 
Parteifänpfe zwifchen ben Anhängern des Oraniſchen Haufes 
und den Gegnern deffelben. Utrecht mar ber Hauptort von bier 
fen, während die Oraniſchen Zeift zu ihrem Waffenplatz machten. 
Erft der Einmarich der preußifchen Truppen unter dem Herzog 
von Braunſchweig und die Uebergabe von Utrecht an biefelben, 


*) Fr. €. v. Mofer, der öfter genannte Breund der Gemeine, hat 
fie mit fehr leſenswerthen Anmerkungen herausgegeben. | 


— 


‚im September 1787, befreite die Gemeine aus ihrer Bedraͤngniß. 
Uebrigens hatte bie Gemeine, wie Hegner erzählt, ſowohl vor 
bem Ausbruche ber innerlichen Unruhen, als nach deren Beendi⸗ 
gung, vielen Befuch von Landes - Einwohnern und von reifenden 
Ausländern. Erſteren fuchte man durch Hffentliche Predigten in 
hollaͤndiſcher Sprache, welche im Juni 1783 wieder aufs Neue 
zu halten angefangen wurden, mißlich zu werben. Gar manche, 
und felbft verfchiebene Prediger, legten bie alten Vorurtheile ger 
gen bie Brüder ab, unb lernten fie in einem beffern Lichte kennen. 
Unter den beſuchenden Kremben war im Auguft 1788 ein ſpa⸗ 
niſcher Marquis, ber Schon in feinem Vaterlande durch eine, 
son zwei feiner Landsleute, welche in Zeift befucht hatten, heraus 
gegebene Nachricht von bafiger Brüder⸗Gemeine auf biefelbe auf- 
merkſam gemacht worben war, und fih baher nach ihrer Lehre 
und Perfaffung genau erfundigte. 

Im Jahr 1783 hatte Zeiſt einen merbwürbigen und lieben 
Befuch von John Wesley gehabt. Hegner erzählt davon: 
Da derſelbe fih zum Beſuche einiger Freunde in Holland befand, 


fo fam er, in Geſellſchaft einiger Prediger und anderer Perſonen, 


am. 28. Juni nad Zeift, um bafige Brübdergemeine zu fehen. 
Er freute ih, bier an dem Grmeinhelfer feinen alten Freund 
Anton Seifert (I. 286) zu finden, mit bem er fich der vor 


46 Jahren in Georgien zufammen verlebten Tage erinnerte; 


beide hatten eine herzliche Freude darüber, daß fie einander nad 
fo Innger Zeit in ihrem After noch einmal fehen und fprechen 
fonnten; beide verficherten einander, daß bie gegenfeitige Liebe 
durch ihre lange Trenmung Feinen Abbruch gelitten habe. Wes⸗ 
ley erinnerte fih, wie ihm damals Anton Selfert, auf feine 
Frage, ob er ſich ganz unter bie Brüder begeben ſolle? davon 
abgerathen habe, mit dem Beifügen, das fei wohl nicht fein 
Beruf von Gott, ber ihm noch nüßlicher brauchen Fönne; oft fei 
ihm feitbem eingefallen, daß biefes ein guter Rath geweſen fei. 
Da er Geſang und Muſik der verfammelten Gemeine zu hören 
wünfchte, fo lud man ihn zu einem Liebesmahle ber Kinder ein, 
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bie eben ihren Bettag Hatten. Er begab fich mit feiner Geſell⸗ 
ſchaft dazu, und ba er gerade an biefem Tage feinen einund- 
achtzigiten Geburtstag hatte, fo fangen ihm bie Kinder, denen 
man folches anzeigte, einen Segenswunſch. Er veritand noch 
beutich, konnte es aber nicht fertig fprechen. Auch erinnerte 
er fih noch an Spangenberg und andere ihm vormals belannt 
gewelene Brüder. — 

Die junge Gemeine Chriſtiansfeld blühete lieblich auf, 
wovon ſich auch die auf ihren Bijitationsreifen beiuchenden Brü⸗ 
Der Loreß und Reichel überzeugen konnten. Diefe freuten ſich 
änfonderheit des Segens der Diaſpora⸗ und Erziehungs - Anftalten 
and fuchten benfelben zu befärbern. 

Ein Beweis beſondern Löniglichen Wohlwollend war bas 
der Societät in Kopenhagen (1783) gewährte Privilegium 
für ein eigenes Haus, ba bdiefelbe biäher nur in dem Haufe 
eines ausruhenden Predigers Duldung genoflen hatte. Es war 
eine Legitimation ber ganzen Brüderſache. 

Achnliches wurde in Schweden ben Sorietäten in Stods 
bolm und Gothenburg zu Theil. „Wer hätte das gedacht, 
ſprach Spangenberg, nach ben firengen Ebikten wider bie Brüber 
in voriger Zeit aus beiden Reichen!“ Die Berhandlung wegen 
einer Gemeine in Schweben wurbe durch ben fehwebifchen Bru⸗ 
ber Noslin, Gemein⸗Vorſteher in Ebersdorf, 1786 bis 1788 
geführt; ber König war ben Plan fehr geneigt, aber bie Na⸗ 
tion war gegen die Sache gerabe deshalb eingenommen. 


» 


’ / 

In den britifchen Reichen zeigt fich währenb dieſer Zeit 
Benjamin La Trobe in ber oben (©. 281 1.) bezeichneten 
Weiſe eifrig thätig zur Körberung ber Gemeinſchaft im KHerm. 
Er genoß auch das Bertraiien ber Zührer bes Methodiſten⸗Ver⸗ 
sind, welche mit ihm namentlich bie kirchliche Leitung ihrer 
Geſellſchaft in Amerika berieihen. Spangenberg warnte, ſich 
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nicht zwifchen beide Partheien zu fielen; La Trobe aber hans 
beite, von allem Partheigeifte fern, blos nach dem Drange ber 
freien chriftlichen Liebe, der auf Gemeinſchaft zwiſchen Gleich⸗ 
gefinnten gerichtet ii. In diefem Sinn verfcehrte er auch mit 
ben Biichöfen von London und Salisbury, mit andern Geiſt⸗ 
lichen ber Kirche, und mit Diffenterd aller Art. Die Richtung 
auf Heiden» Mifjionen war babei Häufig das Band, aber auch 
bie Uebereinftimmung in der Lehre, welche fich bei ber englifchen 
Ueberfegung der Idea fidei fund that. Auch war er befreundet 
mit dem Pfarrer D. Ramfay, welcher eben bamals feine Schrift: 
über die Negerſtlaven in Weſtindien herausgegeben hatte, bie 
den berühmten Wilberforce zuerft veranlaßt bat, fich für bie 
Befreiung ber Sklaven zu bemühen. Ramſay, welcher nad 
feinen eignen Erfahrungen in St. Kitts ſchrieb, lobt bie menſch⸗ 
liche Behandlung, welche die Brüder in Weſtindien ihren Negern 
angebeiben ließen. Diefer Gegenftand, fowie das Miſſionswerk 
der Methodiften wurden von La Trobe und Spangenberg in 
ihrem Briefwechſel beiprochen. Am 29. November 17836 endete 
erfterer feinen treuen thätigen Dienerlauf, „nachdem er (jagt 
Spangenberg in den Unitätd« Dremorabilien) noch ben Anbau 
von Fairfield erlebt Hatte. Seitdem, und feit dem Drud ber 
Idea erhielt er Anforderungen von Methodiſten zu vereinter Ar- 
beit an ber Förderung des Reiches Chrifti in England und deffen 
Kolonien. Der Anfchein, daß die Brüder ben Methodiften mehr 
Sanbreihung thun könnten, führte ihn nah Kent. Da warb 
er trank, und genoß viele Pflege aus Liebe und Hochachtung. 
Menfchlicher Einficht nach ift fein Tob ein Verluft für bie Sache 
Gottes in England." Sein Sohn Chriftian Ignatius, 
in Deutfchland erzogen, und eine Zeit Iang Lehrer am Päba- 
- gogium, war damals Brüder: Pfleger in London. Als Prvvin⸗ 
zial⸗Helfer folgte Wollin und Moore, dieſem wurde bei ſeiner 
Abfertigung empfohlen, bie Verbindungen La Trobe's fortzuſetzen, 
obne ſich zu vermweitläuftigen. Mit ben Methodiſten erwartete 
Spangenberg Feine nähere Verbindung, fo lange 3. Wesley 


— 361 — 


lebte; derſelbe entſchlief 1792, nicht lange vor jenem. Weit ſpu⸗ 
ter haben bie Belanntfchaften La Trobe's Früchte getragen. Na 
beffen Heimruf erhielt der greife Hutton die auswärtigen Ver⸗ 
bindungen, bis Ignatius La Trobe an feines Vaters und Hubs 
tons Stelle trat. Derfelbe wurde von ber Unitäts⸗Aelteſten⸗ 
Eonferenz angewieſen, bie Miffiond - Schriften ber Brüder zu 
überfeßen. Auch bier foflte dem ftillen Vorgange burch bie That 
das Öffentliche Wort folgen. 

Ein Plan, bie auswärtigen Freunde, wie in Deutfchland, 
- in eine folche Einrichtung zu bringen, baß biefelben Abendmahls⸗ 
genoffen ber Landeskirche bleiben, kam nicht zur Ausführung, 
weil dies nach ber Anficht des Volkes bahin geführt hätte, zwei 
Kirchen zugleich anzugehören. Inter ben von ben Brübern ber 
fuchten Gegenden waren auch die hebridifchen Infeln Isla und 
anbere, wo fie in Häufern und auf dem Felde von Jefu zeugten. 
Während nun an ber Stelle ber auf zeitlichen Wohlſtand gehen 
ben Richtung ber Eifer für das Reich Gottes, beionders unter 
Methobiften und Baptiften erwachte, und fich in Gebets⸗Ver⸗ 
einen frommer Prediger, Erweckungen bes Innern Lebens, An 
fängen ber Heiben - Miffionen ıc. fund gab, entftand, wie oben 
erwähnt, in Fairfield bei Mancheſter ein zweiter Gemein Ort, 
Sm Juli 1785 wurde bafelbft die Kapelle zur Prebigt bes Evau⸗ 
geltums durch La Trobe eingeweiht. Auch andere Gemeinen nah⸗ 
men zu, befonders blüheten jeht bie Erziehungs »Anftalten im 
Zulned unter Steinhauer aus Liefland. Das Andenken der erſten 
‚Brüder s Verbindung vor funfzig Jahren wurde 1785 in ben 
beiden Gemein Orten feftlich begangen. 


In NordsAmerita gab ber Friebe 1783 auch ben Brüder 
Gemeinen Ruhe. Während biefe von andern chriftlichen Geſell⸗ 
Ichaften mehr zur Ausbildung ihrer BVerfaffung, gemäß ber Landes⸗ 
und Vollsart, benutzt wurbe, blieben bie Brüber bei ber ſchon 
früher beftimmten und auch im Sturm ber Revolution bewährten 
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Verfaffung, ſuchten aber doch, Mangelbaftes zu beffern durch 
gute neue Einrichtung, und bie Einigleit des Geiſtes zu fördern 
Darauf hatte ſchon der Synodus 1782, in Hoffnung bes Frie⸗ 
dens, hingearbeitet; darauf ging auch der Auftrag Johannes 
von Wattewille's bei ſeiner Viſttation vom Jahr 1783 bis 1787, 
‚welche Reichels Arbeit fortführen ſollte. Von ben Beſchwerden 
ber Heimreiſe, namentlich dem Schiffbruch bei Barbuda, iſt oben 
erzaͤhlt worden. Nachdem er mit Benigna ſich in Antigua auf⸗ 
gehalten, langten ſie im Juni 1784 in Bethlehem an, und be⸗ 
fuchten von da aus innerhalb zwei Jahren alle Stadt⸗ und 
Landgemeinen iu Penſylvanien und ber Wachau, worauf fie word 
ein Jahr in Bethlehem blieben, zum Theil weil Sohannes ber 
Erholung bedurfte. Seit Zinzendorfs Arbeit in Penſylvanien 
zur Grrichtung einer Gemeine Gottes im Geilt_im Jahre 1742, 
soie fehr hatte ſich Alles, Natur und Menſchen, verändert! De- 
mals das ganze Land mit Wald bededt, die Ginmohner einzelne 
Anbauer an der Indianer Grenze. Dazu paßte die patriarche- 
liſche Einrichtung ber gemeinfamen Haushaltung. Seitdem ber 
Repolutions⸗Krieg und bie Mepublit, während die. Gegend durch 
ben Aderbau und bie Kultur überhaupt ganz verändert warb. 
Da war e8 denn nicht zu verwundern, wenn gleich zu beklagen, 
hab das Gelüft nach falfeher Freiheit und zeitlichem Gewiun 
auch in ben früher non apoftolifcher Einfalt befeckten Gemeinen 
fh regte. Die ganzen Veränderungen, au das Emporlommen 
der englifchen Sprache über bie beutfche, ftörten das ältere Ger 
fehlecht in ben Gemeinen. Da war es nun bed Johannes herz 
liches Bemühen, die Aclteren, bie Arbeiter und bie übrige Ge⸗ 
meine, mit dem Neuen auszuföhnen, und bie Jüngeren bei ben 
Grundſätzen ber Gemeine zu erhalten. In Stadt⸗ und Lands 
Gemeinen aber fuchte er folche Mitglieder, bie nım Prebigt und 
Sakrament bei den Brüdern haben, lieber zum Anſchluß an eime 
andere Tirchliche GSefellichaft zu vermögen. - . 

Zur Ausdehnung ber Arbeit ber Brüber biente bie Errichtung 
sined Padagogiums in Nazareth, bush Gotthold Neichel,. eiuss 
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Möbchen-Auftelt in Beihlehem und ber Heiden⸗Societät zu Beth⸗ 
Ichem, welche som Congreß 1787 beftätigt wurde; Etwein, durch 
Sohannes zum Bilchof geweiht, war für biefe Sorietät wie für 
bie Miſſion überhaupt unermübet thätig. In Folge einer Bitte 
fehrift gewährte ber Congreß die Schenkung eines Lanbſtriches 
am Mustingum zu Herſtellung ber Snbianer-Nieberlaffung. 

Auch bier wurde allmälig das Band ber Gemeinfchaft mit 
. andern Ghriften inniger geknüpft. Dazu hat ber Charakter ber 
Brüders&emeine, von bem auch Sohannes in beſonderem &rabe 
bejeelt war, nicht die Unterfchiebe in Lehre und Einrichtung, 
fondern bad Gemeinfame, worin man Eins war, hervorzuheben; 
dad meiſte beigetragen. Nach einem dreijährigen Aufenthalt ſchieb 
Johaunes yon Amerika, unb beendete, wie oben bereits erzählt 
worden, dad folgende Jahr feinen ganzen vielgefegneten Dienſt 
. in unfrer Brüder⸗Unität. 


In unfem Erziehungs⸗ und Anſtalten⸗Weſen, auf welches 
wir jetzt unfern Blick zu richten haben, zeigt fich feit bem Syno⸗ 
bus 1775 ein merklicher Fortſchritt, was bie wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung betrifft. Es fcheint aber, daß für bie bürgerliche Jugend 
an ihren Heimathöorten immer noch zu wenig gejorgt wurde, 
was um fo leichter überfehen werben konnte, weil bie Kinder 
der Gemeindiener in den Unitäts-Anftalten Aufnahme fanden. 

Im Seminariun gingen bie Unterredungen ber Väter in 
der Unitäts-Aelieften-Gonferenz, namentlih Spangenberge, nach 
dem Synodus 1775 fort. Für den theologifchen Unterricht wurde 
Verbeſſerung gefucht durch die Berufung des gelehrten und bes 
gabten Earl Auguſt Baumeifter, Pfarrers in Taubenheim, 
als Schloßprebiger und Lehrer am Seminarinm. Der ehrwürdige 
Scholler blieb Inſpektor. In Folge einer Viſitation durch 
Spangenberg wurde Thomas Moore als Pfleger angeſtellt, 
welcher im Segen gewirkt bat bis zu feiner Berufung in bie 
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Heimath 1787. Unter den Studirenden waren bamals Juͤnglinge 
aus England, aus beutfchen Gemeinen und Sorietäten, Söhne 


von Arbeitern, bürgerlichen Einwohnern und Freunden ber Ge⸗ 


meine, bie fi fpäter an ihren Verein unb an die Verbinbung 
mit ben erften Männern bankbar erinnert haben. Dieſe fanden 
freilich Bedenken, bei ber überhanbnehmenden Lefefucht und bem 
Eingang ber neuen Dichtlunft unb Theologie aus ber deutſchen 
Literatur. Diefe Neuerung wurbe befördert durch bie perſoͤnliche 
Belanntihaft mit befannten Männern, welche burch bie Unitäts- 
AelteftensGonferenz nach Barby gezogen mwurben, 3. B. Bafebow 
und Salzmann, unb durch bie Bekanntfchaft der jungen Gemit- 
Aber mit bem heibnifchen Alterthum im Päbagogium. 


Dieſe gründliche Belanntfchaft ber Jugend mit ben be- 
rühmten griechifchen und römifchen Schriftftellern bes KHeiben- 
thbums, kam während jener Zeit im Päbagogium zu Nisky recht - 
empor und führte weiter zu ben berühmten Schriftftelleen ber 
Deutjchen und anderer Völker, welche Teider! gegen das Evan⸗ 
geltum gleichgültig oder gar widrig fich verhalten haben. Die 
Philofophie fand damals noch weniger Eingang, Aber bie Ma: 
thematik und Naturgefchichte wurben zum Theil mit großem Eifer 
getrieben. Die Barbyfche Flora von Scholler und das durch 
Boſſart gefammelte Naturaliens®abinet gaben dazu Antrieb und 
die Lehrer theilten biefe Neigung ihren Schüfern in Nisky mit. 
Bon Barby wurden "Heine Neifen auf ben Harz, von Nisky 
Spaziergänge nach den näheren Bergen gemacht, und bie Schüler 
mit ihren Lehrern und Auffebern fchufen in ber Haide ein 
„Monplaisir“ und „Aſtrachan“; gemeinfchaftliche Ballſpiele wur- 
ben getrieben und manches Achnliche aus der neueren Erziehungs: 
weile angenommen. Die wachfende Zahl ber Zöglinge in ber 
Anftalt und dem Pädagogtum führte zu dem Befchluß, für erftere 
ein neues Haus, Hinter bem alten zu erbauen, welches am 
21. März 1779 feierlich bezogen wurbe. Während bes Baues 
mehrten fi bie Ankömmlinge von verſchiedenen Orten, unter 
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ihnen aus Neuwied Johann Baptiſt von Albertini. Der Bau 
bes neuen Hauſes führte noch mehrere Anmeldungen berbei. 

Diefes zunehmende Vertrauen auch von angefehenen Fami⸗ 
lien außer ber Brüder» Gemeine führte auf ben &ebanten, ein 
befonberes Paͤdagogium zu esrichten, für Sünglinge ber höheren 
Stände, deren Beruf in ber Welt eine anbere Vorbildung er⸗ 
fosberte, als der unfrer Gemein-Zöglinge. Die Ausführung wurbe 
auf dem Synobus 1782 (j. oben S. 288) beichloffen, feit wel⸗ 
chem überhaupt bie Anftalten einen neuen Auffchwung genommen 
haben. Baron Hohenthal, früher ein aufmerkfamer aber bedenk⸗ 
licher Beobachter der Gemeine, fpäter ihr von Heszen zugetban, 
nahm den Antrag zur Direktion an, und berieth fich mit ber 
Unitäts » Aelteften » Sonferenz über die Ausführung bed Plans. 
Die Anftalts-Gebäude des Grafen Gersdorf zu Uhyſt an ber 
Spree, in tiefer Haibe fchienen für ein folches Snftitut, um Auf⸗ 
feben zu vermeiden, ber paßlichfte Ort. Im März 1784 wurbe 
ber "Anfang gemacht, unter bem Inſpektor Schumann (Sohn. 
des Surinamifchen Miſſionars). Diefer wurbe indeß bald nad 
Oſtindien abgerufen; die Übrigen Angeftellten, zum Theil nicht. 
zur Brüder-Gemeine gehörend, blieben auch nicht lange. Ueber⸗ 
dies. hinderte bie unangenehme und ungeſunde Rage, fowie bie 
hohe Penfion den Zuwachs. Da wurde Hartley (aus England) 
früher am Pädagogium zu Nisky, als Inſpektor berufen, wel 
chen zwei Lehrer aus dem Seminarium, "Fr. Ren. Früauf und: 
Mahler beigegeben wurden. Nun war Ginigkeit und freudiges 
Zufammenmwirken, bei Luft und Liebe zur Sache, und bie Zöglinge 
fühlten fich einheimifh. So gewann bie Anftalt bald Vertrauen, 
wozu auch ber mehr bafelbft herrfchende familienmäßige Geiſt 
und Ton weſentlich beitrug. 

Außer biefem neuen Inſtitut gingen bie Penſions⸗Anſtalten 
in ben deutfchen Gemeinen fort, und ähnliche begannen in Eng⸗ 
land und Penſylvanien. In allen biefen waren Gemein- unb 
auswärtige Kinder beifammen. Sie flanden unter ben Aelteſten⸗ 
Sonferenzen ihrer Orte, zunaͤchſt aber unter Inſpektoren und 


— 36 — 


Hauseltem, auf welche natarlich gu einem guten Gang viel 
ankam. 

In der Unitaͤts⸗Maͤbchen⸗Auſtalt zu Herrnhut wexen nicht 
viele Zöglinge mehr. Die angeflellten Schweftern mochten nicht. 
gerade einen großen Schatz von Kenntniſſen beftken, aber fie 
hatten einen tzeuen, auf bad wahre Wohl ihrer Pflegebefohlnen 
bebarhien Sinn, und hielten die Jugend zur Arbeitfamkeit am. 
In dee Penfions⸗Mäabdchen⸗Anſtalt zu Montmirail unter ben 
Brüdern Curie und Voullaire hertſchte biefelbe Geſinuung, aber. 
es geſchah mehr für die ſchsnen Künfte. Im Ganzen wurde ber 
Unterricht in den Anſtalten und Ortsſchulen über bie Elementar⸗ 
Gegenſtaͤnde (Lefen, Schreiben, Rechnen) erweitert. Hierin und 
befonders in der franzöftfihen Sprache ſtand bie Benfions Knaben⸗ 
Auftalt zu Neuwied oben an, und Nisky am nächſten. Zwiſchen 
beiben und Uhyſt war ein ſchoͤuet MWetteifer, hauptſaͤchlich durch 
jüngere Lehrer, welche ſelbſt mehr gelernt hatten und darum auch 
trachteten, ihren Söglingen mehr mitzuthellen. ' 

Dad Pädagogium erhielt 1782 Martin Loretz zum Haus⸗ 
vater, und Ernſt Wilhelm v. Wobefer, früher in ber Unitäts: 
Aelteſten⸗Conferenz (ſ. S. 288 ıc.) zum Direktor. Diefer, Freund 
der alten Dichtkunſt und ſelbſt Dichter, war ber Bekanntſchaft 
mit den ſchoͤnen Künften nicht abgeneigt. Gottfried Sunew 
brachte als Mitinſpektor, neben Vater Zembſch, zierliche Latinität 
und die Mathematik nach Kaͤſtner in Schwung. Die ſchönen 
Küänfte blüheten, die Muſik unter Freydt, ME Zeichnenkunſt durch 
Gottfried Schulz aus Görlitz. Die Gemeinmuſik wurde ausge⸗ 
bildet, Conzerte und geiſtliche Oratorien, wie Haͤndels Meſſins, 
Granns Tod Jeſu kamen auf, Ermuntert wurde dieſer Eifer, 
nachdem Wobeſer wegen Augenſchwäche fein Amt niedergelegt hatte, 
durch Chtiſtian Gregor, ben Herausgeber des Geſang⸗ und Choral⸗ 
buchs und fleißigen Dichter und Componiſten, weicher aus der Unis. 
tats⸗Aelteſten⸗Conferenz auf einige Zeit nach Nisky berufen wurde, 
um #18 ein Mann des Friedens das gute Vernehmen des In⸗ 
ſpeltors mit den Vorgeſetzten zu erhalten ‚ober. wiederherzuſtellen 
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Es war aber im ungen eine Zeit ber Plage über den 
fititichen ‚und religiöfen Verfall im Paͤdagogium und Seminarium 
Dach Mobe- und Genußſucht, Trachten nach Unabhängigfeit, 
Spott und Richtgeift, wozu im Seminarium noch die Hinneigung 
zum Unglauben fam. Im Pädagegium wurden jene Schäben 
‚und ber Mangel an Kraft und Einigkeit in ber. Infpeftion bes 
ſonders mit Schmerz erfannt von zwei, Männern, welche von 
Außen ber, zuerft als Eehrer der Kinder⸗Anſtalt eintraten; Carl 
v. Foreſtier — welcher als Lieutenant zu Berlin, ımb Mitglied 
ber Brüder-Sorietät Erlaubniß zur Brũder⸗GBemeine fuchte, und 
Diefelbe mit feiner Anftellung in Nisky erhielt, und Lorenz Nagel, 
Kandidat der Theologie aus Appenzell, ein Zögling Labaters, 
welcher ebenfall3 in Nisky eine Thaͤtigkeit als Gehuͤlfe des 
Hausvaters fand. Als diefe das „Ungemeinmäßige und Eins 
geordnete” zügten, wurben ihre Klagen in ber UnitätssMelteftens 
Eonferenz mit Aufmerffamteit gehört, und als Bifchof Johann 
Friedrich Reichel von Oſtindien beimgelehrt war (4787), wurde 
ihm fogleich eine BVifitation des Padagogiums aufgetragen. Ir 
Folge derfelben murde auf bed Inſpektors Antrag Foreſtier als 
Bfleger berufen, ım Herbſt 1787. Daranf folgte eine Unitaͤts⸗ 
Anftalten-Beratbung, mit beren erften Vorgefehten in der Uni⸗ 
taͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz. Nachdem biefelhe gehalten worden, er⸗ 
folgte im Fruhjahr 1788 eine zweite Bifltation von WBifchof 
Neichel.” Ein Denkmal berfelben find feine Reden an die Zög⸗ 
linge, (in ben Gemein Nachrichten) und die jedt eingerichteten 
Eramina und Rebe »Tiebungen. Er felbft wohnte dem Oſter⸗ 
Sramen, und Sohannes von Wattewille dem Sommer⸗Actus 
bei. Den Eindruck ber fieben Reden und ber Unterreduhgen Bat. 
Foreftier durch feine Seelenpflege bei Jung und Alt zu erhalten. 
geſucht. Dabei gab er franzöfffche Schulen, wohl bie erſten 
genügenden im Pädagogium. Bon feiner Aufſicht, ohne den. 
Titel, zeugen feine Monats⸗Berichte. 

, Im Semtnarium trat 1782 Gottfried Cunow an Schollers 
Stelle; er lehrte vorzüglich Mathematit und Phyſik; in der 
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Theologie war Baumeiſter der Hauptlehrer. Einige Jahre dar⸗ 
auf entſchlief ber vieljaͤhrige würdige Vorſteher des Seminariums, 
Scholler, an dem Orte, wo er nicht nur die Herrlichkeit des 
Schoͤpfers in den Blumen des Feldes, welche verwelken, betrach⸗ 
ten gelehrt, ſondern ſelbſt einen Garten gepflegt hatte, deſſen 
Gnabdenfrüchte in Ewigkeit währen. 
Ein wichtige Ereigniß für das Seminarium war der Ab⸗ 
zug. ber. Unitäts » Aelteften » Gonferen; im Herbſt 1785. Das. 
Dankfchreiben für. die genofjene Liebe. und Pflege war hochver- 
bient, namentlich in Bezug auf Spangenberg Arbeit von 
13 Jahren. In den folgenden Jahren wurde ber Mangel leb⸗ 
haft verfpürt. Dem theologifchen Unterricht fehlte etwas, mas 
bie begabteften Schüler am meilten merkten. Die Lektüre von 
gelehrten Zeitfchriften und ben neueften Dichterwerfen wirkte 
nachtheilig. Unter den talentvolleren Schülern wendete mancher 
ſich ab von ber Brüder-Gemeine, ober doch vom theologiſchen 
Beruf. Unter jenen ift ber nachmals fo bekannt gemorbene, 
Schleiermacher, welcher Damals an ber Gottheit Chriſti irre 
wurde. Sein ihm nah verbundener Freund Albertini war 
durch fein Herz feitgehalten, wie ex ſelbſt fpäter fagte, „beim 
Menfchenfohn in Gethſemane,“ und fo bei der Brüher-Gemeine. 
Ein Schade anderer Art kam durch Beſuch von Stubenten aus 
Halle und Wittenberg. Moore wurde nach feinem Abgang in 
bie Heimath nicht erfeßt, weder in ber Seelenpflege noch in der. 
Teäftigen Leitung. Um fo ftärker zeigte jih, in enger Verbin⸗ 
bung mit dem Mangel an gründlichem theologifchen Unterricht 
uud an Fleiß, eine gewille Studenten» Zügellofigleit, in dieſer 
Zeit His zum Synodus 1789, durch welden das Seminarium 
nach Nisky verieht wurde. Es war eine Sichtungszeit für biefe 
Anſtalt, zufammenfallend mit einer allgemeinen in der ganzen 
wiſſenſchaftlichen und namentlich theologifchen Welt in Deutfchland. 
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Die Verbindungen ber Brüber- Gemeine mit ber evangeli⸗ 
fchen Kirche haben in diefem Zeitzgum auch zugenommen. Dazu 
trieb einerfeits bie oben genannte Sichtung in Lehre umd Leben, 
welche die große Kirche zu beftehen hatte, und von Seiten ber 
Brüder half bie anhaltende Bemühung Spangenberg und An⸗ 
berer um bie jchriftmäßige Reinigung ber Lehre, nach ber Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, aber mit Beibehaltung ber herzmäßigen 
perſönlichen Brüber - Religion in ben Liebern. Die Idea fidei 
und das Brüder⸗Geſangbuch zufommen galten bamal3, und big 
auf ben heutigen Tag, viel in der geſammten Diafpora, und 
halfen fie vermehren; exftere für ſich allein wirkte mehr unter 
ben Predigern und Theologen, welche freundlich entgegenfamen, 
nachdem fie aufgehört hatten, bie Brüder für eine Iartnädige 
Schwärmerſecte zu Balten. 

So bildeten ih 1) mehr freundfchaftliche Verbin 
bungen in den Religionen mit Einzelnen, aus dem 
geiftlichen und gelehrten Stande, und unter bem jetzt mehr auf- 
konımenden, leſenden und durch Leſen gebildeten Publilum, na⸗ 
mentlih in Deutichland und der Schweiz Zu Ddiefen „au: 
wärtigen Sreunden”. gehörte ber Ehren-Präſes des refor⸗ 
mirten Tropus, Dekan Oſchwald in ber Schweiz, bush welchen 
Berbindung und gegenieitiges Zutrauen merklich unterhalten 
wurde. In Altona die Mennoniten-Samilie van ber Smilfen, 
mehrere Geiftlihe in ber Lauſitz und in der Sorauer Gegend, 
Baumeiſter, Kohlreif, Hennig, verichiedene adelige Familien, die 
Schon genannten von Hohbenthal, von Ginfiebdel, ferner 
von Schönberg; Geiftlishe und Adelige bie und da, 3.8. von 
Hardenberg zu Eisleben, Bater bed bekannten Dichters 
Novalis; vor Allem bie beiden Mofer, Vater und Sohn; 
denn nicht nur biefer war ein warmer Freund ber Gexteine, 
ſondern auch jener hatte fich endlich überzeugt, daß bie Brüder⸗ 
Bemeine, welche ihn um 1745 erſchreckt hatte, nicht mehr vor 
handen ſei. Achnlich mie ber jüngsre Moſer war ein aufrich⸗ 
tiger Freund und Rathgeber Hofrath Bretjchneiber in Schleiz 
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(wie I. Plitt fagt, „ohne bie Täftige Zubringlichkeit mancher 
von folhen Freunden). Bei Einigen blieb freilich die Bemühung, 
fle von ihren unrichtigen Anfichten über die Gemeine abzubrin- 
gen, vergeblich. | 

Bemerkenswerth ift befonders bie Verbindung mit Univerſi⸗ 
tätölehrern durch Beſuche und Briefe; auf ſolche Weife war die 
Unitäts-AelteftensConferenzg damals mit neun hohen Schulen’ in 
einem zum Theil wichtigen Verkehr, nämlich mit Leipzig, Wit- 
tenberg, Halle, Jena, Tübingen, Gießen, Göttingen, Erlangen, 
Helmftädt. 
| Daß bei diefem Verkehr Die Wahrheit des Evangeliums 
nicht verleugnet worden, zeigen unter andern folgende Stellen 
aus Briefen von Spangenberg: 

An Semmler in Halle ſchrieb er: „Ich kann Ihnen zum 
Preis des Heilandes bezeugen, daß wir auf dem Grunde der 
Hoffnung, welchen wir Ihnen damals, als Sie bei uns waren, 
freimüthig dargelegt haben, unbeweglich ſtehen. Gott wird uns 
in Gnaden bewahren vor aller Abweichung von bem Evangelio 
Chriſti, und ung bei der heilfamen Lehre erhalten, daß im Opfer 
Sefu allein zu finden Gnade und Freiheit von allen Sünden für 
alle Welt.” Zum Schluß fagte er: „Sch verfichere Euer Hoch⸗ 
würden, baß, wie ich den Herrn meinen Heiland bis daher oft 
herzlich gebeten habe, daß Er Sie in alle Wahrheit Teiten und 
Sie nach Seinem Wohlgefallen zu thun Iehren wolle, ich nicht 
ermangeln werde, auch künftig in diefem Sinne mich zu beweiſen.“ 

An ben Profeffor Baſedow in Deifau, der durch feine 
unchriftliche Richtung, die er in das Erziehungswefen zu bringen 
fuchte, berüchtigt ift, fchrieb er im Jahre 1783 gar ernfte treus 
gemeinte Worte: „Sie find in Ihrem neunundfunfzigften Jahre, 
und: ich werde in wenig Wochen mein neunundfiebenzigftes be⸗ 
fchließen, und wenn ich fo Tange Iebe, das achtzigfte antreten. 
Wir gehen beide mit ſtarken Schritten auf unfer Grab zu, und 
ih achte mich verbunden, nachdem ich Gelegenheit gehabt, nicht 
nur Verfchiebenes yon Ihren Schriften zu Iefen, ſondern Sie 
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felbft auch perfönlich Tennen zu lernen — nod ein treugemein- 
te8 Wort mit Ihnen zu reben. 

Sie reden in Ihrem: „Etwas aus dem Archiv der Baſe⸗ 
dowſchen Lebensbefchreibung” sc. S. 28 von der Ihnen nöthig 
‚fcheinenden Zerftreuung durch. den Trunk und das Spiel. Haben 
Sie denn nicht beifere Wege und Mittel, fich nach Ihren Arbei- 
ten zu erholen, als eine folche Zerſtreuung? Dergleichen Metho— 
ben find ja Gott feine Ehre. Sie werben Anderen zum Anitoß 
und baben au für Sie felbft feine guten Folgen. Wenn nun 
ein Anderer fagt: Ich brauche nach meiner vielen Arbeit eine 
Zerjtreuung und ginge zu dem Ende in Tieberliche Häufer, unb 
fuchte fich durch Hureret zu erholen? würden Sie dann Solches 
gut heißen? Ich glaube, nein, und es ijt doch ein Lafter, wie 
das andere. Denn Paulus fagt: Offenbar find die Werfe bes 
Fleifches, als da find Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, 
Abgötterei, Zauberei, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen 
u. dgl., von welchen ich euch Habe zuvor gelagt und fage noch 
zuvor, daß die folches thun, werben das Reich Gottes nicht er⸗ 
erben. Sie Haben fih vorgenommen, nubbare Erfahrungen 
ihres befonderen Lebens zu Ichreiben. Ste werben bei ber Ge⸗ 
Tegenheit Vieles über fich felbft denken. Nehmen Sie doch das 
Gebetchen Davids dazu: Erforfche mich, Gott, und erfahre mein 
Herz, prüfe mich, und erfahre, wie ich's meine, und fiehe, ob 
ich auf böſem Wege bin, und Teite mich auf ewigen Wege. Sie 
"haben fich viele Jahre bemüht, Diefes und Jenes zu verbeflern, 
"und es kann leicht gefchehben, daß man felbft verwerflich wird, 
wenn man mit Andern fich beichäftigt. Paulus Hat fich ſelbſt 
davor gefürchtet. Wenn Sie fich von ganzem Herzen zu Chrifto 
wenden, der Sein Leben auch für Sie in ben Tod gegeben und 
Sein Blut zur Vergebung ber Sünden auch für Sie vergoffen 
hat; wenn Ste Ihn als Ihren Herrn und Heiland im Glauben 
ergreifen, und fich feft an Ihn halten, fo wird Er Ihnen Ihre 
Sünden vergeben; und wenn Ihnen fo viel vergeben wird, fo 
werden Sie viel lieben, und wenn Sie Ihn viel Tieben, fo werden 
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Sie auch Seine Gebote halten. Ich wünſche Ihnen biefe Selig- 
feit, und wenn Sie die erfahren, und dann ein Buch fchneiben, 
fo kann es vielleicht von ber Art fein, wie Johann Amos 
Comenii fein unum necessarium (dad Eine Moshwenbige). 
Ihre Procebur gegen Herrn Wollen gefällt mir nicht. Wuͤn⸗ 
fen Sie, daß Gott mit Ahnen fo handeln folle, wie Sie mit 
Ham Wollen? Sagen Sie: Er macht's darnach! fo antworte 
ih: Wie werben Sie dann befichen, wenn Sie nach Ihren 
Merken gerichtet werben folen? Ich bin nicht gemeint, über 
biefen Dingen mit Ihnen zu controventiren. Meine Zeit Iangt 
kaum zu meinen Berufögefchäften. Ich Habe Sie aber als 
meinen Mitmenfchen mitleibig lieb und würde Gott banken, 
wenn ich hören follte, daß Ihnen fo mas wiberfahren iſt, wo⸗ 
son Paulus redet: Es geflel Gott, Seinen Sohn in mir zu 
sffenbaren, und da fuhr ich zu. Hiermit empfehle ich Sie, lie⸗ 
ber Herr Brofeifor, dem Erbarmen Gottes, meines Heilandes, 
und befenne mich getroft zu der Xehre, daß im Opfer Jeſu Chrifti 
allein zu finden Gnade und Freiheit von allen Sünden für alle 
Delt.e Wird Ihnen der Herr die Gnade thun, Jeſum Chriftum 
recht zu eriennen, fo werben Sie mit Paulo jagen: Ich achte 
Alles für Schaden gegen bie überfehwängliche Erkenntniß Chriſti.“ 
An Dr. Johann Georg Rofenmüller in Leipzig, ‚ber 
ein Traftätchen mit dem Titel: „Leber dogmatiiche und mora⸗ 
liſche Predigten ıc.” herausgegeben und fi) ‚gegen ‚bie Lehre vor 
Shrifti Blut und Wunden ausgeſprochen hatte, fchrieb er Im 
Sabre 1786, nachdem er jich über Einiges in dem Büchlein bei⸗ 
fällig geäußert batte, unter Anderem: „Lieber Herr Doktor, 
laſſen Sie mich mit Hintanfeßung aller Geremonien fo berzuer- 
&saulic mit Ihnen reden, als ob ich mit meinem grauen Kopfe 
sehen Ihnen fäße und Sie bei ber Hand faßte. Wenn Sie 
einen Dann vor ſich ‚hätten, der ganz übernommen wäre von 
ber Liebe Jeſu, Der fi für uns in die grauſamſte Marter und 
in ben fohmählichen Krenzestod, Gott zu ‚einer Gabe und Opfer 
und zu einem füßen Geruch — daß ich mit der Bibel rede — 
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Bingegeben, einen Mann, ber in ber Erfahrung lebte der Worte: 
an Jeſu Chriſto haben wir bie Erlöfung burch Sein Blut, näms 
fich Die Vergebung ber Sänben, und ber beöwegen viel Ticbte, 
weit ihm viel vergeben worden; und wenn biefer Mann bie 
orte von ſich Hören ließe: ch kann und mag, von nichts 
hören, wiſſen und reden, ald son Jeſu Ehrifto und Seiner 
Marter und Seinen Wunden und Seinem Tode und Seinem 
Blute, denn das Hat mir bad Gerz genommen: würden Sie 
wohl denken, ber Mamm ift auf einem verfehrten Wege? Würden 
Sie nicht vielmehr jagen: O ber Mann ift auf einem feligen 
Wege; ac Gott! wäre ich boch auch fo!" Ex zeigt nun, daß 
diefe Erfahrung die Brüder gemadt hätten. Aber es fei unbes 
gründet, wenn man bebanptet, bie Brüder vernachläffigten andere 
Wahrheiten. Roſenmüller hatte auch an Luthers Katechisnns 
zu tadeln. Spangenberg nimmt ihn in biefem Briefe in Schub: 
„Es iſt eine unvergleichliche Schrift und ein Toftbarer Schatz; 
Die Zeugniffe unjerer Väter, die Leib und Leben, Gut und Blut 
an die Wahrheit des Evangelii gewagt haben, — bier fiche 
th, ih kann nicht anders, Gott helfe mir! Amer — bleiben 
und billig wichtig." . 

Von dem vertrauten Briefwechſel mit dem edlen jüngeren 
Mofer mögen folgende Proben hier fiehen: In einem biefer 
Briefe bringt Spangenberg die Belanntfchaft, die fle mit ein- 
ander in Frankfurt gemacht hatten, in Erinnerung: „Ste haben 
mir und ich habe Ihnen in's Herz gefehen, und ich habe ge- 
funden, daß es nicht nötbig ift, erft einen Scheffel Salz mit 
Jemand gegeffen zu haben, ehe man herzvertraulich mit ihm fein 
dürfte. Wenn wir von Einem Geifte, dem Geifte Jeſu Chrifki 
und regieren laffen, fo fließen die Herzen bald zufammen. Sehr 
Iteb ift es mir -gewefen, Ihre Imftände nach ber Wahrheit umb 
in dem vechten Zufammenbang zn vernehmen. Die Linie Täuft 
ebenfo fort, wie dad Lineal angelegt if. Die Frage tft allemal, 
was ift denn nn zu thun, wenn man im Anfange, bei ber 
erften Anlage ein Verſehen gemacht Bat? Und wenn man bas 
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nicht mehr ändern kann, weil bie Sache‘ nicht anders ift, wie 
ein zerfchlagenes Ei?“ Auf diefe Frage ertheilt ex, wie zu er- 
warten tft, bie rechte Antwort, er weilet zu bem Kern, ber 
allein vergeben und helfen Tann. Al Mofer in fchweren Um- 
ftänden war, fchrieb ber treue Bilchof: „Sie find in ſchwere 
Umitände gelommen, bie vielleicht Niemandem jo genau befannt 
find, ald Gott dem Herrn und Ihnen ſelbſt. Wir haben herz 
lichen Antheil daran genommen, wie es denn auch nicht anders 
fein kann, als daß alle Glieder mit leiden, wenn ein Glied lei⸗ 
bet. Sie wiſſen ſich (und Sie find doch fonft ein weiſer Dann, 
ber Kaiſern und Königen, Fürften und Herren mit gutem Rathe 
bienen Eonnte) in ber Quetſche, worin Sie fleden, feinen Rath. 
Ihre beiten Freunde, bie gern Alles thäten, um Ihnen zu ar 
then, find auch rathlos. Warum ift doch das fo? Gott der 

Herr fagt Ihnen damit: Halte dich an mich? Ich weiß viel 
taufend Weiſen zu retten aus ber Moth sc. Machen Sie es 
nur wie Daniel, — der war auch ein großer Staatsmann — 
der befannte feine und ſeines Volles Sünden. It er nicht er⸗ 
hört worden? Geben Ste fih ganz in bie Hand Jeſu Chriftt, 
mit Ihnen zu thun, was Ihm beliebt, von Ihnen zu nehmen, 
was Ihn betrübet.” In einem andern Briefe fprach er ſich noch 
einmal auf evangelifche Weife über das Verhalten aus, wie fid 
ein Kind Gottes in fehwerer Trüblal zu benehmen habe. Es 
waren ganz einfache Wahrheiten, fo daB er in einer Nachfchrift 
noch fagte: „Es könnte Ihnen einfallen: Denket benn ber 
alte Mann, daß ich das nicht wiffe, was er mir da geichrieben 
hat? Antwort: Ich glaube vielmehr, daß ich Ihnen lauter 
Katechismus » Wahrheiten gefchrieben habe, bie auch ein, Kind 
faffen und wiffen Tann. Wenn man aber in der Noth ift, fo 
werben folche theure Gotteswahrheiten, die Löftlicher find, «als 
die Edelfteine, durch andere Gedanken leicht verbranget." Am 
Schluß fagte er: „Beten und Weinen und mehr zurüd ale 
vorwärts denken, ift das Beſte in ſchweren Leiben. Unſereins 
bat manchmal die Erfahrung davon gemacht.” In einem andern 
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Briefe ſchrieb er: „Sie haben ja bie Bibel — ach ber theure 
Schatz, der mir werther it, als viele taufend Stüde Goldes 
und Silbers, ja als alle Herrlichkeiten der Welt, Sie wiffen 
auch, daß der Heiland die Sinder annimmt und fich nad) Sei- 
ner Hirtentreue ihrer Noth felber unterzieht. Wenn Gr nur 
Seine Gnade aufs Neue zu Ihnen wendet; wenn Er fih zu 
Ihnen als zu Seinem thener erworbenen Gigenthum befennt; 
wenn Er zu Ihnen fpriht: Sei getrujt, mein Sohn, Deine 
Sünde iſt vergeben; ich will Dich auch reinigen von aller Un 
tugend; wenn Er Ihnen Sein Wort giebt, day Er Ihnen felbft 
zatben und helfen will — ja da werben Sie erfahren, was 
das fchöne aus dem 23. Pſalm genommene" Lied fagt: 

Der Herr, der aller Enden 

Negiert nıit Seinen Händen, 

Der Brunn der ew’gen Güter, 

Der ift mein Hirt und Hüter — + 
welches Lied ich Ihnen beſtens recommandiren will. Was ich 
dann ‚bier gefehrieben babe, das iſt aus einem treuen und mit> 
leidigen Herzen gegen Sie, mein lieber Bruder, bergeflofien, 
denn ein Bruder, der von dem Herrn einer Zucht zu feiner 
Beilerung gewürdigt wird, iſt in meinen Augen fehr theuer und 
werth, und wenn ich merke, daß er den Sinn Jeſu dabei ver- 
fiehen lernt, und fein Herz dabei findet, fo bete ich darüber an.” 

Ein Gegenftüd aus dem perjönlichen Umgang erzählt Mister: 

Unter andern fchrieb ein rechtfchaffener, mahrheitliebender Dann 
von feinen Unterredungen mit ihm Yolgendes an einen Freund: 
„Ich ſahe den berühmten Spangenberg — achtundfiebenzig Jahre 
trägt der Greis mit Munterfeit, bat nicht einen Zug bes ver- 
brießlichen Alters, bat alle Vortheile der Jahre und Feines ihrer 
Uebel. — Was Paulus jagt: „Ich lebe, aber nicht ich, 
ſondern Chriftus lebt in mir,” das braucht Spangenberg 
nicht erſt zu fagen, fein Blick fpricht das aus. — Es war mein 
Beruf, ihm meine Erfahrungen zu erzählen, mit alle dem, mas 
als Veranlaffung dazu gehörte; auch meine Wünſche, Hoffnungen 
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und Zweifel entdeckte ich ihm. Hernach erzaͤhlte er inte fein 
Leben eben ſo offen vom neunten Jahre an. — Ich klagte ihm 
unter andern die Trägheit in bet Unterhaltung mit meineth 
Schöpfer, auch daß es mir ſchwer werde, die Perfon bes Heilandes 
in mir — fol wohl fagen, bie perfönlihe Gemeinfhaft mit 
hm) — zu geftätten, fo ſehr ich auch "Übrigens von feiner 
Moral und feinem Evangelio überzeugt fe. Darauf erzählte 
er mir eine Gefchichte. Als ich einmal, fagte er, in Amerika 
einen guten Theil des Meges mit einem Boote machen mußte, 
und dem Manne, ber ich führe umb zugleich flichte, zuſah, 
merkte ich, daß cp einen großen Seehecht an feiner Schnur 
hatte, daß er ihn bald auf und bald nieder Vieh, ihn bald näher 
herbei 309, bald weiter von ſich warf und Iange auf dieſe Weife 
mit ihm verfuhr. Wozu das? fragte ich ihn; ja, fagte ber 
Fifcher, der Fiſch iſt noch zu ftark, ziehe ich ihm mit feiner Kraft 
auf einmal an mich, To zerreißt er die Schnur, daran ich ihn 
halte; aber nach und nach ermüdet, bekomme ich ihn ficher. 
Da dachte ich: macht es der Heiland nicht oft fo? Und madt 
Gr es mit Ihnen nicht auch fo? — In einer andern Un⸗ 
terredung Sprachen wir von ber Glückſeligkeit und den mancherlei 
Megen dazu. Wie erlangt man fie doch? fragteih. Das will 
ih Ihnen fagen, ſprach er: Stellen Sie fi zwei Leute vor, 
die beide frieren; der Eine geht ohne Umstände ans Kamin, will 
warn werben und wird warm; ber Andere aber geht bin und 
her, unterfucht die Natur des Feuers, macht ‚gelehrte Spekula⸗ 
tionen darüber und bleibt kalt. Wer ijt nun der Glücklichſte? 
jener Dumme oder biefer Kluge? Zreilich, fagte ich, der Dumme. 
Da fagte mir feine Miene: Gehe hin und thue desgleichen. 

In einem folgenden Gefpräch über das Glück des Lebens 
in Chriflo, fagte Spangenberg unter Anderm: Bon einem Punkt 
zum anbern fei doch immer die gerade Linie der kürzeſte Meg, 
So fei es auch von unferm Elend zu Jeſu. Eins gehöre zum 
Andern; bei Jeſu Vermögen, bei uns Bebürfniß. 
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Endlich ſegnete und küßte er mich väterlich. Als ich fügte, 
ich wollte nicht vergeffen, was ich Hier gelernt hätte, fagte er: 
Sagen Sie Tieber, was ich hier verlernen zu follen gelernt Babe; 
bei Ihnen if Alles zu viel; Sie find noch zu gut fir ben 
Heiland, Er will Tauter Elende haben.“ 

Auch mit Kirchen Schriftftellern war mancher fruchtbare 
"Verkehr, namentlich mit bem gefehrten und frommen Schrödh. 
Auf die ‚günftige Veränderung in ber Beurtheilung ber Brüder⸗ 
Gemeine wirkte aber nicht nur bie Zurfdführung ber. Lehre auf 
den biblifchen Grund, fonbern auch das Thun und Leben ber 
‚Gemeine, wie es fih jetzt ben nähern Beobachtern Fund gab, 
and worin auch Dinge, bie an fich feinen religiöfen Werth hatten, 
als rühmlich erfchienen, 3. 8. die Annahme guter Erfindungen, 
der Blitzableiter, ber Blatternimpfung re. Die Folge davon 
war eine Reihe von Anträgen zu Nieberlaffungen, beren oben 
Erwähnung gefchehen ift. 

2) Außer den Verbindungen mit den auswärtigen Freunden 
war aber auch das Werk in der Diafpora ober unter ben 
auswärtigen Geſchwiſtern, wie feht ber Ausbruck Tautete, 
feit dem Synodus 41775 in ſtetem Wachſen. Diefes ausge 
gebehnte Werk wurde auf bem Synodus 1782 befonders grünbd- 
lich betrachtet, fowohl nach ben Orundfägen, die babei befolgt 
wurden, als nach feiner Ausdehnung in und außer Deutfchland, 
Unter jenen Grundfäten war hauptjächlich der, daß bie Heiligen 
Kirchenhandlungen durchaus reſpektirt werden follten. Von ber 
Ausdehnung folgt hier ein kurzer Ueberblick, welcher zeigen kann, daß 
bie Brüber-Gemeine in ihrer Wirkſamkeit an die Stelle der Pietiſten⸗ 
Verbindung zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts getreten wat. 

a) Eine Iutherifche Diafpora beitand ſ) in der Ober 
lauſitz um Herenhut, Nisky und Kleinwelfe, an mehr als hundert 
Orten über zweitaufend Verbundene, darunter Prediger aus ber 
PredigersEonferenz ; Deutfche und Wenden; ein Hauptpunkt war 
Neulich, wo Carl Rubolph Reichel Prediger und Diafpora- 
Arbeiter zugleich war. (Unter ben Wenden ber Riederlaufitz ent- 


— 38 — 


flanden auch neue Erwedungen) 2) In Sclejien, um die vier 
Gemein⸗Orte, noch außer den auswärtigen Gemeinen, aber nicht [ehr 
zahlreih. 3) In Brandenburg, zu Berlin, Potsdam, Branden- 
‚burg; in ber Priegnig, und in ber Altmark, von Gnadau aus 
beſucht. 4) In Pommern, auch in bem fchwedifchen Antheil, 
bis nah Hinter- Pommern, ingleihen Mecklenburg. 5) Im 
Königreich Preußen bie Sorietäten zu Königsberg, Danzig 
Elbing, bis nach Litthauen. 6) Magdeburg, Halberftadt, die 
Sarzgegend, auch von Gnadau aus beforgt, wie die bei 3) ges 
nannten Gegenden. 7) Braunfchweig und Hamover. 8) Thü- 
zingen, von Neu=-Dietendorf aus befucht,ngegen 1500 Verbundene. 
9) Der Ebersdorfer Diftritt, das Vogtland, das ſächſiſche Erz- 
gebirge, Franken und bie Ober-Pfalz. 10) und 11) Um Neumied 
ber ober und nieberrheinifche Diftrikt, jener umfaßte die Pfalz, 
Wetterau und ben Vogelsberg, diefer Berg, Cleve, die Grafichaft 
Mark ꝛc. 12) Ein ſüddeutſcher Plan, für Elſaß und Würtem- 
berg. 13) Der boljteinifche, hauptfächlich die Societät in Ham⸗ 
burg und Altona mit der Umgegend. 14) In Dänemark vier Plane, 
in Schleswig, um Chriftiansfeld, in Kühnen, und in und um Kopen- 
bagen. 15) In Norwegen drei Plane, um Chriftiania, Drammen 
und Bergen. 16) In Schweden die Sorietäten zu Stodholm 
und Gothenburg 17) In Rußland, hauptſaͤchlich das große 
Wert in Liv- und Efthland ; dreitauſend Letten und eben fo 
viele Eſthen waren damals in die Brüder - Verbindung aufger 
nommen, und eben fo viele unaufgenommene; bei ihnen waren 
einige Hundert von National-Arbeitern als Verſammlungshalter 
und Grmahner angeftellt, unter Oberleitung ber Brüder; dieſe 
hatten ihre Anftellungen bei Pfarrern und Gutsherren ald In⸗ 
formatoren oder auf andere Weile. Das ganze Werk war von 
ben Pfarrern nicht geftört, und von ber Regierung begünftigt. 
An bes treuen Heſſe's Stelle diente bei diefem wichtigen Werte 
eine Zeit Iang Georg Heine. Loskiel in vielem Segen. Auf ben 
Inſeln Dagö und Defel entitanden mächtige Erweckungen. Seit 
dem Anbau von Sarepta gab es noch Predigtpläße in Peters⸗ 
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burg und Moskau mit Leinen deutſchen Sorietäten und Ver⸗ 
bindungen auf den Wolga-Kolonien; mit ber griechifchen Kirche 
durfte Feine Verbindung beftehben. 18) In Ungarn, in dem 
Zipſer Comitat. 

b) Die Diafpora bed reformirten Tropus be 
Schränfte ſich auf 19) die Schweiz, die franzöfiiche um Mont: 
mirail, bie deutfche in und um Baſel, Bern, Zürich (mit Grau⸗ 
bündten). — (Auch in Genf, Kaufanne und Bordeaux beftanden 
Heine Berbindungen.) 20) Holland, bier war feine eigentliche 
Diafpora, ſondern nur eine chriftliche Verbindung von Zeift aus, 
wie in Großbritannien. 

Don diefem großen Werke find nun viele merkwürdige Mit: 
theilungen in den Berichten ber Arbeiter niedergelegt, aber mans 
her zur mündlichen Anfaffung fehr begabte Bruder hat weniger 
bie Gabe ber fchriftlichen Mittheilung gehabt; im Ganzen gilt 
es recht eigentlich von dieſem Werk, daß feine fchönften Wirkungen 
in Gottes Buch für die Ewigkeit verzeichnet ſtehen; Er wirb 
auch die größte Geduld mit der menſchlichen Schwachheit ber 
Arbeiter getragen haben, wenn nur ihr Herz vor Ihm aufrichtig 
war: möge Er auch diejenigen wenigitens am Ende ihres Laufs 
bußfertig gefunden haben, die der Verſuchung, fich felbft mehr 
als das Heil der Seelen zu fuchen, nicht ganz widerfanden 
find. Röm. 14, 4. 

Da eben ber gleichen Wirkſamkeit der Brüder unter ben 
Lutheranern und Reformirten wieber gebacht tft, möge bier aus 
einem Türzlich aufgefundenen Schreiben Zinzenborfs an Dr. Löſcher 
in Dresden, vom. 6. Juni 1723, folgende Stelle einen Platz 
finden, zum Zeugniß, wie früh und wie fräftig der Graf ben 
großen Sat ber wahren Duldung behauptet hat. Es Heißt 
daſelbſt: 

„Hochzuehrender Herr Dr. und Superintendent! Nicht genug 
kann ich mich verwundern über Deſſen gewaltſame, Harte und 
unverantwortliche Ausdrüde, die Er fich heute gegen unſre Brü⸗ 
ber, bie Soangelifch-reformirten bedient Bat. Bon weltlicher 
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Einſicht und Ahnung nicht zu gebenken, welche die Expreſſton: 
„Gott folfe uns behüten, baß es auch zu einiger 
Toleranz der Reformirten bei uns nit komme“ 
— wohl verdient hätte, — (diefe aber tft bad Schwert unſers 
Sieges nicht, bie wir mit Liebe und Sanftmuth Alles ertragen 
können) — fo tft e8 ja bei ber ewigen Liebe nimmermehr zu 
verantworten, daß man alle Irrende ohne Unterſchied tragen 
ſoll, um etlicher Wort: Mißverftändniffe willen, ja auch um 
etlicher falfcher Auslegungen willen, dabei eine boͤſe Intention 
boch nicht barf präfumiret werben, fogar bie Toleranz zwiſchen 
folhen aufheben wollen, die mit einander aus Babel gegangen 
find, und alfo anders nicht als etwa Lot und Abraham, Sfrael 
und Juda, d. i. ald an eimander irre gewordene Brüder, (da 
freifich auf einer Seite bas Untrecht tft) anzufehen fin®. 

Wollen Sie doch den theuern Nüftzeug Lutherum hievon 
ein wenig hören, wie er an bie Eibgenoffen fehreibt: „Nun iſt 
wohl — (ſchreibt er Tom. Jen. VI. Fol. 506 p. m. 2) — 
wahr, und kann nicht anders fein, daß folche große Zwietracht 
nicht kann fo leichtlich bald wieder ohne Nik and Narben geheilet 
werden; denn es werden, beide bei uns und Euch Etliche ſein, 
welchen ſolche Concordia sticht gefällig, ſondern verbächtig fein 
wird; — aber fo wir zu beiden Theilen, bie wit's mit 
Ernft meinen, feft und fleißig anhalten, wird ber liebe Gott 
und Vater wohl Seine Gnade geben, daß es ſich bei den An- 
dern mit der Zeit auch zu Tode biute, und das trübe Ma.ffer 
ſich wiebderum feße. Iſt derhalben meine freundliche Bitte, E. E. 
wollen dazu thun, daß bei Euch und den Euren die Schreier, 
welche wider die Concordiam plaudern, ſich ihres Schreiens ent⸗ 
halten, und das Volk einfaͤltiglich lehren, — gleich wie auch 
wir, beide in Schriften und Predigten uns gar ſtille halten und 
maͤßigen, gegen bie Enten zu ſchreiben.“ — 

Secehen Sie, Herr Superintendent, Dr. Luther wat's (und 
nicht die hieſfigen Große, ober Andere), dem Ste in ber Grün⸗ 
donnerſtags⸗Predigt vorm Jahr Schuld gaben. Er fprach, man 
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folite ben Schreiern das Maul ftopfen, — und dem Sie Weis⸗ 
beit und Furcht Gottes in's Herz wünſchten; denn eben ber 
hat's geſagt.“ — | 

Mit welcher hoffenden Freude dies Wert auch von anbern, 
damals lebenden Dienern ber Brüber-Umttät, namentlich Spau⸗ 
genberg, betrachtet wurde, zeigen manche ihrer Aeußerungen. 
Einmal erinnert er an Speners jeht erfüllte Hoffnung von Kirch⸗ 
kein in der Kirche. Dann ſieht er in ben Gonsellionen für 
Bethaäͤuſer in Schweben ben Anfang eined großen Werkes des 
Herrn in ber Chriftenbeit, und forbert zur Freude auf. Gin 
andermal vermißte er zwar „neue Erweckungen im Großen," 
„aber, — Gott fei Dank, viele NRechtichaffene ſtehn ayf un⸗ 
ferm Grunde.“ | 

Im Jahr 1785 wurde bie auf ben letzten Synoden ber 
Iehloffene Conferenz ber Diafpora » Arbeiter zu Herrnhut gehalten. 
Sie ſollte ein Particular⸗Synodus fein „über dieſen wichtigen 
Theil der Gemein» Thätigkeit, vermöge deren bie Brüber- Gemeine 
das Salz ober der Sauerteig in den großen Kirchen fein folle.“ 
Im Juni fanden fih 66 Geſchwiſter ein, die im Gemein⸗Logis 
Aufnahme fanden. Dazı Fam uoch bie Unitäts » Aelteiten- Bon- 
ferenz und einige Gemein »Arheiter. In ber erften Hälfte Des 
Juli wurben bie Sitzungen gehalten. infalt und Freimüthig⸗ 
keit hesrichte, 8 wurden mehr Grundſätze als einzelne Oertlich⸗ 
keiten befprochen, und Berichte blos non ben Abweſenden geleſen. 
Den Beſchluß machte ber Bundeskelch, worauf Spangenberg 
noch die Einzelnen ſprach. Es folgte darauf die Juſtruktion 
für die Diafpora Arbeiter, welche in ihren Händen blieb. — 
Die Unitäts »Aslteiteus Gonfereng nahm nun auch au der jähr 
lichen Prediger⸗Conferenz in Herrnhut Theil. 

Mährend in Schweden und Dänemark die Sorietäten für 
ihre Berfammlungs » Häufer Concefjionen erhielten, wurben jene _ 
in Potsdam und Breslau ohne befondere Conceſſionen geftattet. 
Im Allgemeinen gingen die Verſammlungen unter ber Duldung 
ber Regierungen oder ‚ber allgemeinen Meinung. ‚Ein MWiber- 
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fpruch erhob fich "einmal von einem Prediger in Weftfalen, unb 
im Junt 1788 wurden bie Diafpora- Arbeiter Mühs acht Tage 
lang zu Haßloch bei Speier in Haft gehalten, auf Anftiften 
proteftantifcher Geiftlichen, mit Mißhilligung ber-Regierung. Im 
Ganzen blühete das Werk überall freudig. 

Neben biefe Thätigleit der Brüder trat nun eine ähnliche 
im füblichen Deutfchland und der Schweiz von Seiten ber 
„deutſchen Geſellſchaft“ zur Ausbreitung reiner Lehre und 
Gottſeligkeit, welche durch den Senior Urlsperger in Augs⸗ 
burg 1779 geftiftet worden war. Es war eine Erneuerung ber 
Dietiften Verbindung, nicht gegen die Brüder gemeint, aber 
neben ihnen zu ftehen und zu wirken fir Nechtgläubigfeit und 
frommes Leben. Die Verbindung durch gebructe und. gefchriebene 
Nachrichten und Anderes mehr ift vielleicht ber Brüber-Gemeine 
nachgebildet. Dem Geifte nach ſtimmte biefe Gefellfchaft mehr 
mit den Dietbodiften überein. Ihr Hauptfib wurde bald Bafel, 
wo fich die meiſten Prediger anſchloſſen. Der MWürtemberger 
Spittler wirkte bafelbft fehr' thätig, und bald richtete fih au 
bie Theilnahme vorzüglich nach dem neuen chriftlichen Leben in 
England. Auch aus der Brüder: Gemeine wurden Eorrefpondenz- 
Beiträge gewünſcht. Spangenberg erfannte die Sache als „eine 
neue Anftalt Gottes neben ber Brüder⸗Gemeine, nicht gegen 
fie.” Aber aus ben Smeiggefellfchaften, die auch in Preußen 
und Sachſen entftanben, vernahm man eine widrige Stimmung. 
Es entitand jelbft Streit in Dresden zwifchen der dentſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und der Brüder⸗Societät, der jedoch beigelegt wurde. 
Denn, bie deutſche Gefellichaft, fagte Spangenberg, ift ähnlich 
ben Privat: Zufammenkünften der Pietiften, ihre Xehre ift bie 
ber Brüder, warum follten gegenfeitige Verſammlungsbeſuche 
unftatthaft fein?" — 


Zum Schluß biefes Abſchnittes find noch einige Brüder⸗ 
Shriften zu erwähnen, welche in biefen Jahren erſchienen. 
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Nach Tängerer Unterbrechung fehien im Jahr 1783 wieder 
einmal eine Vertheidigungsfchrift nöthig, gegen einen Pater 
Serftetter zu Prag, welcher behauptete, baß bie Brüder nies 
mals wirklich ſich zur Augsburgifchen Confeſſion bekannt hätten. 
Spangenberg fchrieb dagegen, und legte vorzugsweiſe ein Bes 
kenntniß von ber Rechtfertigung des Sünders durch den Glau⸗ 
ben ab, „das fei ber Brüder wahre Ueberzeugung geweſen, und 
ſei es noch,” zugleich legte er dar, daß die jegige Brüder &e- 
meine wirklich von ber alten her, und nicht eine Zinzendorfiſche 
Sekte fei. Das Büchlein wurde zu Prag gebrudt, und fand 
viel Eingang. 

Noch vor dem Synodus erfchien 1789 bie dritte ausführs 
lihe Mifftond » Gefchichte, von ber Indianer⸗Miſſion in Norb: 
Amerifa. ©. H. Loskiel hatte fie in Liefland gefchrieben mit 
Benukung von Reife: Befchreibungen und Miflions » Berichten. 
Diefer Mangel der eigenen Anfchauung bes Verfaflers wirb zum 
Theil erjebt durch die Tebendige Darftellung und die Mannig⸗ 
faltigfeit und Wichtigkeit beffen, was erzählt wird. Daher hat 
und verdient biefes Werk noch jebt viele aufmerffame Leſer. 

In demfelben Jahr folgte auf Spangenberg Werk über 
die Lehre, die Idea fidei, ein Werk von I. 2oreb über bie 
Berfaffung der Brüder-Unität, unter bem Titel Ratio Discipli- 
nae Unitatis fratrum. Es follte zur Belehrung und Erbauung 
für die Gemeinglieber, aber auch für auswärtige Lefer bienen. 
Der Verfaſſer hat die Schrautenbach’fche Handfchrift viel benutzt; 
bie eigentliche Verfaffung iſt aus den Synobalverlaffen zufammen- 
geſtellt. Seit 1822 ift das Buch vergriffen, und eine neue 
Ausgabe nicht für zwedmäßig gehalten worden. 

"Die Brüder- Gefchichte von Cranz wurde buch Hegner 
fortgefeßt, doch erſchien dieſe Arbeit erſt fpäter. | 

Das Werk von Schrautenbach fing an unter einem Heinen 
Kreife jüngerer Brüder bekannt zu werben, und blieb nicht ohne 
eine ftile, aber nachhaltige Wirkung. Gottlob Dart. Schneider, 
Davids Enkel, Hatte es ausgefchrieben, und theilte davon An⸗ 
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dern mit. Auch arbeitete ex hißoriſche Tabellen aus, bie ſich 
uuter bie Jüngeren verbreiteten. An ber Geſchichte her Väter 
„entzändete fich, ben Alten unbemußt, ein ſtilles lebendiges In⸗ 
tereffe, Liebe zur Sache. Es war ein erfier Anfang, — ber 
bies nicht fehlen durfte." (Worte des trefflichen Geſchichtſchrei⸗ 
bers unſens Volkes 3. PH.) 


\ 


I) 


$. 52. 
Bas Milfons- Werk, 1782 bis 1789. 


Bon bem Miſſions-Werk ift aus biefer Zeit theild Die 
Geſchichte der einzelnen Poften mit einigen merkwürdigen Zügen 
fortzuführen, theils auch einiges Allgemeine in neuen Einrich- 
tungen sc. zu erwähnen. 

Der grönländiſchen Miſſion ftand bis 1786 König- 
feer als ‚Helfer in's Ganze vor; ihm folgte Jesper Bro⸗ 
derſen; beide im Segen. Beide machten ſich auch durch Ueber⸗ 
ſeßungen und Verbeſſerungen ber Sprachlehre und des Woͤrter⸗ 
buchs verdient. Die nachtheiligen Folgen von der Zerſtreuung 
der Groͤnländer (ſ. oben) waren in dem Gang der Gemeinen 
leider! recht fühlbar. Doch fehlten auch Zeugniſſe von der 
Macht der Gnade nicht ganz. 

In Labrador währte die Prüfung der Miſſionare durch 
die anſcheinende Unfruchtbarkeit ihres Arbeitsfeldes noch fort. 
Allen drei MWohnpläben fehlte eine Esfimo- Gemeine Auch 
ber Erſtling Petrus fiel wieder in grobe Sünden. Mit dem 
Anfang bed Sommers 1783 zug eine große Anzahl aus ber 
Gegend von Rain und Okak und Hoffenthal nach Süben mit 
ihren Hanbelömagren. Die Brüder gaben ihren Getauften Em⸗ 
pfehlungsfchreihen ‚mit. Grauſen ersegende Mordthaten Hotten 
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bie Zurückkehrenden im Jahr 1784 zu berichten, wodurch die 
Begierde, nah Süben gu reifen, etwas gedämpft wurde. Die 
mMiſſivnare wurden von England aus zum Kandel mit Schieß⸗ 
gewehr verfehen, um biefen Vorwand, nah Süden zu veifen, 
abzuichneiden. Dennoch eswachte die Neigung dazu bald mit 
neuer Kraft Die Lockungen bes Franzofen Macko trugen viel 
bazu bei. Die trausigen Erfahrungen, wie burch bie mannich 
faltige Zerſtreuung und durch ben beftändigen Umgang mit ihren 
heidniſchen Landsleuten und mit Teichtfinnigen Europäern Die 
Eskimos verwilderten und der gute Same des Evangeliums er⸗ 
tidt wurde, veranlaßten bie Brüder, in einem Aufſatz den ab⸗ 
ziehenden Gemeingliedern ihr Seelenheil dringend ans Herz zu 
legen. 

Es galt noch immer zu ſäen auf Hoffnung, bie auch nicht, 
vergeblich geblieben if. Wie ber Herr zuweilen biefe Hoffnung 
geſtaͤrkt, zeigt unter andern Folgendes vom Yebruar 1786: 

„Bon diefem Monate bürfen wir anführen, daß ſich ver- 
ſchiedene neue Leute gemeldet haben mit dem Berlangen, ben 
Deiland kennen zu fernen. Ueberhaupt merfen wir jebt, daß der 
heilige Geift ſehr geichäftig ift an ben Herzen ber Eskimos, und 
fie find vecht aufınerffam in den Berfammlungen. Mehr ald 
einmal ift es vorgekommen, daß und Jemauͤd nachher fragte, 
ob man in ber Rebe nur ihn allein gemeint Habe? Inſonderheit 
wer und in diefen Tagen eine Geſellſchaft ber Schweitern ſehr 
erfuenlich und erbaulich. inige redeten mit Gefühl von ihren 
Derzen und baten die Vebrigen, ihrer verht fleißig vor dem Hei⸗ 
land zu gebenfen. Auch befuchte uns eine exit jüngſt Ortaufte, 
mb fing von ſelbſt ein liebliches Geſpräch vom Heilamd am, wo⸗ 
bei ihr die Thraͤnen über die Wangen liefen; und ba fie dieſes 
im Reden förte, fagte fie: „Ich meine vor Frenden übre deu 
Geiland; ish ſchaͤme mich gar fchr, daß ich fe lange gewartet 
babe, ehe ich mein Herz babe jo vergnügt machen laſſen; ber 
Heiland Häkte es laͤngſt gen geihan, wenn ich Ihm nicht im 
Wüog geinejen wäre; aber jet Tiege ich befiändig zu Seinen 
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Füßen und bin ſehr vergnügt, und ich bitte Ihn, daß es immer 
ſo bleiben möge.“ Desgleichen beſuchte uns ein Mann, der 
auch angefaßt iſt, und gleich, nachdem er ein paar Worte vom 
Heiland geſagt hatte, laut zu weine anfing. Auf Befragen, 
was ihm fehle? ſagte er: „Ich weine nach Jeſu; ich habe 
keine andere Urſache, jetzt zu weinen, als nur die, daß der Hei⸗ 
land mein ſchlechtes Herz beſſern wolle, denn ich will nur Ihm 
folgen und Sein ſein.“ 


N 

Die Miſſion unter den Indianern wurbe unter mancher 
lei Bebrängnig vom Herrn erhalten, und ift auch nicht ohne 
„Frucht geblieben. Mehrere Miſſionare arbeiteten bafelbfi neben 
Beisberger, unter denen Hedemwälder ber befanntefte ift. 

Eine fohöne Anzahl ber in die Irre Gerathenen (f. oben) 
hatte fih in dem neuen Gnabenhütten wieber eingefunben, und 
beweinten den Schaden bitterlih,, ben fie unter ben Wilden an 
ihren Seelen erlitten hatten. Dennoch verlangten bie Miffionare 
fehr, über den EriesSee ins Indianerland zurädzutchren, um 
die zurückgelaſſenen verirtten Schafe Teichter wieber herbeiloden 
zu Tonnen. Der am 10. Januar 1783 zu Paris zwiſchen Eng⸗ 
land und ben 13 vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's geſchloſſene 
Friede eröffnete ihnen Hoffnungen dazu. Nähere Beranlaffung, 
auf jene Rückkehr zu denfen, gab ihnen eine im Herbſt 1784 
von ben Chippawas gethane Erflärung, daß unfre Indianer auf 
ihrem beften Jagdbezirke wohnten, ben fie ihnen nur bis zum 
Frieden eingeräumt hätten. Der Häuptling berfelben drang wies 
berholt in fie, das Land zu verlaffen. Der Miffionar Edwards, 
ber mit drei getauften Indianern ſich nach Pittäburg begab, 
um nähere Erfundigung einzuziehen, ob und wo bie gläubigen 
Indianer auf biefer Seite bes Sees fich nieberlaffen könnten, 
brachte die Nachricht zurüd, daß zwar bie Freiftanten fih alles 
Land bis an ben See zueigneten unb darüber mit den Indiauern 
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noch in-Streit befangen wären, daß aber der Congreß beichloffen 
: Babe, bie von ben chriftlichen Indianern bewohnten Orte, Gna⸗ 
benhütten, Salem und Schönbrunn am Muskingum fammt bem 
dazu gehörigen Lande, zum alleinigen &ebrauch berfelben aufzu⸗ 
behalten. Auf biefe Nachricht hin trugen bie Miſſionare es 
darauf an, bie Indianer⸗Gemeine nach ihren alten Wohnorten 
am Mustingum zu geleiten. 

Erf im April 1786, da im Indianerlande ber Friebe wies 
ber hergeftellt fchien, kam es zum Aufbruch von Gnadenhütten 
am Huron, nach vierjährigem gefegneten Aufenthalt. Der Gous 
verneur in Detroit vergütete nicht nur ben Anbau des Landes, 
ſondern forgte auch für Lebensmittel zur freien Weberfahrt über 
ben See. Die Anzahl der wanbernden Gemeine belief fih auf 
117 Berfonen. Nah manden Wiberwärtigkeiten erreichten fie 
in verichiebenen Abtheilungen erit am 8. Juni bie Mündung ber 
Cayahaga. An dem öftlichen Ufer diefes Fluſſes ſchlugen fie 
einftweilen ihre Hütten auf, um bier den Sommer zu verbringen 
und erit Nachrichten aus bem Innern bes Landes einzuziehen, 
wo bie Ruhe noch immer nicht ganz bergeftellt war, daher es 
an beunruhigenben Gerüchten nicht fehlte. Der Gongreß unters 
ftüßte fie mit Welſchkorn und wollenen Deden, und verficherte 
fie der Freunbſchaft und des Scubes ber vereinigten Staaten, 
befien fie an ihren vorigen Wohnpläten am Mustingum würden 
zu genießen haben. Doch durften fie es jet noch nicht wagen, 
bahin zu ziehen, jo lange noch zwifchen Weißen und Judianern 
bie große Erbitterung fortbauerte, und letztere ſich alle Muͤhe 
gaben, bie Gläubigen aus der Nähe ber Weißen zu entfernen. 

Im Frühling 1787 beichloffen die Mifjtonare, zwijchen ben 
Flüſſen Cayahaga und Petquotting einen anbern einitweiligen 
Wohnplatz zu fuchen. Auf ihrer Pilgerfchaft mit ber Indianer⸗ 
Gemeine waren fle faum an dem ausgewählten Plak angelangt, 
als fle eine Botfchaft der Delaware» Häuptlinge weiter weit 
wärts nach dem Sandusky rief. Als fie auf dem Wege dahin 
nach Petquotting kamen, fanden fie fih bewogen, ſich hier für 
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die Zeit am oͤſtlichen Ufer des Huron niederzulafſen, wozu fie 
die Zuſtimmung ber Wilden erhielten. Der Ort wurde Salem 
genannt. Hier genoß die Indianer⸗Gemeine eine Zeit lang 
einer ungeſtörten Ruhe von Außen; und dem Innern nach. wuchs 
fie in ber Gnade, und unter ihren heibniſchen Nachbarn, bie 
fleißig beſuchten, blieb fie nicht unfruchibar. Oft maren be 
Beſuchenden fo viele, daß man kaum wußte, wie man fie unter⸗ 
bringen ſollte; indeß beirugen fie fich ordentlich und hörten gern 
Gottes Wort. Manche Verirrte fanden ſich mit Neue herbei, 
Bis zum Schluß des Jahres 1790 wuchs bie Iudianere Gemeint 
bis auf 212 Berfonen. “ nn 

Merkwürdig tft bie’ Begebenheit mit einem elfjährigen ge⸗ 
tauften Mädchen, welches dort wohnte. Kaum Hörte es, daß 
die gläubigen Indianer in Petquotting beifammen wohnten, als 
es ſich ganz aflein auf den Weg dahin begab; es fand Gelegen: 
beit von einem Oxte zum andern, und Tam je- glüdlich ben 
Weg von mehr als dreihundert englifchen Meilen. 

Ein merfwürdiger Dann unter den Neubelehrten war 
Gegeſchamind, ein Sohn des Helfers Abraham, welder 
im Juli 1787 krank nach Betquotting kam, mit dem Wunſche, 
fich zu befehren, und ‘ben fein Vater treulih bas Evangellum 
‚vertündigte. Dad Bewußtſein vieler böfen Thaten, — wie er 
beun einmal bei dem empfundenen Gewiffensdrange, fie bem 
Miffionar Zeisberger zu befennen, 58 kleine Hölzer mitnahm, 
um feine berjelben zu vergeffen; — eingewurzelier Aberglaube, 
und ein den Indianern fehr gewöhnliches Mißtrauen gegen alle 
Weiße, machte, daß es fich bei ihm fehr überwarf; und Ber- 
zweiflung, Neigung zu alten Unarten, Argwohn -gegen bie Mif- 
fionare, drohten wechſelsweiſe, feine Belehrung zu verhindern, 
bis endlich die Gnade Gottes bei dieſem hart gebundenen Slla⸗ 
ven des Satans ben Sieg davon img. Am 25. Dezember ob⸗ 
gedachten Jahres warb er mit Frau und Wind getauft. Gr bes 
kam ben Namen Boas, und wurbe bald ein muthiger Belenner 
ber Wahrheit bes Evangelii vor fremden beſuchenden Indianern, 
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wobei ihm ſeine Kenntnig von fünf verfchiebenen indianiſchen 
Sprachen beſonders zu Statten kam. 

Bon den innern Segnungen biefer Sabre zeugt Folgendes: 

In Gnadenhütten am Suronfluffe befannte 1785 ein heib- 
niſcher Indianer einen Helferbruber, bag er fehr um feine Selig: 
Seit befümmert fei, denn er ſei ein fehr großer Sünder und habe 
im Kriege viel Dienichenblut vergoſſen; ba fange ihm eine Stimme: 
„Es ift vergeblich; du kannſt dich nicht bekehren!“ — Er möchte 
ihm doch fagen, ob ihm noch könne geholfen werden, und ob 
wohl unter den Gläubigen fib auch noch Einer befinde, der 
ein fo großer Sünder geweſen fei? Der Helfer pries ihm mit 
großer Freudigkeit die Sünderliebe Jeſu an und verficherte ihn, 
daß Er auch Mörder begnadige, wie Er es ſchon am Kreuze 
getban habe. Diefer Wilde befuchte nun begierig bie Berfamm- 
lungen; und als einmal einige frembe Indianer zu ſpät zur 
Bredigt gefommen waren, erzählte er ihnen, was er in berfelben 
gehört habe: Daß Jeſus der wahre Gott fei, und daß wir bei 
hm Vergebung unfrer Sünden finden können, weil Er Menſch 
geworben und für uns geftorben fe. „Es ift noch viel mehr 
gefagt worden,” feßte er Hinzu, aber fo viel Babe ich davon 
behalten können!“ | | 

Sin Indianer, welcher 1789 in Neu: Salem Verwandte 
befuchte, war fehr unruhig geworben durch das Wort von Jeſu 
Tod. Er Tief im Orte herum, um Troft zu fuchen, und fagte 
zu den Miflionaren: Er wife ſich nicht zu rathen noch zu bel: 
fen; wenn ber Heiland fich nicht über. ihn erbarme, fo gehe er 
verloren; er wolle fih Ihm gern Bingeben, jo voller Sünden 
und Schande, wie er ſei! — Dabei machen die Milfionare die 
Bemerlung: „Wenn doch die Menfchen, die nichts glauben 
wollen, einen folchen zu allem Guten dummen und blinden, 
aber erwedten Heiden fähen, vielleicht könnten fie durch ihn über: 
gengt werden, daß dies Gotteskraft und nicht Menfchenwerk ift; 
benn was kein Menſch kann, das Tann bie fimple Geſchichte, 
wie Jeſus am Kreuz verichieben iſt!“ — 
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In demſelben Jahre wurde eine Indianerin erweckt. Sie 
ſagte: „Ich verſtehe wohl noch nicht viel, was geredet wird, 
denn ich bin ſehr dumm. Aber Eins habe ich gehoͤrt und ver⸗ 
ftanden: Daß, wer es erkennt, er fei ein Sünder, und möchte 
gern felig werben, ber hat einen Heiland, welcher ihm helfen 
Tann und will! Und ich bin eine ſolche Sünberin, und darum 
hoffe ih, Er wird fich auch meiner erbarmen.“ 


Ein Heidnifcher Indianer und feine Frau, die ftetd -eine 
MWidrigkeit gegen das Evangelium gezeigt batten, wurden bei 
einer Taufhandlung, der fie beimohnten, beibe zugleich von ber 
Gnade ergriffen. Die Frau vergoß einen Strom von Thränen 
und fagte: Alle ihre Freunde jeien ohne den Troſt bed Mortes 
Gottes geftorben, aber fie wünfche Barmherzigkeit von Gott zu 
erlangen, und wolle nun bei den Gläubigen leben und fterben, 
und wie es biefen gebe, gut ober fchlecht, fo folle es ihr geben. 
Der Mann fagte: Er wolle nicht viel Gutes verfprechen, well 
er die Kraft nicht in fich fühle, es zu halten; aber fein Wille 
fei ba, fich zu befehren! 


Ein Mann, den wir 1791 mehrmals abweifen mußten, 
weil feine Frau noch nicht bes Sinnes war, zu ben Gläubigen 
zu ziehen, jammerte und fagte: „Ich bin nicht mein eigener 
Herr; wenn ich auch wollte bei den Heiden bleiben, fo kann ich 
nicht,. denn da ift Einer, der mir feine Ruhe läßt, den ich 
nicht kenne! Vielleicht wißt ihr, wer er iſt?“ — Diefe Erflä- 
rung, ſchreiben die Miffionare, bewegten uns zu herzlichem Mit⸗ 
leiden; wir wagten es im Vertrauen auf den Heiland, ihm zu 
erlauben, hier zu wohnen; und fiehe, in Kurzem kam feine Frau 
auch nach, zu feiner und unfrer Freude, 


Die Mijjionare fehreiben einmal: „Die Verirrten machen 
ung Mühe und Arbeit und viel Kummer! Aber was ift das? 
— Sind wir nicht dazu da, um biefen Schafen nachzugehen, 
fie wieber zurechtzumeifen, und wo möglich zur Hererde zurüd: 
zuführen!” 
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Bon den vielen getauften Indianern, welche in den trau⸗ 
zigen Kriegdjahren in die Wildniß zerfireut wurden, haben fich 
nah und nach Dianche wieder zur Gemeine gefunden. So z. B. 
ber im Jahre 1789 in Neu-Salem felig heimgegangene Adolph, 
welcher ehemals ein wilder Menſch gewefen, aber durch bie Gnade 
zahm und Hein geworben war, und jo blieb bis zur Zeit ber 
Zerftreuung 1782, da er wieder ins Heidenthum und in grös 
dere Sünden hineingerieth als je zuvor. Im Jahr 1784 trieb 
ihn die Unruhe wieder zu uns, aber es hatte ihn noch ein bö⸗ 
fer Geiſt befeifen, und bie Raferei ſah ihm aus den Augen 
heraus, fo daß man immer fürchten mußte, er möchte Jemand 
umbringen. Wir gaben jedoch die Heffnung nicht auf, baß ber 
Heiland ihm wieder könnte vom Bären zum Lamm machen, Und 
wirklich ging bald dieſe felige Veränderung in ihm vor. Er 
befannte einmal in einer Unterrebung bis tief in die Nacht alle 
feine DBerfündigungen und erhielt hierauf bie Abfolution ber 
Gemeine. Nun war er wieder ein ganz anderer Menfch und 
ein geichmeidiger Thon in der Hand bes Töpfers. Er hatte 
zwar noch viele Verfuchungen zu beitehen, indem ihn bie Heiden 
wieder zu fich Ioden wollten mit dem Verfprechen, ihn zum Chief 
zu machen. Gr aber erklärte ihnen, daß er nun da bleiben - 
werbe, wo er ben verlornen Schatz, das ewige Leben, wieder 


gefunden habe: 


Auf den drei däniſch-weſtindiſchen Inſeln fand 
Johannes Loretz, als er, wie oben erwähnt, zu einer Bifitation 
biefer Miffion vom Januar bis Juni 1783 dafelbft vermeilte, 
bie Neger⸗Gemeine in einem erfreslichen Zuftande, indem Gnade 
und Wahrheit in benfelben waltete, und ber Gelft bed Herrn 
fich kräftig in den Berfammlungen bewies. Die Anzahl ſaͤmmt⸗ 
licher Setauften, Lehrlinge und Kinder belief fich über acht Tau⸗ 
end. Zur allgemeinen Berathung ber Diflion richtete er eine 
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Helfer-Sonferenz eim, bie unter Martin Made Boris aus ben 
Miſſtonaren Melchior Schmidt, Schaukirch, K. G. Neichelt und 
Auerbach beitaud. In den Zufammenfünften biefer Conferenz 
erwog Lorch Alles, was zur Beförderung bed gelegneten Ganges 
biefer Miſſton im Innern und Aeußern bienlich fein konnte 
Durch feinen Befuch fihien ein neues Leben entitanden zu fein. 
Kehrer und Zuhörer, Arbeiter und Pflegbefohlene waren zu er⸗ 
nenter Thätigkeit, Aufmerkſamkeit und Folgſamkeit erwedt. Die 
Mifitonare Tießen ſich Die genaue Kenniniß ihrer zahlreichen 
Kirchkinder befonders angelegen fein. Die Beſorgniß, daß Manche 
mehr um eines eingebildeten Vorzugs willen nach ber Taufe 
und dem heiligen Abendmahle begierig, ald um wirkliche Er⸗ 
fahrung der Gnade Jeſu an ihrem Kerzen befümmert wären, 
bemog fie, öffentlih und in einzelnen Unterredungen recht nach⸗ 
brüdlich zu bezeugen, daß eine Seele vor allen Dingen den 
Heiland kennen und haben müſſe. Da die Brüder felbft Neger 
Sklaven befaßen, die fie theild zur Bearbeitung ber ihnen zus 
gehörigen Pflanzung Bethel, theils bei ihren Gewerben und ber 
häuslichen Arbeit brauchten, fo wurde ihnen aufs Neue eim=- 
pfohlen, fich derfelben, und deren Kinder in Abficht auf ihr 
Seelenheil beſonders anzunehmen. 

Uebrigend waren burch ein königliches Reſcript bereits 1774 
bie den Brüdern in Weftindien 1747 ertheilten Freiheiten be⸗ 
ftätigt worden. 

Im Juni 1784 ging ber ehrwürdige Biſchof Mad in feines 
Herrn Freude ein. Er war einer ber erften Brüder, die nad 
Nord: Amerila gekommen waren. Gin Mann, liebes und wuͤrde⸗ 
voll, ſchlicht und allgemein geachtet. Hegner fagt von ihm: 
„Als er in den Jahren 1780 und 81 nach fo viellähriger Ab⸗ 
wefenheit zum Beſuch in Europa war, und mit innigem Vers 
gnügen ſowohl den Anwachs von Herrnhut, das er noch im 
feinen erfien Anfängen verlafen batte, ale auch manche andere 
inzwifchen entſtandene fchöne Gemeinorte ſahe: fo gab er ſeiner⸗ 
feitö denſelben bimwieberum ben ebrwürbigen Anblick eines in 
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unseränderter Einfalt und Reblichleit, Treue und Dienfteifer ber 
erſten hetrnhutiſchen @emeinglieder grau gewordenen uub durch 
feine Verdienſte um mehr als eine Miffion wohlbefannten und 
geſchaͤtzten Mannes, und fand auögezeichnete Liebe und Hoch: 
achtung, ſowohl in ben Gemeinen, als auch bei Ausmärtigen, 
die ihn kennen zu lernen Gelegenheit hatten. Unter Zebteren war 
fonderlich der Damals in churfächfichen und zufeßt in ruffiichen 
Dienften geftanbene berühmte Graf Anhalt, melder fi bei 
einem Aufenthalt in Herrnhut vorzüglich gern und auf eine recht 
vertraufiche Weife mit dem feligen Mad unterhielt. Dieler 
widmete bei feiner Ruͤckkunft nach Weſtindien feine lebten Le⸗ 
beusichre bei aller Törperlicher Schwachheit mit unermübetem 
Eifer dem Dienfte der Mifflon auf mehrgedachten Inſeln bie 
zu feinem am 9. Juni 1784 zu Friebensthal erfolgten feligen 
Ende. Auch bei feinem Begräbniffe, welchen ber General-Gou: 
verneur nebſt andern Herren von ber Regierung beiwohnte, zeigte 
fih die allgemeine Liebe und Achtung, Die er genoß, und bie 
armen Neger weinten viele Zähren um ibren lieben Baas 
Martin. Sein Nachfolger wurde Ewald Schaukirch. 

ZN den Verbeſſerungen diefer Zeit gehörte, daß die Ein- 
richtung ber National» Gehülfen ausgebehnt wurde, Der treue 
und begabte Cornelius fit fchon oben genannt worden. 


Auf St. San wurde 1782 Emmaus ald eigene Kicchfahrt 
eingerichtet. 


Die Gemeinen auf St. Thomas faben 1789 ein warnenbes 
Beifpiel von dem Ernft Gottes an denen, bie gefallen find. 
Joſeph, ein Communikant, erfrechte ſich gegen beifer Willen 
und Gewiffen, ein zweites Meib zu nehmen. Gegen bie Mifs 
ſionare ftellte er ſich, als ob er es bereue und bavon ablaffen 
wolle; zu Haus aber gab er vor, daß er Alles mit ihrer 
Bewilligung. thue. Mit dieſem heuchlerifchen Weſen legte er fi 
einmal bei guter Geſundheit fchlafen, wachte aber nicht wieber 
auf, und man fand ihn tobt af feinem Lager. Diefer Vorfall 


—_ 34 — 


verbreitete Furcht und Schredden in unfser Gemeine. Sie fagten: 
„Heute hat der Heiland uns Alle ein Exempel ſehen laſſen!“ 

Auf St. Ian ging 1787 die Negerin Antoinette aus 
ber Zeit. Sie war 1779 „getauft worden; aber ftatt in Der 
Gnade und Erkenntniß Jeſu zuzunehmen, kehrte fie Ihm ben 
Rüden und verfiel in das fchändlichfte Sünbenleben! Erſt vor 
acht Tagen, ſchreibt Bruber Schlegel, ftellte ihr meine Frau ihren 
unfeligen Zuftand mitleidig vor; aber fie war ganz verftodt und 
wiederholte mehrmals ben fchon oft ausgelprochenen Fluch über 
fich, wenn bie Sünden wahr wären, beren man fie beſthuldige. 
Nun aber erfolgte eine unglückliche Niederkunft. In ihrer letzten 
Stunde fing fie an mit Häglicher Stimme um Barmherzigkeit 
zu fchreien, und Tieß uns eilig um einen Befuch bitten. Da 
ich zu ihr kam, fchrie fie: „O, welche Sünde habe ich begangen !” 
Mit einem Herzen voll Wehmuth wies ich fle zum Heiland, ber 
auch für die Abtrünnigen Gaben empfangen bat. Sie gab zu 
veriteben, ich möchte über fie beten, welches ich unter vielen 
Thränen der Umſtehenden that. Bald darauf verfchieb fi. — 
„Der Schweiß von Jeſu Angeficht Taß fie nicht kommen in’ 
Gericht!“ — 

„Ein wahres Vergnügen, heißt es von St. Jan 1786, 
hatten wir diefer Tage mit zwei Negerkindern, die ganz über- 
nommen zu uns famen und erzählten, fie hätten eben ben Hei⸗ 
and auf den Knieen um das gebeten, was mir ihnen fo oft 
empfohlen hätten, nämlich um ein gehorfames und feliges Herz 
und um Fleiß im Lernen. 

Auf den für die Kinder beſonders eingerichteten Bettagen 
ruht ein fchöner Segen, ben wir auch an ben SKleinften, wie 
3. B. an einem Mäbchen von vier Sahren, wahrnehmen. Wenn 
fe vom Bettag nach Haufe fommt, pflegt fie Jedermann, Weis 
Ben und Schwarzen, zu erzählen, was fie dies Mal vom Helland 
aehört habe, fie mögen es hören wollen oder nicht. Sie fingt 
auch fleißig Die gelernten Verſe. Neulich, da fie zum Bettag zu 
ſpaͤt kam, weinte fie ben ganzen Tog darüber. — Leider 
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fönnen manche Kinder aus Mangel an Kleidern nicht hierher 
kommen.“ 

Bei der raſchen Zunahme der Gemeinen ſchrieb Bruder 
Schaukirch 1787: Der Heiland helfe nur, daß wir alle 
Seelen wohl wahrnehmen Tönnen! Freilich iſt das bei ber 
großen Zahl etwas Schweres. Viele zu haben, und fie nicht 
zu kennen, umd nicht zu willen, wo und wie fie find, darũber 
kann ich nicht getröſtet fein. 

- Auf St. Ian Tamen um diefelbe Zeit die Neger von einer 
Plantage, wo eine Erweckung entſtanden war, oft mitten in ber 
Nacht zu ben Milfionaren, und es beißt davon Im Diarium: 
„Wir laſſen und gerne im Schlaf fiören, um ben verlegenen 
Seelen den Heiland zu verkündigen.“ 


Auf ben englifhen Infeln wurde das Miſſionswert 
mit ſehr ungleichem Erfolge getrieben. 

Auf der großen Inſel Jamaika warb ſeit 1787 dem 
Bruder Samuel Church die Aufſicht über die Miſſion auf⸗ 
getragen, deren Hauptpläße, außer ber den Brübern gehörenden 
Viehplantage Sarmel, Bogue und Meſopotamia waren. An 
- beiden Orten zeigten fich bie Getauften fehr gleichgültig gegen 
die Verkündigung bes göttlichen Worts. Ein Theil derſelben 
war wieder ganz in bie Irre gerathen. Chriftian Lifter, 
fein Nachſolger im Amte, machte Ähnliche traurige Erfahrungen. 

Bon Barbadoes iſt aus diefem Zeitraum nichts Bes 
deutenbes hier anzuführen. Aber die dafelbft angeftellten Mif- 
Sionare erhielten unvermuthet 1786 eine Einladung, auf ber 
damals unter feanzöflfcher Hoheit ftehenden Infel Tabago ben 
Negern das Evangelium zu prebigen. Ein englifcher Pflanzer, 
Namens Hamilton, hatte ſchon in England die Brüder um einen 
Miffioner für biefe Intel erſucht. Che er denfelben erhalten 
fonnte, vermochte ex im Jahre 1787 den Bruder Montgommery 
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in Barbadoes, einſtweilen einen Beſuch in Tabago zu machen. 
Dieſer fand nicht nur bei Herrn Hamilton eine gaſtfreundliche 
Aufnahme, ſondern auch ber franzöſiſche Gouverneur, Herr 
Dillon, erflärte fih gegen ihn: „Sie Können verfichert fein, 
daß ih Sie aus allen meinen Kräften nnterfiigen werbe, weil 
tch überzeugt bin, daß Sie das nüßlichite Volk find, das ih 
Tonne. Und nun, um gleich den Anfang zu machen," können 
Sie jebes beliebige Stüd Land befommen, das noch nicht ver⸗ 
geben iſt, und darauf Kirche und Wohngebäude bauen, und. ben 
Negern prebigen, fo oft Sie wollen.” Montgommery predigte 
während feines Aufenthaltes den Negern auf verfihledenen 
Pflanzungen, und fanb befonders bei den Negern bes Herrn 
Hamilton Eingang, kehrte aber nach einigen Wochen nach Bar⸗ 
badoes zurüd. 

Grft auf der Synode 1789 wurde befchloffen, eine Miſſion 
auf Tabago anzufangen. Montgommery, der gerade einen zweiten 
Beſuch daſelbſt machte, erbielt ben Auftrag dazu. 

Don St. Kitts iſt auch der erfreuliche Fortgang des neuen 
dortigen Werkes zu erwähnen. 

Im Jahr 1785 errichteten die Brüder auf einem zu blefem 
Behuf erfauften Grundftäd einen eigenen Miſſionsplatz. Die 
Bewegung, die tm Jahr 1789 unter den Negern entftanb, und 
ihr Zulauf zu ben Verſammlungen fing an Auffehen zu machen. 
Der Stadtpfarrer hielt nun auch alle Wochen ein paar Mal 
Berfammlungen für die Neger. Die Methobiften waren eben- 
falls geichäftig.. Da die Neger bier gleich zur Taufe gelangen 
konnten, fo bewog dies einige bderfelben, von ben Brüdern zu 
jenen Äberzugehen. Diefe gingen Ihren Gang in der Stille fort, 
ohne ſich Dadurch ftören zu laſſen. Die Anzahl ihrer Kirchkinder 


nahm bald jv zu, daB man noch in dieſem Sabre nöthig fand, 


eine Kirche zu erbauen. Bei bem Bau berfelben legten bie 
Neger nicht nur treulich ſelbſt Hand an, fondern trngen auch 
nach ihrer Armuth zu den Koften bei, und felbit von ben Negern 
in Antigen wurde eine Beiſtener dazu eingefhidt. Die men 
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gebaute Rinde war immer mit begierigen Zuhören angefüllt; 
ed entſtanden iumer neue Erwecungen. 

Der liebliche, fruchtbare Gang der Miſſion auf Antigoa 
währte auch in dieſer Zeit noch for. Neben den zwei zahl⸗ 
reichen Gemeinen wurden auf verfchiedenen Pflanzungen, theils 
son den Megern felbit, theild von ben Eigenthuͤmern und ihren 
Berwaltern Anftalten getroffen, daB bie Miſſionare von Zeit zu 
Zeit dafelbit Verfammlungen halten Tonnten. Auch hier wurden 
Die Rational: Gehülfen immer mehr mit Segen gebraudt. 

Der ehrwürdige Neger-Apoftel Braun blieb immer noch im 
feaner angeitzengten, aber auch reich geſegneten Arbeit. liter 
feinen Gehülfen ift befonders Meder aus England anzuführen. 

Auch höheren Ortes mußte man bie Bemühungen der 
Brüder nm die Belchmug der Neger gehörig zu würdigen. 
Dan Söniglihen Geheimen Mathe wide im Jahr 1788 auf 
Beslangen von den Brüdern in England ein Bericht von ihren 
Miſſionen auf ben britiichen Inſeln in Weftindien übergeben, 
worauf eine Sinlabung erfolgte, Mittel zu mehrerer Beförderung 
biefer Miffionen anzuzeigen. Die Miffionare in Antigoa wand⸗ 
ten zwar in ihrer Antwort auf die deswegen am fie ergangene 
Sinfrage alle mögliche Behutfamkeit an, um nicht den Unwillen 
der Pflanzer zu reizen, bie, auf biefer wie auf andern Juſeln, 
ungern fahen, daß bie Berbefferung des Zuſtandes ber Neger 
in England zur Sprache gelommen war, inbem fie Beſchränkung 
ihres Eigenthumsrechts beforgten. Die Vermuthung, ed möchten 
den chriftlichen Negern beſondere Vorzüge bewilligt werben, ers 
wedte baher gleichwohl eine umgänftige Stimmung .gegen Die 
Miffion der Brüder unter ihnen: Doch nahm man übrige 
feine nachtheiligen Folgen davon für die Million in's Ganze 
wahr, bie ich forkbamernd des Schutzes und ber Geueigtheit 
ber angejeheniten Perſonen auf ber Iufel zu erfreuen Hatte. 

Jehannes von Wattewille ſchreibt son feinem Beſuch auf 
ber Inſel 1783: „Es war mir fo zu Muthe, wie mir 1749 im 
St. Thomas und St. Ervix war; — damals befand et ſich 


nämlich auf gebachten Inſeln zur Viſitation ber bafigen Miſſion 
— „und mir wurde Herz und Mund aufgethan, ben Negern 
Sefum vorzumalen, wie Er, fie zu bezahlen, am Kreuz in Tod 
verſank.“ Das große Werk Gottes auf biefer Infel war ihm 
zum Erſtaunen. 

Aus den Berichten von biefer Zeit in Antigoa- möge noch 
Siniges folgen: 

Eine nene Kirche war 1784 in St. Johns meift buch 
bie Hände ber Neger unter Dach gebracht; drei Viertheile ber 
banren Auslagen waren ebenfalls durch fie beſtritten worden. 
Nun legten fie eben fo freudig und munter bie Ichte Hand an 
zum völligen Ausbau berfelben; und weil fie in ber Woche ihre 
Arbeit nicht liegen laſſen busften, fo wurden bie Sonntage dazu 
verwenbet, mit einziger Unterbrehung während ber gettesbienf- 
lichen Verfammlungen. Maurer und Zimmerleute arbeiteten mit 
folcher Luft, daß die Arbeit in ber Hälfte Zeit fertig wurde. 
Diejenigen, bie feine Handwerker waren, ober fonft nicht mit 
Händen arbeiten konnten, halfen mit Darreichung von Speife 
und Trank. — Nun erzählen aber bie Miſſionare aus dieſem 
und ben folgenden Jahren von großen geiftlichen Seguumgen 
auf biefer Inſel. Es fei ein außerosbentlicher Drang unter den 
Leuten geweien, zu ber Klaſſe ber Taufs Kandidaten aufgenom⸗ 
men zu werben, unb der Getauften, bie bad heilige Abendmahl 
begebrten, feien jo Viele geweien, daß bie Miffionare von Mors 
gens früh bis Abends fpAt in Anipruch genommen waren, fie 
Alle anzuhören. In einer Woche wurden über 1200 Berfonen 
gefprochen. Kinder wateten beim frhlechteften Wetter durch Koth 
und Moraft, um ihre befonderen Bettage nicht zu verfäumen, 
baten auch um befondere Verfammlungen außer der Zeit. Alle 
Neger waren fo begierig, für ihr Herz etwas zu genießen, daß, 
wenn bie Helfer im Befuchen bie Hunde machten, (was meift 
bei Nacht geichehen mußte) bie Leute ihnen von einer Plantage 
zu ber andem nadızogen, wie bie Schafe ihrem Hirten nochachen, 
um noch mehr von ihrem Heilande gu hören. 


‚sn St. Johns hatten ſich zur Chriſtnachtsfeier 1787 an 
tanfend Kinder verfammelt. Die Mifftonare brüden Ihe Bebauern 
und ihre Verlegenheit aus, daß fo viele Verfuchungen biefe fchöne 
Schaar getaufter Kinder umgeben. Oft haben biefe Kleinen 
fhon Berfolgungen zu leiden. Als einmal ein Kind ganz ein⸗ 
fältig für fih fang: „DO mein Lieber Heiland! Gib mir nur, 
was Du verdient, mehr ich nicht begehre,“ hörte e8 ein Auf- 
ſeher. Augenblictich befahl er einer Negerichweiter, bies Kind 
zu fchlagen, wozu fie fih aber nicht brauchen ließ. 

Mertwürdig ift, daB das eigene Kind biefes Mannes, wels 
ches bald darauf ftarb, in feiner Krankheit nur immer von feinem 
Iteben Heiland rebete, und wie gern es zu Ihm gehen wolle. 

Bon bem Anwachd der Gemeinen unb ber großen Arbeit 
der Brüder heißt es zu Ende 1787: In biefen Tagen wurben 
bie neuen Leute gefprochen, die fich in erftaunlicher Dienge heraus 
fanden. Sie wollen Alle gerne felig werben; aber die Gemüther 
find ſehr verſchieden, und es ift jchwieriger, als Mancher viels 
leicht denkt, einen eben biefer neuen Leute.fo im Auge zu bes 
halten, daß wir bei ben Borichlägen zur heiligen Taufe u. |. w. 
theils nichts verfäumen, theild aber auch nichts übereilen. Wir 
tröften uns dabei bes Beiſtandes unfers Tieben Herrn, deſſen 
eigenes Wert es if. Es ift zum Grftaunen, wie ſich unſer 
Volk vermehrt. Wir haben nun eine neue Kirche gebaut, aber 
das Gebränge ift darin eben fo wie in ber alten; bie Schnede 
wächft zugleich mit ihrem Haufe. Im Januar 1788 wurde ben 
neuen Leuten befannt gemacht, daß wir nur Diejenigen zu 
fprechen wänjchten, bie ein wahres Verlangen nach bem Heiland 
hätten; ald wir dann mit der Arbeit fertig waren, fand ſich's, 
daß fich über zwölfhundert Berfonen eingefunden hatten. Wir 
baten nun unfere Helfer dringend, ihr Amt mehr als je wahrzu⸗ 
nehmen, benn wir müßten uns größtentheils auf ihre Kenntniß 
ber Ginzelnen verlaſſen. Nach ber Charwoche heißt es weiter 
im Diarium: Es ift nicht audzufprechen, was ber Heiland wie: 
ber an Seiner Gemeine geiban bat. Den Auferfichungsmorgen 
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feierten wir mit A000 Menſchent Das Evangeltum dringt mit 
Macht durch und erſchüttert nun auch bie weißen Leute; aber 
wir ſehen je länger je mehr bie Iinmöglichleit, Alles zu beſtreiten. 
Bald alle Tage vor Tagesanbtuch bis Abends 10 Ahr tft vos 
unſern Thüren ein ſolches Gebränge von Leuten, bie zum Sprechen 
fommen, daß wir uns keinen Rath mehr willen, wie wir fie bes 
friedigen follen; und Abends legen wir uns fo abgemnttet zur 
Ruhe, als wenn wir bie ſchwerſte Handarbeit geihan hätten. 
Menn wir Doch unfern lieben Geſchwiſtern in ber Gemeine eine 
serhte Idee machen könnten, wie es uns unter dieſen Umſtänden 
m Muthe ijt! 

In Gracehill auf Antigoa fiel im Jahr 1789 die Zucker⸗ 
Ernte in die Charwoche. In den erſten Tagen kam es unſern 
Negern ſehr zu Statten, daß der Regen einen Stillſtand tn bie 
Ernte brachte, jo daß fie bie Verfammluugen in großer Zahl 
beſuchen konnten. Am Gründonnerfing fanden fie ſich noch febr 
zahlreich zu dem Verleſen ber Ingesgefchichte ein. Es wurden 
dem Heiland an diefem Tage unzählige Daukthränen auf den 
Knieen geweint von der ſchwarzen Schaar, Me Ihm zur Beute 
searorben ift, Darum, daß Seine Seele gensbeitet Hat! — Kin 
ſonſt ſehr Teichtfinniger junger Reger äußerte nachher: „Das 
babe ich noch nie gehört, oder es iſt mir noch nie fo aufs Sen 
gefallen wie dieſes Mal: Jeſus fällt auf die Knier und beit 
fo wehmüthig und jo lange für und arme Sünder, bis Ihm 
ber Schweiß wie Blutötropfen berunterfällt; das mh wirklich 
eine große Liebe fein!“ 

Am Gharfreitag Titten wir ſehr gewünſcht, Dad bie Neger 
einen Yeiertag haben möchten. Allein, als wir uns frühe wi 
sehen, bemerkten wir mit Wehmuth, daß alle Zuckermcchlen im 
ber. Umgegend im vollen Gange waren. Einige Neger wagten 
88, ihre Herren um Erlaubniß zu bitten, zus Kirche zu gehen; 
Etliche bekamen fie, Andern mirde ſie abgeſchlagen. Gines wus 
ſerer Rachbaren ließ alle feine Reger zur Verſammlaug gehen, 
und hatte ihnen gern den ganzen Tag frti gegeben, durfte es 
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aßer wegen ber andern Eigenthümer nicht wagen. Die Alten, 
‚ 2abmen und Blinden fanden fich zahlreich ein, und während 
dem Geſang eines Liebes Pamen immer mehr und mehr Neger 
aus allen Kräften gelaufen, fo daß Die Kirche doch fait voll 
wurde. Das Berlefen fo wie das Anbeten zu Jeſu Rüben 
wurde durch ein allgemeines Meinen öfters unterbrochen. Nach 
der Verſammlung Tiefen die Neger eiligit wieder an ihre Arbeit. 
Abends kam die Gemeine wieder fehr zahlreich zufammen, und 
die große Gefhichte von Jeſu bitterm Todesgang hat bie Herzen 
aufs Neue gewonnen. Gin Neger jagte: „Dein Herz zitterte 
wie ein Raub, da ich von den großen Xeiden bes Heilands für 
uns arme Sünder Börte!” 

Zur Feier des Oftermorgens hatte ſich die Kirche Ichon am 
großen Sabbath Abends mit Alten, Kranken und SKrüppeli 
gefühlt. Nach dem Gebet der Dfter-Litaney mußten viele Neger 
Rah Haufe eilen, um ihre Bündel Gras wie gemöhnlid zu 
Hefern und Inderfäffer zu paden. An ihrer Stelle famen aber 
Andere zur Weitpredigt hergelaufen. Wir fpürten nach biefen 
Tagen eine ganz nene Bewegung unter dem Volk. 

Am Kinderbettag, den 19. April, hatten wir fo viel zu 
thun, daß wir uns erft Abends 8 Uhr zum Mittageffen feben 
fonnten. 


In Süd⸗Amerika ging das Werk ber Brüder nach feis 
nen verfchiebenen Theilen auch während biefer Zeit in mancherlei 
Schwachheit und Gebränge. Die Indinner- Gemeine zählte im 
Jahr 17883 achtzig wirkliche Glieder, welche ihre Lehrer und bie 
Verſammlungen ordentlich befuchten, vierzig andere Getaufte 
wohnten boch ſo nahe, daß bie Brübder zumwellen bei ihnen eins 
firtechen konnten; aber noch eine gute Anzahl ihrer Getauften 
wohnten weiter weg mid waren außer alter Verbinbung mit 
men, Bei Dielen riß Gleichguͤltigkeit ein, und wollte man 
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ihnen das Evangelium verkündigen, fo pflegten fie wohl zu ant- 
worten: „Das ift ja eben dad, was ich von bem alten und 
jungen Schumann, Quandt, Vögtle, Burkhardt. fo oft gehört 
babe; wir haben es ja nicht vergeſſen.“ Selbft Sole, bie 
noch die Verfammlungen befuchten, Tonnten ihre Verwunderung 
zu erfennen geben, daß man ihnen immer wieber daſſelbe vor⸗ 
fagte. Beltrafte man fie über ihre Abweichungen, fo murben 
fie böfe und fagten: „Wir wollen lieber von ber Kirche wegs 
bleiben.“ Blattern, Ruhr und hitzige Fieber vafften viele Ara- 
waren weg, und man fand viele verlaffene und zerfalleue Hütten. 

Die Freineger, unter welchen eine kleine Gemeine entitans 
ben war, zogen im Jahr 1785 fchon wieder einige Meilen ben 
Fluß hinunter, und Die Brüder mußten ihnen abermals folgen 
und fih in Neu⸗Bambey ziederlaffen. Ihre Feine Gemeine, 
welche zu Ende des Jahres 1789 nur aus vierunbzwanzig Ges 
tauften und Tauf- Kandidaten befand, bedienten fie mit allem 
Fleipe und ertheilten auch den Kindern Schul-Unterricht. Uebri⸗ 
gend waren die meilten Einwohner von Banıbey, ohne fich ſelbſt 
befehren zu wollen, durch die Gewohnheit, chriſtliche Mitein- 
wohner zu haben, zu einer Art von Duldſamkeit gelommen, bei 
welcher fie jedoch gleiche Itachgiebigkeit gegen ihren Göbenbienft 
erwarteten. 

Seit einigen Jahren hatte fih, mie oben erwähnt worden 
it, ein neues Saatfeld aufgethan unter den Neger: Sklaven, 
von der Stadt aus. Um fih nun ber gläubig gewordenen 
Neger beifer annehmen zu können, beburften die Brüder eines 
Miffionsplapes in ber Nähe biefer Pflanzungen. Die Regie 
zung wies ihnen dazu im Jahr 1785 ein Stüd Land an ber 
Commewyne an, welches von einer ehemals bafelbit gelegenen 
Feftung den Namen Sommelsdyk behalten hatte. Auf dieſem 
moraftigen, bicht verwachfenen Plate, nachhem er fo viel moͤglich 
gelichtet und troden gelegt war, wurden bie noͤthigen Gebaͤude 
aufgeführt. Die beiden erſten Miſſionare, die fich hier. nieber- 
ließen, wurden ein Opfer ber ungelunben Lage. Doch war ber 
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erſte Anichein, hier eine Neger⸗Gemeine zu fammeln, hoffnungs- 
vol. Es fanden fi Neger von mehreren Pflanzungen ein; es 
entftanden Erwedungen unter ihnen, unb bereits zu Ende 1786 
zählten die Brüder daſelbſt 164 Seelen, bie in ihrer näheren 
Pflege fanden. Aber es thaten ſich auch bald manche Schwie- 
zigleiten hervor. Da die Neger von ben Pflanzungen nad 
Sommelsdyk nicht anders als zu Waller kommen konnten, fo 
estheilten bie Herren und Direkteurd wegen ber damit verbunbe- 
. nen Gefahren nur ungern ihre Erlaubniß dazu. Den 2. März 
1788 ereignete fich auch wirklich das Unglüd, daß ein mit zwölf 
Negerinnen und einem Neger überlabenes Boot auf dem Rück⸗ 
wege von Sommelsdyk ſank, wobei drei Negerinnen ertranlen. 
Die Brüder fahen ſich daher genäthigt, fo viel möglich ſelbſt auf 
den Pflanzungen zu beſuchen. 

Unter den Negern in der Stadt ſchien ſeit einiger Zeit 
der Eifer, in der Gnade und Erkenntniß Jeſu Chriſti zu wachſen, 
im Abnehmen; und manche geriethen gar im ſuͤndliche Abwei⸗ 
Hungen. Der Hang zur Unkeuſchheit und ber Reiz ftarker Ges 
traͤnke ijt für bie Neger fehr verführeriſch. Daher unterliegen 
fie leicht der Verfuchung. Indeß arbeiteten die Brüder unver⸗ 
droſſen fort. 

Wie viel es oft befagen will, daß die Sklaven bem Hei⸗ 
lande treu bleiben, beweift unter Anderem Folgendes: 

Im Jahr 1784 ließ ein feindlih gefinnter Herr einen 
Abendmahlsbruder ganz unfchuldiger Weiſe binden und peitfchen, 
und drüdte ihm felbft Dornen in ben Kopf mit den Worten: 
„Siehft Du, fo haben fie Jeſum auch mit Dornen gekrönt!” 


Durch großes Gebräng, ohne Frucht ging bie Arbeit in 
Dftindien während dieſer Zeit noch fort, aber auch der letzte 
Berfuch zur Neubelebung biefer Miffion erreichte feinen Zweck 
nicht recht. 
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Mag die Brüder auf ben Nikobaren betrifft, fo Hatte bad 
Yönigliche Commerz⸗ Gollegium im Kopenhagen, bem Dreingenben 
Geſuch der Miffiong-Deputation bereitwillig entgegen kommend, 
im Sabre 1783 der Regierung in Tranlebar Befehl ertheilt, 
wirffamere Manßregeln zur Unterflüßung ber Brüder auf Nil: 
bar zu nehmen. Im Jahr 1784 erhielten fie durch das könig⸗ 
lich daniſche Schiff Densborg wieder bie erſte fehnlich erwartete 
Hülfe in ihrem bedräugten Zuftande, und in ben folgenden 
Jahren wurde fie fortgeſetzt.“) 

Da aber für dieſes ganze unfruchtbare Arbeitsfeld, auf den 
Inſeln und auf bem Feſtland fchon fo viele vergebliche Anſtren⸗ 
gungen und Aufopferungen gefihehen waren, (bon been and 
ber biöherige Bericht Zeugniß giebt) fo Tam es in der Unitäts- 
Aelteſten⸗Conferenz wieberholt in ernftliche Ueberlegung, ob nicht 
die ganze oftindifche Miſſion, ber Gegenſtand fo vieler Sorgen 
und Kuͤmmerniſſe für bie Bruͤder⸗Unität, aufgehoben werben 
folle. Die Unitäts-Aelteften-Eonferenz wurde aber im Jahr 1784 
burch das 2008 angewiefen, eine neue Verftärkung und zugleich 
einen Bruder aus ihrer Mitte zur Viſltation dahin abzufenben. 
Mit diefem Auftrage exrfihlen ber Biſchof Johann Friedrich Rei⸗ 
hel den 17. Juni 1786 im Brübergarten zu Trankebar. Er 
führte ben Br. Chr. Ludwig Schumann, ber ebebem In feinem 
Baterlande Suriname im Miſſtonsdienſte ſich Erfahrungen er 
worben, als erften Vorſteher ber oſtindiſchen Miſſton ein, be- 
mühte fih, alle bisherigen Mißverſtaͤndniſſe und Anftöße zu 
heben, ordnete den Gang ber Adlteften- und Haus⸗Conferenz 
aufs Neue, und prägte fämmtlichen Brüdern und Schweſtern 
wiederholt ein, daß man in Gebuld abzumarten habe, bis es 
Gott geflele, ihnen Gelegenheit zur Belehrung bes Heiden zu 
machen, baß fie aber inzwifchen als eine Gemeine Jeſu in biefem 
fernen Lande durch ihren Wandel Chriften und Heben vor: 


*) Ueber die Milfion auf den Nikobaren vergl. auch Hänfeld Briefe 
an 3. La Trobe in Hilmers chriftlicher Zeitfchrift 1815. 





— 40 — 


leuchten ſollten. Die Miſſtionspoſten in Nikobar und Bengalen 
ſuchte er ebenfalls beſtens zu berathen. 

Auf der Heimkehr that ſich ihm am Cap der guten Hoff⸗ 
nung die Ausſicht zu Erneuerung der dortigen Miſſion auf. — 

Es war nun beſchloſſen, die Stelle in Patna aufzuheben. 
Nach Naukauwery wurde Kragh als künftiger Führer der Miſſion 
abgeordnet. Er war aber bald der einzige noch überlebende 
Bruder daſelbſt. Im Januar 1788 kehrie er, auf einem Schiffe 
der Regierung von Hänfel abgeholt, nach Trankebar zurück, mo 
er ben 29. Mai verſchied. Damit endigte fich dieſer viekjährige, 
an Widerwärtigkeiten reiche Miſſionsverſuch auf ben nikobariſchen 
Inſeln. Der Poften in Serampore mußte auch im Jahre 1791 
‚aufgegeben werben. 


Nach diefen Mittheilungen aus den einzelnen Gebieten un- 
ſers Milfions- Werkes verdienen noch einige Veränderungen in 
dem Gange beflelben aus biefer Zeit erwähnt zu werben, bie 
burch das Erwachen des Miffiond- Geiftes, zuerft im brittifchen 
Bolt, fo denkwüͤrdig ift. 

Es tritt jebt auf einigen Stationen mehr eine Scheibung 
der inneren und äußeren Arbeit bei ber Milfion hervor, des 
Dienfted am Evangelio, und ber Diakonie oder Handreichung, 
befonders nach gründlicher Berathung mit dem vielerfahrenen 
Biſchof Mad, für den Außeren Beſtand bes Werkes. Für jene 
wurde jebt mehr erkannt die Nothwendigkeit von Weberfegungen 
and ber Bibel, infonderheit ber Harmonie ber vier Evangelien, 
ferner von vegelmäßigem Unterricht ber Tauf- Candibaten aus 
ber Schrift nach dem Lehrbüchlein; bagegen wurde das 2008 bei 
Heirathen in ben Heiden» Gemeinen abgeftellt, fowie das Fuß⸗ 
wachen in WMWeft- Indien, 

Auch die äußern Verhältniffe der Miffion, und der zum 
Beten berfelben mit Hülfe ber Neger getriebenen Gefchäfte auf 


— 40 — 


Plantagen und Gewerben wurben gruͤndlich erwogen. Der Er⸗ 
trag war bei Loretzens Bifltation nicht gering, und man hoffte, 
baß er noch beträchtlich fteigen könne. Doch Hatte die Sache 
ihr Bedenken wegen ber Arbeit ber Neger als Sklaven, unb 
auch Spangenberg, fo wenig er (nach ben apoftohfchen Briefen) 
den Sklavenftand an fich für unverträglich mit bem Chriften- 
thum bielt, wenn nur bie apoftolifchen Regeln son Herren und 
Knechten befolgt werben, mar beforgt, daß bie Sache Anftoß 
erregen Fönnte. Bald darauf trat Wilberforce im britifchen 
Barlament gegen den Sklavenhandel auf, und bei ben Metho⸗ 
diften» Predigern ftellte fich die Verbindung ber Freiheit mit dem 
ChriftenthHum als nothwendig fe. Ueberhaupt mehr bei den 
Diffenters als bei den Bifchöflichen, wie e8 auch bei dem Mif- 
fions⸗Intereſſe Damals noch der Fall war. Wie in Weſt⸗Indien 
Brüder und Methodiften neben einander, und, wie es fcheint, 
ohne Eiferfucht arbeiteten, fo traten jetzt in Oſt⸗Indien bie 
Baptiften auf, namentlich Dr. Carey, einft Schuhmacher, jebt 
aus Miffiongeifer Sprachforfeher; diefer Schloß fich an bie Aka⸗ 
demie zu Calcutta an, um bie gebildeten Indier mit dem biblis 
hen Chriſtenthum bekannt zu machen. Den Weg hatten die 
Brüder - Miffionare nicht betreten; darauf waren fie nicht aus⸗ 
gerüftet, den gelehrten Braminen mit einer Wiffenfchaft vom 
Chriſtenthum entgegen zu treten. *) 

Der Segen ber Brüber- Arbeit für die Neger in Weſtindien 
fand öffentliche Anerkennung, als in England durch Wilberforce 
und feine Freunde wenigftens eine Verbeſſerung bes Sklaven⸗ 
zuftandes in Meberlegung genommen wurde. Der Biſchof von 
London gab Bruder Ignatius La Trobe das Wohlgefallen des 
Geheimen Rathes an ber Brüders Arbeit zu erfennen. Dieſer 
Iprach den Wunſch aus, daß den Sflaven ber Sonnabend Nach⸗ 


*) Daraus iſt wohl übrigens die Fruchtlofigkelt der Brüder-Arbeit in 
Dftindien nicht vorzüglich zu erflären 1 Cor. 2, 1. 2., gilt auch heute noch. 
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mittag freigegeben werben möchte, damit ihnen ber Sonntag für 
ben. Gottesdienſt frei bleibe; ein Wunſch, dem freilich nicht ſo⸗ 
fort gewillfahrt worden if. Dagegen war bie Theiltahme an 
den Brüder » Miffionen durch Geldbeiträge in den britifchen Infeln, 
namentlih zu London und Dublin fchon fehr thätig geworben. 


$. 53. 
Ber Symodus zu Herrnhut, vom Iuni bis September 1789. 


Ein neuer Synodus ber 21. der erneuerten Brüder⸗Kirche, 
war für den Sommer 1789 nad) Herrnhut ausgefchrieben. Er 
wurde gehalten zur Zeit des Ausbruch ber erften franzöſiſchen 
Revolution, *) vom 1. Juni biß 3. September, auf bem Chor- 
fanl des Wittwenhaufes, wo feitbem alle Synoben gehalten wor⸗ 
ben find. An 60 Spnobalen, und fait eben fo viele Schweftern 
unb andere Gäfte waren verſammelt. Die englifchen Abgeord- 
neten waren zum Theil ohne Loosbeftätigung gefommen. Schon 
bei der Vorbereitung in ber Unitäts » Aeltejten = Conferenz wurde 
mit Schmerz ber zunehmende irdiſche Sinn in ben Gemeinen 
aus den verichiebenen Eingaben erfannt. Bei der letzten Sitzung 
vor dem Synodus jagte Spangenberg: „Die Einigkeit der Uni⸗ 
taͤts⸗Aelteſten⸗ Conferenz bei fo mancherlei Einfiht, nun ſchon 
20 Jahre lang, ift eine Hauptmaterie des Danfes.” 

Zum Vorſitz erhielt der Sdfährige Spangenberg 46 Stimmen, 
Ein Mitglied fragte, ob Spangenberg nicht ohne Loos Präfed 
fein ſoll? Das wäre Abweichung, war Spangenbergs Antwort, 


*) Wie der letzte im Jahr 1848, wenige Monate nad ber Tebten 
Revolution. , 
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wenn die Stimmenmehrheit entfcgeibe, „nach bem Reiſpiel Könnte 
in ber Unitäts⸗NAelteſten⸗Conferenz bafjelbe geichehen, und wir 
— kaͤmen in ber Menſchen Hände.” 

Gregor erhielt die Betätigung, er hatte zuvor „ihn nicht 
zu nennen” gebeten. Die Reihe der Berathungs= Gegenftände 
wurde durch das Loos beitimmt. Danach folgt auch bier das 
Michtigfte: 

Erſtlich wurden die Tropen ber Brüber-Unität, für bie 
Engländer und Amerikaner gleichgültig, für die Deutfchen großen- 
theils nicht recht deutlich, Durch Spangenberg und Johann Fr. 
Reichel erläutert. Spangenberg fagte: Zinzenborf ift darauf 
gefommen, ald in der Gemeine die Gefahr war, die Brüder- 
Kirche über Gebühr zu ſchätzen, unb außerhalb die Gefahr, daß 
bie Gegner die Brüder-Gemeine von der evangelifchen Kirche 
abfchneiden wollten. Sie find unter und zur Wirklichkeit gebie- 
ben und Öffentlich anerlannt worden, und bie guten Früchte 
Haben ſich allenthalben, namentlich in der Diafpora, gezeigt. 
Reichel fügte Hinzu: Die Gemeine, d. h. die Innere Verbin⸗ 
dung, mit dem Heiland und unter einanber, Hatten wir feit 
1727, dann gab ber Heiland und auch bie (äußeren) Kirchen- 
rechte; darnach alles Uebrige. Eine Berfaffung, die fich jo nach 
und nach gemacht bat, durch des Heilandes Leitung, wird ben 
Augen der Welt ſich nie fo darſtellen laſſen, daß nichts: daran 
zu Feitificen wäre Man fragt uns, fuhr Spangenberg fort, ob 
wir eine beſondere Kirche find, ober blos eine religiöfe Geſell⸗ 
fhaft. Unſre Antwort if: Wenn blos die Lehre eine Kirche 
begründet, fo find wir letzteres, innerhalb ber evangelifchen 
Kirche, vermöge ber Augöburgtichen Confeſſion; wenn auch bie 
Verfaſſung, d. h. Disciplin und Ordination beachtet wird, fo 
find wir eine beſondere Kirche, nämlich die mährifche, ober Tier 
ber evangeliſche Brüder⸗Kirche; das andere wieb dur bie Ber 
nennung „Evangelifche Brüber-Unität Augsburgifcher Confeſſion“ 
bezeichnet. 


— 409 — 


Bei den Gottesdienſten (bem Liturgicum) hatten mehrere 
britiſche Aelteſſen⸗Conferenzen auf firenge Sonntagsfeier gedrun⸗ 
gen: „Arbeit jei Entheiligung des Sabbaths, Gottes Befchl 
zuwider." Spangenberg und einige andere ber Aelteren (diefe 
waren anf dem Synodus bie Hauptipsecher) führten dagegen 
anf den Unteriehied bes Sabbaths und des chriſtlichen Sonntags, 
ſowie anf die verſchiedene Lanbesfitte, warnten aber vor Anſtoß 
buch Arbeit und Vergnügungs-Partbieen am Sonntag. — 
Der Vorſchlag, für Gemein» Kinder ohne ben rechten Gemein⸗ 
finn ein befonderes Abendmahl zu halten, wurde abgewieſen, 
weil man glaubte, das werde der erſte Schritt fein, eine äußere 
Brüder» Kirche neben der lebendigen Gemeine Jeſu beitchen gu 
laffen. — In den Ghorfeften wurden einige Aenderungen ges 
macht; die größeren Mädchen erhielten ihr Felt am 4. Juni 
(ftatt deö 25. März), wohl entfprechenb dem 4. Mai; bie größe⸗ 
ren Knaben (ſtatt am erſten Sonntag nach Epiphaniad) am 9. 
Juli, im Andenken an den eriten durch Chriftel geftifteten Kna⸗ 
benhund von 1744, die Wittwen am 30. April, ftatt am Ziten 
Auguſt. Die Beier des 29. Septembers für bie bei der Jugend 
ihätigen Geſchwiſter als ihre Engel wurde wieder eingeführt. 

Wegen bes Heirathslooſes wurbe nach ben Schwierigkeiten, 
bie ſich dabei zumal in Stabt- und Lands Bemeinen zeigten, 
für die Zeit bis zum nächſten Synodus beſtimmt: In den Orts⸗ 
Gemeinen bleibt das Heirathsloos Negel, in Stadt» und Lands 
Gemeinen find Ausnahmen ftatthaft, Uber welche die Aelteiten- 
GSonferenzen und bie Ober» Eonferengen ber Provinz oder der 
Unität zu berathen und zu enticheiden haben. Diele Beſtimmung 
wurbe bush das Roos beitätigt, 

Hierauf wurden die Miſſionen gründlich betrachte. Im 
Melt Indien waren 14,000, auf ben übrigen vier Poften reich⸗ 
ih 18,000 in ber Pflege von beinah 150 Geſchwiſtern. — 
Das Loos hei Heiratben, welches blos in Grönland in Gebrauch 
geweien war, wurde abgeſchafft. Died war auch bei den Tau⸗ 
fen von Engliſch⸗Weſtindien begehrt worden. „Anfangs, fagte 
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Spangenberg, tauften wir nach Gutfinden; beim Anwachs ber 
Gemeine warb Friebrih Martin burch ben feligen Grafen aufs 
2003 gewiefen — ob dies auf Anweiſung durchs 2008 geſchehen, 
ift unbefannt, allerdings iſt's ohne den Borgang ber Apoftel. 
Der Erfolg bei unfrer Miffion fpriht Dafür” Die Miffionare 
Broderfen aus Grönland und Lifter aus Labrador erflärten fich. 
Mir fehen in einer Abänderung den Ruin unfrer Helden-Gemei- 
nen, ja der ganzen Miffiond- Sache. Denn wir fammeln ja 
nicht große Gemeinen, fondern „Tebendige in ihren einzelnen 
Gliedern; folche aber müffen uns gegeben und zugewiefen werben.“ 
So blieb denn das 2003 zur Taufe und zum Abendmahl, und 
Abendmahls⸗Candidaten follen Fünftig fein, auch in Heiden⸗ 
Gemeinen. 

Meber die oſtindiſche Miffion gab I. F. Reichel ausführ- 
lichen Bericht, deſſen Hauptpuntte Kolgendes enthalten: Bis 
1772 gab es Schwierigkeiten aller Art, feitbem erfolgte eine 
günftige Wendung in Kopenhagen, und von unfrer Seite große 
Anftrengungen auf dem Feftlande und den Infeln; 72 Geſchwi⸗ 
fter find nach und nach hingefandt, jebt find 22 dort, Die an- 
dern geitorben, 13 von ihnen auf den Nikobaren. Und dennoch 
feine Frucht! Der Hindu, wenn er Chrift wird, ift aus feiner 
Kafte geftoßen und bedarf — Verforgung, wie in Europa, der 
Jude; Dazu ift die halliſche Miſſion vermögend, bie unfrige 
nicht. Dei den Gejchwiftern Tiegen Mängel und Fehler am 
Tage. Aber „für die gänzliche Unfruchtbarkeit des Poftens in 
Trankebar 30 Jahre hindurch, iſt's fchwer einen vernünftigen 
Grund zu finden." Sofort die Miffton aufzuheben, war nicht 
ganz in der Macht des Synodus wegen ber Unterftühung bes 
"dänischen Handels⸗Collegiums; e3 wurbe daher Kortfeßung, wenn 
die genannte Hülfe auch noch Tänger gewährt würde, mit Geneh⸗ 
migung im 2008 befchloffen. 

An diefe fchmerzliche Verhandlung fehloß fich eine erfreuliche. 
Biſchof Neichel fuhr nämlich fort: Seit feinem Aufenthalt am 
Gap Tiege ihm bie Hottentotten- Mifftion im Gemüth. Die 
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Erhaltung von Georg Schmidts Andenken unter dem Volt, auch 
der von ihm ausgetheilten hollaͤndiſchen Bibeln, gab ber Hoff: 
nung Raum, Bauern, jebt ohne chriftliche Predigt und Sacra⸗ 
mente, würben fich vielleicht zu den Brüber-Mifftonaren‘ halten; 
und eine Zulaffung von folchen Taffe fich vielleicht von ber oſt⸗ 
indifchen Compagnie erwarten. — Der Synodus wünſchte all- 
gemein Erneuerung dieſes Poſtens, unb ber Herr genehmigte 
diefelbe im 2008. Zunächft follte in Holland mit ben fiebzehn 
Direktoren der oftindifchen Compagnie unterhanbelt werben. 

Darauf wurbe ebenfo ber Anfang einer Miffion auf Ta 
bago in Englifch- MWeftindien befchloffen. Ein Antrag von Wils 
berforce nach Port Jackſon in Neus Holland wurde bei Seite 
gelegt. Es Tag darin aber ein neuer Beweis von dem geſtie⸗ 
genen Vertrauen in England zur Heiben- Arbeit der Brüder. 
(Sechzig Sabre nachher find, nach ben Beichluß des Synobus 
von 1848, die zwei erſten Brüder von Herenhut nach Neu⸗Hol⸗ 
Sand gegangen.) 

Nachdem von den Unitäts-Statuten geiprochen war, wurde 
über die Unität3= Direktion verhandelt, und nöthig gefunden, 
daß zu ben bisherigen brei Departementö ber Unität3-Aelteftens 
Gonferenz ein viertes, für bie Miffionen hinzukommen follte; 
die Zahl der Mitglieder follte gleich bleiben. Es mar bies ein 
Beweis von ber zunehmenden Wichtigkeit des Miſſionswerkes. 
Nachdem zum Aufenthaltsort der Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz 
Herenhut und Barby im 2098 weggefallen waren, wurde Ber: 
thelsdorf (nach Spangenbergs Vorſchlag) genehmigt. 

Bei den Gemeinfchriften wurde eine neue Ausgabe ber Li⸗ 
turgien von Gregor genannt. 

Ueber das Verhältniß ber Brüder - Gemeine zu der Obrig- 
teit, welches damals in ber Zeit der Revolution eine befonders 
wichtige Frage geworben war, wurden namentlich folgende Punkte 
erwogen: 1) Mas hat ein Bruder zu thun, wenn eine Partei 
gegen bie Regierung auftritt und das Mecht derſelben beftreitet? 
Antwort: „ Sich fo viel möglich herauszuhalten, am wenigften 
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Parteiführer an feinem Orte zu fein. 2) Was ilt die Brüden⸗ 
Gemeine ſchuldig bei allgemeinen Revolutionen und Revolutions 
Kriegen? Gehorſam der Obrigkeit, welche bie Gewalt bat. 

Bei den Kirchen⸗Aemtern wurde eine Einwendung von Eng⸗ 
land gegen die ſchriftlichen Ordinationen aus ber Unitäts-Aelte- 
tens Conferenz für Diakonen beiprochen. Spangenberg fagte: 
„Es geihah 1737 zum erften Mal bei Friede. Martin, und es 
it ein Schatz, ben wir tin ber Stille bewahren follen." So 
blieb die Sitte. Die Akoluthie war auch angefochten worden, 
aber vergeblich! Nur wurde biefelbe eingeſchränkt auf Geſchwiſter, 
bie auf Helden und Diafpora - Poften ausgeſendet werben, ober 
daheim als Gchülfen in Chor: Aemiern und Käufern, oder in 
Anftalten ald Vorgeſetzte dienen. 

Auf die Synoden folgte das Erziehungs» Welen mit ben 
Anftalten. Dan mußte Hagen: Unſre Jugend lernt nicht ar- 
beiten, nicht gehorchen, — fie verdirbt in ben Chorhäufern, fe 
lernt die Brüder - Gemeine nicht fchäben, noch ihren Beruf Dazu. 
Man überzeugte fich allgemein, daß es für die nufgenommene 
Gemein: Jugend nöthig fei, fie felßft über ihre Gefinnung zu 
prüfen, und glaubte, daß ein Sprechen berfelben vor ber Aelte⸗ 
ſten⸗Conferenz nach bem @intritt in bie erwachſenen Chöre zwed⸗ 
mäßig fein würbe. Wer noch nicht den rechten Sinn bat, tit 
darum nicht wegzuweiſen, aber die Arbeiter wiflen, wie ed jteht, 
und können danach ihre Behandlung einrichten. 

Der Gebrauch des Looſes wurde bei änßerlichen Dingen 
eingefchränft, 3. B. bei dem Bau und Beſitz eines Hauſes. 

Nach den Niederlaffungs- Anträgen und ben Gemein⸗Nach⸗ 
sichten wurde das Oekonomikum beiprochen, in welchem eine 
jehr beträchtliche Verbefferung mit Dank gegen ben Hesen erkannt 
wurde. Die unbedeckte Schuld hatte noch feit 1782 bebeutend 
(um etwa 75,000 Thaler) abgenommen, und bie meilten Dias 
tonien ſtanden in ziemlicher Blüthe. Bei ber Milfions- Diakonie 
aber war eine Schulb von etwa 40,000 Thaler angewachlen, 
man fühlte das Beduͤrfniß, fih an das chriſiliche Volt Aber 


— 43 — 


haupt, namentlich In Großbritannien um thätige Theilnahme 
zu wenden, und dies follte burch einvierteffährliche Mitthetlungen 
der Londoner Heiden⸗Societaͤt an ihre Ehren⸗Mitglieder und 
Freunde (durch ihren Sekretär Ignat. La Trobe) geſchehen. Es 
war dies ber Anlaß zu ben Periodical Accounts. In ben 
nüchften Tagen kamen Abrigens über 15,000 Thaler zufammen, 
Graf Heinrich XX VE. gab allein 10,000] Thaler. Ein Synodal⸗ 
ſchreiben follte auch den Gemeinen das Beduͤrfniß nahe Tegen, 

Nach der Verbindung mit ben Religionen und ber Diafpora, 
und dem Unitäts-Archidv, kam das wichtige Kapitel von ber 
Gemeine, ihren Chöre, Dienern, unb ihrer Disciplin. Biele 
Uebel wurden bier erkannt und gerügt, namentlich Weltförmtg- 
feit, Einfluß bee neuen oberflächlichen, ungfäudigen Aufflärung 
und Hang zur Ungebundenheit bei der Jugend. Dagegen ſprach 
ftch aber Spangenberg, ber vielerfahrene, auch dahin aus, ihm 
fiheine die Gemeine befler als in mancher früheren Zeit, mo 
mehr Heuchler geweſen, und biefe feien an bem Leib ber Kirche 
der Krebs, dem Heiland ein Greuel. 

Die äußerlichen Gemein- und Chor⸗Ordnungen wurden 
wieber gefchärft, und auch tn bem Synobalfchreiben ber Rück⸗ 
kehr zu dem Ernſt ber Väter dringend and Herz ber ©emeine 
gelegt. 

Die Lehre und dad Lehramt wurbe nur furz betrachtet; 
Tchon vor dem Synodus war ausgeſprochen worden, nach den 
Verhandlungen der früheren Synoden bebürfen wir darüber kei⸗ 
ner weitläufigen Erörterungen, ſondern nur und auf dem Grunde 
der einmal angenommenen evangeliſchen Wahrheit von Neuem 
zu verbinden; „da uns der Heiland die Gnade geſchenkt, wollen 
wir fefthalten über ihr.” Man mochte vielleicht Sorge tragen, 
daß erft abweichende Meinungen zur Sprache Tommen möchten. 

In die Unitätd-Aelteften-Eonferenz kamen folgende 13 Brü— 
der: in das Miffions- Departement, Liebtfch, Reichel, Verbeek, 
(bisher Conferenzſchreiber); in das Helfer- Departement Gregor, 
Risler, Briant; ind Diener» (Vorſteher⸗ Departement Hein 
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rich XXVIII., Wattewille, Spangenberg, (er war für das vorige 
weggefallen), Sternberg; in das Auficher- Departement Lorek, 
Quandt, Kölbing (bisher Gerichtöhalter in Herrnhut). Zu Ver: 
waltern ber Tropen wurden, für bie lutheriſche Diaſpora Gregor, 
für die veformirte Risler beftimmt. 

Zum Schluß wurde noch für die beiden Unitäts⸗Inſtitute, 
bad Päbagogium und Seminarium beftimmt, daß biefelben ihren 
Wohnſitz wechleln, erſteres nach Barby und Iekteres nach Nisky 
kommen follte. Die oben bargelegten Mängel, namentlich bei 
dem Seminarium,, fchienen dies zu erfordern; man wünfchte das⸗ 
felbe dem Einfluß benachbarter Univerfitäten zu entziehen, und 
bagegen unter nähere Aufficht ber Unitäts » Aelteiten » Conferenz 
zu bringen. Für biefe wurde ber Bau von zwei Häufern in 
Berthelsborf beichlofien. 

Der feierliche Schluß des Synodus erfolgte am 3. Septbr. 








Eapitel XL. 


Die Brüder-Unität, während der Erſchütterung von 
Europa durch die franzöfiiche Revolution, bis an’s Ende 
des achtzehuten Jahrhunderts, 1789 bis 1801. 
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Die Prüder-Unität überhaupt und einzelne Gemeinen infonderheit, 
1789 bis 1801. 


Woahꝛend ber Synobus 1789 manches innere Verderben 
der Brüder⸗Unität beflagte, aber doch, zumal ermuntert durch 
feinen ergrauten Präfes Spangenberg, feſthielt an ber Treue und 
©nabe ihres Herrn und Melteften, hatte die franzöflfche Res 
solution begonnen, die mwichtigfte Begebenheit ber neueren Zeit, 
deren Folgen wir noch jebt mannichfaltig und am meiften im 
innern Leben auch unſrer Brüber-Gemeinen zu erfahren haben. 

Zu der Zeit nun, da zuerft in Frankreich, und dann auch 
in andern Ländern, namentlich in Deutichland, Altäre und 
Throne ‚geitürzt und faft alle Kirschen und Staaten von Mittels 
Europa mächtig erfehüttert wurben, blieb unfre Brüder - Unität 
in ihrer -anipruchlofen Stille. von dem Revolutionsſturm unbee 
rührt bis auf bie Kriegäbefchwerben, welche einzelne Gemeinen 
betrafen, bie aber die Einrichtungen ber Unität nicht zerſtörten. 
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Dagegen bat fich unfer Volk in feinen zwar einen, aber weit 
zerſtreuten Wohnſtätten der Einwirkung des Revolutionsgeiſtes 
nicht entziehen können, durch eigne Schuld. Wenn gleich die 
Resolution in Frankreich felbft bald auf eine erſchreckende Weiſe 
ihren gottlofen und wiberchriftlihen Geiſt durch Worte und 
Werke mit unerhörter Frechheit zur Schau ftellte, fo war doch 
ber bezaubernde Freiheitsruf in viele taufend Herzen aus allen 
Ständen, namentlich in Deutſchland, gebrungen, welche fchon 
in ben vorhergehenden Jahrzehnden gegen das füße Evangelium 
von ber wahren Freiheit ded Sohnes Gottes mißtrauifch oder 
ofeichgiltig geworden waren. Die Freiheit, welche nun ben Voͤlkern 
nach ihren Lüften und Begierden unter ben verführesifchiten Ita- 
men von Aufklärung, Gleichheit, Bruderliebe, Volksbeglückung 
dargeboten warb, murde als ein Taumelkelch allen Ständen 
und Altern gereicht, und Viele, Viele find nicht mehr zur nüch- 
ternen Beſinnung, in wahrer Buße, und darum auch nicht zur 
Morgenröthe gekommen. Die fleifchliche Gefinnung, von welcher 
ber Apoftel ſagt, daß fie eine Feindſchaft IR wiber Gott, wurde 
auf den Thron gelebt, und durch das eitle Wort von Freiheit 
und Gleichheit wurde auch der Bürger: und Bauernftand verleitet, 
ſich nicht nur der heilfanen Unterordnung ber Unteräbanen unter Die 
Obrigkeit, der Dienenden unter ihre Herzen zu entziehen, fanden 
auch ſich bei Vorurhmen und Reichen in Denk⸗ mb Lebens: 
art gleichzuſtellen, wodurch mit ber einfachen Kleidung, mit ber 
Befheibenen Koſt und bem geringen Hausrath auch bie Gauflt 
und Riebsigfeit der Herzen aus vielen Hänfern gewichen iſt, mb 
damit die Gnade vor Gott und Sein fräftiger Gegen. 
Während diefer Geiſt feine verberbliche Macht in Deutfch- 
Band und in andern Bäsibern offenbarte, regte fich Dagegen, nu: 
mentfih von Eugland aus ein eutgegengefetzter Geil, nicht: wir 
für die gute geſetzmäßige menſchliche Ordnung, fonbent- and :füls 
die allen .mähres Heil bringenbe Orbnüng bes Reiches Gottes, 
nah. dem Wave ber Heiligen. Schrift. Unfre Brüder⸗Unität ‚Hat 
beiderlri Cinwirkung, von jener weltlichen und fletfihliden Ge⸗ 
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finwung, wie von biefer geiftlichen und himmliſchen erfahren, und 
wenn evftere ihr empfindlichen Nachtheil gebracht bat, fo hat fie 
auch von ber letzteren neue Lebenskraͤfte empfangen dürfen. Der 
Herr bat Sein armes untreues Volk nach Seiner mächtigen 
Gnade hindurchgebracht! Ihm jel Meis und Ehre! 


— —— — — 0. --.. 


Der im Synodus beſchloſſene Ortswechſel ſür das Semi⸗ 
narium und Paͤdagogium wurde noch im Herbit 1780 ausgeführt. 
Das letztere wurde am 7. October zu Barby feierlich eröffnet, 
in dem bisher bom Seminarium bewohnten Gebäude. JInſpektor 
war noch Vater Zembſch, Foreftier Pfleger, Nagel Vorſteher. 
Die Lehrer waren John Gambolb (+ 1795), Hüffel, von Al 
bertini und Früauf. AS Bifchof Reichel noch im November 
einen Bejuch daſelbſt machte, fand er das Paͤdagogium in gutem 
Gang, die Vorgeſetzten genoffen Achtung und Liebe, die Zöglinge 
waren fleißig und in guter Drönung. 

In Nisky wurde die Einrichtung des Sendinariums durch 
Biſchof Neihel und Fr. R. von Wattewille gemacht; dieſer 
kannte aus früherem Dienfte das jugendliche Alter. Baumeiſter; 
wor Juſpektor, Gottfried Cunom Mit⸗Inſpektor; als dritter 
Lehrer trat ein Carl Bernhard Garve. Die Schäden ber Anſtalt 
waren burch bie Orts⸗Veränderung noch nicht weſentlich gebeſſert. — 

Daß Hausvater- Amt verwaltete für das Seminarium (im 
vorderen Haufe) und für bie Unitäts-⸗Knaben-Anſtalt (im hinteren) 
Martin Loretz. Bei biefer hatte Cunow bie Schul-Auflicht, als 
Lehrer dienten in derſelben Gottl. Martin Schneider, Gottlieb 
Staͤhlin und Immanuel Zaslin. 

Die Unitaäta⸗Madchen⸗Auſtalt, Hein au Zahl, wurde nad 
Klein Welle verlegt. In dieſe Zeik trifft auch ber. Anfang von 
Benfions-Anftalten in ben ſichleſiſchen Gemeinen; in Gnadeufeld 
begaun eine Knaben⸗ Anſtalt feit 1789, in Gnadenfrei bald darau 
eine Maͤdchen⸗Anſtalt, mit raſchem Fortgang unten Loskiel 

ID. 27 
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Diefem war es gegeben, Zeiten und Umftänbe wohl zu benüßen, 
und die Menſchen richtig zu beurtheilen. Es galt dafelbft vor- 
zuͤglich, Töchtern ber vornehmern Stände eine chriftliche Ernichung 
zu gewähren. 

Die Mittheilung des Synobal-Verlaffes und des Eynodal⸗ 
Schreibens, welches dringend die Rückkehr zu dem Sinn und 
Wandel der Vaͤter empfahl, blieb nicht ohne Eingang und Segen 
in den Gemeinen. Das (ſ. oben) beſchloſſene Sprechen ber Ge⸗ 
meins{ugend zur Darlegung ihrer Herzens» Gefinnung bat bie 
Zunahme des Weltſinns und ber Gteichgültigkeit gegen den Be⸗ 
ruf der Gemeine nicht weientlich aufhalten Tönnen. 

Die allgemeinen Subeltage im Sabre 1791 (an dem 29: 
Auguft, 16. September und 13. November 1741), fo wie bie 
ber einzelnen. Gemeinen, Nisky, in Schleflen, England, Penfpl- 
| vanien, find gewiß mit vielen Segnungen für einzelne Seelen, 

aber auch mit der beugenden Mahnung begleitet geweien: „Ich 

Babe wider Dich, daß bu bie erite Liebe verläffeft: Gedenke, wo: 
von du gefallen bift. Thue Buße und thue die erften Werke!” 
Offenb. 2, 4. 5. 

Der Umzug der Unität3-Aelteften-Conferenz nach Berthels⸗ 
Borf Tonnte nach ber Erbauung von zwei, bürgerlich bequemen 
Wohnungen für acht Familien in zwei Häufern, im Sommer 
1791 vorgenommen werden, Nachdem die Sikungen im Herr: 
Schaft » Haufe mit einem Dankgebet von Spangenberg beendigt 
worden, eröffnete derſelbe feierlich die Sitzungen auf dem Schloß 
in Berthelsdorf, „im Jubeljahr des Aelteften-Amtes bes Hellands 
da Er unfre Huldigung angenommen und fi mit uns, mie 
einft mit Iſrael, in einen befondern Bund eingelaffen hat, und 
ein folcher ijt etwas Dauerhaftes.” Cr erinnerte auch, wie 
einft dieſe Stätie von dem: feligen Grafen zu einem Bethel er- 
baut mworben, und ein ſolches für die entfiehende -Gemeine na⸗ 
mentlich bis zu bem großen Jahr 1727-gemwefen ſei. „Jetzt,“ 
hatte er Schon im Synodus gefagt, „will vielleicht der Heiland 
hier ber Unitaͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz einen feiten bleibenden Stk 





geben.” Acht Conferenzglieder wohnten in Berthelsborf, fünf 


in Herrnhut, welche zu den Sibungen ſich dorthin. begaben;; 


biefe wurden für die Departements am Freitag, allgemeine an 
vier Tagen gehalten, zuerft unter Spangenbergs, dann unter 
Gregor's Vorſitz. 

Eine wichtige Arbeit war der Wiederanfang der Miſſion in 


Süd⸗Afrika. Nachdem Ranzau (der Unitäts-Archivar) don 


Zeiſt aus Eingang bei der oſtindiſchen Compagnie gefunden, 
wurde derſelben eine Bittſchrift überreicht, „einigen Brüdern den 
Eingang in die Kolonie zur Hottentotten-Bekehrung zu geſtatten.“ 
Dies wurde gewährt unter der Bedingung, daß die Brüder ge⸗ 


nannt werden und ſich nirgends niederlaſſen ſollten, wo ſchon 
andre chriſtliche Gemeinen mit Predigern wären. Die weitere 


Ausführung ſiehe im nächſten Paragraphen. Die Tageslooſung 
Jeſaia 62, 10 bei der Beſtimmung der drei erſten Brüder hatte 
die Unitäts-Aelteſten-Conferenz mit froher Hoffnung erfüllt. 


Ein Ereigniß, welches die allgemeinfte Theilnahme in der 
ganzen Brüder-Unität und weit über ihren Kreis hinaus erregte, 
war ber Heimgang des achtunbachtzigjährigen Greifed Spangen- 
berg; ja berfelbe war, ungeachtet ber zuletzt eingetretenen Ab⸗ 
nahme feiner Kräfte, immer noch ein fo fühlbarer Verluft, wie 
die Unität ihm feit dem Heimruf des Jüngers, feit zwei und 
dreißig Jahren nicht erlitten Hatte. 

Noch bis in fein letztes achtundachtzigftes Lebensjahr war 
er bei ziemlich ungefchwächten . Geifted- und Körperfräften geblie- 
ben, fo dag man auch bei ihm an dad Wort gedenken konnte: 
„Seine Augen waren nicht dunkel worden, und feine Kraft war 


nicht verfallen.” Obgleich feine Anftelung feit dem Synodus 


1789 mehr ein Ehren: und Ruhepoften war, blieb der chrwürdige 
Biſchof noch immer in geſegneter Arbeit. 
27* 
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Im Anfang des Jahres 1790 beſuchte er das Seminarium 
in Nisky, ſprach die Einzelnen, Lehrer und Schüler, und prebigte 
daſelbſt; darauf übernahm er bie weitlänftige Arbeit eines Ent 
wurfs zu Bibel-Lektionen aus dem alten Teftament, jo daß die 
Geſchichte mit den dazu gehörigen Stüden aus ben PBfalmen, 
Propheten und übrigen bibliichen Büchern verbunden wurde.“) 
Daneben gab er mehrere Kleine Herzliche Aufſätze heraus, z. 8. 
Bekenntniß eines alten Dienerd Jeſu von der Hoffnung bes 
ewigen Lebens, eine Betrachtung über das Wort vom Kreuz und 
der DBergebung ber Sünden. Wie er mit treuem Ernſt als 
Biſchof feines Auffeher-Amtes wahrnahm, bezeugen mehrere Er- 
Märungen in der Unitäts-Aelteſten-Conferenz, 3. 3. über bie 
unnüße verberbliche Leſerei und gegen bie meltförmige Muſik. 
Letztere verdient bier einen Platz: 


Promemoria an bie Unität8-Aelteften-Eonferenz 
über bie Gemein⸗Muſit. 

„Ich babe wohl immer geglaubt, es fei feine Sache fo 
fchlecht, die nicht ihren Advokaten, und Feine Sache fo gut, bie 
nicht ihren MWiderfpruch finde. So habe ich es in der Welt, 
und fo habe ich esin der Gemeine erfahren. Das empfehle ich 
bem Herrn, denn es tft nicht zu ändern. Was aber die Materie 
betrifft, von ber wir geftern geredet haben, fo kann ich nicht 
bergen, daß ih in einer nicht geringen Furcht ftehe, daß bie 
Muficalia, die aus dem Weltgeift gefloffen, und die in die Ge⸗ 
meine nicht nur einfchleichen, ſondern einbrechen und einreißen, 
Geſchwiſtern fo gefährlich werden können, als bie Schriften, die 
aus dem Weltgeift geflojfen. Denn ber Weltgeift theilt fih mit. 
In unfter Gemein⸗Muſik ift fchon fo viel Meltförmiges, daß 
ein treues Herz darüber erſchrickt. Sollen wir es unter unfern 
Augen fo fortgehen laſſen, fo wirb es von Herrnhut aus fi in 
alle Gemeinen ausbreiten. Mir find aber 'zu Wächtern in ber 


*) Leider! ſcheint dieſe Arbeit verloxen gegangen zu feht. 
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Anität von bem Herrn unferm Heiland geſetzt und müſſen nicht 
warten, bi ein ober mehr Hänfer in Flammen fliehen, fonbern 
wir follen attent fein, wenn wir nur etwas von einem Brande 
sichen. Es ift geftern über bie Materie geiprochen worden, 
aber es iſt zu keiner Reſolution gefommen. Denn die meiften 
Brüber haben dazu gefchwiegen. Meine lieben Brüder werden 
mir erlauben — ich bitte darum —, Daß ich mich fo Tange ber 
Conferenz enthalte, bis ich erfahre, was fie deswegen refolvirt 
baden Denn ich Tann mit altem Blute daran nicht benfen, 
noch weniger. Davon reden. Das Argument: Diefe Sache iſt 
ſchon fo Tange im Gange: darum mag fie fo fortgeben, thut 
mir feine Satisfaltion. Denn die Könige in Ifrael konnten 
aush fagen: Der Kälberbienft ift ſchon fo lange gehalten wor⸗ 
den, Darum wollen wir ihn ſo forthalten. 

O, hätten wir ein collegium musicum, barin man fi 
übte, gemeinmäßtg, und, wie es ber heilige Geiſt Ichrt, zu 
fingen und zu fpielen!“ 

Am 13. November 1791 befchloß er ſeinen gefegneten Dienft 
am Evangelium mit der Gemeinftunde bes Jubelfeites zu Herrn⸗ 
But, welde er, mit warmem Anbenten an bie berrlide, vor 
funfzig Jahren mwaltende Gnade, beren Zeuge er geweſen, aber 
doch auch mit Anftrengung hielt. (Er wurde in der letzten Zeit 
zum Tifch geführt.) Gr wohnte num im Berthelöborfer Schloß, 
in des fellgen Strafen Zimmern neben bem Saal. Die Sihung 
der Unitaͤts⸗Aelteſten-Conferenz, in welcher über beit Wieberans 
fang ber Cap⸗Miſſion entfehieden wurde, war bie letzte, welcher 
ex beiwohnen konnte. Doch behielt fein Geift immer noch ziem⸗ 
liche Munterkeit. An ben ObersBofprediger Dr. Reinhard in 
Dresden, nachdem er feine hohe Stellung erlangt hatte, ſchrieb 
er im Sabre 1792 die beiten Wünfche: 

„Der Herr hat Gedanken des Friedens über Sachfen und 
will gewiß nicht haben, daß das Evangelium Gottes von Geis 
nem Sohne Jeſu Chriſto, das herrliche Evangelium bes heiligen 
Gottes in Sachfen- verdunkelt werben und mit Menichen= Ber. 
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danken vertauſcht werden ſoll. Sachſen ſoll feſthalten über der 
Lehre, die unſere Vorfahren mit Dranwagung Leibes und Lebens 
in Augsburg bekannt haben. Auf unſern Kathedern und Kanzeln 
ſoll Jeſus Chriſtus der Gekreuzigte allenthalben zum Grunde 
liegen, und wehe dem, der einen andern Weg einſchlägt.“ Er 
ſchloß: „So ſei denn der Herr mit Ihnen und bekenne ſich zu 
Ihnen! Er unterſtütze Sie und helfe Ihnen durch, wo Sie 
Sein benöthigt ſind.“ Auf das freundlichſte und anerkennendſte 
antwortete Reinhard, ſowohl was die Brüderſache betrifft, als 
beſonders auch in Beziehung auf Spangenberg. „Ihnen, ver⸗ 
ehrungswürdiger Greis, bezeuge ich bei dieſer Gelegenheit noch 
meine beſondere Hochachtung. Sie ſtehen jetzt auf ber höchſten 
Stufe eines thätigen und gemeinnützigen Lebens, und haben die 
gerechteſten Anſprüche nicht blos auf die Verehrung und Liebe 
der evangeliſchen Brüder, ſondern auch auf die Werthſchätzung 
derer, benen das Evangelium Jeſu theuer if. Der, in beffen 
Dienfte Sie Ihr Leben zugebracht haben, verfüße Ihnen bie 
Ießten Tage beffelben durch Seine Gnade, bis Er Sie zu Seiner 
Freude rufen wird.” *) 

‚Der Frühling hatte zunehmende Kränflichkeit gebracht; Die 
Engbrüjtigkeit ließ ihn nicht mehr im Bette bleiben, er mußte 
von jebt an Tag und Naht in einem Stuhle fiten. Seine 
Schmerzen waren oft groß, dennoch hörte man Feine Klagen aus 
feinem Munde. Wenn man ihn fragte:. Wie er fich befinde? 
erwiederte er gewöhnlich: „Sch benfe über alle die Barmherzig⸗ 
feiten, bie ber Heiland aus Gnaden an mir thut!" Daher 
brachten die Beſuche, die man ihm machte, ben Befuchenden- 
reichen Gewinn, wenn biefes lieben Simeons Mund ſich aufthat - 
und das Lob Gottes anflimmte. Nah ber Ruhe, die dem 
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*) Bon der Brüder⸗Gemeine ſchrieb Reinhardt, „daß ibm dieſelbe als 
eine wichtige Anſtalt Gottes zur Förderung feines Reiches erſcheine — 
möchte fie unr nie diefe hohe Beſtimmung vergeffen !“ 
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Volle Gottes vorhanden iſt, ſehnte er ſich innig. „Ach mein 
Heiland, wär ich bei Dir!” ſeufzte er einmal in Gegenwart 
einiger Collegen. 

An einem fchönen Auguftmorgen wünfchte er noch einmal 
die erquickliche Sommerluft einzuathmen. Man brachte ihn auf 
ſeinem Stuhle hinaus in's Weizenfeld, eben waren die Schnitter 
mit der Ernte beſchaͤftigt. Da legte er ihnen, die ſich in einen 
Kreis um den theuren Vater geſtellt hatten, Zeugniß davon ab, 
wie ſehr er an dem innern und äußern Wohlergehen ber Ber⸗ 
thelsdorfer von jeher Antheil genommen, nachdem er daran ers 
innert hatte, wie er früher in Norb- Amerila mit den Brübern 
die Ernte unter Lobgeſang eingefammelt habe. Zum Dank für 
den reichen Grntefegen munterte er fie jebt auf, und ftimmte 
telber das Lied an: „Nun danket Alle Gott" ꝛc. Nachdem er 
ihnen Bier hatte reichen Iaffen, ertheilte er ihnen noch ben Segen. 
Die Leute waren fo bewegt über ſolches Benehmen, daß fie fich 
ber TIhränen nicht enthalten konnten. Bon feiner Seite war ed 
wie ein Auffladern feiner Lebensflamme, fehr ermüdet kehrte er 
in feine Krankenſtube zurücd, bie er nicht mehr verlaſſen konnte, 
Meiitens fchlummerte er jebt einen ſüßen Schlummer, und wenn 
er zumellen erwachte, fo war es nur noch zu einem Tinblichen 
Danke für die Barmherzigkeit und Treue bes Herrn. Man 
fab wohl, die Hütte werde ſich demnächft aufläfen. Am 16. Sep- 
tember fchien er noch Notiz zu nehmen von dem Gedenktag, ben 
die Diener der Brüder» Gemeine an dieſem Tage feiern, aber er 
war. äußerit ſchwach. 

Am achtzehnten heißt es, „nach beendigter Conferenz, bes 
gaben ſich die Brüder zu Bruder Joſeph, um benfelben mit 
einigen Berfen zu feinem herannahenden Heimgang einzufegnen,“ 
worauf er in ber erſten Nachmittagsſtunde feinen achtunbachtzigs 
jährigen Lauf im Frieden enbigte, unb in feines Heren Freude 
einging, wo er reichlich ernten wird, was er hier mit Gebet und 
Thraͤnen geläet hat. 
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Obſchon Jebermann Tängk anf feinen Heimgaug gefaßt 
war, war mar dech, als bie Nachticht in bie &emeinen fan, 
ſehr Hetrübt. 

Seine Leiche, bie noch im Sarge einen gar lieblichen und 
ehswürbdigen Anblid gab, wurde auf bem Verſammlungsſaal ber 
Derthelsdorfer Sodetät hingeftellt, und einige Tage von Bruͤ⸗ 
deen und Schweitern aus Herrnhut bei fanfter Muſik und untes- 
mifchtem Gefang gefehen, und bann zur Beerdigung nach Hermes 
bat gebracht. Bei bem Begtäbniß am 23. zu welchem ſich eine 
anpersrbentliche Dinge Menſchen aus den benachbarten Orten 
eingefunben hatte, wurde, nach einer herzlichen Rebe über ben 
Zert des Tages, „Ehriftus ift mein Leben”, ein kurzes 
Auszug aus bem Lebenslauf bes Seligen gelefen, ben er ſelbſt 
im April 1789 aufgefeßt, und kurs vor feinem Verſcheiden einen 
feiner Gollegen mit dem Erſuchen eingehänbigt hatte: daß dieſes 
Belenntniß von ber ihm widerfahrenen Gnade Gottes in Chrifto 
Sein, bei feinem Reichenbegängnig ber Gemeine möchte mitges 
theilt werden. Er beichlieht baffelbe mit ben Worten: „Ich 
biene ben evangelifihen Brüdern nach ber Gnade unferes lieben 
Herrn nun Schon erlihe und funfzig Jahre, und ich danke bem 
Hebrn, ber mich beffen gewürbiget bat. Die Reifen. und Arbeiten, 
bie ich ihretwegen, und in ihrem Dienfte geiban habe, bier zu 
eszählen, ift kaum ber Mühe wertb. Wenn ber Heiland, und 
wenn meine lieben "Gefchwißter, die unzähligen Fehler, bie dabei 
onrgelommen find, vergeben und vergeffen wollen, fo werbe ich 
bafür von Herzen bankbar fein. Ihr hättet nach ber Gnade, bie 
mir und end vom Herrn augeflojlen ijt, mehr von mir erwarten 
önnen, als ihr an mir wahrgenommen habt. Was fol äch 
aber than? Ich bitte von Herzen: Ach vergieb ung unſere Syn, 
wie auch wir vergeben. 

Wenn Ihr nun fragt: Wie ſteht es denn jet, ba bu dieſes 
ſchreibſt, mit dir und deinem Herzen? Antwort: Ich weiß in ber 
ganzen Brüber-Unität keinen größeren Sünder, als mich. Und 
jo erfcheine ich vor Dem, ber Heszen und Nieren prüfe. Dabei 
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aber weis ich doch auch gewiß, daß ich ein Schaͤflein des guten 
Hirten bin, das Seine Stimme hört, das Er kennt, bad Ihm 
folgt, das Er in Seiner Hand Hat, dem Er bad ewige Leben 
geben, und das nimmermehr umlommen wir. Es bat Ihm 
gefallen, ans mir, dem ärmiten Sünder, ein Kind Gottes, einen 
Tempel des heiligen Geiſtes, ein lieb bes Leibes Chriſti, einen 
Gehen des ewigen Lebend zu machen. Gelobet fei Sein Gna⸗ 
benrath in Ewigkeit. Amen!“ 
Diefem eigenen Bekenntniß wurbe noch das Borzüglichfte 

von ftinen Charakter beigefügt, und ihm zum Schluß vom Chor 
muſikaliſch nachgeſungen: 

Schlaf wohl, du treuer Knecht des Herrn, 

Mit der Gemeine Jeſu Frieden: 

Hienieden 

Erlangteſt du dein Erb' und Recht 

Mit Gottes Hauſe und Geſchlecht: 

Drum trugen Deine Seele nu 

Die hell'gen Engel heim zur Ruh! 

Da ſegne Dich der Vater ſeines Sohnes! 


Es ſegne Dich der Geiſt des ew'gen Thrones! 
Es ſegne Dich der Herr des ganzen Kreuzeslohnes! 


Darauf wurde die Leiche, von einem ſehr zahlreichen Ge⸗ 
folge begleitet, auf ben Hutberg zu ihrer Ruheftätte gebracht, 
und unter ber gewöhnlichen Liturgie zur Erbe beſtattet. 


Spangenberg fteht nad der Wichtigkeit feines Dienftes in 
der Brüder: Unität ohne Zweifel dem Grafen Zinzendorf am 
nächften.. Wie biefer- Anfänger und Erfinder, fo war Spangen- 
berg Ordner und Einlenker, beide aber waren Führer ber Geſell⸗ 
ſchaft im Namen ihres Herrn, wie Fein Anderer es in ähnlichem 
Maaße geweien ij. Die Kraft feined Glaubend, welcher bie 
vom Herrn ihm verliehenen Naturgaben weihete und ſtaͤrkte, 
zeigte fih am meiften in der Zeit ber Prüfung, 3.8. 1762 bis 
1772. 3. Plitt Sagt: „Iebe Kraft feines Geiſtes entwidelte 
fich exit recht in ber fchwexften Nothzeit, feine ganze verſtaͤndige 

Umſicht, fein behamlicher Gruſt mit Milde gepaart, feine volle 
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Willens⸗ und Thatkraft, mit Fügfamleit in Zeiten und Umftänbe 
verbunden, mit Einem Worte, feine von Gott verlichene Führer: 
ober Regentengabe. Wie Zinzenborf auch ohne ben Titel Ober: 
Bifchof der Brüberlicche war, fo tft ed auch Spangenberg ges 
weſen, durch die vom Heren ihm’ gegebene Vollmacht. Was 
dad Verhältniß beiber Männer zu einander betrifft, fo Tiegt bie 
Bergleichung mit Luther und Melanchthon nahe. Doch zeigt 
diefer mehr Beweglichkeit, und weniger Feſtigkeit in feiner Denk⸗ 
und Hanbelmeife, ald Spangenberg in feinem Kreiſe. Mit 
Galsin hatte diefer den Nachdruck in der Kischenzucht gemein, 
aber ohne Calvins harte Folgerichtigfeit. 

Ein Freund der Brüder⸗Gemeine Tpricht fich iiber Spangen- 
berg folgendermaßen aus: 

„Beinah fechszig Jahre lang hat die Brüder -Unität ber 
treuen und gejegneten Arbeit dieſes begabten ehrmürbigen Die: 
ners Jeſu fich zu erfreuen gehabt. Glaube an feinen Erlöfer, 
brennende Liebe zu Ihm, umnerfchütterlide Hoffnung auf ben 
Heren ſelbſt unter den ſchwierigſten Umftänden waren Züge feines 
Charakters, durch welche er fich in aflen Lagen feines geſchaͤft⸗ 
vollen Lebens auszeichnete, und die mit unvermindertem Glanz 
bis zu feinem letzten Athemzug hellſtrahlend hervorleuchteten. 
Nicht minder ausgezeichnet Durch ungeheuchelte Herzensdemuth 
und edle Tiebenswürdige Einfalt. Ungeachtet feiner überlegenen 
Geiftestalente und znermübeten Arbeiten im Weinberg des Herrn, 
fprach er ſtets von ſich als dem geringften unter feinen Brübern 
und dem unwürdigſten ber Knechte feines Herrn, beifen. theures 
Verdienſt ber alleinige Schmud und dasjenige Ehrenkleid fei, 
mit dem er vor dem Throne Gottes zu exfcheinen hoffen büsfe. 
Reife Verftändigleit, unerfchlitterliche Feſtigkeit im Blick, Ueber- 
hinragen über jeben Heinlichen Erdenwunſch unb ein gewiſſes 
liebeathmendes Lächeln, welches alles zufommen ben Phyſiogno⸗ 
men einladet und ihm die Entſcheidung abnöthigt, „das it ein 
hehrer Mann” fprach unverkennbar aus ben Zügen dieſes patri⸗ 
archaliſchen Greiſes. „Wie Spangenberg ausſieht, ſagt einer 


feiner Zeitgenoffen, müflen Petrus, als er vor Ananias ftanb, 
und Sohannes, als er fagte, Kindlein, Tiebet euch! ausgeſehen 
haben.” „Sp ganz entgegengejebte Phyfiognomien dazu gehören, 
fo wahr iſt's mir bach, daß Spangenberg beides in feinem Ges 
ficht innigft vermiſcht trägt.” 

In Bezug auf das ganze Werk des theuern Mannes, na⸗ 
mentlich in der lebten Zeit, feit Zinzendorfs Heimgang, ſagt 
J. Blitt: „Unverkennbar ift in allem Handeln des Mannes 
Gleichheit der Grundfäte, Würde und Milde des Verfahrens, 
und ein ſtetes Sichgleichbleiben. Dies aber ohne Eingenommens 
beit von fih, Vergeſſen vielmehr fein felbjt und feines Thuns. 
Eine Kindlichkeit des höheren Alters, welche, im Gegenfab der 
jugendlichen Aengitlichkeit und der Kräftigkeit feiner früheren, 
und der vorlichtigen Klugheit ber fpäteren Dienſtjahre — viels 
leicht die beite Erläuterung tft zu der „Umkehr“. Matth. 18,'3. 
Dabei aber, noch im Greijen-Alter, ein warmer Eifer für feinen 
Herrn und deſſen Sache, und gegen alle Abweichung davon in 
ber Brüder» Gemeine — in ber Art etwa, wie Johannes ber 
Apoſtel in feinem zweiten und dritten Briefe fich ausfpricht." *) 

An Spangenbergs Stelle trat in das Unitäts » Vorfteher: 
Sollegium Johann Chrijtian Geißler, bisher in Neu-Dietendorf. 

Che von andern Heimgängen im SKreife ber Unität und 
ihrer Diener berichtet wird, mag bier eine kurze Nachricht von 
ben Gemeinſchriften dieſer Zeit folgen, welche nicht fo bedeutend 
als die Idea fidei und das Geſangbuch, aber in gleichem Geiſte 
verfaßt waren. 

Bon Spangenberg kamen nad feinem SHeimgang zwei 
Bändehen Kinder⸗Reden heraus, welche zeigen, mit welcher her⸗ 
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2) Dahin wäre ein Wort zu rechnen, welches fih durch mündliche 
Erzählung erhalten bat. Spangenberg foll in der Berthelsdorfer Allee: 
einer Schweiter begegnet fein, die in ihrer Kleidung von der in ber Ge: 
meine fich geziemenden Einfalt abwich. Da fagte er zu ihr das erfchüt- 
ternde Wort: „Meine Schwefter, du bift Kleifch, und wirft mit dem Fleiſch 
verdanmt werden.‘ " 
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ablafienden Sinfalt der ehrwäürbige Kucht des Kern zu ben 
Unmünbigen zu reben mußte. Gein Aufſatz „von ben fchreds 
lichen Dingen ber leiten Zeit” ift nicht gebrudkt worden. - 

Die Auszüge aus Zinzgendorfs Reben wurden fortgeleht, 
buch Duvernoy, wobei aber ſehr Vieles wegfallen mußte, 
was „ber jehigen Lehr- und Ausdruckweiſe nicht gemäß“ zu 
fein fchten, mie biefelbe durch die Idea fidei feſtgeſetzt wor⸗ 
ben war. 


Von Ser. Risler erichten 1791 eine Sammlung von Aus⸗ 
zügen aus bem Reformationd- Zeitalter, infonderheit von dem 
Berner Synodus und von andern reformirten Kirchenlehrern; er 
hatte biefe Sammlung franzöfifch gemacht, num erfchien fle deutſch 
unter dem Titel: „Die heilfame Lehre, ans den Schriften refor- 
mitter Gottesgelehrten.“ 


Von Gregor erſchien außer dem oben erwähnten neuen 
Liturgienbuch, welches über dreißig Jahr im Gebrauch geblieben 
iſt, die „Sammlung von kurzen Betrachtungen auf alle Tage 
bes Jahres,“ welche als das „Gregor⸗Büchel,“ neben Bogazky's 
Schatzkäſtlein und einigen ähnlichen Sammlungen vielen tauſend 
Seelen zum Segen 'geworben find. 


N Eine größere Erbauungsſchrift, welche auch bis auf dem 
heutigen Tag viel Eingang gefunden bat, war Loskiels „Etwas 
fürs Herz." Das Buch erfchien als eine PBrivatfchrift; durch 
feine lebendige Gefühls⸗ und Ausdrudsweile zeichnet es ſich vor 
andern, namentlich Spangenbergifchen Schriften jener Zeit merk 
kb aus. 


Außer einigen Ueberfehungen von Gemeinfchriften in's Hol⸗ 
länbifche und Franzöfifche ift ferner die Fortſetzung ber Cranzi⸗ 
fchen Brüder- Gefchichte durch Hegner anzuführen. Sie wurde 
unter beionderer Aufliht Spangenbergs bis 1782 gearbeitet, 
mit ber oben fchon mehrmals bezeichneten Vorfichtigkeit, welche 
empfahl: nichts als Wahrheit, aber nicht bie ganze Wahrheit 
zu fagen, fondern „was nützlich wäre zur Erbauung.” 


— 49 — 


Die kurze Lebensbeſchreibung Zinzendorfs von Duvernoy 
war nicht geeignet, viel Theilnahme für den "großen Mann zu 
erweden; fe bat indeß vielleicht den Anlaß gegeben, baß ber 
ebelgefinnte Iohann Georg Müller auf ihn aufmerkfamer wurde, 
deſſen Schilderung in deu Bekenntniffen merkwürdiger Männer, 
auch in dem Kreife unſrer Gemeinen viel gelefen worden ift, und 
zu der Werthſchätzung deſſen, was der Herr in ihm unb durch 
ihn geihan, nicht wenig beigetragen bat. 
| Viel Theilnahme fanden noch zwei Schriften von Risler, 

fein Leben Spangenbergs, und fein hiftorifcher Auszug aus bem 
alten Teftament. Ueberhaupt iſt Misler, früher Prediger ber 
seformirten Gemeinen zu Lübe und Petersburg, babei aber 
fchon Verkündiger der Brüder- Religion von dem Umgang mit 
bem Heiland, als dem Verföhner am Kreuz, nachher als Pre 
diger ber Brüder Gemeine zu Neumieb, und nun im Helfer 
Departement ber Unitäts - Nelteften - Conferenz allmählig als 
Theolog der Unität neben Spangenberg getreten. „Ihm war, 
fagt 3. Pitt, nächft dem Umgang mit bem Heilanbe bad Liebſte 
im Leben die verfammelte Gonferenz feiner Brüber, und bann, 
ftatt fonftigen Dienfchen Umganges die Thätigfeit, eink hinter 
bem Verſammlungs⸗, jebt an feinem Schreibtifche.” 

Zuerft beichrieb nun Risler das Leben feines herzlich gelieb⸗ 
ten und geehrten Collegen Spangenberg; es ftanden ihm dazu 
viele Nachrichten zu Gebote. Das Werk wurde begierig aufge: 
nommen. „Denn, fagt Plitt, wer hätte nicht gern von Span⸗ 
genberg mehr gelefen, und bad Bild war ein getreues und leben⸗ 
diges, obgleich der oben angeführte Gruudſatz auch hier mehr 
Anwendung gefunden hat, als man wünſchen möchte Seine 
Seiftesart leuchtet aber überall durch.“ 

Darauf ging Risler an eine Arbeit für bie Gemeine, bie 
er ſchon mit Spangenberg erwogen hatte. Es galt, was Bin 
zendorf ſihon im Sinn gehabt, eine mehrere Benutzung bed alten 
Teftaments, „in Hinficht der darin enthaltenen herablaſſenden 
Dffenbarungen Gottes, und hinwiederum ber zutsaulichen Gou⸗ 
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nerion mit Ihm auf Seiten ber Gläubigen.” Ws Spangen- 
berg feinen Plan’ zu Bibel s Lektionen für bie Gemeinen machte, 
fam ein folches Werk weiter zur Sprache; auch dachte mar an 
eine Sammlung biblifcher Geſchichten für bie Kinder ftatt ber 
Häübnerihen. Während nun Risler an bie Ausführung ging, 
war ed ihm ein Bebürfniß, Die Lehre von dem Sohne Gottes 
ſchon im alten Bunde, und die Erklärungen ber Vorbilder auf 
Chriftum, in ber. ifraelitiichen Haushaltung in das Buch auf: 
zunehmen, mit ber wohlgemeinten Abficht, ber Gemein⸗Jugend 
„die perfönliche Sonnerion mit dem Helland" ſchon als bie Reli⸗ 
gion ber Gläubigen des alten Teftaments zu zeigen, und fie fo 
in das Berftändniß ber Bibel und in bie Brüber-Religion zu- 
gleich einzuführen. „Dabei war es freilich, jagt Plitt, nicht 
möglich, den eigenthümlichen Charakter bes alten Teftaments im 
Unterfchieb von dem neuen, ben ber Patriarchen sc. von chriſt⸗ 
lihen Kirchenmännern rein zu erhalten,” und eben fo wenig 
war es möglich, die Heilige Einfalt und Kraft bes biblifchen 
Mortes zu bewahren. Das Werk fand in Bibel-Lectionen und 
in Lefejchulen vielen Eingang, und die oben ausgefprochene treue 
Abſicht des gläubigen Verfaſſers kann auch noch jetzt durch feine 
Arbeit gefördert werben; aber doch ift es als ein Kortfchritt zu 
achten, daß bie Gemeinen jet wieber das theure Bibelwort felbit 
in feiner urfprünglichen Herrlichkeit und Süßigkeit begehren und 
vernehmen, welchem bie nöthigen Erfärungen beigegeben wer- 
den können. 

Eine ähnliche Arbeit Rislers über das Neue Teftament 
ift wohl mit Recht nicht gebrudt worden. Dagegen bat feine 
„Sammlung von Gedanken Zinzendorfs über verjchiebene evan⸗ 
gelifche Wahrheiten,” noch. am Schluß des Jahrhunberts, viel 
Erbauung und Freude bereitet, für Viele ſchien Zinzendorf nun 
exit verftändlich geworben zu fein. Auch in der Diafpora fand 
das Büchlein viel Eingang, und felbft Dr Urlsperger, von: 
der deutſchen Geſellſchaft, (ſ. oben) ſprach gegen Risler feine. 
Freude über bie „zeitgemäße Schrift“ aus, 
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Zu Erhaltung und. Belebung ber Theilnahme an ben Brür 
der Milftonen erfchienen nun in England die Periodical Ac- 
counts, in Holland die Berigten der Zeifter Soeietät. 


Wenn fchon oben bei dem Heimgang Spangenbergd aus: 
gefprochen ift, daß Feiner mehr, gleich ihm, feit dem Ginzug 
ber Unitäts - Aelteften- Conferenz in das ftille Berthelsdorf, als 
der Erfte unter ben Brüdern, durch That und Wort unb per: 
fönliches Anſehen in allen Gemeinen hervorgetzeten iſt, fo ſteheu 
Dagegen eine Reihe von Jahren drei Brüder an bem Werke bes 
Herrn mit vorzüglichem Anfehen neben einander: Risler, ber 
SHauptichriftiteller und Theolog der Unität; Chriftian Gre⸗ 
gor, „der Gemeine Sänger,” feit dem Synobus 1789 Bifchof 
und nach Spangenberg Präfes ber Unitäts » Aelteften « Sonferenz; 
und 3. %. Reichel, der lange ſchon bie fpectelle Leitung ber 
Unitäts⸗Anſtalten beiorgte und in ber Iebten Zeit für bie Mil: 
fionen befonders thätig war. 

Die Provinzialbelferichaft hörte in ber Laufib mit Layritz, 
und in Schleflen gegen Ende diefer Zeit auf. — 

Es folgen zunächft noch einige Helingänge von bedeutenden - 
Perfonen im Kreife der Unität: 

1795 am 3. Mai entfchlief James Hutton, einer ber 
Stifter ber englifchen Brüder- Sache, namentlich auch Beförbe- 
ver des Milfions» Werkes feit langer Zeit. (Vergl. I. 372 ıc.) 
Ein höchſt eigenthümlicher Mann, welcher mehr als die meiften: 
feiner Landsleute das Achte Weſen ber Brüder Gemeine auffaßte, 
wie-er benn auch bem feligen Grafen herzlich ergeben war, von: 
deſſen Charakter er eine fehr leſenswerthe Schilderung heraus⸗ 
gegeben bat. Hutton genoß Liebe und Achtung bei Jedermann, 
auch am Lüniglichen Hofe, und benntzte dieſen Einfluß mit großer: 
unermübeter Treue für bie Sache bed Reiches Gottes. Im Jahr: 
1779 ging er noch nach Paris, um dem franzöftfchen Miniſter 
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bes Seeweſens Sartine megen bed weggenommenen Labrador: 
Schiffes ber Brüder - Sorietät Vorſtellung zu thun, und ungeach⸗ 
tet feiner zur Unterhaltung ſehr beſchwerlichen Taubheit fanb er 
bei ben Miniftern bes franzöfifchen Hofes nicht mindern Ein- 
gang als bei denen von S. James. Leute des niedrigiien Stan- 
bes liebten ihn, als einen Dann, ber Jedem nach feinen Kräf- 
ten zu bienen ſuchte, 3. B. als Mitglied einer fogenannten: 
Pfennigs = Geſellſchaft, Dusch welche viele Arme umteritäßt 
umrden. In feinen letzten Jahren lebte er bei Freunden auf 
bem Land, die ben ehrwürbigen Greis verpflegten, bis ein Schlag« 
fing ihn fanft vollendete in einem Alter von SO Jahren. An 
feine Stelle trat als Secretarius Unitatis fratrum in Anglia 
Ignatius La Trobe G. oben.) 


Am 16. Dezember folgte in Herrnhut Ernft Wilhelm 
v. Mobefer, (vgl. ©. 288., 366.) früher in ber Itnitätds 
Aelteftens Conferenz, dann Direktor des Pädagogiums. Bei 
dem Gefangbuch von 1778 war er auch als Dichter thätig 
(vergl. Nr. 621, von ihm und Brutningd. In feiner Ruhezeit 
überſetzte er noch die Palmen. 


1796 am 12. uni ging in Hermhut hen Gottlob 
Königsdörfer, einſt Cheifteld Herzensfreund und treuer Pfle- 
ger (II. 194 1.) Geboren zu Dresden, war er fihon 1739 
nach Herrnhut gefommen, mußte bier Togearbeit thun, lernte 
ſtricken, Knöpfe machen, holte Viltualin aus Böhmen, ging 
Stöde roden und Steine brechen. Von biefer ſchweren Arbeit 
wurde er fo Trank, das Dortor Gutbier ihn aufgab., Da vor 
ordnete er fich felbit etwas und wurde geſund. 1743 folgte er 
Den Grafen nach Riga. 1748 begleitete ex Chriſtel nach Herru⸗ 
Bang. „Hier, ſchreibt er, was damals hie bekannte Gichtungs⸗ 
zeit aufs Höͤchſte geſtiegen. Ich ſah bie gefaͤhrlichen Folgen davon 
ein, ber Heclaud bewahrte mich auch vor menchen Ertranagan⸗ 


zen, ich mußte aber doch, obgleich mit Schmergen, mit dem 


Stram fortſchwiwmen. 
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In Zeiſt entfchlief im Oltober dieſes Jahres Eſther Grün- 
becd lit. 136), die getaufte Iftaelitin. Ste war zuletzt Arbei⸗ 
tetin der Wittwen geweſen. Ihren Charakter ſchildert fie ſelbſt 
fe: „Es iſt gewöhnlich, daß den heimgegangenen Geſchwiſtern 
ein Zeugniß gegeben wird. Ich dächte, daß das meinige in 
folgendem Vers ansgedruͤckt wäre: 


Man nahm an ihr nichts Sonderliches wahr, 
Als daß fie arm und fill und herzlich war. 


Mein täglicher Leibvers HR: 


Alle Noth will ich Dir Hagen, 
Alles Dir in's Herze fügen, 

Bit Du endet meinen Lauf, 
Und dann hört mein Weinen auf. 


Sie ging im neunundſiebzigſten Jahr in ihres Herrn Freude. 
Zu den oben von ihr angeführten Kiebern kaun aud Nr. 381, 
417 und andere hinzugefügt werben. 


Ehenfalls in Zeift folgte im Dezember Erich von Raus 
zanu, von deſſen unermäbeter Thätigleit zum Schub ber Herrn⸗ 
hutifchen Gemeine im fiebemjährigen Kriege oben (Il. 268 ar.) 
Erwähnung gefchehen ift. Nachdem er mit andern Brüdern be 
reits 1764 das Archiv in Zeift in Ordnung gebracht hatte, diente 
er daſelbſt nach Dav. Nitfehmann als Archivar der Unität. Als 
ſolcher hat er fich durch feine Sammlungen aus Zinzendorfiſchen 
Bapieren, und Nachrichten über die einzelnen Gemeinen und 
Diafpora = Boften fehr verdient gemacht. Dabei war er auch für 
Die Sache des Heren durch Verbiawung mit gläubigen Ehriften 
in Holland, befonders zur Foͤrderung des Mifftons- Werkes, - 
unermübet thätig. In dem frangöfifchen Krieg Teiftete er noch 
ähnliche fchäßbare Dienfte wie früher im flebenjährigen. Er ent- 
fehlief mitten in einer Unterhaltung über bie felige Ewigfeit mit 
einer chriftlichen Freundin in Utrecht. 

IH. v 28 
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Aus der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz ſchied 1797 Hein⸗ 
rich XXVIII. Graf Reuß, Zinzendorfs Neffe und der letzte ſeiner 
näheren Gehülfen, jetzt Praͤſes im Vorſteher⸗ Collegium. Seit 
ſechs Jahren Wittwer von Agnes Sophie Graͤfin Promnitz, nach 
vierundvierzigjaͤhriger glücklicher Ehe. Beide waren von edlem 
Charakter, in und außer ber Brüder⸗Gemeine hochgeſchätzt, und 
trugen nicht wenig bei, die Achtung ber Brüber- Gemeine übers 
haupt bei ihren Familien und ihren übrigen Belaunten aus dem 
höheren Stande zu beförbern. Dabei waren fie fern von Ueber⸗ 
hebung über ihre Brüder und Schweitern, unb theilten aus 
ihrem Vermoͤgen mit, bei ben Bebürfniffen der Unität und ber 
Einzelnen. Der Graf war eine Zierde ber Unitätd - Direktion, 
von feinen Collegen und Untergebenen wegen feines biebern und 
liebevollen Sinnes geliebt und hochgefchäßt. Er entfchlief im 
Vogtshof.“) | 

1798 folgte, auch aus dem Vorfteher-Eollegium, Martin 
Gottfried © ternberg. rüber Prediger in mehreren Ge⸗ 
meinen, 3. 8. in Neuſalz bei der Zerftörung bes Ortes (II. 275 ıc.) 
Dann in Berlin; auch 1770 zur Viſitation in Grönland. Seht 
ſchon gelähmt und altersfchwach. | 

Bald darauf verſchied in Onadenfrei Sohannes Loretz, 
aus dem Auffeher- Departement. Gr ift oben, bei der Sendung 
nach Petersburg, im DBorfteher: Departement bis 1775, dann 
als Bifitator in Weft- Indien und Verfaſſer der Ratio Disci- 
plinae, öfter genannt worden. Nachdem er, ber gewanbte 
Weltmann, zur Brüder: Gemeine getreten war, fuchte er biefelbe 
nun wiederum ber gelehrten und gebildeten Welt belannt zu 
machen, und bei ihr in Achtung zu ſetzen. Er hatte fich baburch 
in weiten Kreifen einen Namen erworben. „Er wußte aber 


dies auch jelbft, fagt Pitt, ganz unterfchieben hierin von bem 


) Bon ihm trägt die Anlage hinter dem Bogtöhof den Namen „Hein 
richsberg.“ 
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weit mehr berühmten Spangenberg, dem anſpruchloſen, ſelbſt⸗ 
vergeſſenen, Tindlichen, und von dem zu Herrnhut und in allen 
Gemeinen genugfam gefannten fehlichtbrüberlichen Charakter aller 
Gonferenzglieder. Fleiß und Amtötrene und umfchauendes Weſen 
über ber öffentlichen Meinung von ber Brüber- Gemeine beglei- 
tete ihn bis in's höhere Alter. Aber in ber Wachfamfeit über 
Ach felbit, und — wie Risler es ausſprach — in der Herzens⸗ 
treue vor dem Herrn hatte er nachgelaffen, Anftöge in feinem - 
Wandel folgten daraus, und man fprach davon in Berthelöbnrf. 
Er, reifte nach Gnadenfrei, mit dem Vorhaben fich fehriftlich zu 
rechtfertigen. Aber am Schreibtifch warb er eines Morgens leb⸗ 
108 gefunden, ohne daß Jemand Zeuge war von feinen lebten 
Stunden. Die Kunde Tief fehnell durch bie Gemeinen, Leicht: 
finnige und Strenge fprachen ihre Urtheile fofort; tiefere und 
billigere Gemüther erfannten den Gruft des Herrn, und bie Ge⸗ 
fahr eines Dienerd der Gemeine, bei ber Amtsthätigfeit zu 
laffen von ber erjten Liebe.” (Offenb. 2, 4.) 

Die drei erlebigten Stellen wurden beſetzt durch Hans 
Chriftian Alex. v. Schweinik aus Penſylvanien, Duver⸗ 
noy (zur Zeit Gemeinhelfer in Herrnhut), und Carl von 

Soreftier, ber oben in ber Geichichte des Pädagogiums ge⸗ 
nannt worden ift. 


Um diefe Zeit war bereitö die erfte Periode ber Kriegszeit, 
41792 — 1795, durch den Baſeler Frieden zwilchen Preußen und 
Frankreich, beendbigt, und für das nördliche Deutichland Ruhe 
eingetreten. Der flörenbe Einfluß des Krieges war aber fchon, 
namentlich in ber gehemmten Verbindung der Unität fühlbar 
genug geworben, und legte ber Unitäts » Aelteften= Conferenz den 
Wunſch eines Synodus nahe. Der Herr genehmigte indeß bie 
Einberufung befielben für jebt noch nicht, fondern erit für das 
Jahr 1801, zum Beginn des neuen Jahrhunderts. Bei dem 
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im Allgemeinen: fortwährenden Ktiegsſtand regten ſich maurhe 
Zweifel, wie ber Synodus werde gehalten werben Bnnen, welche 
ber Herr feiner Zeit beihämt bat. Zunächft galt es wun für 
die Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz, mit der Vollmacht des letzten 
Synodus, vor Allem aber in des Herrn Namen und Kraft dem 
in allen Gemeinen, namentlich auf dem Feſtlande, fich offenbaten⸗ 
ben Welt⸗ und Freiheitögeifte Widerſtand zu thun, zumal ba ber 
Ernſt und Muth bei ben Arbeitern der Gemeinen und Chöre 
zum Theil nachgelaffen hatte. So wurben dieſe Iehten Jahre 
des Jahrhunderts eine forgen- und arbeitvolle Zeit für die Uni⸗ 
taͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz. 


— — — —— 


Nachdem ſchon zu Anfang des Paragraphen einige Worte 
von dem veränderten Gang und Geiſt der Gemeinen in dieſer 
Zeit geſagt worden, folgt nun ein Ueberblick der hauptſächlichſten 
Inneren ımb äußeren Vorkommenheiten. 

In ben fähfifchen Gemeinen der Laufib brachten im 
Jahr 1790 die unruhigen Bewegungen des Landvolfed vorüber⸗ 
gehende Beforgniffe. Auch die Befürchtungen wegen des Kriegs⸗ 
bienfted, bei ber Vermehrung des fächlifchen Heeres, gingen an 
ben Gemeinen vorüber. An diefen fiel der äußere Wohlftand 
in die Augen. Bei Herrnhut blieb ber Altan auf dem Hut- 
berg (buch den Holländer Beuning) nicht unbemerkt; in 
Nisky erweiterten fich bie Anlagen nm ben Ort, durch das 
Semtnarium, Grafen Heintih XXI. Neuß (welcher Heinrichsruh 
anlegte) und durch Loskiel, welcher Schönes und Nützliches zu 
vereinen fuchte; andy der Ort felbft wurbe dureh Schönen Baum⸗ 
wuchs und netten Abpub der Fachwerk⸗Gebaͤnde, des Gemein⸗ 
ſaals und anderer Hanptgebände freundlich. In Kleinwelke 
blieb mehr der einfach-bäterliche Charakter. An dem Netten 
und Schönen aber hing: mehr Verfeinernng ber Lebensweiſe, 
allerlei Genüſſe, koſtbare Tafel ꝛc., vorzüglich in Herenhuf, wo 
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der Ober⸗Hofprediger Reinhard 1793 „einen feinen Epikuraͤis⸗ 
mus" (Hang zum Sinnengenuß) ſahe. Das erjiredte ſich auch 
auf ben Handwerksſtand, bis zu einer tadelhaften Gleichſtellung 
der Stände, wobei zum Theil der frühere Gewerbfleiß nachließ 
und Ichlechtere Waare geliefert wurde. Schlimmer wor, daß ber 
Hang zu Spiel und Trunk, und zu den Stuben ber Unkeuſch⸗ 
heit, daheim und in der Umgegend, nicht nur wider bie Regeln 
der Gemeine und des Chorhaufes, ſondern auch. gegen das Ges 
bot Chriſti ſelbſt fich auflehnte. Auch von Banferotten, welche 
bisher in den Gemeinen fait unerhört geweien, gab es in Herrn⸗ 
but und Nisfy einige Fälle. Diefe Schäden führten mehre 
Biftationen ans der Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz und Verhand⸗ 
ungen derſelben mit ben Gemein⸗ und Ehor-Arbeitern berbei; 
um zu mehrerer Handhabung der Disciplin, und zu ernfleremg 
Kampf wider das Böfe, Hatt perfönlicher Ermattung oder fals 
jeher Nachgiebigkeit zu ermuntern. Das Aufſeher⸗Collegium zu 
Hersnhut, aus Brüdern von Gemein- und Gefschäftsveritanb 
zuſammengeſetzt, ſuchte nach Vermögen zur Bekämpfung bed 
falfchen Geiftes zu helfen. Als Gemeinbelfer ftand in Herrnhut 
1789 — 97 Sal Dober früher. am Semingrium und anders 
wärs, Daun auf furze Zeit Duvernoy; ihm folgte, von Nisky 
kommend, Loskiel bis 1801. „Die Mutter: Gemeine,“ ſagt 
Pitt, „war (wie auch ſchon in früherer Zeit) nicht eben eim 
Mufter für andere, vielmehr anderwärts un Geſchrei. Doch, 
man muß aus einzelnen Beilpielen nicht auf Alle fchließen, 
(vergl. Pauli Briefe an die Korinther).” 

Im gleichen Verhältnis mit dem innern Verfall wurde auch 
ber äußere, in ben Gewerben ıc., offenbar. Dies machte Ber 
denken wegen bes künftigen Zufammenhalts diefer Anftalten, 
„die anfänglich blos Anfenthaltsitätten für Handwerfögeiellen ꝛe. 
geweien, in ber Folge aber Gewerbsitätten geworben feien, 
benen jetzt Gefahr drohe, innerlich und äußerlich zu Grunde zu 
gehen.” Daneben aber zeigte ſich auch in ber Gemeine noch 
Rraft genug, nicht Alles verloren zu geben, fonbern dem künfs 
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tigen Geſchlecht den Gemein⸗ und Chorplan, bie Erbſchaft ber 
alten Zeit und das anvertraute Pfund vom Herrn, zu treuen 
Händen zu überliefert. 

Bom Jahr 1794 ift zu erwähnen, daß ber oben mehr ge⸗ 
nannte Graf Hohenthal, Director bes Paͤdagogiums zu Uſyſt, bei 
einem Beluche in Herrnhut am 14. Auguft durch einen Schlag- 
flug vollendet und, nicht fern von feinem Freunde Spangenberg, 
begraben wurde. 

Einer von den alten Vätern verfchieb noch in biefer Zeit, 
im Sahr 1799, zu Herrnhut, David Hand, welcher bereits 
1731 ans Mähren ausgegangen, und alfo 68 Sabre in ber 
Gemeine geweien war. Sein Alter verbrachte er meift mit Lob⸗ 
gefängen und Eitherfpiel bei zunehmender Duntelheit feiner 
Augen. Don den Seinen, ja von ber ganzen Gemeine, wurbe 
er als ein wahrer Patriarch geliebt und geehrt. Gin treuer . 
Beter, ein ehrwürdiger Simeon, ſtündlich bes Mufes feines himm⸗ 
liſchen Meiſters gemwärtig. 

Bon Nisky iſt noch eine beſondere Bewahrung anzufub— 
ren, welche der Ort erfuhr. 

„Am 19. Juli 1796 wurde dad Haus der Unitaͤts⸗ nab— 
chen⸗Anſtalt vom Blitz getroffen, ber an einigen Stellen zündete, 
wo jeboch zeitig genug gelöfcht werden konnte. Nicht nur bie 
Erhaltung des Haufes und die Verhütung einer weitgreifenben 
Keuersbrunft, fondern auch die Bewahrung aller Einwohner vor 
Beſchaͤdigung, indem bie Meinften Kinder nebft bem zur Aufs 
fiht bei ihmen befindlichen Bruder zwar von dem durch das 
Zimmer fahrenden Blitz auf einige Augenblide betäubt wurden, 
jedoch fonft keine ſchaͤdlichen Folgen bavon verfpürten, reizte alle 
Einwohner des Ortes zum Dank für die fchügende Hand Got⸗ 
tes, welcher Ihm von Alten und Jungen gemeinfchaftlich dar⸗ 
gebracht wurde.” - 





Auch in ben Meinen Gemeinen zu Gnadau und Barby 
fehlten innere und äußere Mängel nicht; Bier ftanb Gottfried 
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Cunow als Schloßprediger im Segen; nach einem großen Brande 
der Stadt hatte er bie GOnade, die Urheber beifelben, ein rohes 
Ehepaar, vor ihrer Hinrichtung zu einem chriftlichen Ende vor- 
zubereiten. 


Die Ichlefifhen Gemeinen blieben, wie bie fächfifchen, 
in äAußerliher Ruhe. Die Gefahr, welche burch Die polniſchen 
Unruhen 1794 zunächft Neuſalz bebrohte, kam nicht näher und 
wurde bald ganz abgewendet. Onabenfrei hatte 1791 wieder 
Beſuche von dem Könige, bem Kronprinzen ꝛe. Daß unter den 
unrubigen Leuten in ber Umgegend auch auswärtige Gemein⸗ 
lieber fidy betreffen Tießen, war betrübend, brachte aber die Ge 
meine nicht um bie Geneigtheit der Regierungen. Auch mit 
ben Unterbehörben ftanb man in gutem Vernehmen. In bem 
Kriegsjahre 1792 kam über Gnadenfeld und Gnadenfrei 
fehweres Brandunglüd. Bon ber großen Zeuersbrunft in Gna⸗ 
denfrei erzählt Gegner: „Das Feuer brach hier am 4. Auguſt 
zu Mittag in einem Hintergebäube des Chorhaufes ber Ichigen 
Brüder aus, und nahm bei der großen Dürre und ber Richtung 
des Windes in den Ort hinein fehnell bergeftalt überhand, daß 
binnen ein paar Stunden bie größten Gebäude bes Orts, näm⸗ 
lich die Chorhäufer der Iedigen Brüder, ledigen Schweſtern und 
Wittmen, das Bethaus, worin außer zwei Kirchenfälen bie- 
Wohnungen der Gemeinarbeiter waren, ber Kramladen und 
außerdem noch fieben Häufer in vollen Flammen fanden. Doc 

da die Noth am’ größten war, indem auch ſchon das Wafler 
zum Lölchen im Orte mangelte und aus ber Kerne zugefahren 
werben mußte, wendete fi ber Wind von bem Orte ab, und 
man war gegen Abend mit Gottes Hülfe im Stande, bem Feuer 
Einhalt zu thun. Die in ber Erziehungs-Anftalt befindlichen 
Mädchen fammt ihren Aufleherinnen waren bei Zeiten auf einen 
benachbarten abeligen Hof in Sicherheit gebracht worden; Die 
übrigen Abgebrannten, 460 an ber Zahl, fanden Abends theils 
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im Orte ſelbſt, theils in dem daran ſtoßenden Dorfe Beilan 
ein Unterkommen. Mit vielem Dank gegen Gott erkannte man, 
daß Niemand am Leibe beſchädigt werden war, und das in den 
Herzen fich regende Vertrauen, daß Er fich in diefer Noth als 
Tröfter und Helfer beweifen werbe, wurde nicht beſchämt. Viele 
ber haufenweife in den Ort gefommenen Nachbarn bezeigten ihr 
mitleidsvolles Theilnehmen mit Wort und That. In den näch⸗ 
ften Tagen wurden von mehresen Orten Wagen mit Lebens⸗ 
mitteln für die Abgebranuten herbeigeführt, und nach und nad 
Tiefen anjehnliche Geldbeiträge zur Vertheilung unter bie Roth⸗ 
Jeidenden ein. Verſchiedene benachbarte Prediger Torberten ihre 
Kicchlinder öffentlich Dazu anf und gingen mit. ihrem Beiſpiele 
vor. Die Loofung des Tages, an welchem ber Brand ausbrach: 
— „So ſpricht der Herr Dein Erlöfer, ber Di 
yon Mutterleibe hat zubereitet: Ich bin ber Herr, 
ber Alles thus.” Sef. dd, 24. — erinnerte nachdrüdlich 
daran, dieſes traurige Ereigniß als aus Seiner Hand anzunch⸗ 
men, zu welchem Sinne ſich auch die ganze Gemeine in ber 
erſten Verſammlung nach diefem traurigen Borfalle, welcher am 
Abend des 6. Auguſt's auf dem Gottesacker gehalten wurde, 
anter einem trofireichen Gefühl der Gegenwart Jeſu feierlich 
verband. Am 12, Fonnte, nachdem der Raum, zwiichen ben ſtehen⸗ 
gebliebenen Mauern bes Betfanled gereinigt worden, wiederum 
Öffentliche Predigt in demſelben gehalten werben, wobei eine große 
Bewegung unter den jehr zahlreich verfanunelten Zuhörern zu bes 
merfen war und viele Thränen vergoffen wurden. » 

Zwei Brüder der Unitäts-Nelteiten-Gonferenz,, Friedr. Rud. 
v. Wattewille und Sternberg kamen, tröfteten, riethen und 
brachten Unterſtützung. Am 8. September genoß bie Gemeine 
das heilige Abenbmahl in bes Kirche zu Dirsdorf, eine für alle 
Theilmehmer ſehr ſegensreiche und immer unvergeblich gebliebene 
Handlung. Der große Saal, nothdüͤrftig ausgeheifert, und mit 
einem Strohdach verfehen, Tonnte fchon im Detober wieder bes 
nubt werben. — 
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In Gnabenfeld brach am 1. September Abends in einem 
. Shoppen beim Brüberhaufe plöglich ein ſtarkes Feuer aus, wel- 
ches, obgleich die Einwohner alsbald zur Hülfe berbeieilten, fo 
ſchnell überhandb nahm, das binnen einer Viertelftunde nicht nur 
fämmtliche Hintergebäude, ſondern auch das Chorhaus felbit in 
sollen Flammen fand. Auch bad daneben ftchende Haus eines 
Seifenſieders ſammt ber Werkſtätte und allem Zubehör wurde 
in Kurzem von ber Gluth ergriffen, und der ganze Gemeinort 
nebit dem daran ftoßenden Dorfe Pawlowitzky jchmebte in augen⸗ 
fheinliches Gefahr. Unter Gottes Beiftand gelang es, durch 
angeftrengte Bemuͤhung ber nächften Nachbarıı, und da auch ber 
Anfangs ziemlich ſtarke Wind nachließ, der meiteren Verbreitung 
des Feuers am Morgen des folgenden Tages Einhalt zu thun, 
Diefe Unglüdsfälle gaben Gelegenheit zu Beweilen-thätiger 
Liebe aus der gefammten Unität, aber leider! fehlte es auch 
nicht an Streitigkeiten über Die Vertheilung der Gaben und bie 
Art des MWiederaufbaues, to day Vermittelung von ber Unitäts- 
Aelteſten⸗ Conferenz nöthig wurde. Die Bereitwilligkeit zu Vor⸗ 
ſchüſſen wurde namentlich in Gnadenfeld von mehren Bürgern 
für einen Toftbareren Haushalt gemißbraucht, nicht ohne innern 
and Außern Schaden. Im Ganzer war der innere Zuftend ber 
ſchleſiſchen Gemeinen ähnlich dem ber fächliichen, auch fehlte es 
an Einigkeit in den Conferenzen und an Vertrauen zwijchen ben . 
Gemeinen und ihren Borgefebten. Bei allen biefen Mängeln 
hatten bie auswärtigen Geſchwiſter und Freunde von ihren Ben 
fuchen in den Gemeinen vielen Segen, und wurden auch im Ges 
bisge und auf dem flachen Lande fleißig wieder beſucht. Von Gnas 
benfeld gab es Verkehr mit dem mährifchen Kuhländel, unb von 
Neuſalz mit.ben Kolonijten in Neb- und Warthebruch, welche 
in eine ſchwärmeriſche Richtung gesathen waren, aber ben Zuſpruch 
des Predigers Nitfchle aus Neuſalz gern annahmen,”) | 
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*) Bon dem Beſuch eines durchreiſenden türkiſchen Geſandten in Neu: 
falg ſ. Heguer S. 609. 
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Auch bie neuen Penfions-Anftalten zu Gnadenfrei (bie Maͤd⸗ 
hen-Anftalt begann den 18. April 1791*°) und Gnabenfelb 
(denn bier kam eine Mäbchen-Anftalt Hinzu, und bie Knaben⸗ 
Anftalt blühete unter dem Prediger Herbft freudig auf) blieben 
nicht ohne gute Frucht in der Provinz. 

Sn Berlin murde die Gemeine durch mehreren Zutritt 
‚aus ber Soeietät immer mehr beutich, daher auch dieſe Sprache 
in ben Berfammlungen die Oberhand befam. Rirborf blieb 
mehr böhmifch und bäuerlih, aber der Sinn ber Väter blieb 
nicht immer auf den Nachlommen ruhen. — Sänmtliche preus 
Bifche Gemeinen erhielten 1797 in Friedrich Wilhelm III. einen 
neuen Landesherrn, welcher die an ihn gerichteten Adrefien in 
Gnaden beantwortete, 


Neudietendborf und Ebers dorf erfreuten fich ungeftört 
ihres ſtillen Himmels. Die von Franken ber einmal drohende 
Kriegs- Gefahr kam nicht näher. Auch im Inneren waren fie 
in einem beſſeren einfältigeren Gang geblieben. Nur im Ebers⸗ 
borfer Brüderhaus wurde das Fabrikweſen mit foftfpteligen 
° Bauten ungebührlih ausgedehnt. Auch an anderen Orten ge⸗ 
fhah es, daB das früher Erfparte durch nachfolgende Vorſteher 
falfch angewendet wurde. Ebersdorf bot einige Zeit eine Zu⸗ 
fluchtsſtäätte für viele aus Neuwied vor dem Krieg geflüchtete 
Geſchwiſter. 

Dieſe Gemeine hatte von dem damaligen Kriege die ſchwer⸗ 
ſten Erfahrungen zu machen. Sie erfreute ſich eines ziemlichen 
Wohlſtandes, aber der Geiſt des Groß⸗ und Reichwerdenwollens 
ohne Mühe der Hände, durch allerlei Speculationen, hatte Eins 
gang gefunden. 


) Rad Hegner fhon 1789, was nicht mit dem Bericht Abereinitimmt. 
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Im Juni 17923 kam Sriebrich Wilhelm 11. auf dem Zuge 
nach Frankreich durch die Stabt und wurde von dem Kunſttiſchler 
und Commerzienrath Röntgen in feinem Haufe empfangen, wels 
her, in Herrnhaag geboren, nachdem er Vermögen und Rang 
erlangt, wieder die Erlaubniß zur Gemeine gefucht hatte We⸗ 
nige Monate nachher erfüllte ber Heranzug bes franzöfiſchen 
Heeres gegen Mainz die Gegend mit Schrecken, die Stabt Nteus 
wieb fürchiete Race. Aus der Gemeine wurden Schweitern 
und Kinder nach Zinnborf bei Coln geflüchtet, fie kamen aber 
bald wieder zurüd, da bie Deutfchen bie Gegend fchühten. Im 
ben Jahren 1793 und 94 blieb Alles in Ruhe. Aber 1795, 
nach dem Frieben zu Baſel, Tehrte die Beſorgniß wieder, da 
Neuwied nicht innerhalb ber Friedensgrenze Ing. Im Spät: 
fommer begannen die Verſuche ber Franzofen über ben Rhein zu 
geben, und führten für Neuwied angſt⸗ und fchredenvolle Donate 
herbei. Folgende nähere Schilderung verdient hier eine Stelle :*) 


Bis in den Auguft 1795 ruheten die Waffen, dann aber 
nahmen bie Felndfeligkeiten ihren Anfang, indem die Sambres 
und Maas» Armee unter bem Oberbefehl des General Jourdan 
hier den Rhein⸗Uebergang zu foreiren fuchte. Cine Verfehanzung, 
welche bie Kaiferlichen am 12. Auguft oberhalb Neuwied zu er: 
richten anfingen, um den Uebergang ber Franzofen über ben 
Rhein zu verhindern, veranlaßte diefe am 13. zu einer Kanonade 
vom jenfeitigen fer, welche in den folgenden Tagen wiederholt und 
von ben KRaiferlichen erwiedert wurde. Ind da dieſe nun Laufgräben 
bis an das obere Ende ber Stadt zogen, wurbe bie Lage berfelben 
mißlicher. Denn nun feuerten bie Franzofen bei Tag und Nacht 
nach diefer Gegend zu, wodurd Diejenigen befonbers in Gefahr 
famen, welche in ben oberhalb der Stadt gelegenen Gärten und 
Feldern zu arbeiten hatten. Cine Frau aus ber Stadt kam dabei 


*) Aus der Meinen zur Subelfeier 1850 erfchienenen Schrift, S: 22 ıc. 
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ums Leben und einer Schwefter flog bie von einer dicht bei ihr 
wiebergefallenen Kugel aufgetriebene Erbe ins Geſicht. Beſon⸗ 
bers fürchterlid war das Feuern am 27. Auguft. Auf einer 
Anhsöhe des Feldes hinter dem Brüderhaus hatten die Kaiſerlichen 
eine große Batterie angelegt, und ba biefelbe burch bie Häuſer 
gedeckt war, ſo ſchoſſen die Franzoſen darnach mit verfärkten 
Ladungen im Bogen hoch über die Stadt weg. Die Kugeln 
fepienen ihren Weg über das Schweiternhaus und Gemeinlegis 
zu nehmen, und marhten ein Geräuſch, als wenn fie durchs 
Waſſer getrieben würden, was fürchterlich anzuhören war. 

Der 28. Anguſt verging fo ftill, wie fonft Fein Tag in dies 
fer unzubigen Periode, aber ed war bie Stille, wie fie dem 
Ausbruch eines verheerenden Orkans vorangeht, welche ben Ins 
tundigen Die nahe Gefahr nicht ahnen läßt. Der 29, Auguft 
war ber fchredlichfte Tag, ben man noch bier erlcht hatte. 
Während ber Nacht hatten die Franzoſen bie Sufel beim weißen 
Thurm bejeßt und Schanzen angelegt, auf welche von ben Kai⸗ 
jerlichen gejchoffen wurde. Schon um 4 Uhr Morgens wurde 
man durch den Donner des Faiferlichen Geſchützes gewedt, und 
dba nun auch die bei der Stadt angelegten Batterien zu fpielen 
begannen, fo ſchoſſen die Franzofen auch auf die Stadt, und ber 
über dieſelbe fich ergießende Kugelsegen nahm feinen Anfang. 
Eben follte dad Brüderchor zu feinem Feſt mit Gelang gewedt 
werden, ald eine dreizehnpfündige Kugel in das Dach bes höheren 
Schlafſaals fchlug, und von ba in den tiefer liegenden Drang 
und auf dem Boden deifelben eine Strede fortrollte. Die no 
auf dem Schlaflaal befindlichen Brüder wurden durch das fürchter- 
lihe Gepraſſel aufgefchrecdt und drängten fich voller Beſtürzung 
bie Treppen hinunter. An die Feftfeier konnte nun freilich nicht 
gebasht werden, man mußte nur- fuchen, Häufer und Perfonen 
fo viel wie möglich vor Schaden zu bewahren, und alles leicht 
Brennbare in die Keller zu fchaffen. Bei aller Vorficht wären 
aber viele Unglüdsfälle unvermeidlich geweſen, wenn fie nicht 
Gottes ſchützende Hand oft wunderbar abgewendet hätte. So 
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zetſprang vor ber Wohnung des Prebigers, des Beuders Ere⸗ 
gor, eine Haubitz⸗—Granate, zerſchmetterte das Fenſter, und 
Stücke ber Kugel flogen in das Zimmer, in welchem ſich Schweiter 
Gregor mit ihren Kindern befand, von denen aber Riemanb ber 
fhädigt wurde. Bine andere Kugel drang in dad Brüberhaus 
und zerplaßte auf ber Beutlerftube. Bei biefem Bombarbement 
zeigten bie -Wittwen, von denen mehrere fi) ohne Hülfe niet 
von der Stelle bewegen konnten, ungemeine Standhaftigkeit, 
und waren Dadurch Anbern zum Troft und gur Ermunterung. 
Sobald das Beſchießen der Stadt nachließ, mar man dar⸗ 
auf bedacht, den ſchwächern Theil ber Gemeine außer Gefahr 
zu bringen. Die in der Anftalt befindlichen Knaben (bie Maͤd⸗ 
hen-Anftalt war 1794 eingegangen), welche in den Keller des 
Brüderhaufes geflüchtet waren, begaben fih noch Vormittags 
mit ihren Vorgeſetzten nach dem fürftlichen Schloſſe Montrepos, 
wo fie Tiebreiche Aufnahme fanden. Verſchiedene Ehefrauen, bie 
Heine Kinder hatten, begaben fich mit denfelben anf das Land, 
eben dahin flüchtete auch ein Theil der lebigen Schweitern. Sie 
nahmen ihren Aufenthalt in Nieber-Biber und Rodenbach. 
Einige Familien fanden auf andern Dörfern einen Zufluchts- 
ort. Ju ber folgenden Macht wurbe von Neuem heftig gefähoflen, 
wobei die große Blechfabrik in der Stadt, bei der lutheriſchen 
Kirche, in Brand gerieib, und "alle Verfuche zum Löſchen durch 
das Feuer der Franzofen verhindert wurden. Die völlige Wind⸗ 
ftille wehrte zum Glück der weitern Verbreitung bes Feuers. 
Die Yalferlihen Munitiond» Wagen, weldhe ihren Stand hinter 
dieſem mafliven Gebäude gehabt hatten, fuhren nun elligft ab, 
und wurden, durch das Raſſeln der Mäder verrathen, von ben 
franzöfifchen Haubitzgranaten eifrig verfolgt auf ihren Weg 
laͤngs den Häuſern der Brüder-Gemeine. So ſchlug eine Gra— 
nate in das Grünwald'ſche Haus, und drang dann in ben Gang 
bes Wittwenhauſes; eine andere ſchlug in das Gemeinhaus. 
Nun wurde dad Flüchten in ber Stadt alfgemeiner. Auch ein 
großer Theil der Brüder⸗Gemeine entfernte fich in den folgenden 
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Tagen mit ben beſten Habſeligkeiten aus ber Stadt. Die noch 


übrigen ledigen Schweſtern, fechözig an ber Zahl, gingen na 
Nodenbach. Daſelbſt fanden auch mehrere Wittwen und ledige 


- Brüder ihr Unterlommen. Diele waren indeß auch zur Be⸗ 


wachung ber Häufer zurüdgeblieben, worin- fonderlic bie ledigen 
Brüder in Abſicht auf bie verlaffenen Chorhäuſer der ledigen 
Schweiten und Wittwen, und einige leer ſtehende Familienhaͤuſer 
treue Dienfte Teifteten. Br. Gregor hielt Sonntag ben 6. Sep- 


. tember im Saal zu Montrepos, ber ber Knaben »Anftalt einge⸗ 


räumt war, eine Predigt über ben fechsundvierzigften Palm, 


Nachmittags prebigte er in Nieder «Biber, 


Die Lage ber Stadt wurde immer bebenklicher, die Frauzoſen 
errichteten auf ber Infel immer mehr Batterien, und machten 
von da aus immer ernfilicher Miene zum Uebergang. Die Kai- 
ferlichen fuchten dagegen die Kommunikation zwifchen ber Snfel 
und. dem meißen Thurm zu hemmen: bied konnte von Teinem 
Ort fo gut gefchehen, ald von ber Stadt aus. ES gewann mit 
jebem Tage mehr das Anfehen, daß es, wenn ben Franzofen 
ber Uebergang gelungen wäre, bier zu einer Schlacht kommen 
würde. Das kaiſerliche Lager war ſtark angewachfen und zog 
Äh von ber Anhöhe jenfeits ber Wiedbach in einem halben Mond 
über das Feld bin bis an bie Berge bei Bendorf; es wurden ſo⸗ 
wohl bei Heddesdorf als in ben Srlicher Weinbergen immerfort 
neue Batterien angelegt, von benen mehre ihre Front nach der 
Stadt richteten. Bei fo. bewandten Umftänben fand ber Aufent- 


halt fo vieler Wlüchtlinge auf dem Lande mancherlei Schwierig: 


feit, und da auch zu befürchten war, daß, wenn es nad erfolg: 
tem Rhein⸗Uebergang ber Franzoſen zu einer Schlacht Fame, die 
Rüuͤckkehr zur Stadt ganz abgefchnitten werben Könnte, fo kehrten 
mehre Sefchwifter und auch dreißig ledige Schweften am 
8. September wieder in die Stadt zurück. Bei ber Kanonade, 
wekhe fie unterwegs Hatten abwarten müffen, war mit mehren 
andern Haͤuſern auch ihr Chorhaus auf’3 Nee befchäbigt wor 
ben. Auf die Nachricht von dem Rhein⸗Uebergang ber Fran- 
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zofen bei Düffeldorf zogen bie Kaiferlichen in ber Nacht bes 
44. Septeniber in aller Stille von Neumwieb weg. So war bie 
erfte Periode der Drangfale beendet, immer noch glüdlicher, als 
man erwartet hatte, indem bach Fein Haus in Brand gerathen 
war. Wenige Häufer blieben indeß mit aller Beichädigung ver- 
fchont, am meiften hatte das eben aufgeführte und noch nicht 
bewohnte Dahlmannfche Haus gelitten, über hundert Kugeln 
hatten an das Haus angeichlagen. Die Leichen ber in bieler 
Schredenszeit heimgegangenen Gefchwifter mußten, da in den 
Tagen des Kampfes der Weg fowohl zum alten als neuen 
Gottesader vom Kanonenfeuer beftrichen war, und ſpaͤterhin 
durch die Plünderer fo unficher gemacht wurde, daß man den 
Zobtengräber und Leichenzug unmöglich biefer Gefahr ausfegen 
Tonnte, in der Stille hinter dem Gemeinfaal beerbigt werben. 
Um den Sieger milder zu ftimmen, ſchickte ber Stadt⸗ 
Magiſtrat eine Deputation, unter welcher fich auch ber ber fran- 
zöfifehen Sprache and Sitte kundige Bruder. Scheurer (ber in ber 
Folge fait zu allen Verhandlungen mit Civil» und Militär 
‚Behörden gebraucht wurde) befand, an ben jenſeits bes Rheins 
kommandirenden General Bernadotte (nachmaligen König von 
Schweden) und empfahl Stadt und Land zu milder Behandlung. 
Diefe Deputation wurde überaus artig aufgenommen und ihr 
die beiten Berficherungen gegeben. Anfangs ging auch Alles 
gut; bie übergefehten Franzoſen wurden mit Freundlichkeit 
empfangen und betrugen fich gang manierlih. Aber immer mehr 
famen nach; ed war, heißt es im Diarium, ein ungewohnter 
Anblid, eine folche Dienge bicht mit Menfchen angefüllter Kühne 
auf dem Rhein, und große Haufen an bem jenfeitigen Ufer zu 
fehen, die faum erwarten Tonnten, bis die Reihe an fie kam. 
Nur zu bald wendete fich das Blatt. Die Kaufs und YBäder- 
Inden waren bie erften Pläbe, wo fie Gemaltthätigleiten aus⸗ 
übten, anfangs bezahlten fie, wenn auch nur in Alfignaten, 
dann aber griffen fie zu, und nahmen fo viel fie erfaflen konnten. 
Am ärgften ging es im neuen Gemeinlogis zu, wo fie durch 


— HB — 


bie offene Thorfahrt, (man wurde bei dem Austrelben bed. Vieches 
überrafcht) den Eingang geſunden hatten; ſie drangen in bei 
Keller, ſtüͤrmten dann das verfihloffene Haus ſelbſt, durchſtretften 
es von oben bis unten, ſpreugten alle Thüren und Schraͤufe, 
und ꝓlunderten, was fie an Waͤſche und Silbergeſchier fauden. 
Umfonft Hatte der Gaſtwirth, Br. Höwer, ber Schutz ber Offi⸗ 
ziere angerufen. Ein Bruder wurde bei biefer Gelegenheit größe 
lich gemißhandelt. 
Was die Stadt zu erfahren hatte, war noch leidlich gegen 
die BSchandlung, welche das Lanb fi gefallen laſſen mußte; 
bier hörte alle Disciplin auf, man ließ der Blünderuagöfuät 
der Soldateska ben Zügel ſchießen, Streifparthien überfchwemm⸗ 
ten bie ganze Gegend, wer Ihnen in bie Hände fiel, mußte 
Alles hergeben, was er von einigem Werth bei ſich hatte, nicht 
aus Taſchenuhren und Geld, ſondern auch Schuhe, Halstücher 
und andere Kleibungsftäde wurden anf äffentliher Landſtraße 
abgenommen. Die anf bas Land geflüchteten Geſchwiſter kamen 
Dadurch in große Mouth, beſonders bei dem Verſuch in die Stabt 
zurückzukehren. Die Dirfer Ober⸗ umb Nieder: Biber waren 
die vorzüglichſten Schanpläße ber neufränttichen Ungebundenheit 
Es hatten ſich mehrere von unſern Geſchwiſtern dahin geflüchtet, 
und außerdem Hatten viele, bie in ber Stadt geblieben waren, 
ihre Habfeligfeiten dahin bringen laſſen. Davon wurde Vieles 
eine Bente ber Plünderer. Am fchlimmfien banften fie in ber 
Oelmuͤhle bei Nieder- Biber und dem Kupferhanmer in Ober- 
Biber, wohin auch mehrere Geſchwiſter ihre Zuflucht genommen 
hatten. Endlich kamen dieſelben glücklich und unverletzt nach 
Haufe, fowie auch bie Knaben-Anftalt am 15. Septeniber. 
Die rine Zeit lang ausgeſetzten Genein-Berlanmlungen konnten 
am 20. September wieder Begimen, und mehrere frauzöſiſihe 
Militärs waren darin aufmerffante Zuhörer. Dusch eine bei 
Hoͤchſt erlittene Niederlage um Rückzuge genöthigt, verließen 
die Franzoſen, nachdem fie befonders in ben Hänſern der Engerſer 
Stage arge Exceſſe begangen, die Stadt am 19. Oktober, blieben 


q 





— 49 — 


aber in der Nähe bei ihren zahlreichen Batterien und hielten bie 
Brüdenfchanze ſtark befeht. Als diefe beim Einrüden Taiferlicher 
Truppen in bie Stabt auf biefelben zu fpielen begonnen, mußte 
man in ben Kellern Sicherheit ſuchen, und als bie Franzofen 
hierauf wieder mit Verftärfung in die Stadt eingedrungen waren 
und bie Kaiferlichen vertrieben hatten, wurde bie Plünberung 
. allgemein. Am meilten batten wieder bie Gefihwiiter in ber 
Engerfer Straße zu Teiden, in welcher nur brei Käufer verichont 
blieben, während bie übrigen fieben Familien in berfelben theils 
innerhalb, theils außerhalb der Häufer angefallen und beraubt 
wurden; auch in das Wittwenhaus und in ben Hof und Keller 
bes Gemeinhauſes brangen bie Plünderer. Am fchlimmiten hau⸗ 
jeten fie in bem änßerften Haus der Engerfer Straße nach ber 
Brüdenfchanze zu, deſſen verichloffene Tihüren fie durch Flinten⸗ 
Ihüffe auffprengten und dann wüthend einbrangen. Mehrere 
Brüder und Schweftern flücchteten in ben Gemeinfaal, wo fie 
unter vieler Angft ihr Schickſal abwarteten. Indeß rückten bie 
Kaiferlichen mit Verftärfung gegen bie Frauzoſen an, welche 
nad einem Gefecht in der Engerfer Straße bie Stadt ver- 
laffen mußten. Nun wurde von den Kaiferlichen ebenfo wie 
vorher von ben Franzofen in ben Hänfern geplündert, wobei 
fih beſonders die fo fehr gefürchteten fogenannten NRothmäntel 
hervorthaten. Am härteften traf es wieder jenes vorerwähnte 
Hans, deffen Beliber, als cr den Plünderern wehren wollte, 
jelbft von ihnen gemißhandelt wurde. Auch das Schweitern- 
haus wurde von beiden Parthien abiwechfelnd geplündert und 
entfeßlich in bemjelben aufgeräumt. Der Gemeinfaal, ber von 
hinten dem Sanonenfener, von vorn ben Ylintenfchüjlen aus- 
gefeßt war und Teicht erbrochen werden konnte, blieb ſammt allen 
dahin Geflüchteten unbeichädigt. Die Nacht auf den 20. Octo⸗ 
ber. verging ruhig. Aber kaum ward es Tag, als dad Kanonen- 
jener und Schießen wieder begann. Da bie ledigen Schweitern 
in ihrem Haus wegen feiner Lage ber Gefahr befonderd aus⸗ 
geſetzt waren, fo veranftaltete man, baß fie in dem alten Quarré, 
III. 29 
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wo bie Gefahr nicht fo groß und eine Flucht auf das Laud 
leichter zu. bewerkftelligen war, ein Unterkommen fanden. Für's 
Erſte wurden fie in einen Seller des Brüberhanfes untergebracht. 
Bei der Erwägung, daß, wenn bie Franzofen bie Stabt aufs 
vene bejehen follten, das Schickſal derjelben leicht noch trauriger 
und die Möglichkeit zur Flucht ganz abgeſchnitten werben könnte, 
hielt die Gemein-Diretion für nothwendig, auf die Sicherſtellung 
ber ledigen Schweftern, der Wittwen und der Kinder in der 
Knaben⸗Anſtalt durch fehlennige Flucht Bedacht zu nehmen, worin 
fie durch das Wort der Tagesloofung: „Eile, und errette Deine 
Seele" beftärkt wurde. In Betreff ber übrigen Gemeinglieher 
glaubte man die Wahl des Flüchtens oder Bleibens dem eigenen 
GEntfchluß eines eben überlaflen zu müflen, obgleich es zu mög⸗ 
Tichiter Erhaltung der Hänfer und zurüdhleibenden Sachen bien- 
lich ſchien, daß eine beträchtliche Anzahl Gejchwifter fo lange als 
möglich bier aushielte. Die in ben Kellern des Brüberhaufes 
befindlichen Geſchwiſter und Kinder begaben fich fogleih nad 
Heddesdorf. Hier fam man erft zu bem Entichlug, daß die Iedi- 
gen Schweftern und Anftalts-Kinder mit ihren Aufſehern und 
mehreren andern Gemeingliebern fih nach Ebersdorf begeben 
follten, wo man einer brüderlichen Aufnahme gewiß war. Die 
Kraben-Anftalt Iangte am 11. November glüdlich in Ebersdorf 
an, und bald nachher der Prediger mit feiner Familie, ber fi 
von da. nach Herenhut begab, um der Unitäts-Direetion von ber 
ganzen Lage der Neuwiediſchen Gemeine umſtändlichen Bericht 
zu geben. Der Pfleger der Iedigen Brüder, Stüdelberger, 
hielt mit Wenigen aus in aller Trübfal.*) Später Iangten bie 
übrigen Reiſe⸗Geſellfchaften ſammt dem Gemein -Vorfteher im 
Ebersdorf an. Im Ganzen kamen bafelbft gegen hundert Mit⸗ 
glieder der Neuwiediſchen Gemeine zufammen, darunter fünfunds 
fünfzig ledige Schweitern; fünfzehn ledige Schwellen und Mäb- 


*) Bon ihm rühren großentheilg Die genauen und intereffanten Nach 
sichten über die Kriegs-Erfahrungen bex. 
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den blieben in Neudietendorf. Außer Der. großen, am 20. Octo⸗ 
ber geflüchteten Gefellſchaft begaben fich hiernach bei fortmähren- 
ber: Gefahr noch einige Mitglieder an andere Orte. Der in Neu⸗ 
wich zurückgebliebene Theil ber Gemeine befand fich bei dem 
fostwährenden Beſchießen ber Stadt und bei manchen Aängftigen- 
ben Gerüchten im einer ſehr kummervollen Gemüthsſtimmung, 
mobet ihnen nichts. uͤbrig blieb, als fih mit ſtillem Seufzen her 
Gnade des Herrn zu empichlen. Dennoch blieb eine nicht ges 
singe Anzahl von Familien und ledigen Brüdern bei dem Ent⸗ 
Schluß, das Aeußerſte abzumarten und fo Iange auszuharren, bis 
ihre Häufer in Brand gerathen. wünden, das fallte fiir fie das 
Zeichen zum Aufbruch fen. Ihrer muthigen Behnschichleit hat 
man unftneitig. die Erhaltung ber zuritdigebliehenen Sachen, uub 
vielleicht ſelbſt die Fortdauer einer Brüber-Gemeine in Neunwied 
zu. damfen, die, wenn ed einmal zur völligen Zerſtreuung gekom⸗ 
men märe, ſich wohl fchmerlich daſelbſt wieder gefamntelt haben 
mürde. Bei dem fortgefeßten Beſchießen der Stabt wäre e8 im 
Bezirk der Brüber-Gemeine beinahe zu einem Brand gelonmen, 
ber jeboch glücfich verhütet ward. ME in Folge ber von dan 
Kaiſerlichen beit Mainz erlangten Vortheile bie Franzoſen in ber 
Nacht auf den 1. November die Brickenſchanze verlaflen Hatten, 
uud man num in ber Stadt vor Plünderung unb perfönlicher 
Mißhandlung ficher war, Tehrten zweiundbreißig Schweitern von 
Dierdorf zurüd; ihnen folgten bald mehrere andere auf dem Rande 
zexfireute Gemeinglieder. Während ber Abweſenheit des Prebtr 
gers und Vorſtehers der Gemeine (welcher letztere aber wieder 
hier anlangte) wurden die Angelegenheiten derſelben von den in 
den Chören ber ledigen Rrüder und Schweſtern zum. Dienſt an⸗ 
geſtellden Geſchwiſtern nebſt den Geſchwiſtern Mich, welche ſonſt 
den Auftrag hatten, bie auswaärtigen Grſthwiſter uud Freunde 
in deu: Rheingegenden zu beſuchen, (ſ. ©. 382) gemeinſchaftlich 
überlegt: und berathen. Die. Gemein⸗Verſammlungen konnten 
gegen: Emde des Mauats Nopember wisher in. gemahnter Orb- 
nung: gehnlten werden. Beim Beſchluß bed Jahres 1795, wel- 
29* 
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des ſeit dem Beginn ber Gemeine das reichſte war an Gefahren 
and Schreduiffen, aber auch an Erfahrungen ber wundervollen 
göttlichen Durchhülfe und Errettung, fand biefelbe bet alter 
Angſt, Noth und Trübfal und bei bem vielfältigen Verluſt, wo⸗ 
von fie betroffen worben, boch noch viel mehr Urach, für Gottes 
allmächtigen Schuß zu banken, durch welchen alle &emeinglicher 
am Leben erhalten und vor beträchtlichen, perfönlichen Verletzungen 
bewahrt geblieben waren. Die größte Hälfte ber Gemeine war 
wieber beifammen, einhundertvierundſechszig aber noch an an- 
ben Orten. 

In Folge des zu Anfang bes Sahres 1796 zwiſchen ben 
friegführenden Mächten gefchlofienen Waffenftiliftandes genuß bie 
Gemeine den Winter über erguidende Ruhe und konnte am 
9. Januar feit fünf Monaten zum erften Dial wieder das heilige 
Abendmahl begehen. Am 22. Ichrte ber Prediger von Herrnhut 
zurüd und überbrachte ein Schreiben ber Unitäts-Xelteiten-Gon- 
fereng mit Berficherung ber herzlichften Theilnahme an ben 
erlittenen Drangfalen ber Gemeine. Mit dem Frühjahr wurden 
von beiden Seiten Vorbereitungen zu neuen Angriffen gemacht, 
und nach Aufkündigung des Maffenftillftandes mit dem Monat 
Juni bie Feindfeligleiten erneuert. 

Da man hörte, daß die Kranzofen am Nieber-Rhein herauf 
drängen, und bier einen Hauptangriff erwartete, fo flüchteten 
mehrere Geſchwiſter nach Frankfurt am Main. Die Kaiferlichen 
verließen jedoch die Stadt, ohne einen Schuß zu thun, und am 
5. Juni gingen die Franzofen über ben Rhein, und zogen im 
aller Ordnung in die Stadt ein. Durh die gleih Anfangs 
vom Magiſtrat getroffenen guten Anftalten wurden bie Unord⸗ 
nungen beifer als das vorige Mal verhütet, doch war bie Be⸗ 
töftigung bes einquartisten Militärs mit vielen Beſchwerden ver- 
bunden. Am. 18. wurben die Franzofen von ben Kaiferlichen 
‚wieder über den Rhein zurikfgedrängt, wobei es zu einer etlich⸗ 
ftündigen Kanonade kam, durch welche befonders die Gebäube 
der ledigen Bruͤder ſehr befehäbigt wurden, ‚indem zwei Granaten 
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in demſelben zerſpraugen, die eine in der Dienerſtube, die andere 
in dem Chorſaal. 


Am 2. Juli erfolgte unvermuthet unter einer heftigen Ka⸗ 
nonade ein abermaliger Uebergang der Franzoſen, welche diesmal 
ganz auf Unkoſten des Landes leben wollten und ſtarke Requiſi⸗ 
tionen machten. Durch das Vorrücken der franzöſiſchen Truppen 
in Franken wurde zwar der hieſigen Gegend auf kurze Zeit einige 
Erleichterung der Kriegsbeſchwerden zu Theil, aber um ſo 
größer wurde bie Gefahr für den hieſigen Ort, als die Franzoſen 
im September wieder bis an den Rhein in wilder Flucht zurüd- 
getrieben wurden. Die völlige Ausplünderung Heddesdorfs ließ 
gleiches Schickſal für Neuwied erwarten, wenn bie Franzofen 
im Stande wären, fih bier zu halten, was aber nicht ber 
Fall war. 


Denn am 29. September unternahmen bie Kailerlichen 
einen jtürmenden Angriff auf die Stabt, durch melden bie 
Franzoſen gendthigt wurden, über ben Rhein zurückzugeben. 
Dabei kam es in den Gaſſen vom Schloßplab bis zum Markt 
zu einem hartnädigen und blutigen Kampf, dem nur bie ein- 
brechende Nacht ein Ende machte. Gluͤcklicherweiſe erfolgte babei 
weder Plünderung noch Brand, obgleich viele Häufer durch das 
Geſchütz der Franzoſen beſchädigt wurden (die Kaiferlichen ſchon⸗ 
ten die Stadt), und Gott bewahrte das Leben ber Einwohner. 
Hätten die Streitenden fich in die Käufer geworfen und von da 
aus gefämpft, fo würde unfere Stadt ein fürchterliches Schickſal 
erfahren haben. Am folgenden Tage wurde zu allgemeiner Freude 
der Stadt Neuwied von beiden Theilen eine Art von Neutra- 
lität zugeftanden, nach welcher beide Theile die Stadt räumen 
follten, welche baburch wenigftens vor gewaltfamen Angriffen 
gefichert ward, wenn gleich die Herbeilchaffung von Lebensmitteln 
noch ſehr drüdend blieb. Diefe Neutralität, in beren Folge bie 
Ießten Donate bes Jahres ruhig vorübergingen, ward auch im 
folgenden Jahr 1797 ber Stadt erhalten, 
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Nur in der Nacht vom 21. bis 22. Oktober 1796 wurde 
die Ruhe zum letzten Mal geftört, indem die Kaiferlichen einen 
Rheins Uebergang bei Irlich und Vallendar verfuchten, und da⸗ 
burch die Franzoſen veranlaßten, trotz ber geſchloſſenen Meber- 
einfunft die Stadt auf das heftigfte zu befchießen, wobei unter 
anderem angerichteten Schaden bem Bruder Giejer im Stall 
zwei Kühe durch eine Kugel getödtet wurden, 

Auf die Nachricht von dem Briebensfchluß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deiterteich 1797 kehrten bie Brüder und Schweſtern, 
welche jich 1795 von bier an andere Orte geflüchtet Hatten, nad 
und nad) größtentheild wieder zurück. Den Anfang machten bie 
bisher in Hanau geweſenen kranken und ſchwachen Wittmen, 
welche, nachdem ihr Chorhans, das unter allen üffentlichen Ge⸗ 
bäuden der Brüder» Gemeine am meiſten von den Schüſſen er⸗ 
litten batte, wieder in brauchbaren Stand geſetzt worben war, 
am 19. Zuni zu Waſſer glücdlich hier anfamen. Ihnen folgten 
bald darauf eine Anzahl Tediger Echweitern und Wittwen, nebft 
einem Ehepaar von Cbersdorf, zufammen einunbfechzig Per— 
fonen. Die Knaben: Nnjtalt blieb noch bdafelbit bis zum Früh— 
jahr des folgenden Jahres, ſowie einige Schweſtern und Mäb- 
hen in Neudietendorf. Beiden genannten Gemeinen war man 
für Die liebevolle Beherbergung der Flüchtlinge, Towie überhaupt 
allen &liedern und Freunden der Brüder- Gemeine für die vie- 
len und werfthätigen Beweile ihrer Theilnahme von Herzen dankbar. 

Bis an das Ende des Jahrhunderts war die bebdrängte 
Gemeine wieder zu einer höchſt wohlthuenden Auhe gelangt. Zu 
Ende 1801 zählte die Knaben: Anftalt eimindachtzig Zöglinge. 
Auch franzöſiſche Militärbeamte brachten ihre Söhne dahin. Tiner 
ber Zöglinge diefer Zeit erflärte fih in feiner Abſchiedsrede zu 
großer Rührung der Zuhörer, „daß er hier bie einzige wahre 
Stüdffeligkeit im Umgang mit dem Heiland und in dem Genuß 
Seined Friedens und Seiner Nähe, ſowie auch die Kraft Sei: 
nes Todes gegen alle Reizungen ber Sünde, Tennen gelernt hätte.” 
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Auch die Gemeinen in Holland hatten eine ſorgen⸗- und 
wechſelvolle Zeit, Doch ohne ſchwerere Bedrängniffe zu durchleben. 

Beſonders ängftlich waren für Zetit die Tage nach dem 
undermutheten Webergang ber Franzoſen unter Bichegru über 
die geftornen Flüffe, im Januar 1795. Die holländifchen umd 
englifehen Truppen nahmen einen eiligen Rückzug, und Iebtere 
erlaubten fich viele Anordnungen. Um ſo mehr fürchtete man 
die Franzoſen, doch ohne Grund. Ihr Einzug geichab in beiter 
Drdnung und ohne Gemwaltthätigfeit. Unter den bei*den Brä- 
dern einguartirten und als Salvegarde ſich aufbaltenden Solda⸗ 
ten waren viele, die pünktlich ihren Morgen- und Abenbfegen 
hielten. Einige derjelben verließen die Brüder mit Thränen in 
den Augen und wünfchten wieder bahin zu kommen. Die Feld⸗ 
herren Pichegru und Moreau beſuchten in Zeijt und zeigten 
viel Theilnahme für die Ginrichtungen ber Brüder» Gemeine, 

In Folge der Kriegs: Greigniffe ſchloß ſich Holland an 
Franfreich an und wurde zu einer batavifchen Republik umge⸗ 
wandelt, zur Betrübniß ber treuen Unterthanen der früheren 
Regierung, doch ohne ſehr fühlbare Nachtheile. Die vermehrten 
Abgaben, die Stodung bed Handeld waren allgemeine Zeitübel, 

Zulgenreich für das Miſſionswerk der Brüder wurde ber 
Mebergang des Caplandes unter englifche Hoheit. " Zur Beförs 
berung des Mifjionswerked war übrigens, noch auf Spangen- 
bergs Antrag, die alte Amſterdamer Miſſions-Societät in Zeiſt 
erneuert worden. 

Die kleine Gemeine zu Amſterdam kaufte ſich einen ſchö— 
nen Betſaal an, wodurch indeß die Theilnahme an den Ver⸗ 
ſammlungen nicht vermehrt wurde. Dagegen nahmen die Freunde 
des Miſſionswerkes immer zu. 


Eine völlig ungeſtörte Ruhe genoß C hriſtia nsfeld. 
Gewerbe und Handel blüheten immer mehr, und der Wohlſtand 
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brachte ein behagliches Leben, welches indeß längere Zeit hin⸗ 
burch dem georbnneten Gemeingang feinen Eintrag zu thun fchien. 
1798 entichlief der ehrwürbige und geliebte Prediger Früauf. 
Was an ihm von einem Theil der Gemeine vernißt war, bäni- 
che Vorträge, Eonnte ſein Nachfolger Treſcho w als Norweger 
leiten, und dabei durch feine Beredſamkeit bie Mehrzahl der 
deutſchen Zuhörer fefleln. 

Die Anftalten waren in Flor und genoflen ausgebreitetes 
Vertrauen. 
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Auch das ferne Sarepta genoß eines ungeſtörten ruhigen 
Wohlſtandes; freilich brachte dieſer den Hang zu größerem Auf⸗ 
wand mit ſich. Der Wunſch, den Kindern der Gemeine durch 
eine Ortsveränderung zur rechten Zeit auf einen beſſern Weg zu 
helfen, führte zu dem Gedanken an eine zweite Gemeine in 
Rußland, zu deſſen Ausführung indeß nichts geſchehen konnte. 
Der Zuwachs aus den deutſchen Gemeinen war großentheils für 
das innere Wachsthum nicht förderlich. Uebrigens blieb auch 
Kaiſer Paul der Gemeine gewogen, und es wurde ſogar den 
Ortsgerichten die Wuͤrde eines kaiſerlichen Gerichts verliehen, 
eine Auszeichnung vor den andern Ausländer-Kolonien. Von 
den vielen Beſuchen, zum Theil von vornehmen Perſonen, ſiehe 
Hegner ©. 708 ꝛc. Noch 1799 entichlief der hochgeehrte Bifchof 
Burkhard Georg Müller, der einft Zingendorfd Begräbniß- 
predigt in Berthelsdorf gehalten. Ihm folgte Chriftian Gregors 
Sohn, Chriftian Friedrich. 

Das Werk der Brüder in Liefland ging im Segen fort, 
auch die Belanntichaft unter ben Kolonijten an ber Molga 
wurde eifrig unterhalten. 





— 457 — | 


In den britiſchen Gemeinen zeigt fich währenb biefes 
Zeitraums, innerhalb ihres engen Kreiles , ber weſentliche Unter⸗ 
ſchied, welcher fi bamals in dem englifchen Volk überhaupt 
gegen das Deutliche offenbarte. Statt daß hier eine Neuerung 
zum Weltlihen bin vorherrichte, welche auch in die Gemeinen 
eindrang, machte fich dort ein Feitbalten an dem Beſtehenden 
geltend, nicht nur im Staats- und Bürgerwelen, fondern na⸗ 
mentlich in Bezug auf das Chriftenthum, gegen die Freidenkerei, 
womit ſich ein großer Eifer zur Ausbreitung bed Evangeliums 
verband. LXebteres führte eine immer innigere Annäherung ber 
englifchen Brüber gegen andere Chriften ihres Landes herbei, 
ohne daß fie ihren verbundenen Brüdern auf dem Feſtlande ents 
fremdet wurden, mit welchen fie zu einer Unität vereiniget war 
ren, deren Ordnungen auch jenfeitS des Meeres geachtet wurben. 

Uebrigens trugen auch die inneren Verhältniffe der britiſchen 
Gemeinen bazu bei, daß ihr Charakter nicht folchen Verände⸗ 
rungen ausgefeßt war, als auf bem Feſtlande. Hier bildeten 
faft alle Gemeinen zugleich bürgerliche Communen in ihren für 
fich beftehenden Orten, mit Gcwerben und Fabriken, zumal in 
ihren großen Brüberhäufern. In der britiichen Provinz dagegen 
gab es nur vier Orts⸗Gemeinen, die andern waren zum Theil 
an Dörfern angebaut, bie meiften aber Stadt- und Land⸗Gemei⸗ 
en, beren Einwohner nicht beilammen, noch um ihre Gemein⸗ 
häufer oder Kapellen her wohnten. Im ganzen Rande unterlagen 
(feit 1763) die kleinen Gewerbe immer mehr einem größeren 
Fabrik⸗ und Handelsbetrieb. In ben Ortö-Gemeinen gab es 
wenig bürgerliche Atahrungen und Diakonie Gewerbe, und faft 
feine Gelegenheit, die männliche Jugend unterzubringen, bagegem 
fand bie weibliche Zufluchts⸗Oerter und Nahrung durch Hand⸗ 
asbeit in ben Schweiternhäufern, und beöhalb war überall ber 
weibliche Gemeintheil ber zahlreicher. Wie nun in ben andern 
geielfchaftlichen Berhältniffen ber beutfchen Gemeinen mancher 
Anlaß zu dem bamals eindringenden Verderben Tag, fo konnten 


— 458 — 


die britiſchen vor demſelben, in ihren Berhältniffen leichter be⸗ 
wahrt' bleiben. 


Die Provinzial: Leitung war nach dem Synodus 1789 in 
‚ber Sand von Corn. Ren van Laer; nach ihm die englifche 
bei Gottfried Wollin, dann bei Thomas Moore dieſe 
Sabre durch; Die Irländiiche bei Biſchof Schaufirch, nachdem 
Abr. Taylor entichlafen und W. Horne in Ruheſtand getre- 
ten war. Auch Biſchof Traneker in Fulneck verſchied, und 
außer Hutton (f. oben) noch andere der Alten aus des Grafen 
Zeit, z. B. Worthington, ſ. II. 214. Die eigentlich thä- 
tigen Arbeiter in den Gemeinen waren, wie in Deutfchland, aus 
ber mittleren Zeit, und wußten wenig mehr von der Zingen- 
dorfifchen, lebten und Iehrten Dagegen nach ber Idea fidei. Manche 
Süngere indeſſen, melde den Ernjt des chrijtlichen Lebens beſon⸗ 
ders hochſchätzten, wendeten ſich jetzt mehr der Lehre der Metho⸗ 
diſten zu. Dieſe Geſellſchaft löſte ſich nicht (wie Spangenberg 
wohl erwartet hatte) mit Wesley's Tode auf, ſondern nahm 
an Zahl ihrer Glieder zu, und wie das ganze britiſche Volk - 
ihren Einfluß im chriftlichen Denken und Handeln erfuhr, fo 
wirkte fie auch auf die britifchen Brüder⸗Gemeinen ein. Dazu 
fam, daß im Lauf der Jahre die anfangs ſo ſchroff hervortre⸗ 
tenden Gegenſätze von beiden Seiten anders betrachtet wurben, 
und daß die gemeinichaftliche Liebe zu der heiligen Schrift, und 
der Eifer für ihre Ausbreitung unter Chrijten und Heiden die 
treuen Mitglieder beider Gejellfchaften verband. 


Mas das äußere Ergehen ber britifchen Gemeinen betrifft, 
fo wurde England in den erften Sahren biefes Zeitraums dur 
Bewegungen des freibeitfüchtigen Volkes bie und da in Unruhe 
verſetzt, melche aber bald ber Gewalt ber Waffen und einer 
gefeßmäßigeren Denkweiſe wichen, nur in bem halb proteſtanti⸗ 
ſchen, halb römiſch⸗katholiſchen, im fich ſelbſt zerriffenen Irland 
dauerten jene Störungen länger fort. Bon ben Erfahrungen 
ber gnädigen Durchhülfe des Heren in ber Zeit drohender Ges 
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fabr, welche mehrere unser Gemeinen damals zu machen hatten, 
vergl. Hegner ©. 305 ıc. 


Auf wiederholten Wunſch aus den Gemeinen wurde Kie- 
biſch aus der Unitäts »Aelteften= Eonferenz zu einer Vifitatidn 
abgeordnet. Er traf im Sommer 1795 in Xondon ein, wo er 
zunächjt mit der Heiden-Societät, beſonders wegen bes Labra- 
dor: Schiffes zu verhandeln Hatte. Im Herbit wurde zu Fulned 
ein Provinzial: Synodus gehalten, auf welchem fich der Eifer 
fund gab, von welchem auch die Brüder beieelt waren, hinter 
ihren Landsleuten in ber Hingabe zur Förderung des Reiches 
Chriſti nicht zurüdzubleiben. Auch die befonderen Angelegen- 
heiten ber britifchen Brüder» Gemeinen wurden wohl erwogen. 
Auf feinen weiteren Neifen durch alle Theile der Provinz fand 
Liebifch neue oder erweiterte Verbindung der Brüder neben 
ber noch zahlreicheren der Methodiften, und vermehrte Connexion 
mit Geiftlihen der biſchöflichen Kirche und der andern Partheien 
(dissenters), welche jeßt als die „Evangeliſchen“ alle durch den 
gleihen Geiſt im Herrn verbunden waren. Co hatte auch in 
Dublin der Prediger und fein Gehülfe Chr. Gottl. Hüffel im 
Jahr 1795 im Andenken an die Herenhutijche Prediger-Gonferenz 
mit neun Predigern eine Zufammenfunft gehalten. In Irland 
fand übrigens Liebifch ſchon die obenerwähnten unruhigen 
Zeiten. Im Frühjahr 1796 kehrte er nach Berthelsdorf zurüd. 


Ignatins La Trobe erhielt nun Huttond Amt und 
Titel als Secretarius Unitatis Fratrum in Anglia. Im Pre: 
digtamt folgte ibm ein bisheriger Sndependenten » Prediger. In 
Irland trat an Schaulicchs Stelle Steinhauer, und biefem folgte 
.al8 Prediger und Anſtalts-Inſpektor in Fulned Sohn Hartley. 
Er hat Steinhauerd erfolgreiche Anjtaltdarbeit fortgefebt. Beide 
Hegten den Wunſch, die Menfions Knaben Anftalt zu einem 
Padagogium zu erweitern, um bie Sendungen nach Nisky zu 
erfparen; die Unitätss Aelteiten- Conferenz fand aber die Sache 
unausführbar, ebenſo wie einen Vorſchlag, das Seminariums⸗ 
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leben durch eine Akoluthen⸗ Eriichung bei Predigern nad alter 
Brüderweife zu erſeben. 

Zu Woodford wurde eine neue Gemeine aufgerichtet, indem 
27 Berfonen zur Gemein» Aufnahme und 21 von biefen zum 
Gemein Abendmahl durchs Loos beitimmt wurden. Dies war 
die Weile, wie jebt Brüder- Gemeinen in England entſtanden. 
Denn von bem Plan beutfcher Sorietäten, nach dem die Mit: 
glieder ferner in der bifchöflichen Kirche zum Abendmahl gehen 
folten, wurde jetzt ganz abgefehen. Man hatte ſich endlich 
überzeugt, daß berfelbe zu dem englifchen, freien Kirchenweſen 
nicht paßt. 

Daß äußere Beſtehen war nicht gut; ber Gewerbverdienft 
wurde durch hohe Taren gebrüdt, und auf ben Diakonien Tafte- 
‚ten Schulden. Die Vorſteher juchten vergeblich mwohlfeilere Ca⸗ 
pitalien, auch bei Brüdern. Denn in England if wohl von 
Anfang Willigkeit gewefen, bei ben Brüdern, wie bei ben Me- 
thobdiften und überhaupt im Volk, für chriftliche Zwecke zugeben, 
nicht aber fich zu einem folchen Kreditweſen zu verbinden, wie 
es auf dem SFeftlande in der Brüder» Unität entitanden war, 
Darin blieben fich beide Unitäts = Provinzen ebenjo fremd, wie 
die Einrichtung mit ben auswärtigen Freunden eine verfchiebene 
war. Ind der Zufammenhalt der britifchen Gemeinen mit andern 
Shriften der „evangelifchen Parthei”, nicht nur für die Heiden- 
Million, ſondern auch zur Förderung des Chriftenthums im 
Lande durch Sonntagsfchulen und fonft (bie erften Sonntags: 
ſchulen begannen in Fairfield und Bebforb feit 1793) war ben 
Gemeinen des Feitlandes danals auch noch mehr fremb. 


Was die nordamerikaniſchen Gemeinen betrifft, fo 
haben biefelben, obgleich am weiteften entlegen, doch ihrem ins 
nern Weſen nach gleichfam zwifchen ben beutfchen und ben bri⸗ 
tifchen geitanden, wie bie Abfiammung es mit ſich brachte. 
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Seit aber die Revolution vollendet war, neigte fih ber Charaf- 
ter mehr ben britifchen Gemeinen zu; das deutſche Weſen tft 
hauptſaͤchlich auf dem Lande kenntlich, ober auch herrſchend ge- 
blieben, während in ben Sees und Hanbeld- Städten das eng- 
liſche fich wiederholt. 

indem auf eine bedauernswerthe Weife die Indianer immer 
weiter gegen Weften gebrängt wurden, nahm ber Anbau bes 
Landes und der Handel an ber Küfte in erftaunlichem Fortſchritte 
zu. Wie in diefem ein Wetteifer mit bem Mutterlande England 
fih kund that, fo geſchah e8 auch in bem höheren Bemühen, 
das Evangelium unter ben Heiden auszubreiten, und dieſes An⸗ 
liegen verband auch hier, wie auf ben britifchen Infeln die ver- 
ſchiedenen chrüitlichen Geſellſchaften als Glieder Eines Leibes, 
welche von demfelben Geifte belebt wurben. 

Auf die norbamerikanifchen Brüder⸗Gemeinen haben biefe 
Veränderungen einen merklichen Einfluß ausgeübt. Jener Mil: 
flondgeift führte 1795 die Gründung ber Dilfiond > Geſellſchaft 
zu New⸗NYork herbei. 

Nachdem Etwein vom Synodus 1789 heimgekehrt war, und 
wieder den Vorſitz in der Provinzial⸗Conferenz übernommen hatte, 
reifte er nach Philadelphia zur Verhandlung mit bem Eongreß wegen 
einer Landitrede von 12,000 Ader am Muskingum, und eier 
andern im Süden bet Erie- Sees, von 5000 Ader, wo die Ins 
bianer-&emeine jeßt wohnte. Er war glüdlich “in beiden Gejuchen, 
und dachte nun lebhaft an die zwedmäßigite Benügung. Aber 
erſt nach ‚Heritellung der Ruhe an ber Norbgränze 1794 Tonnte 
dad Land am Erie ber Bethlehemer Heiden» Sorietät unb be- 
ven Agenten Hedemwälber übergeben werben. Nach dem Ab- 
ſchluß bes Friedens mit den Indianern geſchah ein Gleiches 
(1797) mit dem Lande am Musfingum. 

Hier wünfchte Etwein eine Landgemeine von Weißen, fobann 
auch eine Indianer» Gemeine unter ben Chippawas und andern 
dortigen Stämmen, unb einen neuen Anfang von Salem aus 
unter den Cherofeed und Creeks. Die Lanbgemeine kam zu 
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Stande, unter Hedemälder. ald erſtem Arbeiter; fie mard wieder 
„Snabenhütien genannt, am Muslingum (ober an ber Mahony). 

Während dieſer neu belebten. Thätigleit fand es in: ber 
bisherigen Gemeinen weniger erfreulich, im Aeußern und Innern, 
Namentlih in den Brüderhäufern fehlte es nicht” Sowohl an 
Händen, als an Willigkeit, für Chor und Gemeine zu arbeiten, 
da die Meiften auf eigenen Erwerb und Beſitz gerichtet waren. 
Im Ganzen vermißte Etwein in Bethlehem vorzüglich die Ehr⸗ 
fuscht vor Gott und beflagte die Ueberzahl unzufriebener lediger 
Brüder. (Wie hatte es ſich auch hier feit vierzig Jahren ge 
ändert! Vergl. II. 292 x.) Aeußerlich Hatte ber Ort an Häufern 
zugenommen. Auch ftand die Penfions-Mädchen-Anftalt als. bie 
einzige des Landes in hohem Ruf. Ebenſo das Pädagogium 
in Nazareth. Litiz blieb einfacher, ländlicher. Bredigtpläße 
- um bie Orts» Gemeinen thaten füh von Zeit zu Zeit new auf. 
Zu Berbindungen mit andern eifsigen Geiſtlichen gaben: bie 
Land» und vorzüglich Die Stadt-Gemeinen Gelegenheit. In 
Diefen, namentlich zu Philadelphia und New-Mork herrfchte da- 
mals das gelbe Fieber mehre Jahre hindurch. 

Die Gemeinen in ber Wachau, mehr. noch abgefihieden von 
dem weltlichen Treiben, ſtanden damals in gutem Flor. Die. 
Umgegend arbeitete fi mehr unb mehr aus dem Zuftand der 
Wildniß hervor, und gab dem Gewerbe und Handel in Salem 
Abſatz. Friede. v. Marſchall rüftete fih bier, wie in Benfsls 
vanien Etwein, beide nach langem, fruchtbringenbem. Dienfte, 
zum Gingang in. ihres Herrn Freude. 


Bliden wir nun, nad ben biäherigen Nachrichten: über die 
einzelnen Theile der Unität ſelbſt zu Ende bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, auf ihre dreifache Wirkſamkeit, unter andern Chriſten, 
bei ber Jugend, und. unter ben Heiden, fo. ergicht fich bei ber 
erſten Thäsigleit ein merklicher Unterfehieb gegen die vorher⸗ 
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gehende Zeit. In dieſer hatte ſich ein mehr beſtimmter Kreis 
der Diaſpora um die Gemeinen her gebildet; nun kam dazu 
eine gewiſſe freundſchaftliche Verbindung mit verſchiedenen Gläu- 
bigen zu dem Einen Zmede, dab das Heich bed Herrn auf 
allerlei Weiſe komme! Bon folcher Gemeinfchaft im Herrn ift 
aus diefer Zeit Manches anzuführen. 

Die Theilnahme: an den Heiden: Miffionen drang von ben 
Seegegenden ind Innere von Deutfchland, und. weckte auch arts 
dermweitige Wünfche und Bemühungen, welche in ben Kreis ber 
jeßt fogenannten innern Million gehören. Gin frommer Herr 
v. Schirnding in der Nieder⸗Lauſitz wünfchte erit eine Mäbddhen- 
Anftalt unter Brüder - Leitung, und als biefe nicht zu Stande 
fam, verfuchte er Traktaten⸗Vertheilung in Verbindung mit ber 
deutſchen Gefellichaft und ging in Miffiensplane mit der Lon⸗ 
doner Miljiong-Gefellfehaft ein. Zwar fehlte es bei gutgemein- 
tem &ifer an der nöthigen Meberlegung, aber es verdient auch 
Dies als ein’ Lebenszeichen in ziemlich erftorbener Zeit ermähnt 
zu werben. Es ermenerte ſich Bier, nach bald Hundert Jahren 
Dasjenige, was zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunders in 
Spener’s und Franke's Geifte von Halle ausgegangen war, das 
ächt evangelifche Bemühen, ven Armen, daheim und unter ben 
Heiden, das Wort des Lebens zu bringen. Für folche Unter⸗ 
nehmmungen gab es nun zwei Mittelpunkte in Deutichland, bie 
Brüder» Gemeine und die beutfche Gefellfiehaft, jene aber nicht 
mehr im Erſtlingsfeuer und burch ihre bejichenden Thätigkeiten 
ſchon genugfam beichäftigt, dieſe dagegen eifriger auf: folche Ver⸗ 
juche gerichtet, wenigitens an’ einigen Orten und durch einige 
ihrer Glieder, denn fie gelangte nicht zu der Einheits - Verbin: 
dung, welche ihr Urheber Urlsperger im Sinne gehabt hatte. 
In ihrem Eentral⸗Ausſchuß zu Bafel war Spittler (f. oben) im 
Stillen die Seele; als Sekretär war befonders thätig Mag. 
Steinfopf") aus Würtemberg, buch Abfaſſung ber Berichte 


*) Run fett mehr als funfzig Jahren gefegneter Prediger an der 
deutihen Savoy: Kirche zu London, und immer noch warmer Freund 
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mb ber gebrudten „Beiträge zur Erbauung,“ welche beide auch 
im der Unitäts » Aeclteften s Conferenz gelefen wurden. Steinfopf 
dagegen, wie viele andere Geſellſchaftsglieder, las bie Gemein⸗ 
Nachrichten, wohnte den Zufammenkünften von Predigern zu 
Stadt und Land bei, welche mit ber Brüder: Gemeine in Ber- 
bindung fanden, und mit ber Prediger :Conferenz zu Herrnhut. 
Mit Urlöperger felbft Fam es nicht zu einer dauernden Verbin⸗ 
bung ber Brüder. Näher trat man ben chriftlichen Männern in 
Nürnberg, dem Prediger Schöner und dem Kaufmann Kiebling, 
welcher letztere fich hauptfächlich ber Erweckten in Oefterreich an- 
nahm, durch Beſuche und Vertheilung bes Mortes Gottes. Er 
begehrte auch Die Gemeins Nachrichten zu biefem Zwed, ja es 
folkte ein Bruder aus Ebersdorf mitreifen, was aber durch ben 
Krieg vereitelt wurde, 

Eine andere Verbindung beitand lange Zeit in Frankfurt 
am Main mit dem Pfarrer Claus (f. feinen Lebenslauf Gem.⸗ 
Nachr. 1850, 3), ferner mit einundzwanzig Predigern in Oſt⸗ 
friesland, welche in ihren Kirchfpielen Krbauungsftunden bielten, 
und bie Prediger-Gonferenz in Herrnhut durch einen Deputirten 
zw beſchicken und eine eigene Miffions= Gefellfchaft im Lande zu 
fiften gebachten, und zu alle bem durch ben Arbeiter der Brüder⸗ 
Gemeine im Norden Ermunterung erhielten, aber biefer Verein 
zerfiel in fih. Bon vielen folchen Verbindungen Ttegen übrigens 
die Zeugniffe verborgen in Briefen und Berichten thätiger Diaſ⸗ 
perasArbeiter, welche ein warmes und weites Herz für das Reich 
Gottes unter allen Liebhabern Sefu trugen, und in Gemein 
Berichten von Predigern, bie offene Augen und Herzen hatten 
für Allee, was aus ben weiten Gebieten bed Reiches Jeſu in 
ihren Bereich Fam. 
| Im Allgemeinen laͤßt fich nicht verfennen, daß die Brüder: 
Gemeine in bdiefer Zeit ſich mehr als in der Zinzendorfilchen 


der Brüder- Gemeine und treuer Gorreipondent der Herrnhutiſchen Pre: 
iger - Gonferenz. 
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und Spangenbergifchen auffuchen Tieß, ftatt daß fie felbft aufge 
fucht hätte; es fehlten auch in ber Unitäts » Aelteften- Eonferenz 
jest die Männer, welche in einer früheren Lebenszeit außerhalb 
ber Brüder: Gemeine gewirkt und an mancherfei. Erfcheinungen 
bes chriftlichen Lebens perjönlich Theil genommen hatten, wie 
ein Layrig und Johannes v. Wattewille. Am nächiten ftanden 
diefen noch J. Fr. Reichel und Gregor, auch Risler für feinen 
Tropus. 

Auch gegenüber den verderblichen Lehr» Neuerungen, welche 
nun in der evangeliichen Kirche eine ernſte Sichtung herbeiführs 
ten, hielt fich die Brüder⸗Gemeine während biefer Zeit in ftiller 
Zurüdgezogenheit, und jchien davon, mit Ausnahme des Semi» 
nariums, wovon unten, faft gar nicht berührt zu werben. Die 
Unitäts » Aelteiten» Conferenz namentlich, wie fie ben perjänlichen 
Verkehr mit höheren Behörden in Staat und Kirche, feit Köber, 
Hutton, Heinrich XXVIU. nicht mehr ba waren, eher vermieb 
als ſuchte, Hat auch die Verbindungen mit den hoben Schulen 
(ſ. oben S. 370.) allmählich eingehen Taffen, ohne auf Fort- 
feßung ber alten, oder Anknüpfung von neuen Bedacht zu neb- 
men. Plitt fagt: „Die friedliche Abgefchloffenheit des Brüder: 
thums, fern von allem Streit, hatte etwas ſo Anziehendes, daß 
man anch von entichiedenen Sprechern für bibliiches Chriftens 
thum lieber fich auffuchen Tieß, als ihnen von felbft näher trat, 
und ſolche hatte doch diefe Zeit mehrere. Einige Namen find 
indeß bier anzuführen. Mit Knapp in Halle, feit man feine 
Aenderung vernommen, wünſchte man in Verbindung zu bleiben, 
und es ift geſchehen. Profeſſor, (ipäter Biſchof) Sailer in Dit 
Iingen und Präfident Ruöſch in München baten um Mittheilung 
ber GemeinNachrichten, evangelifhe Männer in der Tatholifchen 
Kirche wie einft Georg von Spangenberg. Das gleihe Geſuch 
that für Lavater und 3. ©. Müller in ber Schweiz ihr Freund 
Nagel in Barby, welcher ihnen auch Zinzendborfs Gedanken über 
evangeliſche Wahrheiten zufenbete. Für Lavater zeigte ſich brü- 
berliche Theilnahme bei feinem letzten Leiden, Freude über feine 

II. 30 
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Berzliche und ſünderhafte Erflärung auf bem Krankenbette gegen 
ben Züricher Dinfpora-Arbeiter, und naher Antheil bei ber Nach⸗ 
sicht von feiner Erlöfung. Mit Hofrat Jung Stifing in 
Marburg war auch durch bie Gemein: Nachrichten Verbindung 
entftanden. Seine Schriften wurden in ben Gemeinen viel ge⸗ 
fefen, fein grauer Mann, fein Heimweh, feine Stegeögeichlihte, 
fchon vorher, und von feiner Bekanntſchaft und Hochſchähung 
zeugen biefe felbft, beſonders die letzte.) In ber Unttätd-Heltes 
fien-Gonferenz beflagte man feinen Hang ben Propheten zu 
machen, und mit ber Offenbarung Johannis fih vorzugs⸗ 
weile zu befchäftigen, aber man achtete und liebte ihn. So 
fannte und ſchätzte man auch den Pfarrer Oberlin im Steinthal, 
ben Elſaßer Evangeliften, ber in Glauben und Liebe und ſelbſt⸗ 
vergefiender Aufopferung unferm Zinzenborf nicht unaͤhnlich war. 
Auch die Schriften bes Wandsbecker Boten wurden gern gelefen, 
und von befien Yreunde, Grafen Friedrich Leopold Stolberg: 
Mernigerode, als er zu Münfter mit feiner Gemahlin zur römifch- 
katholiſchen Kirche übertrat (1800), verftand man in ber Brüder⸗ 
Gemeine vieleicht vor andern die innerften Antriebe aus feinen: 
Herzen. | 

- In diefe Zeit trafen manche größere Ermedungen im Volke, 
auch in Gegenden, wo bereits Diafpura-Berbindungen beftanden. 
So in Würtemberg, wobei infonberheit der Landınann Michael 
Hahn ebenfo bekannt wurde als in Norwegen Hand Ntelfen 
Hauge, umd im öftlichen Deutjchland, unter Diennoniten und 
andern Koloniſten, namentlich im Netz⸗- und Warthebruch. Bei 
allen diefen erſten Anbruͤchen eines neuen chriftlichen Lebens if 
manches von Schwärmerei, von beionderen Meinungen in ben 
Lehren von der Heildorbnung und von ben Ichten Dingen, von 
Separatismus u. dergl. mehr, gerabe wie in ben erften Jahrzehen⸗ 
ben des Jahrhunderts, und nachher eine Zeitlang in ber Brübers 


*) Wohl in einem zu haben @Wrade. 
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Gemeine und bei ben Methodiſten. Man konnte ihnen alſo 
manchen Rath geben aus theuer erlaufter Erfahrung. Solche 
nun, bie benfelben” begehrten und Anfafiung durch Beſuchende 
wänfhten, wurden ihres Wunfches gewährt, zum Theil durch 
bie Beiuchös Arbeiter, in ber Neumark durch ben Brebiger Nitſchke 
zu Neuſalz, (f. oben) bis ein neuer Boften dafelbft entſtand. 
Au Würtemberg wurbe ben Brüder» Freunden ber alte Wunfch, 
eine Brübers&emeine bei fich. im Lande zu fehen, aufs Neue nabe 
gelegt, für den Synobus 1801. Aus jener Bewegung iſt fpäter 
bie Brüder⸗Gemeine Königsfeld und bie Gemeine Kornthal 
wit eigenihümlicher Einrichtung, hervorgegangen. 

Die ſchon beftehenden Diafporas Boflen wurden nach dem 
Beichlüffen der Diafpora » Eonferenz 1785 und ber neuen Sn= 
ftruftion für Die Arbeiter geleitet. Im Ganzen ging das Werk 
ruhig fort; in einzelnen Theilen wurde ein Verfall, ähnlich dem 
in ben Gemeinorien, mit Schmerz wahrgenommen, durch Eins 
deingen des Zeitgeiftes, welcher auch ber Zahl nach eine Abs 
nahme der Verbundenen herbeiführte.”) Die fleigende Erfaltung 
in ber Kirche und ber allgemeinere Verfall des Tirchlichen Lebens 
führte die "unbefriebigten Seelen vorzugsweiſe bahin, wo bie 
Gegenſätze in ber Lehre und im Leben ftärfer ausgeſprochen 
wurden, wo man Bundes⸗ und Streitgenofjen fuchte, und das 
geſchah damals in der beutfehen Gefellfchaft, mährend in ber 
Brüder » Gemeine der Ernſt des Glaubens und des Lebens ab- 
nahm, und bie auswärtigen Geſchwiſter und Freunde gleichgüls 
tiger angefeben wurden. Wie in England zu dieſer Zeit bie 
neuen Freunde bes Chriſtenthums vorzugsmeife ben Methodiften 
zufielen, fo in Deutſchland einzelne Erweckte mehr ber beutjchen 
Geſellſchaft, größere Geſellſchaften dagegen geriethen in einen 
felbfterwählten Separatismus. Die Brüber- Gemeine und ihre 
Diafpora erhielt von allen biefen immer nur Wenige. Sie ging 


*) Schmerzlich war 3. B., zu Stäfa im Kanton Zürich unter ben 
Anfrührern and) auswärtige Brüder zu ſehen. 
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aber auch nicht aus auf große Haufen, ein ber Diafpora fo 
werig als auf ben Heiben-Miffionen. Noch weniger find jene 
neuen Grwedungen durch fie entftanben. 

In Frankreich wurde, als daſelbſt Kirchenfreiheit erflärt 
worden war, ber Plan gefaßt, bie Gegend von Nimes zum 
Sit der Brüder > Berbindungen zu machen, weil da mehr Er- 
wecte feien, ald in und um Bordeaux. Hier war man inbeß 
ſchon im Belik eines Haufes, baher kehrte auch ber Beſuchende 
Buchmann dorthin zurück, nachbem er durch die Schredienäherr- 

Schaft auf einige Zeit vertrieben worben war. 

In Schweden wurbe noch ein vergeblicher Verſuch zu einer 

Gemeine im Lande gemacht. 


Es iſt nun von dem Erziehung s werk ber Brüder⸗Gemeine 
für ihre eigenen Kinder und die ihr anvertraute Jugend, großen⸗ 
theils vornehmen Standes, Nachricht zu geben. 

Unter den Penſions⸗Anſtalten hatte die Knaben⸗Anſtalt zu 
Neuwied die Vertreibung der Gemeine zu theilen, ſie zog unter 
dem Director Hilmer (dem Bruder des preußiſchen Geheimen 
Rathes) nach Ebersdorf. Nach ihrer Rückkehr und nach Hilmers 
Tod folgte Joſeph Mortimer, aus England, welcher das In⸗ 
ſpector⸗ und Hausvater-Amt vereinigte, weil man bedacht war, 
daß in dieſer Stelle tüchtige Brüder, welche das Vertrauen der 
Eltern genießen, nicht oft gewechſelt werden möchten, Die An: 
ftalt wuchs reißend fehnell, namentlich” von Genf aus, während 
auch die Gemeine ſich Außerlich erholte. Ein kleiner Anfang mit 
einer Mädchen-Anftalt wurde im Schwefternhaufe durch Benjamin 
Reichel gemacht, welcher auf Gregor als Prediger und Gemein⸗ 
helfer folgte. 

Auch die ſchleſiſchen Anſtalten ſtanden in guter Blüthe, 
Die Aufnahme Fatholifher Zöglinge, in Onabenfeld, war etwas 
Neues, doch unter ber Bedingung, daß ber Religions-Unterricht 
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in ben Anftalten befucht würde. In Gnadenfrei war es fchon 
länger der Wunſch, daß eine erfte Vorgefehte angeftellt werbe, 
bie eine gewiſſe Weltbildung und geläufiges Franzöſiſch befäße. 
Ueberhaupt galt es jeßt, bei dem ftarlen Zuwachs von fremden - 
Zöglingen, auch in Ehriftianfelb, wie in ben britifchen und nord⸗ 
omerilanifchen Anftalten, in Unterricht und Grziehung immer 
mehr die Fünftige Beſtimmung ber Zöglinge im Auge zu haben. 
Der Unterricht wurde befler, die Erziehung freier, wobei nun das 
sechte Maaß zu halten, und wohl zu forgen war, daß über der 
Rückſicht auf die fremden Zöglinge und ihre künftige Stellung 
nicht das Kleinod der Einfältigkeit in Chrifto verleugnet oder 
doch zurücgefeßt werde, wodurch wir dem Willen des Herrn, 
wenn Er Seine Kinder, oft wunderbar, troß bes Unglaubens. der 
Eltern, uns zuführt, ungehorfam fein und unfre eigne Jugend 
noch dazu in Schaden für ihre Seelen bringen würden. 

Der äußere Segen, welden bie Anftalten durch Belebung 
der Gewerbe ıc. brachten, war auch dankbar zu erkennen, ſollte 
aber billig immer mehr reizen, den Hauptzweck recht als ſolchen 
obenan zu ſtellen, und nicht unzeitige Erſparniſſe (z. B. indem 
die Inſpektion einem auch ſonſt viel beſchäftigten Manne aufge⸗ 
tragen wurde) zu verſuchen. 

Im Ganzen ſtanden die Penſions⸗Anſtalten in friſcher Kraft, 
als ein neues Werk. Nur das Pädagogium zu Uhyſt kränkelte. 
Nach dem Heimruf des Direktors Graf Hohenthal 1794 (ſ. 
S. 438) wurde die oberſte Leitung dem Prediger zu Kleinwelke, 
Baumeiſter, übertragen. Unter den Lehrern war damals auch 
Ferd. Wunderling, Sohn eines geſegneten Lehrers an der Dom⸗ 
ſchule zu Magdeburg und Schüler Knapps zu Halle. Die Oede 
und Ungeſundheit des Ortes hatte ſeit Hohenthals Tod ben 
Gedanken und Wunſch der Verlegung nach einem andern Ort 
veranlaßt; man hatte ben Katharinenhof in Henneröborf im Auge, 
Doch erit der Synodus entichieb. 

In den beiden Bildungs-Anftalten für bie Diener der Ges 
meine, dem Pädagogium zu Barby und bem Seminarium zw 
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Nisky, wurde ber Einfluß der neuen beutfchen Bildung, melde 
die Grundlage bes Eyangellums mehr und mehr verließ und 
verleugnete, während dieſer Zeit Immer merkbarer. 

Das Paͤdagegium war, wie I. Plitt aus eigner Kenntuiß 
erzählt, nach dem Synodus 1789 „in beiter Ordnung, ein Bei- 
teres aber geregeltes Stubienklofter in ber freundlichen Garten⸗ 
Umgebung unfern der Elbe und ihrer Gichen - Waldung, Jeder⸗ 
mann befreundet mit dem Neuen, Schul: unb Privatfleiß unter 
hochgeſchaͤtzten Lehrern, ein ernfter fittlicher Ton, feftgebalten buch 
Foreſtiers perfönliche Geelenpflege und fi fortgehende Leitung 
des Ganzen”, — während bas Seminarium in Nisky ber Unis 
tht8-Aelteften-Gonferenz fortwährend zu forgen und zu thun gab, 
fo lang Spangenberg lebte aber thätig fein konnte. Er war 
ſelbſt noch in Nisky und unterrebete fich mit Lehrenden und 
Lernenden. Aber ber in Barby eingerifiene Ton des Leichtſiuns 
machte ihn bange. Es murbe ernftlich überlegt, ob nicht bie 
Gefahr der Verführung in fo enger Gefellſchaft größer ſei ale 
die jeder Einzelne auf ber Univerfität liefe — ſtünde nicht ams 
bererfeitö der allgemeine Unglaube auf den boben Schulen zus 
rückſchreckend entgegen. _ 

Dem Leichtſinn wirkte Hand Wiebs Zutranen weckende 
Seelenpflege eutgegen, aber ſie wurde nach ſeinem Abruf auf die 
Miſſion nicht fortgeſetzt. Der Fleiß wendete ſich weniger der 
Hauptſache, der Theologie zu; eine mehr philoſophiſche Rich⸗ 
tung gewann bie Oberhand. Nach dem damals jo mächtig 
wirbenden Beilpiel Kants wurde auch im Seminarium ber 
Brüber s Gemeine die Offenbanıng Gottes in Chriſto Jeſu ber 
vernünftigen Prüfung bes einzelnen ftärterem ober fehmächeren 
Denkers preiögegeben, und das Bußethun, das Umkehren und 
Kindwerden, die Armuth am Geiſte gering geachtet, ober auf 
eignem verkehrten Wege geiucht, ſtatt fich ber Gnade Gottes in 
und bei Seinem Wort zu überlaffen. Reben biefer philoſophiſchen 
Befchäftigung ging dann für das Gemüth ber Genuß an ben 
berühmten deuiſchen Dichten Goͤthe und Schiller, welche au 
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von bem Lichte der Offenbarung abgewendet waren. Die fleißt- 
gesen und ernfteren Ogmüther unter ber Tugend gingen buch 
fchwere bunfle Wege bes Zweifels (vergl. den Lebenslauf bes in 
‚biefem Jahr entfchlafenen Bruders Sam. Chriſtlieb Reichel); 
anbere ergaben fich ber Welt und ibrer vergänglichen Luft. 

Die Unitätd-Aclteften-Eonferenz vernahm zuetit feit Cunows 
Eintritt als Inſpektor im Jahr 1792, von ber veränderten Rich⸗ 
tung, doch dieſer war ſelbſt nor zurüdhaltenb in feinem Urtheil. 
Auch die alten Theologen hielten die damals berrichende Philo- 
fophie für eine Ericheinung, ähnlich der Wolfiichen, und hatten 
‚den großen und tiefen Umjchwung in der ganzen beutichen Bil- 
dung weniger beachtet. Grit bei einem Beſuch von Risler in 

disky 1794 kam ber Unterfchieb ernjtlicher zur Sprache; er hatte 
im Seminarinm theild Jünglinge geiehen, welche fich nach etwas 
Beilerem, auch nad einer andern Lertung von Herzen fehnten, 
theils folche, Die Ordnung und Zucht haßten, ober ſich burch bie 
‚einfeitige Richtung der Brüdergemeine beengt fühlten Die An- 
ftellung Stählins ald Pfleger am Seminarium, jo wie G. M. 
Schneiders als Pfleger im Brüberhaufe wirkte jegenöreich für 
manche Gemüther. Kinige verließen das Seminarium, unter 
ihnen der belannte Philoſoph Johann Friedrich Fries. Als eine 
neue Selellichaft von Barby ind Seminarium treten follte, maren 
jhon von allen Orten Klagen über bie Philojophie im Semina- 
sium gelommen. Plitt erzählt: Biſchof Reichel warnte uns 
„vor dem Leben blos in der Spekulation” nachbrüdliih. Gegen 
das Uebermaaß berfelben war auch fchon ein Apleitungsmitiel 
gegeben in ber Botanik, weldhe Albertini im Paͤdagogium (neben 
feinem übrigen trefflichen Unterricht) in Aufnahme brachte. Im 
Frühling 1796 trat er ald Lehrer in's Seminarium und brachte 
durch feine Auslegung bes alten und neuen Teſtaments wieber Liebe 
zur Theologie in baffelbe, welche im Brübder-Seminarium auszu- 
ſterben gebroht hatte. — Fehlte nun gleich noch eine rechte all⸗ 
gemeine Eswedung und Belebung vom Geiſte Gottes, fo war 
doch ber Gang ber Anftalt ein beſſerer, wozu Albertini's bota⸗ 
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niſche Ausflüge und Staͤhlins täglicher Umgang Manchen bes 
ſonders förberlih waren. Die Beſchaͤftigung wendete. fich auch 
beito mehr dem wirklich Nützlichen zu, je mehr in der Philoſo⸗ 
phie die Gedanken» Künfte und Spiele die Oberhand gewannen. 

Auch hatte im Sommer des Jahres 1796 Risler während 
längeren Aufenthaltes in Nisky Gelegenheit, die bedenkliche innere 
Lage bed Seminariums näher Tennen zu Iernen. Ginige Todes⸗ 
fälle jeßiger ober vormaliger Seminarijten, bie über ber Philo⸗ 
ſophie ihre Zeit und ihren Herzensfrieden eingebüßt zu haben 
bereuten, verftärkten den Eindrud fortwährend, was zu noch eins 
greifenderen Maaßregeln führte. 


Unterdeg war auch im Pädagogium eine wichtige Verände— 
rung vorgegangen. Mitten aus feiner perfönlichen und ober- 
leitenden Thätigkeit daſelbſt war Koreitier als Gemein-Vorſteher 
und Anſtalts⸗Hausvater nach Kleinwelke berufen (von wo er 
{f. oben) bald in die Unitätö-Aelteten-Gonferenz verſetzt wurde). 
„Bar gleich” (ſagt I. Pitt aus eigner Erfahrung) „in jener 
bei ‘der Aufmerkfamfeit ber Liebe zu viel Aengſtlichkeit der Ge⸗ 
fühls bewachung, ja Gemüthsdruck für manchen, in Diefer, bei 
Iobensmertber, militärifcher Wachſamkeit mit eigenem gutem 
Erempel eine bisweilen zu mißtrauifche Pünktlichkeit getadelt 
worden — jebt fühlte man doch die Größe des Werluftes, bei 
naher Entbehrung des Mannes.” Durch Cunows Berufung'nach 
Barby als Prediger erhielt da3 Pädagogium in ihm auch einem 
neuen Mit-Inſpektor oder Direktor. Bei des ehrwürdigen In⸗ 
fpeftor Zembfch zunehmendem Alter fchien Dies nötdig Er 
wurde übrigend von Allen fortwährend ald Water geehrt und 
geliebt. Im Mai 1800 feierte das Pädagogium fein Jubiläum 
im Schuldienft der Brüder- Gemeine, (f. II. 232), an feinem 
breiunbjiebenzigften Geburtstag. Lehrer und Schüler wetteiferten, 
-ihre Anhänglichkeit ihm gu beweiſen. Auch mehrere abweſende 
thaten es fchriftlih. Und wo in ber Brüder-Unität waren nicht 
ehemalige Schüler bes hochverbdienten Greifes? Die jüngeren 
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unter denſelben ftanden, in herzlicher und fruchtbarer Freunde 
ſchaft unter einander, welche durch Briefwechfel und anbere Sen⸗ 
dungen unterhalten wurde. 


8. 59. - 


Das Miffons- Werk der Brüder, 1789 bis 1801. — Schlaf 
des Jahrhunderts. 


Beim Blid anf das Miſſionswerk unferer Gemeine am 
Schluß des Jahrhunderts folgen wir, wie in ben früheren Ab⸗ 
ſchnitten, ber geographifchen Lage und beginnen im Norben von 
Amerika. 

Von Grönland ift nicht viel Weſentliches anzuführen, 
Die früher erwähnte Zerftreuung bes Volkes mit ihren nachthei⸗ 
ligen Folgen für bie geiftliche Pflege beffelben währte fort. Mebri⸗ 
gend gaben fich die Mifflonare ale Mühe, mit ben Handlungss 
Snfpeltoren in guten Vernehmen zu ftehen. Nach freunds 
fchaftlicher Verabredung über BVertheilung der Grönländer auf 
den Aupßenpläßen wurbe der Vortheil des Haudels ebenfowohl, 
als die Beförderung der Miſſions⸗Sache möglichft wahrgenommen. 
Zwifchen der bänifchen Miffion und ber Miſſion ber Brüder 
waltete während dieſes Zeit -Abjchnittes Eintracht und gegen. 
feitige Hülfsleiftung. Eine verheirathete Schweiter, bie auf 
einem Außenplaße wohnen mußte, ſagte mit tiefer Wehmuth zu 
dem beiuchenden Bruder: Ich bin mit meinen Gedanken immer 
bei ber Gemeine und gebe oft auf jenen Berg, fehe nah Neu⸗ 
herrnhut bin, und weine vor dem Heiland. Sch bin in ber 
Gemeine geboren und aufgewachien, und nun muß ich immer 
auswärts wohnen, wo ich fo wenig zum Genuß für mein Gerz 
höre. Eine Andere, welche auch auswärts ziehen follte, fagte: 
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Harum kann doch der Here Infpektor nicht verfichen, daß wir 
gern „Bier wohnen? er iſt bach auch ein Getaufter. Gin Bruder 
äußerte: Es ift doch fonberbar, daß es Leute gibt, die keinen 
| andern Zwed bes Lebens Tennen, ald ben Sped! Ä 
Ein Beifpiel von ber Gnade bes Sünber- Heilandes auf 
diefer Miffion aus dem Jahr 1795 verdient bier eine Stelle: 
Eine andgeichloffene Tedige Grönländerin Benigna im 
Lichtenfeld wurbe von einer Bruſtkrankheit befallen. Br. Sorte 
fand fie liegend unter einer brüdenden Laft von Sünden, mit 
ber fie fich über Jahr und Tag getragen, und nicht bamit zum 
Borichein kommen wollte Nun aber, ba fie ihr Ende vor ſich 
ſah, wurbe fie ihr doch allzu fehwer und fie belannte Alles un⸗ 
ter einem Strom von Thränen unb mit einer folchen Bewegung 
des Herzens, daß man mit ihr weinen und um Vergebung zum 
"Heiland beten mußte. Ueber die Beftrafungen ihres Gewiſſens, 
benen fie kein Gehoͤr gegeben, äußerte fie fich nun mit bem größ- 
ten Wehklagen und erzählte unter Anderem, wie fie einmal in 
einer Verſammlung auf bie vordere Bank zu fiken gekommen fei, 
ba gerade bie Rebe fo fchlagend auf ihren Herzenszuftand gepaßt 
habe, ala wenn blos zu ihr geredet worben wäre. „Kalt uud 
heiß wurde mir da, — fagte fie — ich zitterte und bebte, und 
mußte mich halten, baß ich nicht an bie, welche neben mir faßen, 
anſtieß. Aber was denkſt bu nun, fagte fie weiter zu Br. 
Gorke, da ich mich fo lange vom Heiland gewandt und Ihm 
fein Gehör gegeben babe, wenn Er mich wieber zu fi rief, 
wird Er es jeht auch fo mit mir machen und mich nicht Hören 
wollen, ba ih um Erharmen zu Ihm fchreie?” Es wurbe 
Ahr mit getsoftem Herzen geantwortet, daß ber Heiland bie Lange 
muth und Gebuld felbft fei, und daß Ihm Fein Sünder und 
Abtrünniger zu fpät Tomme, wenn es ihm nur yon ganzem 
Herzen um Erretiung zu thun if. Sie erwieberte: „Nun, fo 
will ich mich zu Jeſu, dem Erbarmer, wenben und nicht suhen, 
bis Gr mich wieder annimmt; ich fühle mich ſchon leichter, feits 
dem ich Miles bekannt habe; o helft mir beien!” Wald baranf 
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Heß. fie ben genannten Bruder zufen und fagte zu ihm: „Ich 
fühle ben Heiland, Er ik: mir nahe und hat mir alle meine 
Sünden vergeben! Ich babe Dich aber rufen Taffen, daß Du 
mir auch möchteft bie vällige Abſolution geben;“ und diefe wurde 
ihr dann. auch unter Hanbauflegung und herzlichem Gebet er- 
theilt. Nach wenigen Stunden verichieb fie. (Vergl. auch Heg- 
nes S. 620 ıc.) 

Für bie Miſſionare in Labrador mar bie Bekehrung bes 
mächtigen AngeloP8 (Zanberens). Tuglavina im Safe 1790 
em heller Lichtpunkt in ihrer klummervollen Lage. In ben enften 
Anfaͤngen biefer Miſſton war er ben Brübern vielfach behülflich 
geweien, gab aber Ihren. Aufforberungen zur Belchrung nicht nun 
fein Gehör, Sondern zeichnete ſich unter feinen Landsleuten aus 
als ein Anführer zu allen Schandihaten. Auf einer Reife nad 
dem Süben hatte er fich einft von einem engliichen Geiſtlichen 
taufen laſſen, und dem Namen William erhalten; aber erft 
41790 wurbe es ihm mit ber Belehrung Ernſt. Die Veranlaffung 
dazu war folgende: Er war um biefe Zeit aus dem Süden, 
wo er fih ein zweimaftiges Boot gelauft hätte, zurückgekehrt, 
tsat mit einem alten Offiziersrock, Treſſenhut und Degen an 
der Seite zu Hoffenthal in Jens Haven’s Stube und prahfte 
mit feinen versichteten Helbenthaten (eigentlich Mordthaten). 
Seven fah ihn mit ernfter Miene an und fagte zu ibm: „Was 
machſt du bier, Kablunak (Europäer)?“ Gr antwortete: „Er⸗ 
lennſt du mich nicht, ich Bin Tuglavina.” Haven erwieberte: 
„Bil du Tuglavina? — Gleich gehe hinaus! Sch Habe bir 
in biefem Aufzug nichts zu fagen;z ziehe deinen alten Gslime- 
petz an, und bann komm wieder und führe bich wie ein ver 
ninftiger Eskimo auf, und dann werbe ich mit bir eben.” 
Tuglavina verlieh beſtürzt Die Stube, Iegte feinen Anzug ab 
und dehrte im Séetimokleid zu den Miffienaren zurück. Diele 
führten ihm num feine Mordthaten und heidniſchen Gräuel fo 
nachdruͤcklich zu Gemuͤthe, daß er blaß wurde, zitterte und be 
kannte, ex. fei ein ſchrecklicher Suͤnder. 


— 46 — 


Ed wurde indeffen Tuglavina noch. fehr ſchwer, fih vom 
Böſen loszureißen, d. h. fi bem Heiland ganz in die Arme zu 
werfen; -aber feine allmaͤhlige Verarmung, fo wie bie Abnahme 
‚feiner Kräfte, und in Folge deifen feines Einfluffes bei feinen 
Landsleuten brachte ihn doch nach und nach dahin, daß er den 
Beftrafungen feines Gewiſſens Gehör geben mußte, und zu dem 
feiten Entfchluffe kam, fich zu befehren. Er erhielt nun Erlaub⸗ 
niß, in Rain zu. wohnen, und 1793 murbe er bafelbft in bie 
Gemeine aufgenommen William war nun fehr vergnügt und 
äußerte: „Weil ich weiß, daß ich fehr ſchlecht bin, To bitte ich 
den Heiland alle Tage gleich beim Erwachen, daß Er mid 
au heute vor allem Böfen bewahren und mir. alle Sünden 
vergeben wolle.” 

Einige Sahre fpäter machte ſich der ganz von und abges " 
gegangene Titus an ihn und erzählte ihm, wie fchön «3 im 
Süben bei den dortigen Europäern fet, und daß feine Landsleute, 
bie dort wären, fich wunberten, daß Tuglavina nicht zu ihnen 
fomme William aber gab. ihm zur Antwort: „Weil ber Heis 
land mir die Sünden vergeben unb mich erlöft bat, fo. will ich 
bei Ihm und den Gläubigen bleiben, und ed wäre gut, wenn 
Alle, die in bie Irre gerathen find, wieder umkehrten. Ihr ſeht 
wohl meine äußere Geftalt, und da bin ich noch bexielbe, wie 
ish ehemald war, aber ihr könnt nicht in mein Herz fehen, wie 
ed darin ausſieht; das ift nicht mehr fo wie ehemals.” Als 
fich fpäter Sigſigak, ein berühmter Herenmeifter, in ber Nähe 
bes Gläubigen nieberlaffen wollte, ging William gleich zu ihm 
und erflärte ihm, daß, wenn er bei den Getauften wohnen wolle, 
fo müffe ex feine Hexereien laſſen, fonft möchte er fich, einen ans 
dern Plab fuchen. Sigſigak antwortete: „Siehe doch! Haben 
dich wohl die Europäer geſchickt?“ „Nein, fagte William, ich 
komme zu dir im Namen Gottes, dir zu fagen, daß wir bier 
feine böfen Dinge dulden wollen. Ich habe alle meine ſchlechten 
Sachen Jeſu bingegeben, und Er hat mich bavon erloͤſt, und 
nun baffe ich fie” ꝛc. Sigſigak veriprach, er wolle Teinen Ge⸗ 
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tauften verführen, und gegen einen Anbern äußerte er: Er mwerbe 
fih doch auch noch beichren, denn Willem babe ihm ernfle und 
wahre Worte von Sein geſagt. Im Jahr 1805 kam bie Er⸗ 
füllung dieſer Aeußerung. William ging 1798 im Vertrauen 
auf die Gnade feines Heilandes heim. 

Ein anderes Gnadenwunder war bie Eskimoſchweſter Efther, 
welche 1792 in Okak heimging. Sie war im Norden geboren. 
Ums Jahr 1773 hörte fie als ein Kinb auf ber Durchreile in 
Nain zum erftien Mal von Jeſu, als ihrem Schöpfer und Er⸗ 
Iöfer, und da ihre Leute nachher viel davon rebeten, fo machte 
es einen tiefen Eindrud auf fie, und fie dachte: Iſt Er der⸗ 
jenige, der alle Dinge vermag unb weiß, fo Tann Er auch mir 
helfen und kennt mich. So bathte fie als ein Kind, ba fie von 
lauter Heiden umgeben war; und fie hat fpäter oft erzählt, daß 
fie in Killanek fleißig auf bie Berge gegangen fei, um zu Jen 
zu beten und vor Ihm zu weinen, befonders wenn ihr etwas 
Schweres begegnete. Sie hatte das Unglück, einen fehlechten 
Dann zu bekommen, einen Berenmeifter und Mörder; und nad 
feinem Tode wurde fie um feinetwillen von Jebermann verftoßen. 
Da brachte fie eine Schweiter aus Mitleiven nach Okak, und 
wir wurden bald bie Arbeit bes heiligen Gelftes an ihr gewahr. 
Sie zeigte einen folchen Ernft, ihre Seligkeit zu fchaffen, wie 
wir es noch bei feinem Eskimo gefehen hatten. Im Jahr 1789 
wurde fie getauft und gelangte bald darauf auch zum Genuß 
des heiligen Abendmahls. Diefe Perfon it bis an ihr Ende 
dem Heiland treu geblieben; ein feltenes Beiſpiel bei ben Eski⸗ 
mo’d. Im Sommer blieb ſie immer bei uns, nährte ſich mit 
Lachsforellen und erzählte oft, fie bäte ben Heiland nur um 
etwas Wenige, aber_fle bekomme immer viel mehr als fie bitte. 
Sie lernte Teicht Tefen und fchreiben, Tonnte alle unfre Lieder 
und Liturgien auswendig und ſchrieb oft fehr erweckliche Briefe 
an bie Schweftern in Nain. Als fie krank wurde, war fie gleich 
in den Willen des Heilands ergeben und fagte: „Lebe ich, fo 
bin ich des Herrn, fterbe ich, fo bin ich bed Herrn; Er bat 
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mich ja mit Seinem Binte erkauft.“ Ahr Alter brachte fie ur 
anf etwa 30 Jahr. 

Sm Ganzen aber mußte noch im Jahr 1799 Bruder 
€. F. Burkhardt, ber erſte Vorſteher, über bie Unfruchtbarkeit 
ihrer Arbeit Hagen: „Ad, warum fchlägt bie Stunbe der Heim⸗ 
firchung für die Eskimos noch wicht?” Rückfall in heidnifche 
Lafer und Mberglauben, Heuchelei ber Getauften zeigten fich 
Häufig. Doch ſchon im falgeriden Jahre 1800 Tieß es ſich immer 
mehr an, daß ein lebendiges Gemeinlein Jeſu Chriſti aus ber 
Eslklimo⸗Nativn durch bie Arbeit des ‚heiligen Geiſtes geſammelt 
werden würde. Zu Ende des Jahres 1800 befanden ſich 228 
Eskimos auf den drei Miffionspläßen in der Pflege ber Brüder, 
son benen 110 GSetaufte waren. Vom Jahr 1797 an übernahm 
die MiffionssSorietät der Brüder in London, welche ben Unter⸗ 
halt und bie übrigen Bedürfntffe der Miſſion ohnedieß zu beſtrei⸗ 
ten hatte, auch die ganze Beſorgung bes dahin gehenden Schiffes 
Vergl. noch Hegner ©. 417, namentlich ©. 433 von dem ab: 
gefallenen Erſtling Betrus, ber auch durch bad Ermahnungs- 
ſchreiben Spangenberg's, deſſen Liebe er anetlannte, fich nicht 
son dem Sündenleben zurüdbringen ließ, und von allerlei Reife 

SGefahren ©. 444 ꝛc. 


Die bedrängte Million unter den Indianern Norb-Ames 
rika's ging auch im biefem Zeitraume burch manche Abwech⸗ 
felungen, hatte aber zugleich neue Ausfichten künftigen Gedeihens. 

In's vierte Jahr hatte Die Indianer⸗Gemeine ihren Aufent⸗ 
Balt in Peiquotting ohne weientliche Störung fortgefebt, ala ber 
Krieg zwiſchen ben Breiftaaten und ben Indianern ber ben Be 
fig ihres Landes mit erneuter Heftigkeit ausbrach. Unfere In⸗ 
dianer hatten ſowohl von den durch ihren Ort kommenden india⸗ 
nischen Kriegern, als von einem anrückenden Heere der Weißen 
Alles zu fuͤrchten. Um Diefer Gefahr zu entgehen, entichleffen 
ſich die Miſſionare zum Aufbruch mit der Indianer⸗Gemeine von 
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Salem, und begaben ſich im April 1791 zunächſt nach Sandusky⸗ 
bay, um fih von hier aus in's englifehe Gebiet in Sicherheits 
über ben See zu verfügen.”) Nach getroffener Abrebe mit ber 
englifchen Regierung begaben fie fih von ba an die Oſtſeite 
bes Detroit⸗Fluſſes bei feiner Ausftrömung in den Erie-See, wo 
ihnen das nöthige Land und einige Wohnhäufer auf ein Jahr 
eingeräumt wurden. Der Pla, wo jebt Fort Malden fieht, 
wurde die Warte genannt. Die Triegeriihen Ausfichten und 
manche damit verbundene Berfuchungen veranlaßten einige Ges 
taufte, aber noch viel mehr Ungetaufte, jich son der Gemeine 
zu trennen, 

Im Frühjahr 1792 beſchloß die Indianer⸗Gemeine, ihren 
Zwifchenaufenthalt an der Mündung des Detroit, und ba ber 
Krieg der Indianer mit. den Freiſtaaten noch fortbauerte, war 
fie um jo dankbarer, daß ihr bie engliiche Regierung verftattete, 
in ihrem Gebiete am Thames⸗Fluß einen neuen Wohnplatz zit 
fuchen. Bierzig englifche Meilen von feiner Mündung in den 
St. Elair wurde Fairfield angelegt, welches fchnell aufblühte 
unter dem Schube bed englifchen Gouverneurs von Ober-Canaba, 
welches damals feine bürgerliche Verfaflung gleich andern englis 
fihen Provinzen befam. Der Beſitz des Landes wurde ber 
Million im Jahr 1794 förmlich zugefichert. Gar bald ließen 
fich weiße Einwanderer in großer Anzahl in ihrer Nähe nieder, 
bie große Achtung und Vertrauen gegen die Miſſionare zeigten, 
Es fehlte daher auch den Indianern nicht an Abſatz für ihre 
Erzeugniffe, Welſchkorn, Abornzuder, Boote, Böttcher-Arbeiten, 
Körbe und Matten. Bis in den Auguft 1795, fo Tange noch 
der Krieg zwilchen den Sreiftanten und den Indianern dauerte, 
erfuhr die Indianer- Gemeine noch manche Beunruhigung von 
durchziehenden Kriegern und Aufforderungen zur Iheilnahme am 
Kriege, doch ſchirmte fie die engliſche Regierung vor allen Ger 
‚waltthätigteiten. 


*) Bon dem Abzug aus Salem und ber ungeſtümen Fahrt über ben 
See f. Lebensbilder 3. S, 129 x. 
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Die benachbarten Monfys und Chippawas zeigten wenig 
Geneigtheit, dem Evangelium gehorfam zu werben. Der innere 
Bang der Indianer-Gemeine war in’d Ganze erfreulih. Ber 
vielen Gliebern berfelben war die Wirkung ber Gnade auf bie 
Herzen unverlennbar, und bie verfammelte Gemeine wurde Das 
Wandeln des Heilands in ihrer Mitte oft fehr Träftig inne. 
Den 19. October 1794 erfolgte die begnadigte Einweihung des 
neuen Gemeinſaals. Beim Schluß. des Sahres belief fich die 
Zahl der Setauften auf 153 Seelen. 

Bet allen äußeren Bortheilen, welche die Indianer⸗Gemeine 
in Ober» Canada unter bem Schuß ber englifchen Regierung zu 
genießen hatte, waren fie boch herzlich erfreut, als ber den 
15. Auguft 1795 völlig hergeftellte Friede ihnen Ausficht eröff- 
nete, das den gläubigen Indianern vom Congreß am Muskingum 
zugeficherte Land in Befit zu nehmen und von dort aus in Ab⸗ 
ficht auf die Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden 
wieder thätiger fein zu können. 

In Bethlehem war zum Behuf der erforderlichen Verband» 
ungen mit der Regierung in Angelegenheiten ber Milton im 
Jahr 1787 eine Societät zur Ausbreitung bes Evangeliums 
unter den Heiden errichtet, und das Jahr darauf durch die geſetz⸗ 
gehende Verſammlung bes Staates Penſylvanien incorporirt 
worden (f. oben ©. 461 ıc.). Derfelben verwilligte genannter 
Staat 5000 Ader in der Nachbarichaft bed Erie⸗See's zur Ber 
ftreitung der Unfoften fir Lehrer unter den Indianern. Ihren 
Abgeordneten, Heckewälder und W. Henry, wurden im 
Mai 1799 die mehrerwähnten 12,000 Ader Land am Musfingum 
. im Auftrag des Congreſſes zugemeffen. Auf dieſes Land Bega- 
ben fih im Auguft 1798 der ehrwürbige fiebenundflebzigjährige 
Zeis berger nnd fieben Indinner-Familten von Fairfield, und 
legten an ber Weitfeite des Fluſſes, nicht weit von ber Stelle, 
wo ehemald Schönbrunn geftanden hatte, Goſen an, Das bald 
von vielen heibnifchen Indianern befucht wurde. Zeiöberger, ber 
von Neuem auflebte, fand an ihnen Zuhörer, auf bie Dad vers 
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Miidigte Wort einen erfihlitteruben Eindruck machte. Zu Enbe 
#799 zähkte Sofen funfzig Einwohner. „Ihr Lieblingslied,“ 
heißt es Im einem Berichte aus diefer Zeit, „das fie auch im 
Iren DHäufern viel fingen, iſt: O Welt, ftch hier dein Leben sc. 
AMndber von fünf Jahren können bad ganze Lied auf Delawa⸗ 
rifch, und wenn es auf dem Saal geſungen wirb, fo ift es immer 
mit Thraͤuen begleitet. 

Bon der treuen und gefegneten Pflege ber Gemeine durch 
ihre Arbeiter erzählt Hegner unter Anderm: Mie gegen dem 
heidniſchen Aberglanben, waren fie ernftlich bemüht, bem Miß⸗ 
brauch ſtarker Getränke, fobald fi etwas davon in ihrer Ge⸗ 
meine Außerte, entgegen zu geben, ba fie wohl wußten, wie trau⸗ 
tige Folgen ſolcher unter den Indianern habe.“) Einmal waren 
wieder Unorbuungen diefer Art eingeriffen, und bie Helfer hatten 
fin dabei viel zu Schulden lommen lafſen. Dieles bewog bie 
Miffſionare, in einer Zuſammenkunft aller vormaligen und gegen⸗ 
wärtigen Helfer am 3. December 1797 ihnen zu erklären: fie 
konnten wegen des gegebenen Anſtoßes nicht mehr Helfer fein; 
fe follten fich deswegen bemäthigen, ihre Verſſindigung am Hei⸗ 
Tand und an der Gemeine erlennen und letztere um Vergebung 
bitten, damit die übrigen Schuldigen ihren Beiſpiele uachfolgen 
möchten. Sie fanden ſich Alle getroffen, bekannten zum Theil 
ihre Verſündigung mit Thränen, und bezeigten ſich willig, ſfich 
vor der ganzen Gemeine ſchuldig zu geben. Am 10. gedachten 
Monats nach ber Predigt ließ man bie ganze Gemeine zuſammon 
fommen. Zeisberger bielt eine wehmüthige Rede an fie, 
ftellte den Schuldigen vor, wie fie auf bem Wege wären, in das 
Heidenthum zurückzufallen und ins ewige Verberben zu gerniben, 
und redete ihmen herztich zu, umgufchren. Zuletzt entließ er fie 
mit der Ermahnung, mit einander auszureben, ſich gegenfeitig 
als Sünder darzuftellen und einander zu ermuntern, aufs Neue 
dem Heiland zum Preiſe zu leben. 


— 





*) Die traurigen Kolgen find aller Orten zu beflagen. 
II. 31 
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Zu dieſen Uintexebungen machten die Alten ben Anfang unter 
durchgängiger Bewegung, fo daß fie Alle laut weinten. In ab: 
getheilten Gefellfehaften wurde vier Tage Tang bamit fortgefah- 
sen. Alle gaben fich fchulbig, und es fam Manches an ben Tag, 
auch von Solchen, die fich für befler als Andere gehalten hatten. 
Darauf bielt Zeisberger am 16. beffelben Monats eine Rebe 
über den Lehrtert ber Brüber- Gemeine an dieſem Tage: Ge⸗ 
benfe, wovon Du gefallen bift, und thue Buße, und thue bie 
eriten Werke.“ Offenb. 2, 5. 

„Der Heiland — äußerte ee — wolle bamit fagen, daß 
der bisherige Wandel biefer Gemeine Ihm nicht zur Ehre gewer 
jen fei; Er wolle fie aber darum nicht verwerfen, ſondern fe 
geneigt, bie Abweichungen zu vergeben und ihnen Herzen zu 
ſchenken, bie willig find, Seinem Worte nachzuleben. Da fi 
nun Alle hierüber erffärt und Muth gefaßt hätten, fich bem Heiland 
ganz zu ergeben, und Allem, was Ihm mipfällig ift, abzufagen: 
19 wolle man Ihn jebt gemeinfchaftlich bitten, fie wieb x zu 
Gnaden anzunehnen; u. f. w.“ — Er fiel dann mit der Ges 
meine auf die Knie, unb that ein Gebet, während beffen ein 
allgemeines Weinen entſtand. Zuletzt ſprach er den Segen über 
die Gemeine, und entließ fie in Frieden. 

Vergl. auch Hegner ©. 581 se. über einen Beſuch von funf- 
zig Indianern, zum Theil Häuptlingen, mit ihrem Milfionar, 
Herrn Kirkland, in Nazareth und Bethlehem, wo bie Schü⸗ 
lerinnen der Penfions-Anftalt einen befonderen herzlichen Antheit 
an dieſem Beſuche nahmen. 

Endlich giebt Hegner einen ausführlichen Bericht von den 
Anfängen einer Miſſion unter den ſüdlich wohnenden Indianern, 
namentlich Cherofees, von Salem aus. (S. 655 ı«.) 

Bon dem Werk des Geiſtes Gottes an ben Einzelnen fol- 
‚gen noch einige befonders merkwürdige Beifpiele: 

Im Jahr 1792, ald die wandernde Indianer⸗Gemeine für 
einige Zeit einen Lagerplad am Wrenchriver, nördlich vom See 
Grie, bezogen baite, entjchlief der Indianerbruber Thomas, 
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welcher 1774 in Schönbrunn zur Gemeine gelommen war. Die 
Beranlaffung zu feiner Belchrung war folgende: Sein Groß⸗ 
‚vater, ber Delawar:Cheif Netawatwes, hatte ihn feines 
Ihlechten Lebens ‚halber von fich gefchict mit dem Beſcheid, er 
tolle ihm nicht mehr vor die Augen fommen. Thomas fam nun 
auf feiner Wanderung nah Schönbrunn Die Brüder verkin- 
bigten ihm den Weg zur Seligfeit und ihre Worte machten Ein- 
druck auf ihn. Dad Evangelium, daß Gott Menfch geworben 
ift, Triebe auf die Erde gebracht und durch Sein Blut und Ver⸗ 
gebung ber Sünden erworben bat, überwanb fein Herz. Er ent: 
ſchloß ſich zur Mebergabe an den Heiland und zog mit feiner 
Zrau und Kindern zur Gemeine. Seine Berwandten ftellten ihn 
‚darüber zur Rede; er aber fagte: „Ihr habt mich um meines 
Ichlechten Lebens willen fortgejagt, nun ich aber ba bin, wo ich 
Gutes lerne, ſeid ihr unzufrieden.“ Er bejuchte die Miſſionare 
fleißig und offenbarte dem Br. Zeisberger fein bisheriges böfes 
Leben, wie er ein Satandbdiener geweſen fei, ja mit ihm eine 
beſondere Gemeinſchaft gehabt habe. Br. Zeisberger hielt 
dergleichen nur fir Einbildung unb fagte: „Wenn Du Dich dem 
Heiland ganz bingiebft, der die Sünder vom Tod und von aller 
Gewalt des Satans erloͤſt bat, fo werben fich alle diefe Blend⸗ 
. werfe verlieren, und Du wirft nicht wiffen, wo fie geblieben find. “ 
Thomas, noch nicht beruhigt, ob einem folchen Deenfchen, wie 
er war, noch fünne geholfen werden, erzählte: baß er 3. B. von - 
Selelemufpechünt nach Kaskasknak in einer Nacht burch bie 
Luft gegangen und zurüdgelommen fei, welches ihm bie Miffio- 
nare als eine unmoͤgliche Sache beitritten. Darauf antmortete 
Thomas, ber damals noch nicht getauft war, er wolle ihnen bie 
Probe machen; fie follten einen Brief an Br. Schmidt in 
GSnadenhütten (zwei deutfche Meilen von Schönbrunn) fchreiben 
und fi eine Pfeife Tabad anfteden, fo wolle er den Brief über: 
liefern und ihnen bie Antwort bringen, ehe bie Pfeife ausge⸗ 
zaucht fein werde; worüber fich die Brüder entfebten, aber bie 
Probe nicht fehen. wollten. Alles das ift aber nach feiner Taufe 
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bei ihm verſchwunden, und die Miffivnme haben ihn nicht gern 


daran erinnert; doch Hörten fie nachher nicht allein von ibm ſelbt 
ſondern auch von Andern, daß es nicht bloße Prahlerei gewefen 
fei. Xhomas wurbe 1774 getauft unb 1776 Abenbmahls genoſfe. 
Sein vbgenannter Großvater funnte ſich wicht genug verwundern, 
wie er ein gang anderer Menſch geworden ſei. uf ber leßten 
Reife der Gemeine blieb er zurück, um Kanten fortzuhelfen, kam 
aber felbft Trank bei und am und ging nach wenig Tagen 
felig heim. 

Bei dem fortbauernden Krieg der Indianer mit den Ber 
einigten Staaten genoß nun die Indianer⸗Gemeine anf engie 
ſchem Gebiet bad Glürf einer ungefkärten Ruhe, Den Tubiaure- 
bruder Andreas aber, welcher ber Gemeine eine Laſt war, weil 
er fich nie zur ganzen Uebergabe an ben Heiland entfliehen 
konnte, ergriff im Jahr 1794 ber Mordgetſt. Sr wurde herzlich 
ermahnt, jeiner Seele Heil zu bedenken; man fiellte ihm vor, 
daß der Satan ihm den Siun in's Gerz gegeben habe, in ben 
Krieg zu geben, und wein er nudäme, jo wärbe er mit ihm 
feinen Lohn erhalten in Dem ewigen Feuer. Diefer ſtarke Zu⸗ 
ſpruch fruchtete nichts. Andreas nm au ber Miaumi eben zur 
Schlacht zurechte, wobei. er in bie Außerite Todes noth geriet. 
Zwei Meitex verfolgten ihn, und als fie wur noch wenige Schritte 
Hinter ihm waren, und ex jeden Augenblid erwartete, daß ihm ber 
Kopf geipakten würbe, warf er ſich in's habe Gras, Die deeiter 
fprengten vorbei, wahricheinlüh in ben Wahne, ex ſei verwundet 
geweſen unb tobt niedergefallen. Indem er ſich abes niaber 
gemorfen, erzählte er, babe er zum Heiland geſchrieen, fich un⸗ 
geklagt und gejagt: „Lieber Heiland! es ift meine eigene Schulb, 
daß ich in Biefer Todesnoth bin; ach, wo komme ich bin, wenn 
ich jeßt fierde! Die Brüder haben mich gewarnt, aber mein boſſes 
Herz bat mich bieder geführt. DO, wine Du mir mer died Mal 
noch helfen wollteſt, ſo wmohlte Ich weinem ſchlechten Herzen nie 
mehr gehorchen!“ Gr ſtand mit großer Augſt auf, und obqgletch 
er ſich überall umringt ſah, gelnig es ihm doch, zu enttinnen 
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und ſich auf den Ruͤckweg hierher zu begeben. Er erzählte feine 
Schickſale mit vielen Thraͤnen und ſagte: Nun glaube er gewiß, 
daß der Heiland ſein Gebet erhört und daß nur Er allein ihn 
errettet habe. Er bat dringend, daß ihm Die Brüder Doch Alles 
vergeben und ihn wieder annehmen möchten. Er befam einft- 
weilen Erlaubniß, wieder hier zu wohnen, und fpäter, als fich 
die Umwandlung ſeines Herzens bewährte, wurbe er feierlich 
wieber iu bie Gemeine aufgenommen. 

Die Miffionare in Sainfeld Fehreiben 1797: Unfre Indianer⸗ 
Gemeine iſt Hein, und es Tommen wenig Leute, bie ſich entſchlie⸗ 
Ben, ganz zu uns zu ziehen. Dagegen haben wir immer ſehr 
ziel Befuh von den umliegenden Chippawas, Delawaren uub 
Monſys. Sie konnen nicht ganz von uns bleiden und muͤſſen 
Dann und wann Tommen, beſonders zu Feſtzeiten, dba fie Immer 
wieder etwas vom Heiland ind Herz bekommen. Wenn fie dann ſterben 
wüflen, fo füllt ihnen ein, was fie hier gehört haben und fie 
ſuchen daun darin ihren Troft; denn Tſchiſſey Hali, das Laub 
ber Geiſter, wo fie Alles im Ueberfluß zu finden denken, und 
worauf fie in gefunden Tagen zu hoffen vorgeben, iſt alddann 
doch nicht vermögend, ihnen Ruhe zu verfchaffen, Und fo barf 
man zuverfichtiich hoffen, Daß unſer Gemeinlein kraft des Evan: 
geliums, das bier zu Hören iſt, manchem wilden Nachbar ein 
Licht it, das ihm noch in Den Stunden, wenn Alles um ihn ber 
dunkel wird, zus engem Pforte Leuchter. 


Auf den Zuftand ber Regerſclaven in Weſt⸗Indien war, 
wie oben erwähnt ik, die Sorge ber chriftlicden Liebe, nament⸗ 
lich in England feit Tängerer Zeit gerichtet: nun verband fich 
Samit Die Sorge, den Borwirrungen varzubeugen, welche durch 
bie franzöſiſche Revolution auch auf den Kolanien burch plötz⸗ 
Behe Erllaͤrung der Freiheit und Gleichheit entſtanden. Dies 
wirkte ach auf die daͤniſche Ragierung, welche von Seiten ber 
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Brüder eine ausgebehntere Wirkſamkeit wünſchte, zu welcher in⸗ 
deß die Kraͤfte nicht aus zureichen ſchienen. Wir gehen jetzt bie 
einzelnen Gebiete durch. 

Auf den däniſchen Inſeln verurfachte eine außerordent⸗ 
liche Dürre, welche vom Jahre 1789 bis in den September 
1791 anhielt, einen brüdenden Mangel an Lebensmitteln und 
Trintwaffer, zumal ba die fonft gewöhnliche Zufuhr aus Nord» 
Amerifa wegen bed eingeführten Papiergeldes und bes allgemei- 
nen Mißwachſes ausblieb. Hungersnoth und Krankheiten riffen 
unter ben armen Negern ein. Viele Herren waren außer Stanb, 
ihren Negern zu belfen, von denen mehrere Hungers ftarben. 
Andere mußten, fo entkräftet fie waren, immer fort arbeiten, und 
wurden, wenn fie vor Mattigfeit binflelen, mit Schlägen wieber 
aufzuftehen genöthigt. Manche Cigentbümer verkauften ihre 
Neger auf fpanifche und franzöfliche Infeln. Selbſt Heine Kin- 
der entriß man ihren Müttern. Mehrere Gekaufte famen auf 
biefe Weile nach Portorito, Domingo, von wo fit bie Brüder 
um Taufſcheine baten, um nicht noch einmal getauft zu werben. 
Biele Neger konnten bei ihrer großen Entfräftung nicht zur Kirche 
fommen. Die Nationalbelfer wurden wegen ihrer Zuverläffigfeit 
von ihren Herren zur Wache angeftellt, weil bas Stehlen fehr 
überhanb nahm, zu dem fi durch ben Drang ber Notb auch 
einzelne Gemeinglieder verleiten ließen. Andere wiberftanden die⸗ 
fer Verſuchung, und litten Tieber den Tod. Don Vielen hörte 
man unter dieſen Umftänden erfreuliche Aeußerungen ihrer Erge⸗ 
benheit und Zuverfiht auf die Hülfe des Heilandes; Ginigen 
diente bie Noth auch ald Warnung, fi von ihren Abweichun- 
gen zu befehren. Die Brüber theilten ihr Brob mit den Hungri⸗ 
gen, und wurben durch Beiträge aus Europa in ben Stanb ges 
ſetzt, Viele vom fchredtlichen Hungertode zu retten. 

Nicht Tange, fo wurden biefe Inſeln von einer neuen großen 
Noth betroffen. Am 12. und 13. Auguft 1793 mwüthete ein vers 
heerender Orkan bejonders auf ben SInfeln St. Thomas und 
St. San, wodurch bie Kirche und Miſſions⸗Gebaͤude in Betha⸗ 
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nien in Trümmer fielen und auch auf ben übrigen Mifflond- 
plägen viele Zerftörungen angerichtet wurden: 

Im Zahr 1797 Hatte fih die Miffion abermald eines er- 
munternden und berathenben Beſuches aus ber Unitätö-Aelteften- 
Gonferenz in der Berfon bes Bruders Johannes Ren. Verbeek zu 
erfreuen. Die Gewerbe, melde für Rechnung ber Million ges 
trieben wurben, brachten jebt durch Gottes Segen fo viel ein, 
daB fich dieſelbe ohne fremde Beihülfe bucchbringen und noch 
zum Beſtehen anderer ‚beitgagen konnte. 

Zum Schluffe biefes Zeitraums, im März 1801, wurden 
diefe Infeln in Folge der kurzen, zwifchen Dänemark und Eng- 
Sand ausgebrochenen Fehde, von ben Engländern eingenommen: 
Unfre Brüder hatten nicht nur ihren Antheil an ber allgemeinen 
Noth, fondern mußten auch ihr Wohnhaus in Friedensberg auf 
einige Monate zu einem Lazareth für bie englilchen Truppen 
hergeben. | 

Daß der Herr von Malleville, ſowohl da er noch Com⸗ 
mandant in St. Thomas war, ald auch nach feiner Ernennung 
zum ®eneral- Gouverneur der drei Iufeln, fich als ein wahrer 
Kiebhaber und Belenner Jeſu und Beförderer Seiner Sache be: 
wies, und mit den Miſſtonaren eine berzgemäße und brübderliche 
Gemeinſchaft unterhielt, ift bereitö bemerkt worden. Gr war auf 
feine Bitte eine Zeitlang wirklich Mitglied ber Gemeine gewefen; 
da er aber aus Mangel an Wachfamtleit in offenbare Sünde ge- 
sathen war, fo wurbe er von ben Miffionaren als Dienern des 
Herrn bei dem Fein Anfehen der Perfon gilt (Eph. 6, 9.), von 
ber Gemeine ausgeſchloſſen. Er Lieb aber beömwegen in feiner 
Geneigtheit gegen bie Brüder, und in dem Beſuch ihrer Kirche 
nicht nach. Als er nach feiner Ankunft in St. Croix, ald dem 
Sitz der Regierung, am 8. Septeniber 1796 der Predigt in Fries 
densthal am nächftfolgenden Sonntag zum erjten Mal beimohnte: 
fo bezeugte ihm zum Schluß berfelben ſaͤmmtliche dafige Neger: 
gemeine ihre große Freude über feine Ankunft auf ber Juſel, 
und ihren herzlichen Wunſch, dab es ihm Gott nach Seele und j 
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Leib wohl gehen laffen möge, wofür er mit vieles Richrung und 
mit Thränen in den Augen dankte. Tu der Predigt am 1. 3a, 
wuae 1797 ftand bie Berfammlung bei feinem Eintritt in die 
Kiche auf, unb ein alter Reger wüunſchte ihm im Namen bes 
ganzen Gemeine Glück und Gegen zum neuen Jahre. Er Domäte 
herzlich und fügte hinzu: „Der Heiland fei mit Seinem Geiſte 
noch fernerhin kraͤftig unter ud, und laſſe Seinen Segen und 
Frirden auf euch ruhen.“ — 

Die Freude, einen ber Milton jp vom Herzen zugethanen, 
auth ſonſt allgemein gelichten, und für die Wohlfahrt ber Snfeln 
beſorgten General⸗Gounerneur zu haben, war indeß leider! som 
nicht langer Dame. Am 7. Oxtober 1298 wohnse er nach ber 
Mrebigt bei; am LI. wurde er vom Sıhlage gerührt. Br. Mich 
eilte Fogleih zu ihm, und als ihn ber Kranke. erblichte, veichte 
er ihm die Haud, brach in Thrämen aus und fagte: „ch ‚mein 
Herr Jeſu, wenn ich Dich nicht hätte, und wenn Dein But 
wicht Fir bie Sünder red're, mo ſollt' ich Aermſter unter ben 
&lenben mich ſonſt hinwenden! Ab ja, Dein Blut, Gar Jein, 
Dein Blut!’ Nah 11 Tagen verichleb er felig in dieſem Dlaus 
ben an dad Verſöhnopfer Jeſu Chrüti, aufrichtig beweint vor 
der Bevolkerung ber drei Inſeln. In feinem Iosten Wählen hatde 
er verordnet, daß ſeine Gebeine auf dem Miſſions⸗Gottesader 
zu Friedensthal zur Ruhe gebracht werden ſollten. 

Einen anderen ſchmerzlichen Verluſt erlitt die Miſſion durch 
den Heimruf bes beſonders begabten und begnadigten National⸗ 
Sehuͤlfen Kornelins (ſ. oben). Es war woch ein Scholer 
Friedr. Martins geweſen und ſeit funfgig Jahren cin Mitglied 
der Gemeine ber Gläubigen. Seine Gabe, ſich auszudrücktet, 
mar bewunderungdwürdig, und fein Vortrag voll Geiſt und Raben, 
fe daß auch Weiße aus allen Ständen ihn gern und wit Kies 
bamumg anhoͤrten. Herzliche Demuth machte einen „Gaupiing 
feines Charakters aus. Mitzutheilen und wohlzuchun war ih 
Wonne; jeder Hungrige, Nothleidende und Verlegene faud bei 
un milde Gabe, errue Vnterftühung und Herslichen Rath. Bm 
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feinem im Jahr 1801 erfolgten Eube machte er noch einen rüh- 
sanben Abſchich mit ſeien um ihn verfammelten Kindern und 
Rindbestindeen, ermahnte ſie zur Einigkeit unter ſich, warnte ſie 
ver dem Hochmuih, und beſchloß mit dem Wurſche, fie Alle der⸗ 
einſt vor dem Throne bed Lammes wicber zu finden. Ban fei⸗ 
nen Kindern, zum Theil Gehülfen bei ber Nation, hatte er er 12 
@nfel mnb 5 Anentel enkeht. 


% 


Inter ben englifchen Inſeln war das Werl auf Anti- 
gan fortwährend beſonders geſegnet. Im Jahr 1796 gelang 
es, wicht weit von Seeftrande bei Oldroad einen dritten Miſ⸗ 
fionsplat, Oracebap, zu errichten, wohin ſogleich zwolfhundert 
Mitglieder der beiden anderen Neger⸗Gemeinen gewiefen wurden. 

In der Auffiht über die ganze Miſſion wurde ber durch 
feine sieljährige unermübete Arbeit abgemattete Miffionar Braun 
im Jahr 1791 von feinem treuen Gehülfen Samuel Matfon 
obgelöft, ber aber ſchon das Jahr darauf feinen 16jährigen ges 
ſegneten Dienft bei ber Miſſion beichloß und ben Bruber Hein- 
sich Chriſtian Tſichirpe zum Nachfolger hatte. 

Bon den Heblichen und mächtigen Gnadenwundern des Heron 
auch iu dieſer Zeit möge noch Einiges folgen: 

Am 6. Januar 1795 Abends kam ein allgemeiner Schreden 
über die Infel Antigua, denn es hieß, die Franzoſen feien ge⸗ 
landet, welches ſich jedoch als ein falfcher Lärm ermied. Lieber 
dieſen Schrecken erklärte fich die Helferin Rebekka folgendermaßen: 
„Alles Tief und ſchrie: Wo follen wir Hin? — Ich dachte: Mir 
gends als zum Heiland! Ich ging in meine Wehnung, Tebte 
mich auf mein Bett und beiete zu Ihm; ich fühlte Seimen Troſt 
und Frieden, und schlief ruhig ein.” 

Ein alter Neger, ber 1794 als Confirmand zum Sprechen 
kam, hatte einen ſolchen tiefen Ginhrud una dee Liebe Jeſu, hab 
aan ihn nicht ohne Erbaunng aubösen Tommi „Da Er nm 


Kreuze hing — fagte ber alte Greis mit zitternder Stimme — 
vergoß Er Blur und Wafler zur Vergebung und Reinigung un⸗ 
ferer Sünden; ein Speer öffnete Seine Seite!" Der Miſſionar 
bemerkt dazu: Die Worte ſelbſt enthalten nichts Beſonderes; 
aber bie Innigkeit der Seele, mit welcher der Dann fie aus⸗ 
fprach, die bewegte mich. 

ine treue Helferin, die jebt fo ftreng gehalten wurde, daß 
fie felten zur Berfammlung und zum Abendmahl kommen Tonnte, 
fagte: „Wenn die Zeit zu einer Verſammlung oder zum heiligen 
Abendmahl kommt und ich kann nicht babei fein, fo gehe ich 
unter ben Baum, (fie meinte bas Kreuz Jeſu), wo ich zuerft 
Gnade gefunden habe, unb weine fo Tange, bis ber Heiland 
mein Herz tröftet und mir bie erfte Gnade und Liebe erneuert. 
So halte ich meine Verfammlung und mein Abendmahl.” 

Ein Helferbruder, Richard, war bem Verwalter verhaßt, 
weil er allgemein als ein fehr frommer Mann anerlannt war, 
ber auch gut leſen konnte. Der Verwalter febte ihn vom Zucker⸗ 
fieden ab und an bie härtefte Arbeit; legte ihn oft unfchuldig in 
ben Stod und ließ ihn peitfchen. Bei einem folchen Anlaffe 
(1790) fagte der Bruder: „Ich möchte doch wiffen, warım ich 
gepeitfcht werde?” Antwort: „Du bift ein Taugenichts und 
weißt zu viel!“ Richard erwieberte: „Mein Helland bat fo viel 
unfchuldig für mich gelitten, und um Seinetwillen will ich gern 
leiden; thnt mit meinem Körper, was ihr wollt; wenn ich tobt 
bin, fo kommt meine Seele zu Jeſu!“ Diefe Worte fihlugen 
doch den Verwalter, und er ließ nach mit fchlagen. 

In Gracechill hatten die Miffionare 1790 eine ausgeichlof- 
fene reuige Negerin zur Wiederannahme beftimmt, worüber fie 
Folgendes fchreiben: „Wir wurden verlegen, ob wir es ihr ans 
zeigen ſollten, weil fie jüngft wieder burch einen betrunfenen Ne⸗ 
ger fich Hatte fo aufbringen laſſen, daß fie ihm mit Kluchen ants 
wortete. Doch bezeugte fie auch Aber biefe Vergehung fo viel 
Reue, daß fie ben Boden mit ihren Thränen nebte. Heberhaupt 
hatte fie, feitbem fle wieder zum Nachdenken gefommen war, ſich 
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fo gegrämt, daß fie elend und Frank wurde, und fat beſtändig 
meinte. Sie fagte: „Wenn ber Heiland fich über bie fchlechteften 
Sünder erbarmt: — bier bin ich, die Schlechtefte unter Allen; 
ich fühle, wie ich Ihn betrübt habe, und werfe mich zu Seinen 
Füßen!" Es brach uns das Herz, und wir kündigten ihr bie 
MWiederannahme an, worauf fie mit einer Fluth von Thränen 
auf die Knie fiel und ausrief: „Ach mein Heiland! das ift wahr, 
liebteft Du nicht Sünder, was wäre aus mir geworben; ich bin 
der Gnade nicht werth!" Sie ging barauf herum und bat au 
die Negergefchwifter um Vergebung. 


Br. Tſchirpe erzählt 1793: Es kam ein uns unbefannter 
Neger zum Sprechen, ber erſt feit Kurzem bie Kirche befucht, 
und fagte: „Einmal, in einer Nacht, fuhr etwas über meine 
ganze Haut (fo erklären fich die Neger, wenn ihnen etwas tief 
zu Herzen geht), welches mir unbegreiflich war; und ed Fang 
mir fo, als fagte Jemand: Gehe in die Berfammlungen nad 
Springgardens. Ich kniete in der Angft nieder und betete zu 
Sott, den ich nicht kannte, und that Ihm das Verſprechen, am 
nächſten Sonntag in die Verſammlung zu geben, es koſte was 
es wolle! Der Sonntag kam, aber ich befam ben Befehl zu 
fifchen. Ich bat um die Erlaubniß, in bie Kirche zu gehen, was 
mir aber mein Herr rund abſchlug. Was konnte ich ba thun? 
Sch hatte Gott verfprochen, in die Kirche zu geben! — Ich bes 
zahlte aljo einen Mann an meine Stelle und Fam hieher. Was 
ih da vom lieben Heiland gehört habe, bas will ich in meinem 
Leben nicht vergefien! Sch habe Ihm da auch gleich mein gans 
zes Herz bingegeben!” 


Ein kranker Abendmahlsbruder erzählte ben Br. Tichirpe 
feinen Lebenslauf und ſchloß mit folgenden, mit großem Nach⸗ 
druck gefprochenen Worten: „Ich glaubte an einen Gott. Da 
id aber das Evangelium von Sefu hörte und meine Sünben ers 
fannte, und der Heiland mir die Gnade ſchenkte, Ihn in Seis 
nem bittern Leiden zu betrachten. Da lernte ich glauben, daß 
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Er diefes Alles um meinetwillen und and Liebe zu mir geiban 
habe, und ich gab Ihm mein Herz!“ 

Br, Tſchirpe erzählt 1793: Den 27. Auguſt feierte ich mit 
Innibarem Bergen als ben Gebächtnißtag meiner Berufung zum 
Miſßonsdieuſt, und glaubte deſſen Andenken nicht beifer ernenern 
zu können, ald indem ich Krankenbeſuche machte. Sch kam mit 
meine Frau und Br. Waters unter Andern zu einem Hauſe, 
worin eine getaufte Schweiter lag. Die Negerin, die fie be> 
ſorgte, hatte nicht Auf, uns zu ihr zu führen, weil fie in seinem 
jo armfeligen Zuftanbe fei. „Ja, fagte ich, eben darum wollen 
wir fie beficchen.“ Nun führte fie uns zu ihr. Cine Thüre, 
"die einen Schweineftall verrieth, wurbe geöffnet und ich roch 
mit Br. Waterd auf den Knieen hinein. Wir Tonnten darin 
nicht aufrecht ftehen, fonbern mußten uns auf unfre Ellenbogen 
jtemmen und fo mit ber Kranken reben, welche in dieſem moraftis 
gen Loch auf Brettern Tag, ohne andere Bedeckung als ein Stüd 
Dadleinwand. Ihrem Herzen nach war fle aber felig, voll Sehn⸗ 
ſucht nach dem Heiland und betete ohne Unterlaß. Sie wünſchte, 
daß wir mit ibr-fingen und beten möchten, unb wir jtimmten 
an: „Chrifti Blut und Gerechtigkeit, das fei Dein Schnud und 
Ehrenfleid 20.” Sie dankte herzlich und mit Thränen, und wir 
waren froh, fie befucht zu haben. Bald darauf. tjt fie verichieben. 

Im Jahre 1794 Heißt es: Es ift uns das Sprechen der Tauf⸗ 
Candidaten und neuen Leute jedesmal höchſt wichtig, weil wir ba 
die Arbeit des heiligen Geiftes bei beim Mebergang eines Neger aus 
dem rohen Heidenthum am beiten wahrnehmen können. Wir 
feben dabei, wie Er allein es ift, ber und dieſe armen 
blinden Heiden zuführt. Ein Neger fagte ſelbſt: „Nichts in ber 
Welt beunruhigt mid als ber Geiſt Gottes.“ Ein ſehr großer 
Simber ſagte: „Seitdem ih zur Kirche komme, kann ich nicht 
mehr frei haudeln, mein Herz iſt gebrochen.“ Gin Anderer: „I 
tanzte und ſchwaärmte oft gange Nächte; aber jeht kann ich nicht 
mehr, benn ich Hin unruhig unb weiß mir einen Rath.“ Giner, 
ber ſchon wehrmals da geweien mar, ſegte auf bie Frage: DE 
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er ben Heiland lieb Habe? „Ich weis, daß der Heiland mich 
liebt, aber ih Tann noch nicht fagen, daß ich Ihn liebe.“ Gin 
eigenes Beifpiel feliger Einfalt batten wir an einem alten Ne: 
ger, welcher einen Traum erzählte, der ihm einen grefen Ein: 
druc gemacht habe. Er ſah den Heiland und wollte mit Ihm 
reben, Tonnte aber mit der englifchen Sprache nicht fortkommen. 
Da habe der Heiland zu ihm geiagt, es fei nicht nöthig, daß 
er engliſth mit Ihm rede. „Da babe id in meiner Mutter 
fproche mit Ihm geiprochen, fagte ber Alte, und Gr verftaud 
mih. O, der liche Heiland verſteht alle Sprachen!" Darüber 
war der Mann kindvergnügt. — In bemfelben kindlichen Sinue 
fagte ein Tauf⸗Candidat: „Der Hellamb ift zehn Dial beiler 
als alle weißen und fihwarzen Leute.” 

Beſonders macht es uns Freude, fehreiben die Mifftunare 
. ferner, daß nicht wenig junge Leute kommen von 15 bis 17 
Jahren, bie den Heiland von Herzen fuchen; und gar Biele, bie 
fich melden, find Kinder von Eltern, die zur Gemeine gehören, 
worand man fieht, bad fie zu Haufe dazu angeleitet warden, ben 
Heiland zu ficken. Im Beritht von 1799 leſen wir: Mar 
wird doc öfters gewahr, daß ber Heiland die neuen Leute auch 
ohne deutliche Erkenniniß in den Genuß Seines Heild hinein⸗ 
feitet, fo daß fie nah Ihm bremen und mehr erfahren, ale fe 
ſelbſt verſtehen oder beſchreiben fünnen. Gine Witwe fagte auf 
bie Frage, ob fie auch wife, mas ber Heiland für fie gethau 
babe: „Ich weiß wicht viel, ich bin eine dunme Perſon; aber 
wenn ich daran denke, bad Er Sein Blut fin mich vergoffen 
hat, jo ſtehen mir die Thränen in ben Augen.” Hier fing fie 
‚ an Iaut zu meinen. GVergl. auch Lebenshilder 3, ©. 166 x.) 
Bon ber Wirkung bed Evangeliums auf ben Wandel der 
Gläubigen zeugt folgendes nachahmungswürdige Beiſpiel von 
1798: Wir haben, fehreiben die Mifftonare, Gefchwifter, bie ches 
mals die fihtmbliäften Sclaven ber Trunkfucht waren. Die aber, 
obgleich wir ihnen den mäßigen Gebrauch des Rums nicht uns 
terſagt haben, gu bem feſten Entſchluß gekommen find, gar kei⸗ 


— 44 — 


nen mehr zu trinken. Sie haben den Heiland gebeten, das 
Waſſer, das fie trinken, zu ihrer Gefundheit zu ſegnen, und Er 
hat ihren Glauben nicht beſchaͤmt, fo daß fe ſich jezt geſunder 
als je zuvor befanden. 

Ein merkwürdiges Zeugniß zur Ehre des Senn und Sei- 
nes Wortes führen bie Mifftonare auf Antigua im Jahre 1793 
an. Man hatte nämlich auf dieſer Inſel aus gewiflen Kenn⸗ 
zeichen beſtimmt in biefem Jahre einen Orkan erwartet, und 28 
wurbe viel barüber geiprochen, warum wir doch damit verfchont 
geblieben feien. Sp fagte kürzlich einer der erften Beamten 
öffentlich im Nathhaufe: „ch denke, wir haben in bem Theil 
viel den armen Negern zu verdanken, bie zur Bruͤder⸗Kirche ge- 
hören. Denn wenn ehemals ein Orkan die Inſel bebrohte, lie⸗ 
fen bie Neger zufammen und tanzten und fpielten, um ihre Göt- 
ter zu verföhnen; jetzt aber fchreien fie zum wahren &ott, und 
Er erhört fie; daher fehen wir ſelbſt Verwalter folche Neger auf: 
fordern, zu Gott um Abwendung bes Uebeld zu beten." Es 
wurde ihm von ben übrigen Magiftrats-PBerfonen völlig beige- 
pflichtet, und einer ber Herren feßte hinzu: „Ehe Die Neger von 
Jeſn Chriſto hörten, konnte man am Montage nicht Stride ge: 
nug kaufen, um diejenigen, die am Sonntag Böſes gethan hatten, 
zu firafen; zwanzig, breißig und mehr mwurben in einem Jahr 
gehängt. Wie bat fich nicht das Alles geändert, feitdem ihnen 
bie Brüder das Evangelium verfündigen.“ 

Ein Herr, welcher 1793 in St. Johns auf Antigua der 
Taufe von A1 Heiden beigewohnt Hatte, war fo bewegt, baß er 
mit Thränen fagte: „O, ich wünſchte heute ein Neger zu fein, 
um das zu genießen, was ihnen widerfahren ift.“ 


Auch auf St. Kitts ging dad Werk bes Heren in’ Segen 
fort. Seit Weihnachten 1790 war ber Zulauf zur Kirche fo 
aroß, das von verfhiebenen Pflanzungen bad ganze Volk zuſam⸗ 
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‚men kam; nun reichte ber Raum nur Abends in ber Moche zu; 
‚Sonntags mußten Viele im Hofe und anf dem Begräbnißplatze 
ftehen. Es kamen felbft Viele mitten aus dem Lande über bie 
hohen Berge, bie Verfammlungen zu bejuchen. Kurz, es war 
‚ein euer vom Herrn unter fie auögegangen, und bad brannte 
fort, fo daß fih von Jahr zu Jahr eine beftändige Vermehrung 
begieriger Zuhörer ber Predigt bes Evangeliums zeigte, und all- 
jährlich eine beträchtliche Anzahl zu ber Gemeine ber Gläubigen 
binzugethan wurde. Diefelbe beftand zu Enbe des Jahres 1800 
aus 2569 Getauften und Tauf⸗Candidaten, welchen auf fieben 
Predigt: Pläben das Wort bes Lebens verlündigt wurde. 

Auch bier bewies die Obrigkeit alle Zuneigung gegen bie 
Miffton. Auf einer in St. Kitts gehaltenen General:Berfamm- 
lungen ber brittifchen Inſeln unter bem Winde, worin man viele 
beilfame Borfchläge that zu menfchlicherer Behandlung ber Ne⸗ 
ger, zu Beförderung regelmäßiger Ehen unter benfelben, wie 
auch ihres Unterrichts im Chriftenthbum, wurde der Miſſion ber 
Brüber rühmlich erwähnt. 

Ein Zeugniß felbfivergeflener Demuth geben folgende Aeuße⸗ 
sungen bed Br. Schneller: „In diefen Tagen (1791) erhielten 
wir unfre Provifion und Kleidung aus Europa. Ich kann nicht 
unterlaffen, mich einmal darüber auszufprechen, daß ich mir oft 
mit lebhaften Gemüthe vorftelle, wie fo mancher Bruder, und 
manche Schweiter und Wittwe es vieleicht ihrem eigenen Munde 
abbrechen, um uns Miſſionaren unfer befehwerliches Leben erträg- 
lich zu machen. Sp gewiß ich bin, daß es die lieben Gefchwifter 
mit einem willigen Serzen thun, fo wehe thut e8 mir, wenn 
ich denken muß, daß es bei einen mürbigeren Bruder vielleicht 
beiler angewendet wäre. Und wenn ich an bie Wohlthaten denke, 
die meine Kinder in der Gemeine genießen, dann bricht mie 
das Herz!" 

Mit dem Jahr 1790 fehien endlich auch für bie Neger auf 
Barbados eine Zeit ber Heimfuchung gelommten zu ſein. 
Manche fingen an, Andern zu erzählen, was ber Herr an ihter 


Seele geihan hatte, und bewogun Mehrere durch ihr Zurthen, 
anch zu Anhörung des Wortes Guütes zu Iommm Daburch 
murde der Muth der Mifftonnre auf's Neue belebt. An ben 
Sliedern der kleinen Negor⸗Gemeine war Ihr Wachsthum Im. ber 
Guade und ihr reihtſchafferer Wandrl mit: Bergnügen zu be⸗ 
men. Um ihren Kirchlindern und ber Stadt Bridgetown näher 
zu Soınmen, wurde ber bisherige smbeaueme und vorfallene Miſ⸗ 
fonaplad Bunlkershill verlaffen, und im Jahr 1794 auf eine 
erkauften Grundftitl vier englifhe Dielen son ber GStadt ein 
neuer errichtet, ber ben Nanıen Saron erhielt. Die Brebigt 
ber Brüder wurde hier bald zahlreicher beſucht als vorher, uud 
das Miſſſonswerl Hatte ſeinen geſegneten, wenn gleich nicht 
glaͤnzenden Fortgang. Die Zahl ber Gretauften belief fh im 
Jahr 1800 auf 160. — 

In Tabago hnutte fh zu Ende des vorigen Zeitraums 
eine Ausſicht zu eine Miſſton aufgethan. Montgom me vy 
follte fie beginnen. Als er aber im Jahr 1790 bei Herrn 
Hamilton zur großen Freube beffelben einzog, traten in Folge 
ber feanzöftjihen evolution ſehr unruhige Zeiten auf ber Infel 
ein Die empörten Soldaten zündeten bie Stadt an und ver 
Breiteten Furcht und Schweden. Darauf folgte ein verheerender 
Orten. Da unter biefen Umſtäuden die Miffions » Arbeit Feten 
Fortgaug Haben Ionte, kehrte Montgommery nah bem Heim⸗ 
gang feiner Frau tm Maͤrz 1791 nad Barbados zurüd, wo er 
im Juni feinen Lauf enbigte. Wegen ber Kriegs⸗Amſtände fand 
mar nit für rathſam, die Miſſion auf Tabago für die Zeit 
fortzuſetzen. 

.Noachdem bie Inſel In ongliſchen Beſitz gefommen war, ent⸗ 
ſchloſſen ſich bie Brüber anf erneuertes dringondes Witten des 
Herrn Hamilton, ben Verſuch zu einer Miſſten daſelbſt zu 
wieberholen. Während feiner Abweienheit erhielt nach feiner 
Werfigang Karl Friebrich Shirmer bei feiner Ankunft 
dufelbſt im Samıaa 1799 auf Her Pflanzung Rifeland feine 
WBohmg Zu ber Afentlichen Predigt fanden ſich webft vielen 
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Weißen über dreihmdert Neger von biefer unb den benachbarten 
Dflanzungen ein. Den 24. März war die erſte Taufhandluug. 

Zu Anfang des folgenden Jahres wurde von ber fehr ge 
neigden Solonialsötegierung, welche bie Miſſion auf alle Wei 


unterfribte, ein Gebäude, Aamens Signalboufe, als Miſ⸗ 


ſionsplatz fin bie Brüder gemiethet. Gier konnte die Miſſions⸗ 
Arbeit freier und ungeftörter getrieben werden, als in bem 
Wohnhauſe eines Pflanzers. Die Leitung biefer aufblühenden 
Miffion wurde dem Bruder John Church, zeitherigem Ar: 
beiter ber Brüder⸗Gemeine zu Bath in England, aufgetragen. 

Als Her Hamilton im November 1800 aus England 
wieder auf dieſer Inſel ankam, war er ſehr gerührt, feine Tange 
gehegten Wünſche erreinht und bie Meyer um bie Brüder ver 
fammelt zu ſehen; und da nachher bie Getanften um ihn ber 
tsaten und ihm ihre Liebe und Dankbarkeit bezeugten, jo war er 
ganz übernemmen, und blidte fie ftillfchweigenb an, während ihm 
bie Thraͤnen über die Wangen zollten. In einer fehmeren 
Krankheit Hatte er zu Gott um feine Wiedergenefung gebetet, 
bemit er noch einmal jeine Neger in Tabago und ben Fortgang 
bes Miffkon ſehen möchte. Nun freute er fich dankbar über bie 
Erhoͤrnng feines Gebets. Allein Ihun’nab fünf Wochen vers 
ſchied biefer warme, um ihr ewiges Keil zärtlich beſorgte Freunb 
ber Neger. 

Die Predigt bes Evangeliums durch bie Brüber auf fünf 
Planungen wurde fortbauernd fleißig beiucht und anfnwrffam 
angehört, jo daß man auf erwänfrhte Früchte bed ausgeſtreuten 
Sumend des Worted Gottes Hoffen kommte. Zu Ende des Jahres 
4800 Heiland die Gemeine aus vierundfünfzig Getauften. Um 
fo mehr war es zu bedanern, daß wieberholte Kramhchit: Miufihlie 
bes Millionen: Church im Jahr fB0B3 feine Ruückkehr auch Eng 
land ernsthigten; und verjchiebene ungäwftige Umſtaͤnde bie aber 
mabige Auftehung der Miſſivn ia Tabago wranlaßten. — 

Anf ber gegen ſchönen Juſel Samatte wurde eine senf 


@riuedungegeit under den Aegem immer noch ſehnlich erwantet 
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Die Brüder freuten ſich um fo mehr, wenn ſich auch nur eine 
geringe Spur zeigte, baß ber Herr ihre Arbeit nicht ungefegnet 
ließ. Sowohl in Bogue als in Mefopotamin erhielt bie Heine 
Negergemeine von Zeit zu Zeit einigen Zuwachs. Zu Enbe 
bes Zeitraums belief fih die Zahl ber Gemeinglieder an erfierem 
Drte, wozu auch die Pilanzung Elim, Twomilewoob und Lan⸗ 
eafter gehören, auf einhundertundneunzig, an letzterem Orte 
aber auf vierzig. 


In Süb-Amerifa, wo (ſ. S. 401 ꝛc.) ber Zuſtand ber 
Arawacken⸗Gemeine allmaͤhlig von Innen und Außen ſehr trau⸗ 
sig geworden war, begann eine neue Zeit hoffnungsvoller Blüthe, 

Im Jahr 1789 wurde Joh. Jakob Fiſcher aus Würtem⸗ 
berg bier angeſtellt, ein Mann von ausgezeichneter Thatkraft 
und Beharslichkeit, ber den Entichluß faßte, zunächit bie äußere 
Lebensweiſe ber Arawacken umzuformen, in ber Hoffnung, bag 
fie dann um fo leichter ben Evangelium würden Gehör geben. 
Sein Eintritt in Hoop war vielverfpsechend. Obgleich ber 
Sprache noch unkundig, fing er eine Schule mit aramadifchen 
Kindern an, um felbft durch ben Umgang mit ihnen in Erler⸗ 
nung ber Sprache befto beſſere Fortſchritte zu machen. Bereits 
am erftien September Fonnte er feinen erſten Bortrag in biefer 
Sprache thun. Der Eifer, womit er fih bemühte, bie getauften 
Aramwaden zu einer fleteren und thätigeren Lebendart zu ges 
wöhnen, belebte ben fehr geſunkenen Muth feiner Mitarbeiter 
aufs Neue. Im April hatte er bereits dreißig Ichrbegierige 
Schullinder um fich, weiche ihm auf bie Befolgung ber ihnen 
vorgelegten Orbnungen bie, Sand gaben. Die meiften Eltern, 
welche entfernt von Hoop wohnten, veriprachen, ihre Kinder 

einige Wochen ba zu Iafien und fie mit Lebensmitteln zu vers 
forgen. Da ber Boben bei Hoop nicht zum Kaflabibau geeignet 
war, fo gelang es Fiſcher, in einer Entfernung von zwei Stunden 





— dA — 


in Aulibiſſt tangliches Land zu finden, welches das bortige 
Oberhaupt ben chriftlichen Indianern zum Anbau überließ. Zu 
Ende bes Jahres 1790 wurde ein großes Schulhaus gebaut, 
Ef Haudväter arbeiteten an Erbauung neuer Häufer, bie in 
georbnieter Reihe Hinter Apfeliinen» und andern Fruchtbäumen 
angelegt wurden. Das nahe Beilammenmohnen ber Indianer 
gab indeß zu Fleinen Streitigfeiten Anlaß, welche die Mifjionare 
ſchlichten mußten. In einer gemeinfchaftlichen Unterrebung mit den 
Sausvätern ertheilte man ihnen über ihre häusliche Einrichtung 
nüßliche Belehrungen. Man fuchte fie vom Müßiggang und vom 
Betteln zu entwöhnen. Die. Schulkinder wurden angeleitet, Feuers 
webel zum Berfauf zu machen; Die Erwarhfenen unterrichtete 
man in Holzarbeiten, von beren Ertrag ein Theil ber Koften ber 
Miſſion beftritten werben konnte; bie Weiber lernten baummollene 
Hangmatten verfertigen. Im Juli 1791 arbeiteten die Indianer 
in bie Wette, ihr Kaflablland am Aulibiffi zu Hären und eben 
fo thätig zeigten fie fih in Hoop, ihre Felder mit Welſchkorn 
und Bananen zu bepflanzen. 

Zu Ende Detober wurden ihnen Ordnungen vorgelefen, bie 
fie zu befolgen verfprachen, und wodurch bem heidniſchen Weſen 
der Eingang abgefihnitten und ihnen zu einer gelitteten Lebens⸗ 
art Anweifung gegeben werben ſollte. Sie wurben auch anges 
halter, in ben Berfammlungen orbentlich gekleidet zu erfcheinen, 
Zu Ende bes jahres belief fich die Anzahl der beftändigen Eins 
wohner auf einhundertundadht. Cine geordnete, beiſammen⸗ 
wohnende inbianifche Gemeine zog bie Aufmerkfamfeit aller 
Wilden in der Umgegend und felbit in größerer Entfernung auf 
fih, und bei Manchen entftanb ber Trieb, auch dahin zu ziehen. 
Warauen und Garaiben fanden ſich zum Beſuch ein, denen man 
erflärte, dag man auch ihnen gern nützlich fein wollte. 
Die neue, bem vorigen ganz unabhängigen Gerumfchweifen 
gerade enigegengefeite Lebensart wollte jeboch ben Indianern in 
ber Länge nicht behagen. Es entſtand im Jahr 1792 eine ziems 


lich weitgreifende Bewegung, die eine abermalige Zerſtreuung 
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derſelben zur Folge gehabt Hätte, wenn nicht Beach ſtandhaftes 
Beiragen und durch ernftliche und Tiebreiche Vorſtellungen biefer 
Sefahr vorgebeugt worben wäre. Im Jahr 1795 zogen ein— 
hundertundneun Berfonen nach Hoop, unter bemen ſechsundbreißig 
Waranen waren, bie. fich fonft burch ihren Aberglauben, Leicht⸗ 
fian, Arbeitsſchen und Hang zum Stehlen vor andern Milben 
auszeichnen. Die von ben Indianern verfertigten Balken, Breiter 
and Schindeln wurden sun ben Miffionaren mit ihrer Hülfe 
theils zum Gebrauch ihrer Brüder, theils zum Berfauf in Tleinen 
Fahrzeugen nach Paramaribo und in der folge auch nach ber 
benachbarten Kolonie Berbice geführt. Die Eroberung ber Ich- 
teren im Jahr 1796 durch bie Engländer während bes Kriegs 
mit Holland hatte bie Aufhebung bes Verkehrs zwiſchen berfelben 
und ber Kolonie Sutiname zur Folge, wohurch das äußere Be⸗ 
Stehen ber Miſſion in Hoop erfehwert wurde. Im Jahr 1796 
entfianb ein großer Mangel an Rebensmitteln, da der Kaſſabit 
mißrathen war, und bie Zufuhr nach Suriname aus Europa und 
Nord -Amerifa durch englifche Schiffe verhindert wirtde. Mehl, 
Butter und Salzfleifeb waren baber in Hoop ganz ausgegangen. 
Die Fahrt nad Paramaribo wurbe überbieß durch englilche Kaper 
unfiher gemacht. Durch einen folchen wurde im Juni 1797 
Dad Fahrzeug ber. Brüder auf bem Ruüͤckweg von daher na 
Berbice aufgebracht. Br. Kluge und ſechs Indianer gerieiben in 
Gefangenſchaft. Auf Vorſtellung ber dortigen Regierung bekamen 
fie indeß ihre Freiheit und das Schiff nebſt Ladung für 700 
GSulden zurück. Im folgenden Sabre ertheilte ber freundſchaftlicht 
Gouverneur in Suriname den Mifftenaren Erlaubniß, in ihren 
beſondern Geſchäften nach Berbice zu gehen. Kluge machte bie 
erſte Fahrt mit einer Ladung Holzwaren und erhielt auch won 
der englifchen Regierung einen auf ſechs Monate güftigen Paß 

Diefer ruhige Verkehr mit der englifiden Nachbar⸗Ktolonie, felbit 
während des Krieges, wurde jeborh durch Fiſchers Unvotſtchtigkeñt 
bald unterbrochen. Mit Geneimigung des benachbatken hol⸗ 
lanbifchen Poſthaliers beforderte besfelte die Mannſchaft eines 
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an ber Mündung der Corentyn geſtrandeten Schiffes, bie fich für 
Nordamerilaner ausgaben, ‚nach Berbiee, und mas er von der 
Guͤtern deſſelben bergen lonnte, nahm er als Belohnung für 
ſeinen Dienſt. Allein es wurde bekaunt, bei die Geſtrandeten 
Englaäͤnder waren. Auf Befehl ber Regierung in Paramaribo 
suußte Fiſcher mit feiner Familie unverzüglich ben Miſſtonspoſten 
an ber Coreutyn verlaffen, zu großem Schmerz ber Indianer⸗ 
Gemeine. Er begab fih nach Nordamerika.) Der Gouverneur 
war indeß gültig genug, im Februar 1799 den Miſſionaren den 
Verkehr mit Berbice wieder zu geftatten. Nach Fiſchers Abreife 
feste Qluge und feine Gchülfen bie Anftalten in Hyop mit großer 
Thätigleit fort. Theodor Schulz, ber im Jahr 1800 in 
ben Dienft dieſer Miflton trat, erlernte die arawackiſche Sprache 
weit dem beiten Erfolg. Die Gemeine in Hoop zählte zum 
Schluß bed Zeitraums 208 Einwohner, von beuen 169 Ber 
taufte waren. 

Für die Mifflonare ber Freineger war es eine fehr ers 
freuliche Erfcheinung, bag im Jahr 1790 unter ben weit oben 
am Fluffe Wohnenden fich ein Verlangen nach Gottes Wort 
äußerste. Bereits im Oktober bejuchten einige Getaufte aus 
Bambey in dortiger Gegend, wo man ihr Zeugniß von Jeſu 
gern hörte. Selbit ber große Zauberer und Götzendiener, Gran 
Kama, der zugleich Kapitän war, fagte, er wolle Keinem wehren, 
fich zu bekehren; nur er wolle feine Zauberei fortfeßen. Im 
Jahr 1791 kam von daher fein Bender Pikinkoyo zu ben Brü⸗ 
dern, um von dem großen Gott und Schöpfer zu Hören, bem 
bald Mehrere. folgten, die Alle ben Wunſch bezeugten, daß ein 
Bruder bei ihnen wohnen müde. 

Diele Erweckung war durch einen Krüppel und ehemaligen 
eifsigen Söbendiener, Namens Paulus, entitanden, ber niemals 


*) Es ſcheint, daß. bei Fifcher großes Selbftvertrauen feinem Falle 
vorangegangen war, was er aber, wie bie Bol gezeigt hat, leider! nn 
vecht einjehen wollte, 
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bei ben Brüdern gewohnt hatte, aber vor zwei Jahren von 
Br. Randt getauft worben war. Cr pflegte Diejenigen, bie 
. gern gläubig werben wollten, in feinem Hauſe zu verfammeln, 
und ihnen vom Heiland zu erzäblen, wobel fie ein unbeichreib: 
Viches Gefühl übernahm. Sein Zeugniß und ganz veränderter 
Mandel machten großen Eindrud auf Andere, To daß felbft bie 
größten Widerfacher jebt fragten: was follen wir thun, daß wir 
felig werben? Die Brüder nahmen fich dieſer Erweckten durch 
Befuche an. Wiez machte in Begleitung ber beiden Getauften 
Shriftian und Davib im Dezember eine Reife ins Oberland, wo 
er auf allen Dörfern offene Ohren fand, und von ben Erweckten 
mit großer Freude aufgenommen wurde. Doch fand er nöthig, 
dieſe und den Paulus infonderheit zu ermahnen, daß fie nicht, 
wie fie pflegten, mit großem Ungeftüm gegen bie Abgötterei der 
übrigen Einwohner angehen möchten; fo hätten es ja Die Brüder 
auch nicht mit ihnen gemacht,. fondern fie hätten ihnen bie Liebe 
Jeſu angepriefen; ſobald diele im Herzen Plab gewonnen, fo 
fielen die heidniſchen Sachen von felbft weg. 

Auf ihre dringende‘ Bitte wieberholte Randt den Beſuch 
im März - 1792. Pikinkoyo räumte ihm fein ganzes Haus zur 
Mohnung und zum Verfammlungsplage ein. Faſt beftändig war 
diefer von Leuten umringt, bie vom Heiland hören wollten. Sie 
baten nur immer, daß ein Bruder zu ihnen zum Wohnen kom⸗ 
men möge. Da fich diefes nicht wohl thun Tieß, und Wiez von 
Bambey nicht leicht abkommen Fonnte, wo er nach Randts Ab⸗ 
reiſe mit feiner Frau allein war, fo wurde den National⸗Ge⸗ 
hülfen Johannes Arabi, Andreas und Ghriftian Grego anf 
getragen, von Zeit zu Zeit im Oberlande zu befuchen. Bei 
Ihrer Rückkehr Tonnten fie nicht genug erzählen, wie groß ber 
Hunger bei den Leuten nah bem Worte Gotted war. Die 
Meiften hatten ihre abgöttifchen Dinge weggeworfen, und fags 
ten, fie wollten nun an den Gott glauben, ber fie mit Seinem 
Blute erlöfet babe. Bis nach Mitternacht faßen fie da, um von 
Ihm reden zu hören, und bed Morgens früh fanden fie fich 
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wieber. ein. Beſonders angethan waren bie vormals fo verſtod⸗ 
‚ten alten Weiber. | 

Bei dieſen erfreulichen Ausfichten, baß die Thränenjant ber 
früheren Diiffionare nun wirklich aufging, war es um fo ſchmerz⸗ 
Jicher, daß Krankheit und Heimgänge bie Bebienung diefed Poſtens 
fehr erſchwerten. Wiez verlor einmal nach dem andern bie ihm 
zugefanbten Gehülfen und. lite mit feiner Frau felbft an ermats 
tenden Fiebern. Die Regierung in PBaramaribo, welche zeither 
einen fogenannten Bofthalter oder Reſidenten bei ben Freinegern, 
zur Wahrnehmung. bes Kreunbfchafts-Bündniffes mit ihnen unter 
halten hatte, übertrug jebt den Brüdern dieſes Amt. Als folcher 
machte Wiez im Januar 1796 mit Johannes Arabi eine Meife 
den Strom aufwärts, um mit einigen Oberhäuptern in Auftrag 
ber Regierung zu Iprechen, wobei er jede Gelegenheit wahrnahm, 
bie Liebe ihres Schöpfers und Crlöfers Alten und Jungen an 
zupreifen. Die Beſuche in ben-obern Gegenden fehten Wiez 
und Mähr auch in ben folgenden Jahren nicht ohne Segen fort, 
Die letzte Befuchreife dahin machte Wiez im Jannar 1801 in 
Beielichaft feiner Frau und bes Helfers Chriftian. Mehr als 
hundert Leute umringten fie im Dorfe Peto, und Jeder wollte 
fie in fein Haus haben. Das Wort von der Berlöhnung fand 
Eingang in bie Herzen. Diele waren fchon am Göbenbienft 
iste, und baten dringend um mehreren Iinterricht vom wahren 
Gott. Wiez fühlte fein Herz von Mitleid bewegt, und erhob 
heiße Seufzer zum Herrn, daß Er ihnen Bahn machen möchte, 
diefed armen, im Schatten des Todes fitenden und nach evans 
gelifchem Gnadenlichte fchmachtenden Volkes fich mit mehr Nach⸗ 
beud anzunehmen. In einem andern Dorfe baten fie ihn, nach⸗ 
dem er anderthalb Stunden Tang über 1 Tim. 1, 15: „das ift 
ja gewißlich wahr ꝛc.“ geredet hatte, daß er ihnen noch mehr 
rüße Worte fogen und noch etliche Verſe fingen möchte Gr 
fang ihnen ben Vers: Dein Blut haft Du vergofien für mich 
arm's MWürmelein sc. Voll Verwunderung und Freude barüber 
ſchlugen ſie die Hände zuſammen und bezengten, daß ſie ſich 
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bebechren und das heidniſche Weſen fahren laſſen wollten. ya 
Bambey ſelbſt ſuchten bie Brüber die gläubig geworbenen Neger 
in ber heiſſamen Erdennimtg ber Wahrheit zu fördern. Wie; 
überfehte zu bem Enbe in ihre Sprache bie Harmonie ber vier 
Goangeliften, die apoftollfchen Briefe, die Idea ſidei fratrum. 
In ber and nemnunbvierzig Getanften nnd Taufkandidaten bes 
ſtehenden Heinen Gemeine wurden zu mehrerer Anfafſung bies 
ſelben Einrichtungen, wie in anderen Miſſions⸗Gemeinen gemacht. 
Die Helfer zeigten in ihren Vorträgen eine Schöne Babe ſich aus⸗ 
zudruͤcken. 

Wiezens hielten unter allen Muͤhſeligkeiten und öfteren 
ſchweren Krankheiten bis gegen das Ende dieſes Zeitraums auf 
ihrem Poſten ans. Am April 1801 wurden fie von Lauge unb 
feiner Fran abgelöft. 

Die Ichönen Gaben zur Aufweckung und Anfaſſung ber 
Herzen, welhe Johannes Arabi befaß, wie wir erft in vor⸗ 
ſtehenbet Erzählung geliehen haben, traten beſonders in feiner 
erſten offentlichen Rede hervor, bie er 1793 an die Taufkanbi- 
boten hielt. Er fagte: „Meine Lieben! Was denkt ihr, warum 
ich Heute vor Euch ſtehe? — Die Lehrer haben mir aufgetragen, 
zu euch zu reden, welches nun zum eriten Mal gefchieht. Ihr 
fennt nich, und ich kenne ech auch; und zum Theil habt ihr 
mich gelannt, ehe ich gläubig war. Ihr wißt, ich war ein . 
böfer Menſch und lebte in allen fchleihten Sachen, und war 
dabei doch fo blind, dag ich dachte, ich ſei gut. Einmal fam 
sh zu Maſra (Lehrer) Rudolph Stoll; da ſah ich etwas 
Buntes an ber Wand hängen. unb fragte, mas das ſei? Gr 
fagte: Es fei eine Vorſtellung von dem großen Gott, dem 
Schöpfer Himmels und der Erbe; der babe ſich fo emiedrigt 
und fet aus Liebe zu uns ein Menſch geworben unb Habe fi 
am unferer Sünben willen ſo peintgen und töbien Iaffen, „und 
auch am beiner Sünden willen,” ſagte &. „Nun läht Er 
bir Jagen, daß bu Ihm bein Herz geben ſollſt; und Ihn mm 
Vergebung beiner Shnden bitten, fe ſollft bu es gut bei Ihm 


Gaben ohne Aufhoͤren.“ Ich antwortete: „Ich habe in meinem 
Scheu Beine Sänbe gethan und bin eis guter Menſch.“ Aiafen 
Rubolph ſagte hierauf: „Was iſt bad, mas bu in deiner Haud 
haft?“ Ih: das tft mein Gadoſtock. Br. Rudolph nahm ihn im 
die Danb und beſah ihn, denn er war mit Papageienfebern und 
allerlei Gaukeleien geziert, und sonr uach meinen Gedanken mein 
Schutzgott. „Er fagte zu nılr, indem er ihn zurüdgab: „Arabi! 
ich fage dir für ganz gewiß, das if nichts als ein Stock von 
Menſchenhaͤnden gemacht, und kein Gott; unter beister Gaukelei 
ſteckt der Teufel, Dem bienit bu und kehrſt dem wahren Gott 
den Rüden!" Ich ging ganz verdrießlich weg, erzählte Arabi 
weiter, weil Rubolph meinen Sabo ſo beleidigt Hatte, und ſuchte 
ihn zu Haufe wieder gu verjöhnen; ich bat ihn, es mich wicht 
vergelten zu Iafien, daß ber böfe weiße Mann fo übel von ibm 
gerebet habe. Ich konnte aber bie ganze Nacht nicht fchlafen, 
und ed fiel mir immer wieber ein, daß Gott um meiner Sünben 
willen ſoll Sen Blut vergoffen haben und geftorben fein. Ich 
bachte, ich möchte bas gewiß wiflen, benn ed könnte bach wahr 
fein. Des andern Morgens noch vor Tag ging ich wieber zu 
Maſta Rudolph und fragte ihn, ob dad ganz gewiß ſei, was 
er mir gelangt habe, er folle wich nicht Betrügen, benn ich fei in 
meiner Sache ungewiß. Er beitätigte e8 mir als Wahrheit und 
fagte noch mehr Worte vom Blute Jeſu. Sch ging wieder nad) 
Saufe, nahm meinen Gaboſtock und fagte: „Nun will ich dich 
probisen und dich ins euer Iegen; bift bu wirklich ein Gott, 
fo wirſt du nicht Brennen, unb banıı will ich bir glauben; ſonſt 
aber iſt es aus mit bir!" — Mein Gado wurde balb zu Afıhe — 
und Hierauf zerftöste ich alle meine uͤbrigen Gadoſachen. Ich 
empfing nun Unterricht von meinem Lehrer, Iernte mich nach unb 
nach als einen großen Samder kennen und erfuhr bie Kraft bes 
Blutes Jefu an meinen Herzen, unb erfahre fie nech täglich, 
O meine Lieben! MWenbet euch auch zum Heiland; Et om u 
unbefchreitiich lieb!“ 


Dom Jahre 1793 erzählt Bruder Wiez: De Heiland 
bedient fich zumwellen befonberer Dkittel, ben armen Seelen, bie 
auf Abwege geratben find, wieber an’3 Herz zu kommen, wo: 
yon wir erſt Finzlich folgendes Belipiel hatten. Cornelius, 
der ſchon vor acht Sahren erweckt geweien und Taufkandidat 
geworben war, nachher aber fich wieder ganz bem Dienft ber 
Simbde ergeben hatte, wurbe voriges Jahr aufs Neue angefapt, 
fehnte fich fehr nach ber Abwafchung von feinen Sünden, und 
wurde biefes Jahr am Heidenfeſt getauft. Nach einiger Zeit 
aber gerieth er in feine vorigen Simben hinein und hielt les 
ſehr geheim. - Ich merkte zwar, fehreibt Br. Wiez, daß fein 
Herz nicht zechtichaffen war, konnte ihm aber nicht beilommen. 
Nun ließ es ber Herr gefchehen, daß er auf ber Jagd von einer 
Rlapperfchlange gebiffen wurde. Er. fiel gleich zu Boden und 
fagte: „Das ift Gottes Hand; nun muß ich fterben!! — 
Man brachte ihn nach Haufe, und ich beſuchte ihn fleißig. 
Anfangs war er noch verfiodt; endlich aber konnte er bie Unruhe 
feines Herzens nicht mehr ertragen; er befannte Alles mit bittern 
Thränen und rang mehrere Tage um Vergebung jeiner Sünden, 
Der trete Heiland erbarmte fich feiner, verficherte ihn feiner 
Bergebung, und er ging fellg aus der Zeit. Diefer Vorgang 
Bat unferm &emeinlein viel ausgeiragen. — 

Die Brüder, die in der Stabt Paramaribo an den bors 
tigen Sklaven arbeiteten, wurben durch ben im Jahr 1790 
. einteeffenden Beſuch des Bruders Liebifch aus ber Unitätg« 
Aelteſten⸗ Eonferenz aufd Neue ermuntert. Bon der Lage bei 
Miffton berichtete ex unter anderem: „Sin ber Kolonie und. bei 
ber Regierung find die Bruͤder als ehrliche Leute und ‚gute umb 
uähliche Bürger befannt. Niemand legt ihnen etwas in bem 
Weg. In den Berfammlungen ber zaßfreichen Neger - Gemeine 
in. Baramaribo wird man bie Nähe bes Heilandes inne; es 
Bericht darin Andacht und ehrfurchtsnolle Stille. Obſchon biefe 
ans ben Sklaven gefammelte Gemeine von ber ruchloſen Welt 
mit Berachtung angefehen wird, fo wird fie boch auch von vie⸗ 
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len Menfchen fehr geichäßt.” Die Zahl der Getauften umd 
Tauftandidaten belief fih im Jahr 1800 auf 315. 


Im Jahr 1798 kam eine über ihren Seelenzuftand beküm⸗ 
merte Negerin und erHlärte fich folgendermaßen: „Ich babe fonft 
ſehr Hoch von mir gedacht, obgleich ich eine Sklavin bin; aber 
feitdem ich gehört habe, daß Gottes Sohn fo ſchwere Strafen 
für mich ausgeftanden Hat, und ich Babe Ihm noch feinen Dant 
Dafür gebracht, feitbem iſt es mir, als ob ich ber Banane, bie 
ich effe, und bes Waſſers, das ich trinke, nicht werth fei. Sollte 
th nun in den Ketten ber Sünde bleiben unb ben Heiland Tän- 
ger betrüben? Nein, — ich will Alles fahren Iaffen, was Ihm 
zuwider iſt; ich will ein Lohn Seiner Schmerzen, ih will 
Seine Stlavin fein!“ 


Ein Neger fagte 1798 beim Sprechen: Den 17. Septem- 
ber des vorigen Jahres werde ich nie vergeffen, benn an jenem 
Tage wandte ich mich in großem Kummer zum Heiland und 
bat Ihn, daß er mir von meiner Neigung zum Trunke los: 
helfen wolle.” Das bat Er auch gethan; — und feit ber Zeit 
ift nicht nur mein Hang zu flarfen Getränken verfchwunden, 
fondern ich habe auch eine Widrigfeit dagegen befommen. Nun 
Tehe ich, daß ber Heiland Jedem, ber von foldhen Dingen los 
fein will, helfen kann und wirklich Hilft!” 


Vou ber Macht der Finſterniß, welche dem Miſſions⸗Werk 
entgegenfieht, giebt auch folgende Mittheilung Zeugniß: Br. 
Wied fchrieb 1793: Die Neger in ber Stadt haben Bünd⸗ 
niffe unter einander errichtet, bei Ihrem heidniſchen Weſen zu 
bleiben und baffelbe noch weiter zu treiben; ja fle verabrebeien 
fh, Schmach und Verfolgung folle den treffen, ber aus ber 
Berbindung austrete, um ſeine Seele zu retten. Am feinblich: 
ften zeigten fi Diejenigen, bie früher felbft bie Kirche beſucht 
hatten und dann wieber abgefallen waren. 

Zur Grleichterung des äußeren Beſtehens ber Milflon war 
in PBaramaribo feit dem Jahr 4766 eine Schneiderei, einige 
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Jahre ſpaͤter eine Baͤckerei, zuletzt eine Uhrmacherei und in Som⸗ 
melsdyk eine Schneiberei eingerichtet. 

Don 1793 an verhinderten bie Kriegs⸗Umſtaͤnde mehrere 
Jahre hindurch bie Zufendung neuer Gchälfen, fo wie bie ges 
wöhnlichen Zufuhren verichiebener Lebenämittel und anderer Be⸗ 
bürfniffe aus Holland. Jedoch wurde bie Kolonie burch neu⸗ 
trale, beſonders amerilanifche Schiffe Binlänglich verforgt. Jahre 
Jang konnten unſre Miſſionare nichts von Europa vernehmen 
ober dahin berichten. Im Jahr 1799 wurder vier Brüder and 
Europa über Nord⸗Amerika zur Berftärkung hingeſendet, von 
beuen jedoch nur einer am Leben blieb. Die im Auguſt dieſes 
Jahres erfolgte Beſitznahme ber Kolonie Suriname durch bie 
. Engländer ftellte ben unmittelbaren Verkehr mit Europa wieder 
ber. Die neue Regierung ficherte der Miſſion ihren Schuß zu. 

Seit 1791 ftand Hans Wied dem Ganzen vor, als ein 
Mann des allgemeinen Vertrauens, 20 Sahre lang. Zur Bera- 
thung der Milllon wurde eine Helfer- Gonferenz fürs Ganze 
errichtet. | | 

Bon dem ganzen Zuftand der Süd, Amerifanifchen Miffion 
gibt Hegner umftänblichen Bericht, S. Al ıc., beionderd auch 
von dem Eingang bes Evangeliums unter ben Freinegern, ©, 54 ıc. 


Die fo lang gebegte oſtindiſche Bräbder-Miſſion 
mußte endlich aufgegeben werben. Zwar hatte auf den innern 
Bang des Brübergastens Br. Reichels Beſuch fegensreich einge⸗ 
wirkt. Nach dem Beſchluß der Synode von 1789 wurde and 
nochmals eine Verftärkung hingeſendet. Dennoch blieb bie Nies 
derlaffung in einem fchmachtenden Zuftande, und bie Sehnſucht 
ber daſelbſt angeftellten Bruͤber und Sichweitern, ihren unfrucht« 
baren Poften zu verlafien und nah Europa zurückzukehren, wuchs 
von Jahr zu Jahr. Um fo mehr fühlte fich bie Unitäte⸗Aelte⸗ 
fen s Gonferenz bewogen, im Sahr 1795 bie gänzlidge Aufhebung 


Wer ofindifchen NRiſſſon zu beſchließen. Bis zu ihrem Abzuge 
in den nachſtfolgenden Jahren genoffen bie Brüder fortbauernh 
die Gewogenheit ber Obrigkeit und bie Freundſchaft virler ange- 
ſſchenen Perſonen in Trankebar. Mit ben Mifflonaren bes dA; 
uiſch⸗halliſchen Miſſionen waren fie in herzliche Berbinbung ges 
Sommen. Schumann ber Jüngere war noch vor bem Beſchluß 
ber Aufhebung entichlafen. 

Die einzige Getaufte Maria Magdalena Malabar kam 1798 
nach Europa, wurde fyäter einer weſtindiſchen Geſellſchaft bei⸗ 
gegeben, iſt aber in Chriſtiansfeld heimgegangen. 

Im Jahr 1803 kamen die letzten Brübder nach Haufe J. 
Plitt fügt Bier Hinzu: Vierzig Sabre früher waren andere Hoff⸗ 
nungen geweien! Mas Hatte indeß ber halliſche Miffionar 
Chriſtiau Br. Schwarz gearbeitet — umverheiratket, nwermäbet 
bei Schulen und Predigten, bis in's Alter von zweinnbflebengig 
Jahren; alle unfere Brüder Aserlebenb! Und was hatten, As 
biefe ausichieden, Thomas Carey und andere Baptiſten⸗ 
Miſſionare, nuterftäßt von ber Londner Mifſſions⸗Geſellſchaft, 
ſchon angefangen und fortgeſetzt, Bibel⸗Ueberſezungs⸗ unb ans 
dere Dial» Arbeit, mündliche Predigt und Schul: und Seelen⸗ 
Arbeit! Sie, ustheilte man in ber Unitäts + Yelteiten- Tonferen; 
ans ihren reports, fieden uns am alemärhiten im ber Heiden⸗ 
bekehrungsweiſe überhbanpt. Nur in Oſt⸗Inbien Hatten bie 
Brüder ihren Heidendoten »Charntter nicht behauptet, uber 
vielleicht in die für best paſſende Weiſe ſich niemals hinein⸗ 
gefunden. Biel Beſchaͤmendes und vielleicht noch mehr Rathſel⸗ 
haftes bietet biejer Theil der Brüder⸗Miſſions⸗Geſchichte uns 
dar! Und andere gleichzeitige Erfolge, ſei's ber Unſeren, fee 
Anderer, anderwäris und hier, machen den Contraſt noch unf- 
fallonder.“ 
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Wenn biefer Ausgang ber oftinbifchen Miſſion mit Wehmuth 
und Beugung erfüllt, fo erweckt ber fröhliche Wieder⸗Anfang ber 
Miffion in Süd->Afrila zu freubigen Dank über bie Gnade 
bes Herrn. Bon ber Berufung ber drei erften Brüder ift oben 


(S. 419 ı.) die Rebe geweſen. Die herzliche Theifnahme aller _ 


Brüber-Gemeinen und ihrer Freunde begleitete fie. Auch einige 
Herren von ber oftindifchen Compagnie entlichen fie mit ben 
beften Segenswünfchen und Berficherungen ihres Wohlwollens. 
Als fie den 21. November 1792 in ber Gapftabt landeten, fanben 
fie bei dem Gouvernenr und ben übrigen Mitgliebern ber Res 
gierung biefelbe @eneigtheit. Ihre Freunde in ber Stadt waren 
fehr erfreut, daß Gott den Brüdern bie Thüre zu ben Hotten⸗ 
totten geöffnet Habe, und dienten ihnen, wo fie fonnten — 
Sie murden von ber Regierung angewieſen, fich in ber Bavians⸗ 
Hoof am Sergeantfinffe, wo auch Schmibt gewohnt hatte, niebers 
zulaſſen, und nicht nur dem Baas ober Aufſeher dieſes Bezirks, 
Mart. Teunis, beftens empfohlen, fondern auch ausdrüdlich unter 
don Schub des Landdroſt von Stellenboſch geftcht. Dies 
war um fo nöthiger, ba bereit bie Bauern und Goloniften, 
welche bie Hottentotten in Arbeit hatten und fich mankherlei 
Behrädhungen erlaubten, ihren Unwillen gegen bie Brüber hatten 
laut werben laſſen. Einige drohten fie todtzufchlagen, wenn fie 
bie Hottentotten Ichren würden; Andere fuchten biefe mit bem 
Argwohn zu erfüllen, bat die Brüder bie Abficht hätten, fie ale 
Sklaven nah Batavia zu verkaufen. In Geſellſchaft des Baas 
Teunis begaben fie ſich nach deſſen Wohnort in Soetemelksvalley, 
vier Tagereiſen von der Capſtadt gelegen, und wurden von ihm 
gaſtfreunblich aufgenommen. Am 24. December erwaͤhlten fie in 
Bavbianskloof ben Plab, mo altes Mauerwerk und verfchiebene 
Fruchtbäume als Ueberrefte von bes jeligen Schmidts Wohnung 
fich zeigten, zu ihrer Ntieberlaffung. 

Im Januar 1793 errichteten fie mit Hüffe einiger Hottens 
totten hier in ber Wildniß ihre Lehmhütte. Die alte, faſt ers 
blindete, vom feligen Schmibt getaufte Lena fand ſich beiihnen 
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ein. Bon dem genoffenen Unterricht hatte fe bad Meile ver 
gefien, aber ihr hoflänbifches Neues Teftament wohl verwahrt. 
Allmaͤlig wurbe ihre Geiſt wieber lebendiger und fie jagte unter 
andern, Schmibt habe bei feiner Abreife gefagt, er würde ihnen 
aus bem Vaterlande drei Brüber fchiden; „auf biefe,” fügte fie 
bei, „haben wir noch immer gewartet.” Nach bem Einzug in 
ihre Wohnung wurde von ben Miflionaren eine Schule mit 
fänfunbzwanzig GErwachfenen angefangen. Die Begierde ber 
Hottentotten nad) dem Evangelium war fo groß, daß in Kurzem 
acht Hütten von ihnen bier errichtet wurden. Weit unb breit 
ging die Rede unter ihnen, Gott habe Männer an fie gefandt, 
um ihnen zu fagen, wie fie fellg werden könnten, unb wer es 
verfäume, ber habe große Strafe von Gott zu erwarten. Sie 
Heßen fish weber durch bie mährchenhaften Lügen, noch durch 
andere Hinderniffe ber Bauern von ben Brübern abhalten, bie 
nur wegen ihres Beſtehens in Sorgen waren. 

Mit ber Charwoche fingen fie an, über vierzig ſtilſen und 
aufmerkſamen Zuhörern Verſammlungen zu halten, denen über 
bie Leidensgeſchichte Jeſu manche Thräne über bie Wange rollte. 
Auch die Kinder lernten mit Begierde Lieberverfe in bee Schule, 
und erbauten die Beſuchenden mit ihrem harmoniſchen Geſang. 
Die Anzahl ber Zuhörer und Lehrlinge wuchs zuſehends; fchon wurbe 
der Raum zu ihren Schulen und Verſammlungen zu enge An 
Weihnachten fanden fich einhundertundbreißig Hottentotten zur 
Predigt ein, und dba im Haufe kein Plab war, jo murbe fie 
unter Schmidts Birnbaum gehalten. Zum Schluß bes eriten 
Jahres hatten die Brüder bereits eine Heine Gemeine von fieben. 
Getanften und zehn Taufkandidaten gefammelt, und bie Dienge 
begieriger Zuhörer ließ fchnelle Vermehrung hoffen. Ihre heide 
niſchen Tänze, GSaftmiahle und andere Gebraͤuche ſtellten fie mit 
großer Bereitwilligkeit von ſelbſt ab, und fuchten ihren Lehrern 
in Allem zu Gefallen zu fein. Bon Zeit zu Zeit kamen Diele 
yon ihnen zu ben Brübern, ihre DVerlegenheit über ihr Suͤnden⸗ 
elend, ben Einbruck von Jeſu Leiben und Sterben auf Ihr Gen 
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wad ihr Verlangen nad Bergebung ber Sünde zu bdezeigen 
Des beftänbige Zuflaß von neuen Einwohnern in Basinnäkieof, 
ſelbſt aus ber weisen Ferne, dautete auch in ben beiten folgenden 
ohren fort Von ben chriftlichen Einwohnern bea Landes hatten 
bie Brüder sftmaligen und zahlreichen Beſuch. Viele ſahen mit 
GErſtamen und Rührung das Berlangen ber Hoitentotten nach 
ben feligmachenben Evangelium und feine gefegnesen Wirkungen 
an ihnen; Andere führte nur Nengierbe herbei, bie um fo läſtiger 
wwwbe, ba bie Brüder nach Landes⸗Sitte alle zu belöſtigen Hatten, 
Zu ihrem Unterhalt bearbeiteten fie Ihren großen Garten, ben 
fe durch Aufführung eines fünſhnudert Schritte langen Danımes 
mit bem wöthigen Waffer verfahen. Ste pflanzten Weinſtche 
und Fruchtbaͤume, baten au Korn und Flachs. Diele Hof: 
nungsvollen Ausſichten bes erſten Anfange ber Mifſion wurden 
inbeh bald getrübt. 

Der Ausbruch bes franzöfifchen Krieges gegen Holland km Jahr 
1793 verurſachte unruhige Baweginigen in ber Kolonie und gab An- 
laß zu Rüfungen gegen einen erwarteten Angriff ber Frunzofen in 
ber Kapſtadt. Die waftenfähige Mannſchaft wurde in Mai 1794 
burthin entboten. Da nun auch bie Hottentoiten von Bavians⸗ 
Aeof ſich fielen mußten, fo kamen Die Mifflensre mit der Ver⸗ 
foogumg der zuruͤckgebliebenen Weiber und Kinder ing Gebraͤnge, 
bis die Reylemg Sülfe ſchaffte. Weit zrnfilicher nwween abet 
bir Beſorgniſſe unſrer Beier, als fle gewahr werben nur, 
daß fich bie Gefinnung der Herren von ber Regierung dutch bist 
Enſluß ber feindlichen Koloniſten geaͤnbert Hatte. Dur Voriheu 
ber letztrren ſchien durch das Wegzlehen fo vieler Hottentotten 
amd durch ihr Beiſammenwohnen in Bablanskloof auf verſchiebene 
Weiſe zu Jeiden. Der Briͤvern ſelbſt wube oft bange varüber 
wie fo viele Menſchen in biefem engen Bezirk von ber Biehzinhe, 
‚woskh ihr Vermögen beſtrht, und von etrdas Feldbau fich vrkuben 
ahhren lannen. Dazu Im, buß den Michbatu durch: das Mich 
bee Hoftentotten, welchrs fe ohne Aufſuht Frei auf ber Wehe 
hderumzehen ließen, Aeters Schaben zugeſczt wınbe, Die Aeko⸗ 
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niften fuchten es daher bei der Regierung zu bewirken, baß bie 
Mitfionare an die Grenze bes Kaffernlandes oder zu ben Buſch⸗ 
männern verfeßt würben. Die Vorftellungen der Brüder gegen 
‚eine folche Verlegung ihres Miffionspoftens fanden zwar Gehör, 
aber der dringend nöthig geworbene Bau eines Berfammlungss 
hauſes ‚wurde ihnen vom Gouverneur nicht geftattet. Am fchmerz- 
lichſten war es ihnen, daß ihr Freund Baas Teunis, dem fie 
-für feine vielen geleifteten Dienfte fich fehr dankbar erfannten, nun 
zu ihren Gegnern trat und eifrig an ber Zerfireuung ber ge⸗ 
fammelten Hottentottens&emeine arbeitete, Bereitd am 7. Dezember 
1794 tündigte er allen von andern Orten bergezogenen Hotten⸗ 
totten im Namen des Commiffärd an: fie follten ihr Vieh wieder 
an ihre vorigen Wohnorte bringen, und fo viele von ihnen, als 
zu deſſen Beſorgung nöthig wären, follten mit dahin ziehen; 
bier dürften fie nur etwas Schlachtvieh halten. Dabei drohte 
er ihnen mit übeln Folgen, wenn fie nicht gehorchten. Den 
Brüdern deutete er an, daß fie feinen Hottentotten, der bei einem 
Koloniſten gedient hätte, annehmen follten, ohne einen Schein, 
bad feine Dienftzeit aus ımb er nun frei wäre. Die ihm gegen 
biefe Beichränkungen gemachten Einwendungen wurben nicht an⸗ 
genommen. Die Hottentotten übereilten fich indeß nicht in ber 
Befolgung des jebt erhaltenen Befehle. „Nimmt man uns auch 
unfer Vieh,” fagten fie, „So geben wir doch nicht fort, denn 
wir find bier, um Gottes Wort zu hören.” Ja ſelbſt nach ge- 
ſchehener Ankündigung Tamen gegen Ende Dezember drei‘ 
Hottentotten vom: breiten Fluffe, etwa zwanzig deutſche Meilen 
weit ber, um bier zu wohnen, welche eine beträchtliche Heerde 
Dieh mitbrachten. Da aber weber der Miffionar Marsveld, 
noch mehrere Hottentotten durch ihre perjönlichen Vorſtellungen 
in der -Gapftabt bei der Regierung einen Widerruf des durch 
Band Tennis ausgewirkten Befehls erlangen konnten, fo ſchickten 
ſich bie aus ber Ferne nach Bavianskloof gezogenen Hottentotten 
im Januar 1795 zum Abzug an. Doch eben, da die Brüder 
über dieſe Umftände im größten Kummer waren, wurden fie aus 
Id. 33 


— 514 — 


ber Verlegenheit geriffen, inbem einige angefchene Freunde ſich 
bei einem Beſuch von der Falſchheit bee Berichte überzrugten, 
weiche die migvergnügten Rachbarn bei ber Obrigkelt zum Raͤch⸗ 
theil ber Brüder eingegeben Hatten. Diele bewirkten durch ihre 
Mäftigen Gegenvorftellungen eine ſörmliche Zuruͤckunhme jenes 
Befehls. Nun fehlen man ſich eine ruhigere Zeit für bie Mifften 
verfprechen zu Finnen; allein im Kurzem erhob ſich ein newer 
Sturm über dieſelbe, welcher fie mit dem völligen Untergang 
bedrohte. Der Unwille ber Koloniſten in einigen Gegenben Aber 
fie regte ſich ſtaͤrker als je zuvor, und man hörte bie ſchreckendſten 
Gerüchte. Im Juni 1795 wurde das Capland zu gleicher Zeit 
von Innen und Außen in Befhirzung und Verwirrung gefebt. 
Am 13. Juni 1795 wurden durch Signalſchüfſe faͤmmtliche 
waffenfähige Hottentotten nach ber Gapftabt beſchieden. Hollands 
Berwandlung in eine Republik und Verbindung mit Frankreich 
Hatte Englands Angriff auf feine Golonieen zur Folge Die 
- Regierung’ in ber Enpftabt ſetzte ſich daher in Vertheidigungs⸗ 
Zuftand. Während biefelde nun mit bem auswärtigen Feinde 
Tampfte, empörten fich die Coloniſten im Innern des Landes, 
welche bei ber Gelegenheit ſich aller ihrer angeblichen Beſchwerden 
entlebigen wollten. Entfehliche Drohungen fließen bie Empörer, 
weiche füch Nationale nannten, gegen die Miſſion bes Brüder 
and ihre Hottentotten aus. Da die Koloniken über das Weg» 
ziehen berfelben aus ihrer Nähe befonbers aufgebracht waren, 
fo beſchloſſen bie Bräber nach dem Rathe des Baas Teunis, 
am fie zufsieben zu ftellen, für bie Zeit bie Schulen gm 
auszulegen und ihre Schüler. aus ber Gegend von Swellabam 
nad Haufe zu enilaſſen. Unter vielen Thränen machten bet 
418, Juli dreizehn den Anfang zum Aufbruch. Jammerlich war 
es anzufehen, wie fie — zum Theil Brütter, bie ihre gang 
kleinen Kinder nadend auf dem Hhicden gebunden tungen — 
Dei großet Kalte und Regenwettet ſich auf ben Weg machten, 
zu einer Zeit, da alle Fluͤſſe hoch angeſchwollen waren; «u 
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Bald. barauf vernahmen die Brüber, daß in bem Aufſatz, 
ber die Beſchwerden ber Nationalen gegen bie Regierung emt- 
hielt, ſich folgende Stelle befund: „Es müflen feine Herrn⸗ 
huter da fein, um bie Hottentotten zu lehren; denn ba es ſo 
viele Chriſten giebt, bie nicht gelehrt werden, fo muͤſſen bie 
Sottentetten auch nicht gelehrt werben, fonbern fie müſſen fo- 
bleiben, wie fie geweien find, Die auf bem Gebiete eines 
Bauern geboren find, müflen darauf bleiben, und ihm usnent- 
geldlich dienen, bi fie 25 Jahr alt find; nachher follen fie für 
Lohn diemen. Die Hottentotten müflen ımter ben Bauern woh⸗ 
nen, und nicht fo beifammen wie in Bavianskloof. Die Buſch⸗ 
männer, bie wir fangen, müffen zeitlebens Sklaven bleiben u. ſ. m.“ 
Eon emitlih firitten biefe Leute für bie Erhaltung bes Mei 
ber Finfternid und ihres bamit verbundenen Unterdrückungs⸗ 
Spfems in Anſehung ber armen Gingebornen. ”) 

Koch acht Tage verbrachten die Brüder in ungewiſſer Er⸗ 
wurtung bed fie bedrohenden Schickſals, als endlich ben 29. 
‚Abends ihnen auf Befehl eines gewiſſen Piſani, ber in ber 
Capftadt für einen dem Galgen mehr als einmal entronnenen 
Böfewiht galt, und fih nun an bie Spike einer abgeſonderten 
Motte geftellt hatte, befohlen wurde, binnen drei Tagen hen 
Mad zu räumen Nach einem wehmuͤthigen Abſchied “unter 
Gebet unb Thraͤnen von ihrer armen Heerde brachen fie am 
31. Juli nach der Capſtadt auf, wo fie ſowohl bei ber Regie⸗ 
zung, ald bei allen ihren Freunden dad mitleidigite Theilnehmen 
fanden. Ein Abgeosbneter ber Nationalen erflärte ihnen, Bir 
fani habe eigenmächtig gehandelt, fie könnten ohne Bedenken 
auf ihren Plat zurüdichren. Da ber Commiſſar ihnen eben⸗ 
falle dazu Muth machte, jo machten he ih am 7. Miguſt wie: 
ber. auf den Ruckweg, während fo chem ber Kampf mit beit 
Entgländeen in Mensbay begann. 





*) Weber die Gnadenbewegungen vom Herrn unter den Helden in bier 
fen Jahren vgl. Sehenshilder 3, S. 188 2ꝛc. 
33* 
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Die Brüber fhhreiben: „Die Freube unferer zurückgeblie⸗ 
benen Hottentotten, als fie uns am 11. wieber ankommen fas 
ben, iſt nicht zu befchreiben. Uns auf dem Fuße folgte Die 
Nachricht, daß bie Cap⸗Kolonie durch Kapitulation an bie Eng⸗ 
länder übergegangen ſei; Alles bekam num eine andere Wendung, 
und mir wurden bald von bem- neuen engliichen Gouverneur bes 
träftigften Schußes verfichert. Unſere Leute fammelten fich wie 
der, und unfre Berfammlungen und ganze Wirkſamkeit kam wie 
der in das frühere Gleis. — Das war bie Erfüllung der Loo⸗ 
fung des 30. Salt, da wir unfern Abfchieb mit dem Volle 
machten, welche hieß: „Sch will das Verlorne wieder ſuchen, 
und’ dad Verirrte wieber bringen, und das Verwundete verbin⸗ 
ben, und das Schwache warten, und will ihrer pflegen wie «8 
recht iſt. Und der Tagestert hieß: „Der Herr hat gelagt zu 
meinem Herrn: Gebe dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege 
beine Feinde zum Schemel beiner Füße.” Und am 31. Auguft, 
da wir abzogen, hatten wir bie Verheißung ber Loofung: „Ich 
win bir Muhe geben von allen deinen Feinden!’ — 

Am 1. November konnte Schon wieber eine Taufhandlung 
von drei Perfonen Statt finden; und am 3. Dezember erhielten 
wir nach unferm fo lange vergeblich gehegten Wunſche die fchrift- 
he Erlaubnis der englifchen Regierung zum Bau einer’ Kirche 
und zum Fällen bes dazu bendthigten Holzes, mit ber merk⸗ 
würdigen Tagesloofung: „Deine Knechte wollten gerne, baß 
Zion gebauet würde, und fähen' gerne, Daß ihre Steine und 
Kalt zugerichtet würden.” — Zu Weihnachten Hatten wir beim 
jtärfften Regenwetter über fünfhunbert Zuhörer; das eigentliche 
Gemeinlein aber beitand damals’ erit aus 62 Perſonen.“ 

Bei den Bau der neuen Kirche legten "die Hottentotten, 
Männer, Weiber, Kinder fleißig Hand ans Werl. Den 24. 
März 1796 erfolgte bie feierliche Einweihung berfelben. Die 
Brüder waren, ganz erftaunt über bie wunderbare Kührung Gottes 
und ben in der Gemeine waltenden Segen. Gegen fernere Ges 
waltthaten ber feindfeligen Bauern fchübte fie bie englifche Re: 
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gierung mit Nachdrud. Das Erſcheinen ber hollaͤndiſchen Flotte 
in ber Saldanhabay machte ben Koloniften noch zum Ichten Mal 
Muth, Verſuche zur Unterbrüdung ber Hottentotten und ber 
getroffenen Bekehrungs⸗Anſtalten zu ‚machen. Als auch dieſe 
Hoffnung durch bie Uebergabe ber Flotte an bie Engländer ver- 
eitelt war, jo fehlen fich ihre Feinbieligfeit nach und nach zu 
mildern. Sie wurben halb gemahr, baß der Unterricht ber 
Brüber vortheilhaft auf die Hottentotten einwirke und fie arbeits 
famer made. Sie fihidten zum Theil felbft Hottentotten unb 
Sklaven zu den Brüdern in die Kirche. — 

Da fih die Brüder unter bem Schuß ber Obrigleit nun 
in vollfommener Sicherheit befanden, unb ihnen ber fernere 
Anbau nicht verwehrt war, fo fürchten fie fich auch äußerlich im- 
mer beiler einzurichten. Es wurde eine Werfftätte zum Meſſer⸗ 
ſchmieden und eine Mühle erbaut, ein Weingarten mit zweitau⸗ 
fend Weinftöden bepflanzt, eine Schafheerde angeichafft. Auch 
. bie Hottentotten fingen allmählig an, bem Belfpiel ber Brüber 
im Feld- und Gartenbau zu folgen, und wurden ben Vortheil 
bavon inne. Nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf die Milfton 
war bie damalige kriegeriſche Verfaſſung ber Kolonie. Von ber 
jungen Hottentottifchen Mannichaft in Bavianskloof mußten 
Biele in der Capſtadt Kriegsdienfte thun, und durch bie an vie 
len Orten im Lande einquartirten Soldaten waren bie hotten- 
tottifchen Mädchen der Verführung ausgeſetzt. Zehn Kaffern, 
6 Männer und 4 Weiber, welde ald Mbgeorbnete von ihrer 
Nation an bie Regierung in ber Gapftabt auf der Durdhreife bei 
unfern Brüdern einfprachen und gaftfrei bewirthet wurben, mach- 
ten auf ihrem Ruückwege bis tief in ihr Vaterland hinein ben 
Kamen Bavianskloof fehr bekannt. Diele Hottentotten an ber 
Grenze wurben dadurch mit dem Verlangen erfüllt, auch bahin 

gehen, um Gottes Wort. zu hören. Auch unter den Buſch⸗ 
männern. oder wilben Hottentotten hatte ſich ber gute Muf.von 
jenem Miſſionsplatz verbreitet. Bei ben Unterhanblungen, welche 
die englifche Regierung mit ihnen angefangen hatte, um ben 
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blutigen Steeitigfeiten zwifchen ihnen und den Koloniſten ein 
Gnude zu malen, bezeigten fie ſich zum Frieben ſehr gemeigt, 
Haten 05 fh aber ansbrüdlich aus, daß man ihnen Lehrer fens 
Ken möchte, bie ihnen das Wert Gottes verkünbigten, unb zwer 
. solche, wie in Baviauskloof bei ben zahmen Kottentotten wären. 
Unfre Brüber wurden vom Gouverneur aufgefordert, zum Beſten 
He3 Landes biefem ihrem Verlangen zu entſprechen, und eine 
Miſſton unter ihnen anzufangen. Da aber Teiner von ihnen in 
Bedienung der zahlreichen Gemeine in Bavianskloof gemißt wer: 
den konnte, fo mußten fie dieſes Geſuch ablehnen. Ihre Zahl 
wor zwar durch Br. Kohrhammer und feine Fran vermehrt; 
aber Bruder Schwinn war von ber Unitäts » Nelteften s Gonferenz 
nach Curspa berufen worden. Nachdem er vom Zuſtande ber 
Miffion umftimnbliche Nachricht ertheilt unb verheirathet worben, 
dehrte 0: mit Bruder Chr. Ludwig Rofe, der zum Vorſteher er⸗ 
nanıt war, bdeſſen rau und den zu Gehülfinnen ber Brüber 
Marsvchh irnd Huchnel beſtimmten Schweſteru im Jahr 1800 nad 
Büb: EAfrita zurũck. Bavianskloof zählte damals 1234 Einwoh⸗ 
mer in 228 hottentottifchen Häuſern, wovon aber nur ber werte 
Theil wirkliche Gemeingliebee waren. Binnen Jahr unb Tag 
waren gegen 80 getauft worben. Bel diefem Zuwachs und dem 
bänfigen Beſuch von Koloniften und andern Weiden waren bie 
Brüder froh, daß The mit dem Bau ihrer neuen Kicche, wozu fie 
binnen Jahresfriſt mit Huͤlfe der Hottentotten 200,000 Diauer 
giegel gefertigt hatten, fo weit zu Stanbe gefommen waren, 
daß fie am 8. Januar eingeweiht werden konnte. Ein kräaͤftiges 
efähl bes Friedens Gottes und viele Dankthränen ber Hodten⸗ 
socten begleiteten die Sanblung Der Zulauf von Fremden, 
ſonderlich an Feittagen, war fo groß, daß 3.B. am Oftermergen 
ben 13. April 1800, bei 1500 Hottentotten, Weiße und Neger 
ſtlaven verfammelt waren. Die damaligen Berichte von bem 
Reben bei ben Hottentotien haben wuf unſern andern Diiffienen 
Befchännung und Nnchelferung geweckt. ine Grönlimberin ſagte: 
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„ir End in wie ‚Heiden gegen bie Hottentotten.“) In Para⸗ 
maribo ſtand nach dem Voxrleſen eines Hottentotten- Berichtes 
sin Negerbruder in ber Verſammlung auf, und bezeugte vor ber 
ganzen Gemeine und im ihrem Namen, wie auſprechend und 
erbaulich ihnen biefer Bericht geweſen ſei, und bat, bie Gemeine 
in Bavianskloof recht herzlih von der hieigen Neger - Gemeine 
zu grüßen. Eine Helferin fagte nachher: „Hätte ein Jedes 
fagen können, mad es mwünfchte, fo wären wir Die ganze Nacht 
nicht auseinander gelommen, fa voll waren. unfre Hergen von 
bem, was wir gehört hatten.” 

Zu Anfang des Jahres vollendete die oben erwähnte, noch 
vom feligen Georg Schmidt vor 58 Jahren getaufte alte Lena 
ihren Lauf. Sie war vielen Leuten auch vom höheren Stande 
befannt, indem bie beiuchenden Fremben gewöhnlich nah ihr 
fengten. Das einfältige Beleuntniß ihres Glaubens an Jeſum 
machte auf Viele einen guten Eindruck, und Manche ließen ein 
Geſchenk für fie zurüd. Unbeichreiblich groß war ihre Yreube, 
e3 noch zu erleben, daß bie Schweiter Kohrhammer, als bie 
erfte Schwefter aus Europa anlam. Im Sommer beijelben Jah: 


res entitand ein epidemiſches Gallenficher, von welchem Wenige 


verfhont blieben. Dit dem innigften Mitleiden bejuchten bie 
Miſſionare bie Kranfen. in ihren elenden Hütten, und fuchten 
den hülfiofen Armen mit Erfriſchungen und Arzneimitteln zu 
Helfen, unter Berathung eines von ber Gapftabi verichriebenen 
Arztes. Neunundfunfzig Gemeinglieber vollendeten bei ber Gele: 
genheit ihren. Lanf mit freudiger Ergebenheit in Gottes Willen, 

Die verfihiedenen englifchen Gouverneurs, Macartney, 
Dundas, Donge, die einander ablöften, ergeigten wicherholt 
unſern Miſſio naren Hochachtung und Vertrauen. Die vormalige 
@rhitterung der näheren und entfernten Koloniſten mäßigte fich. 
Biele Landede Ginwehner bekamen mehr Achtung für die Gott 
feligfeit überhaupt und daher auch ind Beſendere für bie Miſſions⸗ 


9 und wir? 
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Arbeit der Brüber. Dazu trug bie geſegnete Arbeit des Pre⸗ 
digers Vos in Robefand und feine Freundſchaft gegen die Brü⸗ 
der Vieles bei, fowie, auch bie neue Regung, welche durch Die 
Sendung einiger Mifflonare von ber in London im Jahr 1795 
errichteten großen Miſſions⸗Geſellſchaft entitand. Der Beiuch 
bes Dr. van der Kemp und feiner Gehülfen, die zu einer 
Miſſion unter den Kaffern und Bufchmännern beſtimmt waren, 
fo wie mehrerer Mitglieber ber in der Capftabt errichteten füb- 
afritanifchen Miſſions⸗Geſellſchaft in Bavianskloof, knüpfte ein 
Freundfchaftsband mit unfern Brüdern, die ihre Bereitwilligkeit 
‚zeigten, ihnen auf alle Weiſe zu dienen. 

Der noch zum Schluß bed 18. Sahrhunderts in England 
erwachte Eifer für bie Ausbreitung bes Reiches unferd Herren im 
ber Heidenwelt, ber eine Miſſions⸗Geſellſchaft nach ber andern 
ind Leben rief, welde Boten bes Heils ausſendeten, wurde 
auch von ber Brüber-©emeine mit ber froheſten Theilnahme be> 
grüßt, unb bat auf den Fortgang ihrer Miffton im tolgenben 
Zeitraum ben entſchiedenſten Buß gehabt. 


Wenden wir nun am Schluß bes Jahrhunderts noch einen 
Blick von ben Thätigkeitsfeldern ber Brüder⸗Unität gurüd auf 
ihren eigenen äußern und intern Zuftand, fo war ber Stand 
bes äußern Haushaltes weientlich gebeflert worden, und gleich 
nach Ablauf des Jahrhunderts konnte duch günftigen. Verkauf 
einiger Güter, unmittelbar vor ber Cröffnung des Spnodus 
1801, die Geſammtſchuld um ein Beträchtliches vermindert wer: 
ben. Dagegen war ber Stand mehrerer Gemein- unb .‚Chors 
Diakonien übler geworden, und die Gründe dazu waren beinah 
noch bebenklicher als die Schuld ſelbſt. „Meift, hieß es, Liegt 
es an nachläffiger Beforgung, zum Theil wohl auch, weil es an 
geichichten Händen fehlt. Der vorige Andrang zu ben Chor- 
häufern ift nicht mehr: denn es find weniger neue Erwedungen, 
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die beſſern Societaͤts⸗ Ginrichtungen halten Manche zurück, und 
andere — ber ſchlechte moraliſche Zuſtand ber Chorhaͤuſer.“ 

Das führt unmittelbar auf ben innern Zuſtand ber Brüder 
Gemeinen am Ende des Jahrhunderts. Spangenbergs Hoff⸗ 
nung auf die alte Einfalt und Lauterleit ift während feines 
Lebens immer noch nicht fo fehr beichämt worden, aber bald 
nach feinem Heimgang mehren fich die Klagen über den inner 
lichen Befall. Nicht nur Sünden ber Unkeuſchheit und Völleret, 
fondern. auch Unreblichleit in Handel und Wandel, Mangel au 
Ernft bei den Borgefehten und an Vertrauen zwiſchen ber Ges 
meine und ihren Arbeitern, großentheils burch Schuld ber’ letzte⸗ 
en, find leider! oft wieberfehrende Züge im bamaligen Gemein⸗ 
Zuftand. Deutliches Eindringen ber Erfchlaffung und Genußfucht, 
welche Damals überall herrſchte, wo nicht bie Kriegsnoth brängte. 
Die Formen der Verfaffung, auch bes Gottesdienſtes geordnet 
fortbeftehend, aber viel Gleichgültigkeit, wenig Liebe und Gifer, 
Alles mehr durch's Herlommen getragen und gehalten! 

Solche Schäben blieben ber LinitätösXelteftensGonferenz nicht 
verborgen, fie wurden tief von ihren Mitgliedern beflagt. Etwas 
der Art hatte fchon bie alte Brüber-Unität gegen’s Ende erlebt. 
Unmwillführlih wird man bei den Klagen ber Unitäts-Aelteften- 
Gonferenz erinnert an bes alten Comenius Schmerzend » Klagen 
und Rügen feiner Zeit. Und, im Vergleich mit bem Leichtfium 
ber Sichtungszeit, kann man, bei allem Unterfchieb, hier wies 
derum, und mit noch größerem Recht fagen, baß ein verberhter 
Geiſt plöglih und ‚allgemein fich verbreitet, Viele verführt, und 
das Ganze gefährbet Hat. „Nur, fügt 3. Plitt Hinzu, daß man 
nicht das Verderben unb ben Berfall völlig allgemein 
beuft! Denn das Boͤſe wird aufgezeichnet, das Beſſere oft 
nicht.” „Mer vermag nun, daraus ein allgemeines Urtheil zu 
fallen? Der Herr kennt allein bie Seinen, aber es war nicht zu 
leugnen, daß mande bed andern nothwenbigen Kennzeichens. 
derer, bie ben Namen Chrifti mit. Wahrheit nennen follen, ers 

‚ mangelten abzutreten von ber Ungerechtigkeit. Indeß fcheufte 
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bee Herr auch im vielen Herzen eine ſchmerzliche Erlenntniß, 


wovon wir gefallen waren, und eine Gehnſucht nach den erſten 
Werken, ber erſten Liebe. Und damit gab Br ein thatſaͤchliches 
Zeugniß, daß Er Seine Gnade bei aller großen und fchmäß- 
lichen Untreue noch nicht von Selnem Kischlein gewendet abe. 
Diefe Treue und Gnade des Herrn wurde ſchon barin dankbar 
erfannt, bad fie Seine Gemeine bei dem Worte von Seiner 
Gedulb in ber Stunde großer Verſuchung behalten und ihr dazu 
eine Leine Kraft mit einer offenen Thür verlichen hatie. Aber 
es Tonnte auch nicht ganz verbergen bleiben, daß In biefem Haupt⸗ 
puntte, in ber Lehre, eine Veränberung eingetreten war: man 
hatte bie echten Worte, aber es fehlte nicht felten an Geiſt uud 
Kraft, und barum gingen and ber kranken Wurzel auch nur 
bürftige Früchte hervor, „bean, fagt ber Apoftel, bad Reich 
Sottes ſtehet nicht in Worten, ſondern in Kraft“ (1 Kor. 4, MM. 
Die Gemeine wurde es auch allmählig feibft gewahr, Manche 
beflagten den Berluft, bei Andern mar Tadel. und Mißtrauen. 

Diefem empfindlichen Mangel konnte nur durch bie Wieder⸗ 
che zu ber lebendigen Duelle bes Mortes Gottes abgeholfen 
werben, in welcher fort und fort Die Lebenskrafte für bie Gemeine 
wie für die einzelnen Seelen, für bie Schrenben und bie Lernen: 
ben zu finden find. Aber fie ſelbſt mußte wieber gekannt, Tag 
und Racht betrachtet werden, nicht blos einige Hauptwahr⸗ 
heiten aus derſelben. Died wurde bamals vorzüglich im briti- 
ſchen Volk erkannt; allmählig kam dieſe fruchtbare Erkenntriß 
auch nach Deutſchland, und dort, wie hier, in unſere Gemeinen. 

Unfere Bäter hatten ben Herzensglauben durch die Gnade 
des heiligen Geiſtes aus der Schrift empfangen; bie Freude über 
jenes Kleinod und bie Scheu vor dem bloßen Buchſtabenglauben 
hatte das Gnabenmittel ber Schrift in ber Gemeine zu gering 
achten laſſen: nun aber follte daſſelbe als ein foldhes von Neuem 
Ab Herslich erweifen, für diejenigen, welche nicht blog in ber 
Schrift fuchen, ſondern auch zu Ihm Tommen wollten, won 
weidem fie geuget, Jeſud Chriſtas, welder iR ber 





— 123 — 


wahrhaftige Gott und das ewige Leben, ber ge 
freuzigte Herr ber Herrlichkeit. 

Neben dem Worte bes Heren war aber auch Seiner Wunder 
und ber Thaten allmählig vergefien worden, bie Er an Seinem 
Haus und Volt gethan; zum Theil hatte man wohl bie menfch- 
lichen Fehler und Uebertriebenheiten bebeden wollen, allein bie 
Gleichgültigkeit und Unkunde erftredten fih nun auch auf bas 
Weſentliche und Göttliche unſerer Geſchichte. Und da konnte 
ber Verluft am innern Leben nicht ausbleiben, fo wenig als 
einft bei Iſrael, ba e8 ber Ermahnung bes Herrn vergaß, ben 
Kindern und Kinbeskindern bie großen Thaten Gottes zu ver- 
kuͤndigen. 

Sp war ber Zuſtand ber Yrüder-Unität, achtunbſtebenzig 
Jahr nach ihrer Erneuerung, in vielen Stüden bedenklich und 
beklagenswerth. Wenn wir jebt, mehr als ein halbes Jahr⸗ 
hundert |päter bedenken, was unfer Herr unb Neltefter feitbem 
gethan hat, fo müſſen wir erfimmen und anbeten über Seine 
Gnade, welche uns nicht verworfen,. über Seine Treue, welche 
über uns beftändig gehalten, über Seine Allmacht, welche ung 
wieder zum Leben gebracht hat, 

Danket Seinem großen Namen, 

Betet Ihn im Staube an; . 
Und Sein ganzes Volk ſprech' Amen, 

Das in Ihm fi freuen kann: 

Er und Selne Gnad' alleine 


Iſt der Grund zu bem Gebäude 
Der Gemeine, Seiner Freude, 


Betet unſern König an! 

Herz und Augen rinne: 

Der fo Vieles ſchon gethan, 

Hat no mehr im Sime. 
Br.⸗Gefb. 961, 2. 14486, 1.) 





Anhang. 


Eapitel XII. 


Ueberblick der Geſchichte der Brüder⸗Unität 
1801 bis 1822. 


$. 56. 
Unitäts- und Gemein-Gefchichte bis zu den Pefreinngs-Kriegen 
1801—1812. , 


[) 


„Son bes Jahrhunderts erfter Tag hatte feine Be: 
beutfamfeit — jener aus dem Morgennebel bervorgegangene 
heitere, fiille Sonnentag, uns ein Bild der Friedenshoffnung und 
wieberlehrenden Ruhe nach Tangem Kriege; und die Nacht, 
welche dem erften Dienfchenauge den neuen, aus Trümmern eines 
alten Weltlörpers hervorgegangenen Stern zeigte, als Erſtling 
unter mehreren, in neu geordneten Bahnen umlaufenden.”) So 
follte auf. Erben — zuerft, ftatt ruhigen Glüdes, ein Umſchwung 
zu neuem Kriege und anfcheinender Auflöfung aller menfchlichen 


Piazzi entdeckte den Planeten Ceres. 


= ⁊ 
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und gefelichaftlichen DVerhältniffe eintreten; barnach aber aus 
dem Chaos, ein längerer Friebenszuftand mit Tenntlichem Gewinn 
für das Höchfte in Her Dienfchheit, Die Sache des Ehriftenthums.”*) 
Auch in bem Heinen Kreife unfrer Brüber-Unttät zeigt fich 


im neuen Sabrhundert ein Neues, mit allmähligem Fortſchreiten 


zum Beſſeren; erft mehr nur Erkenntniß ber Schäden und Sehn⸗ 
fucht nach Hülfe, dann aber diefe Hülfe felbft in neuer Gnade 
yon Oben. 

Gleich im Jahr 1801 trat der lang ſchon gewünſchte 
Synodus in Herrnhut zuſammen, der zweiundzwanzigſte. Der 
Herr hatte ihm über Verhoffen eine Ruhezeit bereitet. Große 
Erwartungen, wie beim Anfang des Jahrhunderts überhaupt in 
vielen Gemüthern, gingen voran; in Herenhut felbit auch manche 
Unruhe, befonders durch den geweſenen Miſſionar Fiſcher aus 
Suriname. ”*) 

Ser. Risler erhielt den Vorſitz. Die Verhandlungen wurden 
hauptfächlich von ben älteren Dienern ber Unität geführt, welchen 
fih aber die Abgeordneten der Gemeinen meiſt anichlofjer, in 
bem Berlangen, das beftchende Gute der Gemeine zu einer Zeit 
zu bewahren, wo eine gar bittere Grfahrung vielfach gelehrt 
batte, wie fehr oft bad Aufgegebene dem Begehrten in ber That 
vorzuziehen geweſen. Gottfried Cunow fprach unter ben Jün⸗ 
geren mit befonderer Wärme und Beharrlichkeit für die Erhaltung 
deffen, was der Herr der Gemeine gegeben. 

Bei der fchmerzlihen Wahrnehmung, wie Viele in der Ge⸗ 
meine nur Außerlich berfelben angehörten, fuchte man bie wahren 
und lebendigen Glieder durch allerlei Einrichtungen inniger mit 
einander zu verbinden. 


2) 3. Blitt, der mit dieſen Worten in’ bem letzten Theil feines Werkes 
auhebt, fchrieb denfelben 1840; die fchmerzlichen Erfahrungen der. fpäteren 
Sabre, namentlich von 1848, wurden ihm durch feinen frühen Heimgang erfpart. 

**) (Sr erreichte feinen” Zwei nicht, ging nah England, und bat 
dort no lange in Mißmuth gelebt. 
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Des Gemeinctath follte ohne das Lors Ichbt weerben. Das 
gegen wurde für bie Heirathen dns Loos ald beſtimmte Megel 
von neuem fefrgeteht. Stecher ben Verfall in ben Ichigen Ehären, 
auch ben weiblichen, waren viele fchmenziiche Klagen aus ben 
Gemeinen Taut geworden; man fuchte vieleicht zu fehr die Abs 
halfe darch Chor⸗Cinrichtuugen, fintt auf dad Gamilienichen uud | 
deſſen chriſtliche Weihe fin den Helland Bedacht zu nehmen 
Ein kräftiges Synodalſchreiben, von Cunow verfaßt, ermahnte 
dringend, zu gebenlen, wovon wir gefallen ſeien, Buße und bie 
een Werle su then. 


Die Anlegung einer nenen Gemeine in Württemberg wurbe 
genehmigt. Von der deutſchen Geſellſchaft kam ein freunbfchaft: 
liches Sthreiben, welches in gleichem Geiſte erwiedert wurbe, 
mit Freude „Aber das Zuſammenwirken zu gleichem Ziele auf 
verfchiebenen Wegen.” — %ür das Diaſpora⸗Werk wurbe zum 
erſten Mal eine Unterſtuͤbungs⸗Summe bewilligt. Das Loos 
zue Anfnahme ber. Zöglinge in die Benflons-Anftalten wurbe 
abgeſchafft. Bei ber Gemein⸗Jugend wurde iiber Schlaffheit ımb 
Ttägheit als allgemeine Uebel geflagt und mehr Orbnung mb 
Manmaͤßigkeit im Schulweſen gewünfcht. 

Im Oekonomikum hatte ber Synodus bie Freude, bie Uni⸗ 
taͤts⸗ Schuld bis auf 72,000 Thaler herabgebracht zu fehen, 
welcher Reſt durch bie Dürningerfche Handlung getilgt wurde. 
Der Synobus 1769 Hatte geglaubt, ber von 1801 burfte 
feben. Aber bie Schulden ber einzelnen Gemeinen und Chor⸗ 
bäufer waren geftiegen, und Haben buch Mangel an treuer 
Verwaltung, wie an ber nöthigen Aufficht unter ſchweren 
Umftänden auf erfchredtende Weile zugenommen bis 1818. 


Sin die Unitaͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz Tamen, für das Helfer 
Departematt, Broger, Risler, I F. Reichel, wie Plitt fagt, 
„Männer von einem faſt kirchenväterlichen Anfehen im ber 
Unität;” ins Vorſteher⸗Departement, Sr. v. Wattewille, u. Schwei- 
nis, Duvernoy, Geißler; in's Miffionds- Departement, Liebiſch⸗ 
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Quandt, v. Foreſtier; ins Aufſeher⸗Departement, Verbeeck, 
Goldmann, Hübner. 


Noch im Synobaljahr, am 6. November, rief der Her 
Seinen treuen Diener Chriftian Gregor aus ber Unitaͤts⸗ 
Aelteſten⸗ Gonferenz durch einen Schlagfluß plötlich zu Ai, im 
Alter von achtundſiebenzig Jahren. Er fand im Vertrauen 
feiner Collegen und vieler Geſchwiſter in ber Unität vieleicht 
obenan; als der Gemeine Affaph bleibt er in den Singſtanben 
bee Brüder - Gemeine und für einzelne anbächtige Seelen bei 
Freud und Leib in Ichenbigem, gefegnetem Anbenten.”) Ihm 
folgte Gottfried Cunow in der Unitäts , Aelteften « Eonferenz, ein 
eindrüdlicher Rebner, beſonders aber ein eifriger und beharrlicher 
Verfechter der alten Orbnungen und Grundfäße in ber Unität 

"Im Februar 1802 entfchlief Alexander von Schweinid, ein 
Mann von ftillem, friebfertigem Charakter, der Riche und Achtung 
genofien bat. Ihm folgte Niels Antrup. 

Um biefe Zeit war an die Stelle ber allmählig eingegan⸗ 
genen weiblichen Anfalt im Katharinenhof das Denflons » Bis 
dagogium von Uhyſt dahin verlegt worben. 

Für bie Jugend ber Gemeine wurben herausgegeben bie von 
Risler verfaßten Erzählungen ans ber Geſchichte ber alten und 
neuen BrübersKicche, namentlich auch aus ber Miſſions⸗Geſchichte 
von Suriname; fie find noch jebt im Sebrauch, als Leſebuch, 
und ſie verdienen es. 

In's Jahr 1804 trafen zwei Jubelfeſte, erfilich der Prediger⸗ 
Conferenz zu Herrnhut; von ben erſten Anfängern war Biſchof 
Reichel, jebt ber Bräfes, noch übrig; bann bes Eem' nariums, 
felt feinem neuen Anfang 1754 durch G. Elemens. In beiben 
Anftalten fehlte ber alte Geiſt, und zugfeich ber Muh, dieſen 


*) Yanmeifter wollte gegen daß Lied: Ach mein Kerr Jeſu, wem 
ih Dich nicht hätte 2c., Nr. 343 jede feine Predigten hingehen, 
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Mangel offen auszuſprechen, wie es im Wechſel einer alten 
und neuen Zeit oft geſchieht. | 

In Nord⸗Amerika entjchliefen die beiden Väter, Yriedrich 
von Marfchall in der Wachau und Johannes Etwein in Penn- 
ſylvanien, von verfchiebenem Charakter, bei gleicher Amis- und 
Herzenötreue. Jener mild, heiter, allgemein beliebt; biefer ernſt 
und ſtreng gegen Luxus, Leichtſinn umd Freiheitsgeiſt, und wenig 
geneigt, in eine anbere Zeit ſich zu jchiden, gleichwohl hoch⸗ 
geachtet (f. oben). Erſterem folgte Benzien, letzterem Loskiel, 
yon Herrnhut. 

Im Jahr 1804 gebenfen wir eines großen Zeichens ber 
Zeit, beffen Wichtigkeit aber auch unter uns nicht fogleich er: 
kannt worden ift, bed Anfangs ber britifchen und ausländifchen 
Bibel⸗Geſellſchaft; klein, und. fcheinbar zufällig, wie bie großen 
Werte Gottes oft, am 7. März, buch Pfarrer Hughes in 
London, zunächit für das Landvolk von Wales, in Einen Men- 
ſchenalter , mächtig wirkſam unter Chriſten und Heiden bis an 
die Enden der Erde. 

Die gewaltigen Begebenheiten jener Jahre, ba Nayoleon, 
ber Bezwinger ber Revolution, fich zum Kalferthron in Frank⸗ 
reich emporſchwang und feine Gewaltberrfchaft: immer weiter, 
auch über deutſche Lande und Stämme, ausbreitete, ftörten noch 
eine Zeit lang nicht bie file Ruhe unferer Gemeinen. 

Cunow hielt im Frühjahr 1805 eine Bifitation in Chriſtians⸗ 
feld. Nah Würtemberg ging Goldmann, um wegen Der ger 
wünjchten Anlegung eined Gemeinortes nähere Berhandlungen 
zu führen. Der Lanbesherr zeigte fich dem Anſuchen geneigt, 
und ein Hof auf dem Schwarzwald bei Villingen in rauber 
Berggegend, wurde zum Anbau beftimmt. Da hemmte ber Krieg 
von 1805, bdeilen Stumm gerade Süd⸗Deutſchland traf. Nah 
Beendigung beffelben wurde dns Merk wieder aufgenommen, und 
am 9. Juli 1807 wurde der. Orundftein zum erftien Haufe von 
Koͤnigsfeld gelegt. Seitdem iſt diefe jüngfte Gemeine des Feſt⸗ 
landes unter des Heren Segen äufgeblüht, nicht allzufern vom 
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Bobenfee, als eine fpäte, aber Liebliche Blume aus ber Afche 
bed treuen Zeugen Sobann Huß.”) Der Herr erhalte fie noch 
fange in Einfalt und Niebrigfeit! 

1806 beſuchte Cunow in Neuwied, wo bie äußeren Ver⸗ 
hältniffe einzelner Bürger und ber Gemeine überhaupt in bedenkt; 
liche Verwirrung gerathen waren, Unfrieben herbeigeführt hatten 
und größeren Verfall broheten. Cunow's Beſuch half weſent⸗ 
lich, die Unordnungen heben, dem Großmwerben fteuern und 
Frieden wieber herftellen. 

Im Herbft während des unglüdlichen Krieges von Preußen 
gegen Frankreich ſah Ebersdorf die erften franzöflfchen Heere vor 
der Jenaer Schlaht, Bardy und Gnadau fahen fie ald Sieger, 
Berlin und Rirborf als Herren der Hauptitabt, endlich die fchles 
fifchen Gemeinen im Winter die Truppen bes Rheinbundes. 
Die bald folgende Eontinental-Sperre machte bie Verbindung 
mit England und Nord Amerika, fo wie mit ben meiften 
Miffionspoften hoͤchſt fchwierig und koſtſpielig. Es war eine 
fohwere Zeit, deren Drud in ber Unität überhaupt, ganz befon- 
ders auch in ihrem Mittelpunkt, in der Unität8-Aelteiten-Confes 
venz, empfunden wurde. 

1808 flel Barby und Onadau dem neuen Königreich Weſt⸗ 
phalen zu. | 

Gegen ben mehr und mehr fich offenbarenden inneren und 
äußeren Verfall war bie Wnität8-Aelteften-Conferenz nicht gleich- 
gültig, das zeigten zwei von ihr erlaffene Schreiben, das eine 
über die äußere Berwaltung, das andere über die Beobachtung 
ber Ordnungen einer Gemeine Jeſu. Leider! wurde die ſchwere 
Zeit auch in unfern Gemeinen wie im Ganzen erft Ipät als eine 
Züchtigung vom Herrn erfannt, und bie begründete Ermahnung 
fand nicht, wie fie es verdiente, überall willige Herzen. 


*) Ein Ausdruck ihres weifen Gärtners, J. H. Martin, der nun nad 
vieljährigem trenem Dienft in feines Herrn Freude eingegangen iſt. Schon 
1810 kam Konigsfeld unter badifche Oberhoheit. 

III 34 
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Im Frühjahr 1807 Ichzten Verbeek und Foreſtier von ihner 
zweijährigen Befuchsreife in Rord⸗ Amerika zuid, Sie Hatten 
Penſylvanien und die Wachau beſucht. In Nazareth war eint 
Akademie für Unitäts⸗Diener in Verbindung mit dem Pädago⸗ 
gium angefangen. Im November 1807 wurden die Brühe anf 
ber Heimkehr von einem Kaper nach England aufgebracht. Deu 
Winter benutzten fie nun zu Veſuchen in den beitifchen Geweie 
nen. Auch in Fulneck entſtand eine Mobenie. Im Frühjahr 
war endlich die Nücktehr über Schwehen und Dänanarf: (ber 
bamald gewöhnliche Weg, auch für bie Miflionere) möglich. 
Aus biefer Trennung yon England und Nord⸗Amerika falgie 
eine größere Selbſeſtändigkeit der Provinzial⸗ Gonfesengem, 5. ® 
bei Aemter- Befeßungen, mid eine geößere Sandaruug der Busi 
überfeefichen Provinzen yon dem Feſtlande in ben ganzen Denk 
weife usb Einrichtung hing bamit zufammen. 

Ein laͤnger gehegter Plau Cunow's wurde jebt 1808 ask 
geführt, bie Vereinigung bes Paädagogiums mit des Seuinga⸗ 
rium zu Nisky, wg auch. die Unifäts⸗EKneben⸗Anſtalt blieb. Mer 
Regieeungswechfel. für Barby gab den müchften Milaß. Zeus 
Auguſt fand der Umzug Statt. „Wichtig und bedeutend,“ ſagt 
Bit, „ſteht Barby ſechszig Jahre hindurch in ber Gefchichte 
ber Unttäts-Anftalten, infonderheit des Pädagogit (178980) 
und in ber Lebende und Herzens⸗Geſchichte vieler Einzelnen, als 
ein wahres „Jugend⸗Paradies“ in jebem Sinne bed Wortes. 
Gi verlornes Paradies aber, nie das Wetteranifche (173649) 
für unſere Alten 25 wer. Mur daß Barkıy noch feine zahbeichar 
begeifterien Auhanger behalten Bat bach bie ganze Beüder⸗Uni⸗ 
tat und außerbalk. Erden⸗Paradieſe find zur Dauer nicht be⸗ 
fiat!" — Die Heine Barby'ſche Beweise Idjte ch auch 1209 
auf, wie es 807 ſchon mit ber zu Amſterdam geſchehen wur. 
Im Allgemeinen wurde das Abnehmen der Gemeinen an 
Mitgliedern mit Betrübnig wahrgenommen. 

Sm November 1808 entichlief Jacob Chriſtoph Duver⸗ 
noy, bauptfächlich thaͤtig und begabt für den außen Haushalt, 





zugleich treuer Güter des Ordnung in ber Gemeine. Ihm folgte 
Chrift. Gottlieb Hüffel. 

Ein Jahr darauf ſchied nach langer vieffeitiger und gefeg- 
neter Arbeit Biſchof Johann Friedrich Reichel; feit 1761 in 
den Unität3-Dienft gezogen. Vierzig Jahre hindurch, feit 1769, 
in der Unttäts-Melteften-Conferenz, deren Einrichtung auf feinen 
Vorſchlag geichehen war (f. oben ©. 144). Bon ihm war auch 
der folgenreiche Gab aufgeftellt, daß Unterftitkung n zwifchen ben 
Gemeinen und der Unttät, ımter Leitung der Unitäts-Aelteſten⸗ 
Conferenz Statt finden müßten. Eine Iange Reihe von Jahren 
Ing in feinen Sänden die Oberleitung ber Unitätd-Anftalten, bei 
welcher feine „Liebe mit Ernſt“ Hoch geſchaͤtzt, und nad ihm 
eine Zeit lang vermißt wurde. Weberbuupt der Dann bes Ders 
ereruens feiner Collegen und in allen Gemeinen, neben und nach 
Gregor, ein Mann geprüften Gottesvertrauens und heitern Ge⸗ 
müthes bei ausdauernder Kraft. 

Noch 1809 folgten die Biſchöfe Liebiſſcch und Hübner. 
Die drei Stellen wurden befebt durch Bifchof Hermann Richter, 
Gemeinhelfer in Herrnhut, Hans Wied, Vorſteher ber Miflion 
in Sariname, und Wilhadus Fabricins von Zeift. 

1810 entfchlief Fr. Rud. von Wattewille, Nicolas 
Sohn und Gemahl der letzten Tochter Zinzendorf's, Clifabeth, 
welche ihm 1807 vorangegangen war.”) 

1811 entfchlief der Tehte der alten Väter, Bifchof Jere— 
mias Risler, 91 Jahr alt, feit Gregor’s Heimgang Präfes 
ber Unttät3-Aelteiten-Gonferenz. Seit 1760 Mitglied der Brü⸗ 
ber-Gemeine. 1760—87 Prediger in Neuwied, mit befonderer 
Liebe zu der frangöftichen Nation. Darnach 24 Jahre in ber 


*), Der Beils ber Unitäͤrs⸗Güter und die ortsherrliche Vollmacht wurde 
nun dur Die ledigen Schweſtern Charlotie Gräfin Einfierel, Schweſtern 
und Mädchen-Pflegerin zu Herrnhut feit 1797, und Henriette von Tſchirſchky 
verwaltet, DIS die Unität in den letzten Jahren Eorporations-Nechte er⸗ 
Halten bat. 


34* 
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Unitäts-Aelteftens&onferenz, als Haupt-Schriftteller und Unitäts⸗ 
Theolog fchon oben öfters genannt und geſchildert. Er war ber 
Vertreter bed veformirten Tropus, wie Spangenberg des Iuthes 
riſchen. Er ſchreibt felbft von fich, das Dirigiren ſei ihm nie 
eine Lieblingsfache gewelen. (Seine Ießte fihriftliche Arbeit war 
der Nachtrag zum Brüder⸗Geſangbuch.) — Nach ihm Tam der 
Borfik an Gottfried Cunow. In ber theologifchen Thaͤtigkeit 
hatte Risler auf lange Zeit einen Nachfolger. Seine Stelle 
in ber Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz follte Loskiel ans Amerifa 
einnehmen, welcher aber vor ber Abreife 1814 ſelbſt vollendet 
wurde. An Wattewillen’s Stelle trat Sal. Dober. 

1812 ſchied aus der Unitäts-Aelteften-onferenz Carl von 
Koreftier, ber früher namentlich in ber Geſchichte des Päda⸗ 
gogiums fo verdiente Mann. Anftoß im Wandel machte feinen 
Austritt nöthig, ähnlich wie bei Loretz, aber Foreftier bat nad 
herzlicher Reue und Gnabenerfahrung noch ange in der Stille 
zu Risky gelebt. Seine Stelle ward vor dem Synodus nicht 
beſetzt. 

Der gewaltige ruſſiſche Krieg dieſes Jahres wirkte zunächſt 
auf Sarepta ein, indem das Handlungshaus dieſer Gemeine in 
Moskau bei dem großen Brande mit beſchädigt wurde. 


8. 57. 


Anitäts- und Gemein⸗Geſchichte von dem Anfang der Befreinngs- 
Kriege 1813 bis zum Synodus 1818. 


„Meine Zeit mit Unruhe, mein Hoffen in Gott!’d Diefes 
königliche Wort des vielgeprüften, Friedrich Wilhelm 1. von 
Preußen wendet 3. Plitt paffend auch auf bie Brüber-Unität, 
und namentlih auf bie 1nitäts = Aelteften - Eonferenz am. 
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Daß ber Geiſt, in welchem bie Kriege zur Befreiung 
Deutichlands in den Jahren 1813—15 begonnen und fiegreich 
zu Ende geführt wurden, ein Geiſt vom Herrn fei, das erkann⸗ 
ten mit Dank und Freube auch viele Herzen in ben Brüder 
Gemeinen, und beſonders in ber Zahl ihrer Diener. Die Noth 
ber Zeit hatte tiefe Furchen gepflügt, in welche ber Same bes 
Evangeliums von Bufe un® Gnade fallen und rechtichaffene 
Früchte der Gerechtigkeit in Wort und Werk bringen konnte. 
Der gotilofe Leichtfinn wich bei Vielen dein Ernſt der wahren 
Sottesfurcht, bie in dem Wort des Herrn von neuem gegründet 
ward. Auch für die Ausbreitung des Evangeliums, als bes 
großen und einigen Heilmittels für Völker und Reiche, für das 
ganze menfchliche Gejchlecht, wie für jebe einzelne Seele, wur⸗ 
. ben Herzen und Hände offen unb bereit. 

Die eigentlichen Bedraͤngniſſe bed Krieges wurden übrigens 
busch bes Herrn gnäbige Obhut von ben meilten unfrer Gemet- 
nen fern gehalten. 

Auf ben Waffen: Ruf Friedrich Wilhelms an fein Bolt, 
im Februar 1813, folgten auch Mehrere aus deu preußischen 
Gemeinen. Belonders in Schlejien, 3. B. in Gnadenfrei wurbe 
bie große Bewegung der Nation empfunden, und im Lichte bes 
göttlihen Wortes die heilſame Zucht, aber auch bie rettenbe 
Gnade des allmächtigen Gottes mit Beugung und Erpebung 
erkannt. 

Am 21. April beſuchte Kaiſer Alexander unerwartet in Herm- 
hut, zu einem befonderen Eindruck. Vor und nach ber Schlacht 
bei Baußen fchwebte Kleinwelke in großer Gefahr. Cinige Tage 
fpäter erfuhr am 25. Mai Onadenberg eine Plünderung. Diele 
flüchteten von da und ans Onabenfrei in bie öfterreichiichen 
Grenzgegenden. Während bes Waffenſtillſtandes bejuchte Alexan⸗ 
ber und fpäter Friebrich Wilhelm in Onabenfrei. Das Haupts 
quartier war Tange in der Nähe. Im Auguft war beim Wie 
berausbruch bes Krieges Gnadenberg in neuer Gefahr, aber 
bald folgte die Befreiung Schlefiens. In der Mitte bed Sep⸗ 


tembers hatte Bücher fein Hauptquartier in Herrnhut, im 
Herifchaftöhaufe. Er bankte ber Gemeine für bie ſeinen vorwun⸗ 
deten Krieger erwieſene heifenbe Liebe, weiche and anderwärtz 
gern geübt wurde Die verfchtebenen. politiſchen Partheien im 
ben. ſächſiſchen Gemeinen machten fich merklicher als 50° Jahre 
zuvor, Grit nach ber Leipziger Voͤlkerſchlacht wurde das: hart 
bedrängte Sachſen erlöfl. Neuwikd fahe ben. Uebergang eines 
ruſſiſchen Heertheild über ben Rhein. 

Im Krieg von 1814 wurde durch die Feldzeitung auf bie 
mertwürbige Uebereinſtimmung ber Luofungen mit wishtigen 
Begebenheiten bed Krieges hingewiefen. Das ferne SBriftianer 
felb ſah die Konten als Feinde, aber bie Schweſternhaube, das 
äußere Kennzeichen ber Wräders Gemeine, hielt noch zu rechter 
Zeit feindliche Behandlung von Seiten des Anführerd zurück 

Der Friede beruhigte das Feſtland unb verband ed näher 
als zuvor mit England. Diefe Verbindung förderte nun bie 
mächtige Wirkfamfeit der Bibel: Gefellfchaft und anderer chrifte 
lichen Gefellfehaften, welche dem in England gegebenen Beiſpiel 
folgten. Aber Handel und Gewerbe gerietb in Stocken, und 
kam niet wieber zu der früheren Höhe. — — 

In Nord sAmerika entichlief Lookiel, (1. oben) che er dem 
Ruf in die Unitäts⸗Aelteſten⸗Conferenz folgen fonıte. Die 
Brüder: Chöre nahmen bort fehr merflih ab. Diefe Erfahrung 
"mahnte in Deutfchland um fu mehr, fie zu erhalten, ald Bors 
bereitungsftätten zu künftigem Dienit. | 

Am Jahr 1815 ſchied auch Geißler aus bev Mitäis⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz, und bis zum Synodus blieben nur zehn 
Brüder in derſelben. | 

Nach dem Tebten kurzen Krieg fanden viele Linber- Veraͤn⸗ 
derungen Statt, von welchen auch bie Gemeinen des Feſtlanbo 
betroffen wurden. Nsky, Onaban und Nenwich kamen unter 
preußiſche Hoheit. 

Darauf folgte im Jahr 1816, nachdem bad Perichenäfek, 
freifich nicht ohne gemäichte Empfindungen, namentlich in Sach: 
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ſen, begangen worden war, Verhandlungen mit der preußiſchen 
Regierung wegen Beſtätigung der Conceſſionen, inſonderheit 


der Militärs Freiheit. Es erfolgte nun bie Beftätigung ber 


kirchlichen, bürgerlichen und häuslichen Verhältniffe ber Brüder⸗ 
Gemeinen, gemäß ben älteren Conceffionen; „was aber, bieß 
ed, die Verpflichtung zum Deilitärdienfte betrifft, jo Tann biefe, 
als eine ber erften Staatöhürgerpflichten, deren Leiftung auch bie 
Glaubens⸗Grundſätze ber Brübder- Gemeine nicht entgegen ſte⸗ 
ben, ausnahmsweiſe nicht erlaffen werben.” 

Ein neues Hkonumifches Schreiben mahnte bringend zu 
Unteritäßung mehrerer fehr bebrängten Gemein» und Chor-Dia- 
konien. Die geleitete Hülfe erwies fih aber unzulänglich, wie 
der Synodus 1818 erfahren mußte. \ 

In England entftand eine dritte Orts» Gemeine, Odbronf 
in Derbufhire. 

Im Jahr 1817 nahmen die Brüder - Gemeinen in Deutfch- 
Sand an bem dritten Jubelfeſt der Kirchen Reformation burkh 
Luther am 31. Oktober innigen und reich gefegneten Antheit. 
In Herrnhut brang daB Zeugniß des ergranten Predigers und 
Biſchofs Baumelfter befonderd an die Kerzen. — Die erfte 
Beitfehrift aus des Brüder- Gemeine erfihten im Drad, nämlich 
die Beiträge zur Erbauung, welche aber nach dem Synobns 
4818 den gebrudten Gemein Nachrichten gemwichen find. 

Die Gemeinen erfuhren in biefen Jahr manche Begünitt- 
gung: bie fächfifche Negierung erklärte aufs Nene Militär⸗-Frei⸗ 
Beit, und bie ruſſiſche behnte in einer Intferlichen Ukaſe unge 
fucht die Freiheiten ber Gemeine zu Sarepta auf bie Brüder in 
ben Dftfee: Provinzen aus, zu Gunſten bed Diafpura- Werkes 
unter ben Letten und Eſthen, welches hiedurch die erite oͤffent⸗ 
liche Anerkennung erhielt. 


8. 58. 


Die Brüder-Hnität im Yerhältni zu der übrigen chrifllichen Welt; 
ihr dreifaches, BDiofpora-, SMiffons- und Erzichungs- Weck, 
1801 — 1818. 


Während der Zeit großer und tiefer Bewegung ſeit ben 
Freiheitö- Kriegen, namentlich in Deutſchland, und hier wieder 
vorzüglich in ben preußifchen Ländern, ba bie Einen immer 
weiter vorwärts drängten, zu Freiheit, ja zu Herrſchaft des 
Bolfes, und bie Andern um fo ernftlicher zurüdzuhalten bemüht 
waren, in bürgerlichen und kirchlichen %reibeiten, blieb bie 
Brüder-Unität in einer auffallenden Abgeichloffenheit, bei ber 
Freude über ihren ftillen Himmel und der Sorge um befien Er⸗ 
Baltung. Das war aber mehr ber hersichende Sinn bei ben 
Führen, ald im Volke, welches auch auf mancherlei Weife von 
ben Bewegungen ber Zeit, guten und böfen, ergriffen war. 

Während bie Brübers Gemeine fich in ihrem Kreiſe ſtill 
hielt, wurde ſie auch von Andern weniger gejucht, und Viele 
urtheilten, daß ihre Zeit vorüber fei, und andere Vereine bie 
Träger des lebendigen Chriftentbums geworden fein. Wenn 
bie Brüders®emeine auf folche Weife im Allgemeinen gleichgül- 
tiger angefehen wurbe, fo hatte fie doch immer noch warme 
Freunde außer ihrem Kreife, von welchen hier ber chrwürbige 
in Berlin beimgegangene Baron v. Kottwitz genannt ſei; auch 
erfuhr fie noch nicht die Anfeindung, welche ihr als einer zu 
halbherzigen, im Glauben ungewiffen, im Bekenntniß verdaͤchti⸗ 
gen Semeinfchaft fpäter begegnet if. Denn bie firenge, Tons 
feffionelle Scheidung war in jenen Jahren eines neuen Lebens 
aus Gott mehr vergefien. Am erften that ſich im ber Schweiz 
„bei den ernften Chriften, welche ben Namen ber Momiers davon 
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trugen, dieſe Bedenklichkeit gegen bie kalte Gleichgültigkeit der 
Brüder⸗Kirche kund. Auch in Bafel wurde dem Einfluß ber 
Brüder⸗Gemeine unter ben Geiſtlichen vorgebeugt, doch bier von 
Gegnern des Pietismus, welche zugleich die beutfche Geſellſchaft 
zu befchränten fuchten. 

Bon Süd⸗Frankreich aus ſuchte Merillat einige Zeit bie 
Berbindung mit den Walbenfern zu erneuern, indeß ohne bleis 
benden geiftlihen Gewinn. 

In Schweden. wehrte bie orthobore Geiftlichkeit bem Ein- 
gang des „blos gefühlvollen und nicht glaubensfeften Brüder⸗ 
thums;“ in Norwegen und Dänemark zog ber fchon genannte 
Landmann Hand Hauge viele ernfte und empfängliche Seelen 
an fih, in Kopenhagen eiferte Grundtvig. 

Don den vielfachen Anftrengungen zur Ausbreitung bes 
Evangeliums, welche von ben britifchen Infeln aus immer eifri- 
ger auch auf dem Feltlande durch Bibel⸗ und Traktat⸗Geſell⸗ 
fchaften gemacht wurden, blieb auch bie römiſche Kirche nicht 
unberührt, wie bie Ueberſetzung ber heiligen Schrift burch bie 
Gebrüder van Eß zeigt. Indeß wurde leider! bald dieſem Lichts 
firahl der Zugang wieder verichloffen. 

Bei allen dieſen Erfcheinungen in ber Chriftenheit hat bie 
Brüber-Gemeine zu biefer Zeit fich mehr leidend verhalten, aͤhn⸗ 
Jih einem Alten, ber, im Gefühl feiner Schwäche, bie ftille 
Zurückgezogenheit fucht. Doc hat bie Thätigkeit der Diafporas 
Arbeiter auf dem Feſtland auch in diefen Jahren gewiß manche 
ſtille Frucht getragen für bie Ewigkeit. Unb ber neu erwachte 
ehriftliche Eifer in England wirkte auch auf unfse dortige Ge⸗ 
meinen, fo wie auf die norbamerilanifchen. 


Ein Bid auf bie Miſſions⸗Arbeit dieſes langen Zeitraums 
bietet und nur an eingeinen Stellen befondere Lebensoffens 


barungen. 
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In Ssönland wurde fihon 1801 bie lehte heidniſche Geon⸗ 
landerin an dem Theil ber Klifte, we bie drei alteren Brüder 
Mäbe Liegen, getauft. 18308 bis 1811 war alle Zufuhr. bush 
ben Krieg abgefpent, woburch großer Mangel auf unfen 
Plaͤtzen einriß. 

In Labrador kam 1804, nach 34 Jahren, die Stunde des 
Herrn, da die Saat des Wortes Gottes in einer allgemeinen 
Erweckung aufging, welche auch in den folgenden Jahren Alt 
unb Jung immer mehr dem Heiland zuführte. 1811 wurde eine 
Unterſuchungsreiſe nach dem Norden unternommen, welche Be. 
G. Kohlmeiſter beſchrieben hat. 1816 war Labrador in Eis 
eingeſchloſſen, wodurch bie Fahrt bes Schiffes "Außerft gefahrvoll 
wurde; es konnte auch Hoffenthal nicht erreichen. 

Unter den Indianern wurde 1801 ein Verſuch an einem 
Arm der Wabaſch gemacht, etwas öſtlich dem jetzigen Neu⸗Salem, 
bis 1806. Aber bier ſtieg bie Feindſchaft ber benachbarten Ju- 
bianer wieder auf einen bahen Grab. Der treue Nationalhelfer 
Joſua wurde von ihnen ermordet. Auch bei ben Chippawas 
wurben einige Verſuche gemacht. 1808 ben 17. November ging 
ber ehrwürbige Indianer-Apoftel und Veteran unſerer Dkiffionare, 
Br. David Zeisberger, in ofen in Seines Herrn Freude 
ein, nad 6Yjährigem Miffionsbienf. Defter hatte er Solche 
taufen können, die zuvor getrachtet ihn zu töbten. 1813 wurde 
Fairſteld von den Amerilanern im Krieg gegen bie Engländer 
verbrannt. Die Gemeine lebte in ber Zerfirenung, bis 1815 
Men + Zairfield ziemlih an ber vorigen Stelle gebaut werben 
Iomte. — Die Miffion unter ben Cherofees hatte Beſtand; 
unter den Creeks fanden einzelne Verſuche Statt. 

Die bäniich » meitindifchen Inſeln ftanden einige Jahre bins 
durch unter englifcher Hoheit, ohne Störung ber Miſſions⸗Arbeit. 
1805 wurde Friebendfeld auf St. Eroir bezogen. 

Unter den britifchen Jufeln zeigte ſich befonbers auf bem 
großen Jamaika nach langem, fehnlichem Barren ein neues Lehen. 
1815 entftand Irwinhill, 1816 New⸗Eden. — Auf Autigun 


. 
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wurde 1817 New⸗Field angelogt, nach dem allgemeinen bringene 
den Wunſch der Pflanger und Neger, daß bie Brüder noch weehe 
Stationen ankgen möchten. — Auf Barbaboes wurden bie 
Pflanzer nach einer Neger-Empörung 1816 ber Miſſions⸗Arbet 
mehr geneigt. Die Unterfühungen Griftlicher Freunde in Suropa 
nahmen auf ermunternde Meife zu. 

In Suriname wurde Hoop unter ber Arawaden 1808 durh 
übelgefinnte Leute völlig niebergebrannt, und hiesmit embete nach 
febzigtähriger Dauer unfere Miffion unter ben fübamerlkanifchen 
Indianern, außer einem Turzen vergeblichen Ernenerungsverſuch. 
1804--16 war bie Kolonie im Belt ber Englämber. Die öfter 
Abgeſchiedenheit von Europa in den Kriegsjahsen brachte mande 
Werlegenheiten unb Störungen. 1817 mußte Sommelsbyk wegen 
der MWidrigkeit der Pflanzer wieber verlaflen werben. — Die 
Deine Freineger⸗ Gemeine mußte 1813 aufgegeben werben, nur 
einige treue Seelen wirkten als Nativnalgebülfen und unterhiel⸗ 
ten bie Verbindung mit den Brüdern in ber Stadt. 

Das Capland fiel 1802 noch einmal an Holland, kam aber 
1806 in bleibenden Bei der Englaͤnber. Die erſte Statieu 
wurde Gnadenthal genannt, 1808 folgte Grönekloof. 
In biefem Jahre wurbe in Gnabenthal ber Erkling unter dem 
Kaffern getauft. 1811 hatte 3. ©. Schmidt einen harten Kampf 
mit einem Tiger zu beſtehen. 1815 und 16 hielt Ignatius 2a 
Trobe eine gründliche Bifltation, und in deren Folge wurbe 1818 
Enon angelegt, deſſen Bewohner fich aber bald eine Zeit Tang 
vor den Kaffern flüchten mußten. Diefe Miſſion überhaupt blühte 
als ein Garten bes Herrn.) 

Auch in Alten wurde, nachdem bie letzten Brüder aus Oft 
indien 1803 heimgekehrt waren, von Sarepta aus ein neuer 
Verſuch unter ben Kalmüden gemacht, in Zolge einer Aufforderung 


*) Seitdem ift keine Bifitation dieſer Mifflon zu Stande gelommen, 
bis fich jetzt, im Juli 1853 Br. Breutel aus der Unitäts- Aelteften - Con⸗ 
ferenz dahin aufgemacht hat 


ber Londoner Miſſions⸗Geſellſchaft. 1815 gingen die eriten 
Brüber in die Horde, und wirklich wurden mehrere Familien ge- 
wonnen, welche in die Nähe von Sarepta zogen; eine weitere 
Thätigkeit wurde fpäter von der griechifchen Kirche gehemmt.”) 

Als ein befonders herrliches Zeugniß von der Obhut des 
allmächtigen Herrn über Seinen Knechten und von der fiegenden 
Kraft Seiner Gnade an den Sünderherzen verbient folgende Er⸗ 
zählung hier noch ihre Stelle: 

Am 10. Januar 1814 wurde ein englifches Schiff, auf 
welchem fich fünf Gefchwilter für die daͤniſch⸗weſtindiſche Miſſion 
befanden, von einem amerikaniſchen Kaper verfolgt. Der Capitain 
Lennon machte fogleich Anftalten zur Gegenwehr auf ben Fall 
eines Angriffs. Zu unfern Reifenden fagte er, er halte es für 
feine Pflicht, alles Mögliche zu thun, ben Feind abzufchlagen; 
fle möchten fich aber nicht fürchten, denn ihnen und ihm werbe 
wicht begegnen, als was ber Allmächtige zulaffe; und es fei für 
fie ein Plab unten im Schiffe zurecht gemacht, wo fie vor ben 
Schüffen fiher fein würden. Inzwiſchen hatte fih ber Kaper 
genähert und Abends um Halb acht Uhr, da es Schon dunkel war, 
that er den erſten Schuß. Nun entitandb ein Gefecht, welches 
mit ſehr ungleichen Kräften, aber auf beiden Seiten mit großer 


- *) Am 10. Juli 1853, find nun wieder in Herrnhut zwei Brüder 
zu Diafonen geweiht, welche durch Ditindien über den Bimalaya nad 
der Mongolei gehen follen, die der jel. Gützlaff der Brüder- Gemeine 
gleichſam zum Vermächtnis hinterlafien hat. Der Herr mache auch ihnen 
„Seine Befehle zu fo viel Verſprechen, durch alle verhauene Bahnen 
zu brechen!“ 


Herzgeliebtes Gnadenvolk! 

Das ſei dir an's Herz geleget: 

Reget, reget, 

Ihr in unſerm Beter⸗-Chor, 

Gottes Ohr, 

Anm Gehülfen für die Seelen, 

Die des Lanmes Lob erzählen, 

So giebt's offne Thür med Thor. (O., 73) 


Hartnädigkeit geführt wurde. Man hat nachher vernommen, 
baß ber Kaper einhundertundzwanzig Dann unb vierzehn Kanonen 
am Borb gehabt habe; Lennon aber hatte ihm nur zweiundzwanzig 
Mann und ſechs Kanonen entgegen zu ftellen. innerhalb acht 
Stunden der Nacht machte jener einen breimaligen Angriff, und 
jedes Mal wurde er zurüdgewielen. Bei Anbruch des Tages 
ſchien es, als wolle der Kaper fein Süd nochmals verfuchen;; 
es gefchah zwar nicht, aber erft um zehn Uhr konnte man fagen, 
daß man nun außer Gefahr ſei. Denfelben Nachmittag, am 
11. Sanuar, fam das Schiff in den Hafen von St. Thomas 
vor Anker. Es mar fehr befchädigt, ein Mann hatte bag Leben 
eingebüßt, unb elf waren verwundet. Die Zeit des Gefechts 
Baiten unfre Gefchwifter unten im Schiffsraun unter Gebet und 
Flehen verbracht, und als fie nun an’3 Land geſtiegen waren, 
vereinigten fie fich bald mit ben theils in Neuherrnhut theils in 
Nisky angeftellten Miſſionaren zu herzlichem Dank für ihre 
Erhaltung in diefer großen Gefahr, fo wie für alle auf ber 
langen Reife erfahrene Durchhülfe, und in biefen Dank ftimmten 
benfelden Abend beide Neger- Gemeinen mit Iautem Lobgefang 
ein. Die Neger fagten, wenn dieſe Gefellichaft nicht auf dem 
Schiffe geweſen wäre, fo würde ber Kaper wohl jeine Abſicht 
erreicht haben. 

Im Bericht von Friedensberg von 1819 heißt es dann: 

Im März brachte ein chriſtlicher Capitain aus Philadelphia 
einen gleichgefinnten Gapitain, Namens Boyl, aus Baltimore 
zu und. Nachdem wir uns über religiöfe Materien mit ihnen 
unterhalten hatten, fragte Iehterer, ob Jemand von ber Geſell⸗ 
fchaft Hier fei, Die fich auf dem englifchen Schiff befand, welches 
im Januar 1814 auf der Fahrt nach St. Thomas ein hikiges 
Sefeht mit einem norbamerifanifchen Kaper gehabt hat. Er 
fügte hinzu, die Geſellſchaft Habe unter dieſen Umftänden ohne 
Zweifel fleißig gebetet; und als die Schweiter Ramſch, welde 
babei gewefen mar, biefes beftätigte, fuhr er fort: „Das glaube 
ih, benn ich Habe die Wirkung biefes Gebets erfahren.” Und 
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wen gab er fih als ben Gapitain bes Kaperfſchiffs zu erklennen 
und ſehte hinzu: „Nach meiner bamaligen schen Deukungsari 
bot ih alle Kräfte auf, um wich des engliichen Schiffes zu he⸗ 
mächtigen, oder bafjelbe in Grund zu bohren; allein es wurde 
durch eine höhere Macht beſchützt, gegen welche meine Kräfte 
nichts vermochten.“ Der Umfiand, daß ihm fein Vorhaben ganz 
vereitelt wurde, fei ihm ſehr anmerflich geweien, unb als er 
nachher vernommen, es hätten fh Miſſionare auf dem Schiffe 
befunden, jo fei ber Gedanke in ihm lebendig geworben, ihr 
ernſtliches Gebet zu Gott babe ihnen Schub und Rettung ver- 
ſchafft. Daburch fei er zu weiteren Betsachtungen veranlaßt und 
enhlich durch Gottes Gnade zu einer wirklichen Aenderung feines 
Sinnes gebracht worden. Nach biefer Erklärung freute man 
ich auf beiden Seiten mit innigem Dauk gegen ben Herrn 
über das Wundervolle Seiner Wege, bie fih in lauter Gegen 
endigen.) 


Sm Erziehungsweſen war dieſe Zeit für Mittel» Europa 
wichtig ; zu größerer Einfachheit und Natürlichkeit wirkte na- 
mentlich Peſtalozzi, doch ohne eigentlichen chriftlichen Geiſt; im 
Preußen wurbe viel Sorge auf bie Volköfchulen, wie auf bie 
hohen Schulen gewendet. In den britiſchen Infeln war ber 
fonder3 bie Unterweifung bes Volks im Großen ber Gegenſiand 
eifriger Sorge durch Beil, Laneaſter ꝛc. 

Die Inſtitute für die Diener der Gemeine waren, wie oben 
geſagt iſt, ſeit 1808 in Nisky vereinigt, unter Friedr. Ludwig 
Kölbing als Inſpektor und unter fpecieller Oberleitung Yen 
©. Cunow. Die Abficht des letzteren war, den Geift der Jugend 
durch mehr Einſchraͤnkung und fürzere Stubienzeit im Seminarium 


*) Diefe Erzählung liegt dem Berliner Troftat: Der Koper-Gapitain, 
Nr. 8, zu Grunde. A. Knapp hat fie befngen, in den Bande feiner 
Gebichte von 1843, ©. 0 x. 
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ser Ahmeigungen zu bemahzen. ber der Geiſt bes Kern und 
Me treue Betrachtung des göttlichen Wortes Tag und Nacht 
wurde neh im Ganzen vernißt. Die Theologie wurde Der 
WMatur⸗Miſfſenſchaſt nochgefebt, und die Dogmatik fiel eine Zeit: 
bang in bem Lehrplan ganz aus. Was fo im Innern Dep 
Geminariums bei haͤuſigem Wechſel der Lehrer fehlte, wurbe 
zum Theil durch bie begeiſternden Vorträge des Predigers Albertinj 
(bis 1814) erſetzt. Seine Reden und feine Gefänge wirkten 
erwecend und belebend nicht nur auf bie fugenblichen Seelen, 
fondern überhaupt in den Gemeinen Nisky, Gnadenberg, Gnaden⸗ 
frei, welchen er diente, und wirken noch, Segen ſtiftend, weit 
umher. — 

Der Synodus 1818 fand Anlaß, die Verbindung der 
Unitäts⸗Inſtitute wieder aufzulöſen. 

Die Penſions-Anſtalten genoſſen großentheils viel Vertrauen, 
and manche fliegen zu einer großen Schülerzahl. In Gnadenfrei 
blieb die Mädcheu⸗Anſtalt in erfreulichem Gange; ebenfo in 
Mnadenberg, ſtiſſer, aber lieblich, eine Zeitlang unter Albertiniz 
in Gnadenfeld kam bie Knaben-Anſtalt unter Phil. Röntgen 
zu solcher Bluthe. Das Pabagsgium in Hennersdorf gebigh 
fortwährend unter Früauf's Pflege. In Neuwied hlühett 
Knahen⸗ und Mädchen⸗Auſtalt; jene feierte ihr Jubelfeſt ſchon 
4806. Auf die Zöglinge aus der franzöſiſchen Schweiz folgtan 
Holländer und Rheinländer, befonderd zu Johannes Plitts, 
unfers Geſchichtſchreibers, fchöner Zeit. 1814 fand daſelbſt die 
szhte Conſirmation eined fremden Zöglings, auf befcheinigte Gins 
willigung bed betreffenden Prebigers, Statt. Nach Neuwied 
begann ollmälig auch ber Zug ber britiſchen Jugend, ber noch 
immer unter des Herzn Segen fortwährt. Auch bie Maͤdchen⸗ 
Auſtalt in Montmirail blüchete fort, ſeit 1812 at M. F. 
Curie.“) Die Chriſtiansfelder Anſtalten dagegen nahmen all⸗ 


— 


*) Seit 1825 Biſchof und in der Uuitätä-AelteftensEgnfareng, ſeit 1840 
beren PBräfes. ’ 
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mählig ab. — Auch in Zeiſt entſtand eine Maͤdchen⸗Anſtalt, 
buch Früauf, ſeit 1817; ebenfo in Lieflanb unter Ewalb, 


zu Neuwelke. 
Auch in England und Nord-Amerifa blüheten die Benfions- 


‚ Anftalten, innerlih umd äußerlich, namentlich in Fulneck und 


Bethlehem. Sonſt mwurbe bort auf Sonntags- Schulen mehr 
Eifer gewendet als auf bie Schulen für Die Kinder der Gemeinorte. 


8. 59. 
Ber Synodus 1818, und Die folgenden Jahre, bis 1822. 


Die Zeit feit bem letzten Synodus war länger als je früber 
in ber ernenerten Brüber-Unität, große Erwartungen wurden auf 
ben neuen Synodus, ben dreiundzwanzigften, gelebt; war es zu 
verwunbern, daß fie nicht alle erfüllt werden Fonnten, zumal da 
biefe Erwartungen ein ſehr verfchiedenes Ziel hatten? Manche 
bofften neue Befeftigungen ber alt hergebrachten, in der neuen 
Zeit angefochtenen Einrichtungen, Andere Dagegen erwarteten 
Abſchaffung des Alten, um Raum zu einem neuen Gebäude zu 
gewinnen, von welchen fle ein Bild im Innern trugen.”) 

In Nord» Amerila waren drei Provinzial» Gonferenzen zur 
Vorbereitung gehalten worben; fonft war wenig gemeinfame Vor⸗ 


bereitung gewefen. 


Am 1. Juni wurde zu Hermbut bie Verfammlung eröffnet. 
Sie zählte mehr jüngere rüftige Glieder, als die bisherigen Synoben; 
bie alten Väter waren faft fammtlich entfchlafen. Cine wahre 


*) Es galt in unferm Kreife, wie damals in der Welt überhaupt, die 
Prüfung ber bisherigen Einrichtungen, die bei uns 1764—75 feftgeftelft 
waren. Auch die Erneuerung hat drei Synoden hindurch bis 1836 gewährt. 
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Begeifterung für die Brübergemeine lebte in den Meiiten, aber 
genugfame Erfahrung und tiefere Kenntniß unſerer Geſchichte 
mangelte. Den Vorſitz erhielt Cunow, ohne Loos. 

Er legte zuerſt Unitäts⸗Statuten vor, bie Haupt-Grundſätze 
unſeres Bundes enthaltend, welche zum Druck genehmigt wurden. 
Darauf wurde über das Regiment des Heilandes und den Ge⸗ 
brauch des Looſes gehandelt, welche beide ſcharf von einander 
beſonders betrachtet wurben.*) 

Das Loos wurbe bei Aemter » Befetungen beibehalten, aber 
bad leere Loos fiel weg, durch welches angebeutet wurde, daß 
noch etwas bei dem Gegenfiand der Frage zu erwägen fei. 
Wegen Abfchaffung des Heirathölonfes waren aus Amerika ent⸗ 
fhiebene Erklärungen abgegeben. Danach wurde das Heiraths⸗ 
Loos für die amertlanifchen Gemeineg abgeftellt; für die euro⸗ 
paäiſchen Stadte und Lands Gemeinen freigegeben, aber für bie 
Orts-Gemeinen bafelbft noch beibehalten. Gegen biefen Beſchluß 
erhoben ſich laute Stimmen, welche eine neue Veberlegung am 
Schluß berbeiführten, nach melcher bie Unitäts s Helteftens Confes 
renz Vollmacht erhielt, die Sache nochmals zu erwägen und 
nach Befinden zu entſcheiden. 

In den Gemeinen erlannte man überall eine Anzahl wahr 
zer Iebendiger Glieder, aber auch viele, Die es noch nicht find. 
Im Namen Jener Iprach der Synodus aus: Wir wollen au 
jet eine lebendige Gemeine Chrifti fein! Es wurde mm vers 
ſucht, jene wahre Gemeine auch darzuſtellen durch cine neue 
Einrichtung mit der Aufnahme, welche erſt auf befonderes Ver⸗ 
fangen ‚nad dem 2908 ertheilt werben ſollte. Durch die Geburt 
oder Erlaubniß gelangt man, hieß es nun, zur Bruder⸗Kirche, 
durch die Aufnahme zu der eigentlichen Gemeine. Nur für bie 
Auftgenommenen Sollte das vierwöchentliche Abendmahl fein, ſo⸗ 
wie die Beter⸗Verfammlungen und bie Chor⸗Abendmahle. Die 





*) Bls hieher iſt 3, Plitt in feinem wichtigen handfehriftlichen Werk 
gelangt, welches übrigens von 1801 an auch kürzer gefaßt ift. 
II. 35 
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Erfahrung hat gezeigt, baß auch biefe Einrichtung bie Gemeine 
nicht bei Leben erhalten, ober das Verderben von berfelben ent» 
fernen kann. 2 Tim. 2. 19. 

Für das äußere Beſtehen ber Gemein» Drte wurde verftattet, 
baß auch Fremde darin wohnten gegen einen Mevers, nicht wider 
bie Ordnungen bed Ortes zu handeln. 

In ber Lehre bekannte fih ber Synobus von Neuem zu 
den vier Haupt⸗Punkten von 1775 (1. oben), fügte aber einen 
fünften Hinzu, von ben Früchten des Glaubens. (Matth. 7, 16 
bis 20. Zac. 2, 17.) Das Lefen ber heiligen Schrift wurde 
für Kirche, Schule und Haus angelegentlich empfohlen; ebenfo 
bag bie Gemein⸗Jugend auch mit ber BrübersGefchichte bekannt 
gemacht werde. Ein Theil ber Gemein Nachrichten foll für das 
größere Publikum gedruckt werden. In den Wochentagen follte 
nur Eine Verſammlung am Abend fein. Das Fußwafchen wurde 
im Allgemeinen abgefchafft. \ 

Bei dem Erziehungswefen mußte über die mangelhafte Er- 
ziehung ber Jugend vielfach geklagt werben. Bei den Unitäts- 
Anftalten wurben bie Nachtbeile der Vereinigung von Semina⸗ 
sium und Pädagogium nachdrücklich ausgeſprochen; in ber län⸗ 
gern Ueberlegung wurde auch gefragt, ob nicht eine Bildung 
ähnlich der. der Akoluthen in der alten Brüber- Kirche weniger 
Gefahren bdarbiete. Dagegen fprach namentlih Fr. 2. Kölbing 
mit Wärme: Wir können unb wollen das Seminarium nicht 
anfheben!, Am Ende wurde Gnadenfeld zum künftigen Sitz bes 
ftimmt. Das Pädagogium wurde auch fremden Zöglingen geöffe 
net, welche zuvor in einer andern Brüder - Anftalt gewefen. 

Das Diafpora- Wert ſoll jährlih am zweiten Pfingſttag 
in's Andenken gebracht werben. 

Der öfonomifche Zuftand Hatte ſich feit 1801 mefentlich- 
verfehlimmert. Die Mare Kenntniß der Schäden beffelben ver-- 
banfte man ber Mühe und Einficht bes Konferenz »Schreibers 
ChHriftlich Neichel. Namentlich bie einzelnen Diafonien waren 
großentheils tief gefunten. Es galt num erſtlich treuere Mühe 
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und firengere Aufſicht von Seiten ber nächften Borgefehten, Cou⸗ 
ferenzen, Vorſteher, Meifter; dann aber Unterftühung durch das 
Anitäts = Borfteher- Collegium, fo weit beifen Mittel reichen. 
Die Sondberung ber Communal⸗ und Diakonie: Ausgaben war 
auch zu befferer Wirthſchaft förderlich. 

In der Geſellſchafts⸗Einrichtung hörte bie Helfer⸗Conferenz 
auf; fie war leider! allmählig zur leeren Zorm geworben. Die 
Unitäts »Aelteften » Conferenz wird künftig in Drei Departements 
eingetheilt, das Helfers und Erziehungs⸗, das Miſſfions⸗ und 
bas Auficher- und Vorftchers Departement. Das erſte beftcht 
künftig aus Verbeek, Herm. Richter, Friedrich Ludw. Koͤlbing; 
das Miſſions⸗Departement aus Cunow, Wilhadus Fabricius, 
Gottl. Martin Schneider; das Aufſeher⸗ und Vorſteher⸗Depar⸗ 
tement aus J. Fr. Koͤlbing, Zäslin, Amtrup und Hans Wied. 
. Zu zehn noch lebenden Biſchöfen wurden drei neue geweiht. 

Mährend des Synodus entfchlief Biſchof Baumeiſter, ber 
vielgenannte, hochbegabte, im Dienft ergraute Prediger zu Herrnhut. 


Noch im Herbft bes Jahres 1818 wurde das Seminarium 
in Snabenfelb neu eröffnet. 

Im folgenden Jahr wurde die Frage über das Heiraths⸗ 
1098 auf Anregung mehrerer Aelteften : Conferenzen nochmals 
von ber Unttät8-Nelteften- Conferenz in gründliche Ueberlegung 
genammen. Das Ergebniß war, mit Genehmigung bed Herrn, 
daß der Gebrauch bes Loofes auch in ben europälfchen Orts⸗ 
Gemeinen den Einzelnen frei geftellt werben follte, dabei aber 
wurbe von Neuem ausgefprochen, baß Feine Heirath ohne Zus 
flimmung der Nelteften» Conferenz und des Auffeher-Collegiums 
gefchloffen werben dürfe. Für die Mitglieder der Aelteften-Gon- 
ferenzen wurde ber Gebrauch des Looſes als Regel beibehalten. 

Eine ſehr ſchmerzliche Erfahrung machte bie Gemeine zu 
Herruhut im Sommer 1819, durch breimalige Branbftiftung im 

35 * 
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Drfiberbaufe, welche ein Icbiger Bruder von beahaften und ver⸗ 
worrenem Gemlth verübt hatt. Die zum Theil ſehr ‚große 
Gefahr wurde vom Heren gnädig abgewendet. Der anglüdliche 
Anſtifter erhängte firh im Stockhaus zu Berthelsdorf. — 

1820 fchrieb Fr. Ludw. Kölbing aus ben Quellen bes 
Unitäts= Archivs bie Geſchichte ber Gedenktage ber alten und 
neuen Brüder⸗Kirche, welche, 1821 gedindt, mit Freuden aufs 
genommen murbe umd bie Herzen auf fehr geſegnete Weile zn 
Dem nahen Yubelfeft vorbereitete. Kölbing kam bald in bie Ober⸗ 
Keitung des Erziehungsweſens, welchen er mit bem &enft iremer 
Liebe bis zu feinem Heimgang 1840 norgeftnnden bat. 

Im Juli 1820 entichlief 3. R.Verbeek, meiſt im Dir 
finns «Haushalt gefshäftig, und beſonders begabter Liturg, unb 
im März 1821 folgte Hermann Richter, ein Mann von großer 
Treue in feinen Theil; beihe aus dem Helfer⸗ unb Erziehungs⸗ 
Departement. Ihre Stellen wurden beieht durch Biſchof Johann 
Baptiſt v. Albertini, ben hochbegabten Redner und Sänger 
ber Unität in dieſem Jahrhundert, (+ 1831) und Samuel 
Ehrifilieb Reichel, (welcher Tpäter eine Iange Reihe von Jah: 
sen bie Seele bes Unitäts-Vorſteher- Collegiums gewefen ift, 
her würbige Sohn bes hochverdienten Vaters Jah. Friedrich. 

1822 entfchlief 3. C. Ouandt, ber oben Öfterd bei dem 
Haushalt der Iinität feit des Jungers Heimgang mit verbienter 
Dankbarkeit genannt worden iſt. 


n 
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$. 60. 
Bes Zubelfeh der ernenerten Brüder- Kirche, den 17. Juni 1822. 
Se 
Schon der Synodus 1818 hatte den 17. Juni, ale ben 


Tag, da ber Anbau von Herrnhut begonnen worden, zu einer 
Subehfeier für bie geſammie Beäber- Unität beftimmt, Manche 
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hielten ben 13. Auguft 1827 für paſſender, ba an dieſem Tage 
der Herr bie Gemeine zu einer Ichenbigen getauft hatte: aber in 
jener anfcheinend fo unbebeutenden Hanblung bed 17. Juni, be 
ber erſte Baum zu ber Exulantenhütte gefällt wurde, fehen wir, 
im Verbindung mit den prophbetiichen Worten aus bem Munde 
mehrer treuer Knechte Gottes, recht eigentlich das Walten beu 
Herrn, welder dem, das nichts ift, rufet, daß «8 fei; ahnlich 
wie wir ben Beginn der Kirchen: Reformation mit Recht ſchon 
som 31. Detober 1517 an rechnen, unb daher biefen Tag feſt⸗ 
lich begehen. 

Die Gemeinen waren großentheild mit Ichhafter Theilnahme 
erfüllt durch die geift- und Traftvolle Gefchichte der Gedenktage; 
die Sehnfucht nach einer neuen Taufe unter bei Väter Wolle 
beliebte viele Herzen. In ben Wochen vor dem Feſt wude un 
auch ber äußere Feſtſchmuck von vielen fleifigen Hänben bereitet. ”) 
Beſonders ber große Saal zu Herrnhut war aufs annmthigfte 
mit Blumengewinden und Laubgehängen, zwiſchen weldhen Blu⸗ 
men⸗Vaſen ftanben, geichmüdt, und an dem Liturgustifch mar 
in Gold geſtickt die Anfchrift zu leſen: Betet an ben Herrn im 
Heiligen Schmud. (Pf. 96, 9.) 

Aus der Nähe und Ferne, aus vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, aber auch aus England, Dinemml, 
Schweden waren Hunderte von Feſtgäſten angelangt, welche zum 
Theil in ber Nachbarichaft freundliche Aufnahme fanden. Cine 
zahlreiche Menge von Frembden geiftfichen und meltlichen Standes 
eilten yon allen Seiten herzu, begünftigt durch bad liebliche 
Wetter, um Theil zu nehmen an beim Jubel und ben Segnun⸗ 
gen biefer Tage. Auch einige ber fächfifchen Stantsminifter und 
der ObersGonfiftorinlsPräfident von Dresden bezeigten burch ihre 
Gegenwart ihre freundliche Theilnahme. 


*) Eine Denfminze murde geprägt und dem König von Sachſen durch 
eine Depntatton überreicht. 
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Am Borabend, bes 16., brachte die Gemeine dem Herrn 
durch ihren Gemeinhelfer, Bruder Lubolf Fabricius, ben in- 
nigſten Dank für bie überfchwängliche Gnade bed verfloffenen 
Jahrhunderts umb das gebeugte Bekenntniß ihrer großen Schuld 
mit brünftigem leben um Seine DVergebuitg unter taufenb 
Thränen bar, unb empfing Seinen Gottesfrieben auf eine hin⸗ 
nehmende Weife. 

Am erfien Fefttag, ben 17. uni, früh, wurbe ein 
feierlichen Morgenfegen gehalten. Nicht nur ber Saal war feft- 
lich geziert, nicht nur die Feierkleider waren angelegt, fonbern 
auch bie Herzen waren vereint, anzubeten ben Seren im heiligen 
Schmuck. Nachdem der muſikaliſche Chor den Lobgelang ber 
böhmiichen Brüder: Gott woll’n wir loben ıc. (Br.⸗Geſangb. 940,1) 
angeftimmt hatte, folgte bie ganze veriammelte Gemeine, wie ein 
einiger Mann, zu Toben und zu preifen ben Herrn. - Der Pres 
biger Levin Reichel”) ſprach mit eindringlichen Morten ben 
Grund unferer Aubelfeier ans. Darauf ſank die Gemeine mit 
allen Feſtgaͤſten dem Herrn zu Füßen, Ihm bad hochverdiente 
Opfer ihres Lobes barzubringen, in herzerhebendem Anbenten an 
‚ alle mit ihr fo eng verbundenen Brüber und Schweftern dieſſeits 
unb jenfeits des Weltmeers. Auch wurde dankbarli und für: 
bittenb ber väterlich geneigten Obrigkeit bes Landes gedacht. 
Darauf wurde bie Looſung und ber Tert des Tages vorgelefen, 
ale köftliche Verheifungsworte, von dem Treuen und Wahrhaf⸗ 
tigen, welchen Seine Berufungen nicht mögen gereuen. 

-Die Loofung hieß: „Ihr werbet mit Freuden 
Waffer fhöpfen aus dem Heildbrunnen.” Jeſ. 12, 3. 

Der Herr bat viel an uns getban, wie könnten wir ber 
Freude wehren? Wir fehn, nach unferm Herzbegehren, bie Stabt 
bes Herrn im Geiſte an. Und fallen uns im Geiſte an, in Einen 
Liebesgrund zu finten, aus Einer Felſenfluth zu trinken, zu gehn 


*) @in beliebter Redner, fpäter Bischof, und 17 Jahr lang im Amt 
als Gemeinhelfer in Herrnhut, bis zu feinem Heimgang den 12. März 1853. 








auf Einer Gnabenbahn. (Br.⸗Geſangb. 963, 2. 5.) Und ber 
Text: „Samaliel ſprach: Iſt der Rath ober dad 
Wert aus ben Menfhen, fo wird es untergehen; 
it es aber aus Gott, ſo könnt ihr ed niht.dämpfen.“ 
Ap.⸗Geſch. 5, 38. 39. Herr, fei gepriefen für die vergang’ne 
Zeit! Was Du erwielen, bad tft Barmherzigkeit. Was haben 
wir feit hundert Sahren für Gnadenwunder von Dir erfahren! 
(Br.:Öefangb. Nr. 102, 3.) 

Der Geſang bes neutejtamentifchen Segens befchloß bie 
Berfammlung. 

Um bald elf Uhr redete Gottlob Martin Schneider, ber 
Enkel von David Schneider (ſ. 1. 68 ıc., II. 175) zu ben Kin- 
bern ber Gemeine, erzählte ihnen mit warmem Herzen von Dem, 
was ber. Heiland an unfern Vätern getban, und woran auch fie 
ihren reichen Antheil befommen follten, und empfahl fie dem 
göttlichen Kinderfreund in herzlichen Gebete: 

Am Nachmittag verfammelte fich die Gemeine um brei Uhr 
wieder auf dem Saal. Die Menge ber Befuchenden nahm immer 
noch zu, fo daß ber große Kirchenfaal bei Weiten nicht Alle 
faffen konute. Der Chor ftimmte die Worte des 84. Pſalm an, 
welche Chriftian David beim Fällen des eriten Baumes weiſſa⸗ 
gend geiprochen hatte. „Hier bat ber Vogel ein Haus und bie 
Schwalbe ihr Neit gefunden, nämlich Deine Altäre, Herr Ze 
baoth, mein König und mein Gott.” (ſ. L 35.) Darauf hielt 
Lud. Fabrieius eine kurze Anfprache und bie Gemeine begab 
fich, in feierlichen Zuge, je vier und vier, die Brüder auf ber 
Zittaner Straße, die Schweitern durch ben Herrfchaftsgarten, an 
ben Bla im Walde, wo vor hundert Jahren ber erfte Baum 
gefällt worden war. Hier war auf Deranftaltung ber Orts⸗ 
herrſchaft ein neuer Denkſtein von Granit geſetzt worben, mit 
folgender Inſchrift auf eiferner Tafel: Am 17. Juni wurde an 
biefer Stelle zum Anbau von Herrnhut ber erfte Baum gefället. 
Bi. 84, 4. Um dieſes Denkmal ftellte fich die Gemeine, um⸗ 
neben von den Taufenden ber anmwelenden Fremden. Den naäch⸗ 
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ſten Kreis bildeten die Kinder, welche in froͤhlichem Reigen an 
biefer ſonſt öben unb finftern Stätte dem Herrn ihr Lob dar⸗ 
beachten. Nach einer Turzen Anrebe und herzlichem Gebet von 
Ludolf Fabricius fehrte die Verſammlung wieber nach dem Platz 
vor ben: Beinen Saal zurüd, wo biefe rührende Felerlichkeit mit 
Lob⸗ und Dank⸗Geſängen beichloffen wurde. 

Abends um acht Uhr redete Biſchof Albertini mit war- 
mem Herzem und begeiltertem Munde zu der Gemeine über bie 
Looſung und ben Tert des Tages. Gr fprah unter Anderm: 

„Beil brauchen wir zur Heilung unſerer Schäben, zur 
Belebung unferer Hoffnung, zur Kräftigung unfere® Glaubens, 
zur Entzündung unſerer Liebe. Und Heil ruft unfere Jubel⸗ 
Ioofung und zu, dies Wort unfers treuen Gottes, zum koſtbarſten 
Feſtgeſchenk uns gegeben: „Ihr werbet mit Freuden Waſſer 
fchöpfen aus dem Heilsbrunnen.“ Tinmittelbar vorher heißt es: 
„Siehe, Gott ift mein Heil; ich bin ficher und fürchte mic 
nit: denn Gott ber Herr ift meine Stärke, und mein Pſalm, 
und iſt mein Heil!" Da ift ung gleich bie Frage beantwortet, 
welches die Heilsbrumnen find, aus denen wir Wafler fchöpfen 
müjjen. Niemand anders ald ber Herr ſelbſt iſt ber immer 
firömende Haupt: Quell, von welchem alle Brunnen bes Heils, 
alle im Wort und in den Sarramenten uns geöffneten Deittel 
ber Gnade, ihr Waller erhalten. Er, unfer Herr und Heiland 
Jeſus Chriftus, war es, der einft an einem Berrlichen Feſttage 
auftrat, rief und ſprach: „Wen ba bürfiet, ber komme zu mir 
und trinfe!" Diefe Worte aber fagte Er, fügt. der Evangelift 
hinzu, zu deuten auf ben Geiſt, welchen empfangen follten, 
bie au Ihn glänbeten. 

Heute nun, meine lieben Brüder und Schweftern, an biefem 
unferm herrlichen Subelfefttage, ruft biefer namliche Jeſus Chrifius, 
geitern und heute, und berfelbige in Gmwigkeit, Seiner Brüder: 
fische zu:. „Wen da bürftet, der komme zu mir und trinte! Ich 
bin ber Brunnen des Heils; aus mir werbet ihr mit Freude 
Waſſer fchöpfen zur Läuterung, Granidung und Heiligung.“ 
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Waſſer will Er Beute gießen auf bas burftige Land und Ströme 
anf die Dürre: Sein Beiliger Geift, biefer Strom bed Lebens, 
fol fih über und ergießen, und, was ihn hindern will, durch⸗ 
brechen. Diefer Jubeltag fol für alle Seine Gemeinen in ber 
alten und neuen Welt, namentlich für Seine hieſige liche Ge⸗ 
meine zu Herrnhut, ein neues heiliges Pfingſtfeſt werben. 
Eine fo felige Abficht Tünbigt uns unfere Iubel-Roofung von 
Seiner Seite an: von unfrer Seite wirb babei nus Eines 
erfordert. „Men da dürſtet, fagt Er, ber komme und trinfe!“ 
Ohne Durft zu haben, geht man nicht zum Brunnen, und achtet 
des Waſſers nicht; unr der Durft iſt es, der und zur Quelle 
treibt. Darum, meine Tieben Brüder und Schwefteen, Tommt 
Alles darauf an, und das waͤre ber eigentliche Gegen, ben 
wir von biefem Feſt davon trügen, daß baffelbe in unfern Seelen 
einen neuen, lebhaften, unmiderfiehlichen Durfi nach Ihm erregte, 
Das Er und mit Seiner Sünderliebe bis in ben Kreuzestod aufs 
Mene fo unentbehrlich würde, daß wir nicht ruheten noch raſte⸗ 
ten, bis Jedes bei Ihm neuen Frieden, Breude, Lehen und Ge- 
nüge gefunden hätte. — 

Am zweiten Zefttage, den 18., wurbe bie Gemeine im 
ber Vormittags-Verfammlung um zehn Uhr durch Friebrich Lud⸗ 
wig Kölbing in Fräftiger Rede zur Betrachtung der Bergan- 
genheit geführt, bei einer gebrängten Weberficht ber vorzüglichten 
Gnaden⸗Erweiſungen des Herrn in dem verfloffenen Jahrhundert, 
durch welche unfer Brüder-Kirchlein unter ben übrigen Abtheis 
Iungen ber Chriftenheit als ein beſonderes Werk Seiner Hand 
bafteht. Am Schluß dieſer herzerwecklichen Rede heißt es: 

„Denn wir nun, meine Tieben Brüder und Schweitern, 
alles das, was ich jett angeführt habe von ben Gnaden⸗Erwei⸗ 
fungen unferes lieben Seren (und was davon, in Schwachheit 
ift geredet worben, ift nur wie ein Tropfen zu achten aus dem 
Meer Seiner Erbarmungen über ung), wenn wir alles. das in 
Einem Blick zuſammen -faffen, was ift ber Eindruck unferes 
Herzend davon? Doch wohl ber, daß wir einen gnädigen und 
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- barmberzigen Herrn haben, deſſen Güte gegen uns kein Mund 
ausſpricht, deſſen Wohlthat ſo viel iſt, daß ſie weder Maaß noch 
Ziel Hat. Wo wäre ein Einziger unter uns, der nun noch 
fagen möchte: ich will mich von Ihm fcheiden, ber ben Bund, 
ben wir mit Ihm gemacht, brechen, Ihm ben Rüden kehren und 
licher ber Welt als Ihm angehören wollte? O nein! das fei 
ferne! ich bin überzeugt, daß in biefen Segenstagen auch nicht 
Eine Seele unter und ift, bie nicht bereit wäre, Ihm als un- 
ferm Herren und Nelteften neue Treue zu fchwören. Und wie 
follten wir es Ihm nicht zutrauen, daß Er, ber fo viel au uns 
gethan, noch mehr im Sinne hat, daß Er fortfahren wird mit dem 
alten Erbarmen, daß Er Seine Gemeine nicht wich fallen laſſen, 
fondern ihr Halten Seinen theusen Eid, baß wir noch follen 
werben Seine ganze Freude.” Zuletzt wurde gefungen: “Bleib, 
ach bleib, o Haupt am Leib ıc. (S. I, 427.) 


Nachmittags um brei Uhr wurde ber folgende, von bem 
Sänger ber Gemeine, Albertini, gebichtete Jubel-Pfalm unter 
einer .hinnehmenden Feſtfreude von taufenb Kehlen abgefungen. 
Die Feſtmuſik wurde durch ben erfreulichen Beitritt bes auf bas 
Feft gelommenen Päbagiumsd von Nisky noch vollſtaͤndiger und 
gewaltiger. 


Subel:Pfalm ber Gemeine zu Herrnhut, 
den 17. Suni 1822. 


Liturgns. 
Auf, fel’ge Genoſſen des Bundes der Brüder! 
Aus Herzen und Lippen ergießen fich Lieder 
Bol fenrigen Jubels dem Mächtigen Trenen, 
Den Seine Berufungen nimmer gereuen! 


Gemeine. 
Der Jahre find Hundert vorübergeflofien, 
Seit Seinem „es werde!” das Kirchlein entiproffen; 
Bo lieblich wir wohnen: @r rief, daß e&-wäre, 
Dem Rihts: Seinem heiligen Name fei Ehre! 
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Chor. 

Jauchzet dem Herrn, alle Welt! dienet dem Herrn mit Frenden — 
kommt vor Sein Angefiht mit Frohlocken! Erkennet, daß ber Herr Gott 
it: Er Hat uns gemacht, und nicht wir felbft, zu Seinem Bolt und gu 
Schafen Seiner Weide, 


Solo. 
Der Herr iſt Gott! Er war es, o Gemeine! 
Der aus dem Seufkorn Dich zum Baum erzog; 
Deß ew’ge Waage Deine Zeiten wog: 
Du bift nicht Dein, o Herrnhut — Du bift Seine! 


Gemeine. 
D wohl uns! Sein ift unfer Gut und Blut; 
Bir ftehn geborgen unter Seiner Hut. 


Sols. 


Der Väter Schaar, nicht achtend Haus noch Güter, 
Kam klein und arm: Der Herr vom Himmelreich 
Wußt' ihre Armuth — ach! fie waren reich! 

Sie glaubten! Da ward Er ihr Haupt und Hüter. 


Gemeine. 
Sie ftanden glaubend auf der Hut des Herrn: 
Leucht' und auch, Glaube, heil’ger Morgenftern! 


Solo. 
Site bauten Ihm im wüſten Wald Altäre: 
Der Bogel fand fein Haus, die Schwalb’ ihr Neft. 


Gemeine. 
Stimm, Erdkreis, mit uns ein zum Jubelfeſt! 
Berfündet, Himmel, unjers Königs Ehre! 
Verachtet ſtand zuerit ein Hüttlein da; 
Heut fallt aus taufenden Hallelujah! 


Chor. 

Siehe da! eine Hütte Gottes bei den Menfchen! und Er wird bei 
ihnen wohnen, und fie werben Sein Volk fein: und Er felbft, Gott mit 
ihnen, wird ihr Gott fein, 

Gemeine. 
\ So weihte Ihm das erite Haus 
Der Väter Glaub’ umd Liebe, 
Er ging mit ihnen ein und aus 
Und wedte Flammentriebe. 
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Brüber. 


Sein Friede nahm fie Hin 

Und bändigte den Sinn, 

Der hart auf eigner Meinung fteht: 
Er ſchmilzt, wo Gottes Friede weht. 


Scweftern. 


Voraus in ferner Dämmerung 
Erahneten fie Zeiten 

Des Leidens, der Verherrlichung 
Des Drang’s, der Seligkeiten. 


Brüder. 


Treu gingen fie hinaus, 

Und fuden Ihm in’8 Haus 

Zum Lohn für Seine Todes: Rein 
Mit Blut erfaufte Mengen ein, 


Schweitern. 


So pflanzten fie, o Herr! ringsum, 
‚Woher die Winde wehen, 

Bemeinen Dir zum Heiligthum, 

Die fetlih vor Dir ftehen. 


Gemeine, 


Ihr Kirchlein nah und fern! 
Zrohlodt mit und dem Herrn! 
Ein Zubelruf vom ganzen Heer 
Ertön’ Ihm über Land und Meer! 


Chor. 

Die ihr erföfet ſeid durch ben Herrn — die Er ans den Ländern 
aufammengebracht bat, von Aufgang und Niedergang, von Mitternacht und 
vom Mittag, und führete fie einen richtigen Weg, daß fie gingen zur 
Stabt, da fie wohnen konnten; danket dem Herrn um Seine Ghte, und 
am Seine Wunder, die Er an den Menfchenkinvern thut! 


Brüder. 


Wunderbar, Rath, Kraft und Held 
Lauten Seine hehren Namen: 
Sa und Amen 
Iſt in Ihm, was Gott verheißt: 
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Sqchweſtern. 
Gottes Geiſt 
Lehrt uns Ihn am Kreuz erkennen, 
Bis Die Herzen Ibm entbrennen, 
Bis Ihn Wort und Wandel preifl. 


Brüder. 


Bunder thut das Wort vom Kreuz, 
Das Dun, Herr, und anvertrauet: 


Schweſtern. 
Dankend fchauet 
Unſer frohbewegter Blick 
Heut zuruͤck: 
Wie die Heilkraft Deiner Schmerzen 
Uns und tauſend kranken Herzen 
Leben bracht' uud Himmelsglück. 


Gemeine, 
Hütten gabit Du uns, wo wir 
Herr vor Dir befonders wohnen: 
Selber thronen 
Wollteft Du bei Deiner Saar: 
Köſtlich war 
Deiner Kir’ und ihren Choͤren 
Dein Regieren, Tröſten, Lehren, 
Müh'n und Sorgen Jahr für Jahr. 


Liturgus. 
„Genießt die Frucht des Glaubens eurer Väter! 
Folgt ihnen! nie verlapt, nicht früh noch ſpäter“ — 
So mahnt's uns mächtig heut, — „des Heiland's Prag 
Und Friedenswege!“ 


Chor. 

Heil’ger Schauer Deiner Nähe walte ewig fühlbar unter und! möge 
nie der Tag ericheinen, da wir Deine fel’ge Führung, Deinen Hirtenftab 
verlaffen! da Dein Wandeln in der Mitte, das der Väter Schaar empfand, 
unter ihren fpäten Kindern nicht mehr fegnend wird geſpürt! 


Gemeine. 
Nimm unfre Huldigung, Dn Treuer, 
Wir ſchwören, ewig Dein zu fein. 
Tauf' uns mit neuem Geiſt und Feuer! 
Laß Kind und Enkel Dir ſich weihn! 
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Vermehr' au Zahl und Kraft die Heerden! 
Und weil es nun will Abend werden, 

So bleib’, ah bleib'! verlaß uns nicht! 
Was find wir ohne Dich! im Streite 

Steh Du uns, ſtarker Gott! zur Seite: 
Im dunkeln Thal fei unfer Licht! 


Chor. 
Himmelan dringt unfer Flehn: 
Laß uns Herr, der uns regieret, 
An der Hand, die und geführet, 
Neuer nad entgegen gehn! 
Gott mit uns! Verlaß und nit! 
Herr, dem Bolt, das Dir vertraue, 
Das auf Deine Hülfe fchauet, 
Leuchte ſtets Dein Angeſicht! 

Gemeine. 
Was die Zukunft auch verhälle, 
- Bir bleiben Dein in fel’ger Stille: 

Bad Dein tft, wird nicht untergehn, (S. d. Zubeltezt.) 
Deine felfenfeft erbaute 
Gemeine, Deine SHerzvertraute, 
Wird Höllenpforten widerftehn. 
Mit Freuden fchöpfen wir 
Des Waffers Füll' aus Dir, 
Brunn des Heiles! (S. die Zubelloofung.) 
Selabt von Dir 
Erftarfen wir, | 
Und folgen froh dem areuzpanler. 

Chor. 

Frohlodt! wir ſtehn getroſt voll Zuverſicht auf Gott in Zion feſt: 
und Zions Säulen erſchüttert nichts. Es mögen Fluthen heulen und 
Berge ſinken, Welten eilen, gleich Funken, die der Sturm verweht; — iſt 
Gott mit uns, bebt Zion nicht. 

Alle. 
Er, Er iſt unſre Zuverſicht: 
Iſt Gott mit uns, bebt Zion nicht! 
Amen, Hallelujah! 
Chor. 
Hallelujah! 
Alle. 
Amen, Hallelujah! 
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Abends ſprach G. M. Schneider zu der Gemeine, nach 
ber Looſung bes Tages: Pſ. 94, 14, und dem Lehrtext 2 Tim. 2, 
19. von ber unwandelbaren Gnade unfers Herrn und Nelteiten, 
auf welcher aber die einzelnen Seelen gegründet werben follen, 
wozu die Herzens⸗Gemeinſchaft, wie dieſelbe eine Frucht ber 
Liebe zum Heren iſt, auch wieder ein fegensreiches Mittel wers 
ben Tann. 

Sin diefer Rebe hieß es unter Anderem: „Wenn wir nun 
fragen, meine lieben Brüder und Schweftern, was wird ber Herr 
mit Seinem Brüder-Bolfe thun im neuen Sahrhunbert? fo fagt 
ber heutige Tert: „Der Herr fennt die Seinen.“ Wenn 
Er fo die Gemeinen burchgehet, Reihe für Reihe, Perfon für 
Perſon, und bei einem jeden Gemeingliebe jtehen bleibt, fo weiß 
das Auge, das ift wie Feuerflamme, der Prüfungsblid, der das 
Innere durchdringt, wie es mit einem Seben bewandt ift, ob 
man nur ben Namen eines Bruders, einer Schwefter führt, ober 
ob man es wahrhaftig it. Er ift noch derfelbe Herr, ber jene 
Klein⸗Aſiatiſchen Gemeinen burchging mit Fenerbliden, ber ihr 
Gutes und Böfes, ihre Tugenden und Fehler wog auf rechter 
Waage, auf ber Wange bes Heiligthums; Er weiß, wie ed mit 
dem Brüder⸗Volke in’d Ganze, wie es mit einer jeden Gemeine 
infonderheit, Er weiß auch, wie es mit Seinem Herrnhut 
bewandt if. Und wohl Allen, bie, wenn ber Herr vor ihnen 
fiebt, und bie Sand zum Segen über fie aufbebt, getroften 
Blides Ihm in's Auge ſchauen und freudig zu Ihm fagen 
fönnen: „Herr! ich bebarf eines befondern Segens zum Treufein 
bis an’d Ende, damit ich die Beilage, bie giite, nicht verliere, 
unb ber Krone bes Lebens nicht verluftig gehe!” 

Menn, meine lieben Brüder und Schmeftern, bei einer ſol⸗ 
hen Mufterung, die ber Heiland von Zeit zu Zeit Halten wird 
im neuen Jahrhundert, nun welche wären, von benen Er fagen 
müßte: „Du haſt fein Hochzeitlich Kleid an! Du trittſt nicht ab 
von ber Ungerechtigkeit, und nenneft dich doch nach meinem 
Namen,’ du willft zum Brüder- Volle gezählet fein!” fo würden 


Solche als wumächte Gemeinglieber von Ihm ausgefchieben und 
weggewiefen werben, und ed würde ihnen nichts helfen, in einem 
Gemeinorte zu wohnen amb in ber Einwohnerzahl mitgezählt zu 
werden. Wir bitten den Heiland oft von Herzensgrund, Er 
folle und doch entbinden von alle Dem, was fich noch felber 
meinet und was Ihm noch unangenehm bei Seinen Bol 
erfcheinet. „Was Niemand Höfe glaubt — fingen wir — was 
Jedermann erlaubt, das werd’ uns doch nimmermehr vergännt, 
wenn’8 nicht Dein Wort für gut erkennt.“ 

Nach der Rebe wurben fünf Perfonen in bie Gemeine 
aufgenommen. 

War der zweite Tag vorzüglich dem Ruͤckblick in das voll⸗ 
endete Jahrhundert geweiht, fo galt der dritte befonders der 
künftigen Zeit.) In der Frühverſammlung am 19. wurde die 
Ingend der Gemeine, welche mit ben Niskyſchen Paäbdagogiſten 
bie erſten Baͤnke vor dem Liturgus einnahm, als im einer ihr 
vor allen gewidmeten Verſammlung durch ben Bifſchof Alber- 
tini auf das liebreichfte und ernſtlichſte aufgefordert, ihrer Zeit 
wahrzunehmen, und bie zum Dienſte des Herrn In ber Brüder⸗ 
Gemeine ganz eigentlich Beftimmten, ihrer. hohen Erwäßlung tie 
zu vergefien. | 

In biefer mächtig an die jungen Herzen dringenden Rebe 
leſen wir folgende erhebende Stellen: 


„Ach möchten unfere fpäten Nachlommen am zweiten großen 
Jubelfeſt nach hundert Jahren, wenn wir Alle ſchon Längft unter 
ben Schaaren ber Seligen fein werden, dies zweite heute noch 
für uns verhüllte Jahrhundert ebenfo freudenvoll überfchauen, 
als wir jet das erſte! ja möchten fie freier non unſern viel- 
farben Fehlern und reiner von Unlauterkeiten vor dem Angeficht 


, *) In des Übrigen GSemeinen wurde das Feſt nur an zwei Tagen 
bagaugen. 
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bes Heilandes erſcheinen! möchte ihr Dank noch lebhafter flam⸗ 
men und ihr Jubel noch vollkommener erſchallen!“ — 

„Indem unſere Vorfahren vor hundert Jahren die erſte 
Gottesſtabt ber erneuerten Brüderkirche gerade am Berge bau⸗ 
ten, ſuchten fie in ihrer Demuth und Einfalt nichts Beſonderes 
darunter: ſie waren weit entfernt von der Anmaßung, damit 
prahlen und etwas Großes andeuten zu wollen. Aber nachdem's 
geſchehen mar, ließen ſich Doch bald prophetiſche Stimmen hören: 
man erkannte in der ſcheinbar zufällig gewählten hohen Lage 
Herrnhuts Gottes Leitung und Zuruf, daß die Stadt am 
Berge nicht verborgen fein möge — daß fie ihr Licht leuchten 
laffe unter den Leiten, daß man ihre guten Werke fehe und den 
Bater im Himmel preife! Gin fehönes Sinnbild Hatte man in 
biefer Lage Herrnhuts am Berge für unfere große Hauptbeſtim⸗ 
mung, ben Brand der Liebe zu unferm blutigen Verſöhner rings 
umher Teuchten zu laſſen in Merken in Gott gethan, und auf 
dieſe Ihm vorzüglich mwohlgefällige Weife Seelen für Ihn zu 
werben. Darum fragen wir einander heute überall, wo Brüber 
wohnen, beim Hinausblid in's uene Sahrhundert: „wie tft 
Darin der Anfang? Volt vom Brüderbunde! leucht'ſt du aller- 
ſeits?“ Und unfer gemeinfames Fleben um Nenbelebung unferer 
Liebesflamme fteigt zum Thron der Gnade; daß des Heiland's 
Liebe für uns bis zum Tode uns Alle mit neuer Liebesfraft 
Ducchgehe, fo daB wir aller Orten und doch in Mer und 
Morten, im Brennen und im Leuchten ald Seine Jünger zeigen 
mögen — ift unferer Herzen innigſtes Verlangen, 

Aus diefem Quell ber Liebe fchöpfen wir dann auch, meine 
lieben Brüder und Schweftern, neuen Muth und neue Kräfte, 
anferm zweiten feligen Beruf, Seinem Reiche zu bienen, 
eifrig nachzugehen. Wir erfennen- e3 Tebhaft und dankvoll an 
biefem Jubelfeſte: Er will, daß wir bleiben, und Seine Sache 
treiben, und bat die Seile weit geipannt. Die drei Thüren, 
bie Er im Lauf des vorigen Jahrhunderts zur Arbeit für Sein 


Wert auf Erben Seinem: Brüdervolk aufgethan hat, ftehen heut 
II, 36 
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noch offen. Senfeits unb biesfeits beö Weltmeer's blühen Ihm 
unfere Heiben» Miffionen, und das Wort vom Kreuz übt ſeine 
Gotteskraft, fellg zu machen, bie daran glauben: in Seiner 
Chriſtenheit find wir hie und dort gerfireuten verlegen Seelen 
Sechülfen des Troſtes und der Freude, und Gefährten auf dem . 
Wege zur Seligkeit: in unfern zahlreichen Erziehungs -Anftalten 
füen wir in empfängliche jugenbliche Herzen ben Samen bei 
ewigen Lebens, indem wir zugleich ben Geift der uns anver⸗ 
tzauten Kinder mit nüblichen Kenntniffen zu begaben und zu 
bereichern fuchen. Wollte uns etwa über den sielfachen Schwies 
rigfeiten ber Muth entfallen, wären wir Meingläubig genug, um 
um nenen Jahrhundert mit Zagen an bies dreifache Werk zu 
gehen; fo sufet Er und, ber treue wahrhafte Zeuge, in unſerer 
Testen Zubellofung - tröftend und herzerhebenb entgegen: „Ic 
will fhaffen, daß eure Archeit foll gewiß .fein.“ 
Mie könnte Er auch anders, als fo verheißen? denn Gr füg 
gleih (Jeſ. 61, 8) hinzu: und einen ewigen Bund will id 
mit euch machen.” Bäre Sein Bund mit Seiner erneusrten 
Brüderficche nur auf Ein Jahrhundert geichloffen worden, fo 
gingen wir heute, ſtatt des Feſtes, trauernd auseinander: wärs 
auf zwei Jahrhunderte, ſo hätten wir wenig Freude an der Zu⸗ 
kunft, und fänden's kaum der Mühe werth, in ſie hinein zu 
gehen. Aber nein! nicht auf ein, zwei, drei Jahrhunderte, nicht 
auf Jahrtauſende — auf ewig hat Liebe Ihn mit uns und 
und mit Ihm verbunden. Was unſern Gott und und vereinigt, 
was zwifchen Ihm und uns verhandelt wird — find in Wahr 
beit lauter Sachen, Die gehen auf die Emwigfeit. Darum 
bedeuten zeitliche Verhinderungen und DBerzögerungen wenig. 
Gar manchesmal dachten unfere Vorfahren und wir felbft im 
sorigen Jahrhundert, wir arbeiteten vergeblich, und brachten 
unſere Zeit unnüßlich zu: allein weil unfere Suche bed Herm 
und unſer Amt unfers Gottes war, erſchien doch zu Geiner 
Stunde bie Frucht. Gar manchesmal wars eine Frucht im 
Geduld, eine Frucht nach langes Thraͤnenſaat; aber um fo 
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herrlicher Tabte fie darnach Augen und Herzen. Aehnliche frohe 
"Erfahrungen verheißt und nun für's zweite Jahrhundert umfere 
heutige Subefloofung: „Sch will fchaffen, baß eure Arbeit ge- 
wiß fei.? Nein! wir werben nicht auf Sand bauen; kein Sturm⸗ 
noch Plabregen noch firdmende Gemwäffer werden unfern Bau 
vernichten koͤmen. Unfre Arbeit wird gewiß fein; denn wir 
arbeiten nicht allein. Der Bauherr fteht ba und führt bie 
Aufſicht: Er fpricht zu unferm Wort und Werl Sein Ja und 
Amen: in Seinem allmächtigen Namen können mb werben wir 
Thaten thun, und ausrichten, wozu Er und gefendet hat. 

Doch wir, meine lieben Brüder und Schweftern, wir &r- 
wachfene nicht mehr Iange Das neue Jahrhundert beginnen 
wir zwar: Doch lange wird's nicht mehr mähren, fo treten 
wir, Eins nach dem Andern, vom Arbeitsplad ab, und gehen 
zur Ruhe ein. Zum Fortbau übergeben wir dann dieſes tbenre 
Werk bes Herrn, Sein Werk in Seiner Brüberkicche und durch 
biefelbe, in die Mitte bes Jahrhunderts hinein und darüber hin⸗ 
ans, unferer lieben Jugend zu treuen Händen, daB fle es fort- 
führe in Seiner Kraft nach bem Plan und Sinn der Vorfahren, 
daß das Herz ber Kinder fih zu ben Vätern neige, unb ber 
Herr unfer Gott unfre Tage erneuern koͤnne wie vor Alters.” 

Nachdem ber Mebner fih nun zu ber Jugend gewendet, 
und von ihrem an biefem Feite ihnen vorzäglich nahe gelegten 
Berufe geredet, fuhr er fort: 

„Dienen folk ihre Ihm Alle! obwohl nicht euch Allen der 
Weg, worauf ihr Ihm dienen follt, fchon Heute fo deutlich vor⸗ 
gezeichnet tft, wie unſern lieben Padagogiſten. Diefe find ans- 
drücklich von Nisky aufs Feſt heraufgefommen, weil fie mit 
Freude erkannten, welchen fchönen Anſpruch, welchen innig na⸗ 
hen Antheil ſie an der Mitfeier des Feſtes in der Mutter⸗Ge⸗ 
meine haben. Euch, meine lieben Paͤbagogiſten! wird euer hoher 
Beruf, einſt die Gemeinen Gottes unter uns mit Wort und 
Saframent zu bedienen, fie auf grüne Auen und zu lebendigen 
Waſſerquellen zu führen, und zugleich als gute Vorbilder der 
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Heerde vorzuleuchten, fleißig vorgehalten: er iſt euren Gedaͤcht⸗ 
niſſen, und heute wahrlich auch. euren Herzen tief eingeprägt. 
Sp gehet dann Hin, und lernet Alles, was fich dazu gehört 
und Jeſu Lehre ziert und ehrt! fparet darin. nicht Fleiß noch 
Mühe, und kaufet jede Stunde eurer Foftbaren nie wiederkeh⸗ 
renden Jugendzeit forgfältig aus! aber das Innerſte eurer 
Herzen — ach bewahret es heiliglich Ihm, dem Tilger eurer 
Sünden, dem Freund eurer Seelen, dem Fürften eurer Jugend! 
ba hinein bringe Fein Abgott, auch nicht ber des Stolzes auf 
Wiſſenſchaft; wollte ihr anfangen, dem Willen ausſchließlich 
anzubangen und ihm zu buldigen, alöbalb würde euer Herz 
erfalten und euer Kopf ſich blähen: denn Willen. blähet auf, 
aber die Liebe, die Liebe beijert und heiligt. Darum erbittet 
euch heut vom Heiland ein in Seiner Liebe brennendes Herz, 
und aͤchte Herzend-Einfalt und Demuth mitten in eurem willen, 
ſchaftlichen Streben! ſo werdet ihr fröhlich vor Ihm und Sei⸗ 
ner Gemeine gedeihen.“ 

Darauf wendete ſich die feurige Rede zu ber übrigen Ju⸗ 
gendichane, mit herzlichen Hoffnungs⸗ und Ermahnungs-Worten; 
und nach einem innigen Huldigungsgelang der Kinder und ber 
ganzen Gemeine beſchloß ein brünftiges Gebet dieſe Verſamm⸗ 
lung, deren Andenken gewiß in vielen jugendlichen Herzen uns 
auslöfchlich geblieben ijt. Möge durch bie Gnade bes Herrn das 
Schlußgebet in volle Erfüllung: gehen: „Gib Deinen Kindern 
Gnade, doch ja Deinen heiligen Geift nicht zu betrüben, mit 
welchem fie verfiegelt find auf den Tag ber. Erlöfung! erſpare 
und den bittern Schmerz, jemals über einem biefer Kinder, als 
einem verlornen, zu weinen! Führe die Abſichten Deines Frie⸗ 
bens über Allen feliglich binaus, daß Dir einft Keines, doch 
in fein Einiges, fehle! Amen.“ 

Nachmittags theilte die Gemeine unter Br. Levin Reiz 
chels Liturgie den Kelch des Lobes und ber Verbindung unter 
ſich, und am Abend hielt Br. Ludolf Fabricius bie Schluß 
verjammlung bed Feſtes. Der Chor ftimmte das große Gnaden⸗ 
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und Verheißungswort des Herrn an Seine Gemeine an: „Siehe 
ich habe vor bir gegeben eine offene Thür, und Niemand kann 
fie zuſchließen; denn du haft eine Heine Kraft, und baft mein 
Wort behalten, und haft meinen Namen nicht verleugnet.“ 
Offene. 3, 8. 
Wie hätte die Gemeine etwas Anderes barauf erwiedern 

follen, als das Gelöbniß: 

Wir woll'n beim Kreuze bleiben! 

Und Deine Marter treiben, 


Bis wir Did fehn von Angefidht! 
(Br. &. 125, 9.) 


Die Gemeine ftand auf, unb ber Segen des Heren murde 
auf dieſelbe gelegt, indem ber muflfalifche Chor anftimmte: 
Der Herr fegne dich und behüte dich! 


Der Herr laffe Sein Angeficht leuchten über dir, und fei dir gnädig! 
Der Herr erhebe Sein Angeficht über dich, und gebe dir Friede! 


Die ganze Verfammlung ſchloß mit einem frohen und gläus 
bigen Amen. 
88 war Eine Stimme ber Bengung und der Freude über 
Die vom Heren jo reichlich auf Seine Gemeine ausgegoffenen Feſt⸗ 
fegen, an welchem auch die Menge der Säfte reichen Theil ges 
nommen hatte. Und ähnliche Freude erfüllte alle übrigen Ge⸗ 
meinen. Der Herr und Aeltefte Seine Brüder-Kirchleins Hatte 
in Wahrheit Sein Volk mit neuer Gnade heimgeſucht. 

Preis und Dank fei Ihm dafür gebracht! 


Auch die alte Brüder s Kirche Hatte ihr hundertfähriges Bes 
Reben auf dem Synodus zu Slecza 1557 gefeiert; ein Jahr⸗ 
hundert fpäter war fie vor Menichenaugen bereitö vernichtet. 
Die Frage liegt nahe: war bie alte Brüberlirche zur Zeit ihres 
Jubelfeſtes Iebensuoller, als unſre erneuerte im Jahr 1822, 
gber trägt biefe, bei allem fichtbaren und beugenden Berfall, 
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"dennoch einen dauerhafteren Lebensktim in ſich, vor Allem durch 
ihre tiefere Erkenntniß von dem Wort von Kreuz, „dem Grunde 
"aller Lehre,“ aber auch durch ihte mannichfache Wirkſamkeit und 
weite Ausdehnung? 

— So viel iſt gewiß, daß bie herrliche Jubelfeier 1822 
nicht einem lieblichen Abendroth, ſondern einer hoffnungsreichen 
Morgenröthe zu vergleichen iſt, auf welche ein neuer Gnadentag 
folgen ſollte. 

Jenem erſten Jubelfeſt folgten die Feiern der Gedenktage 
von 1824, 27, 32, welche ſaͤmmtlich mit vielem Segen began⸗ 
gen wurden. Die Erkenntniß, wie viel uns an der Gnade und 
ber Treue ber Väter fehle, wirkte zunächſt in manchem Herzen 
innige Sehnſucht nach Erneuerung, und dieſe blieb dann felbft 
nicht aus. Die Herzen Iernten wieder mehr auf das Wort bes 
Herrn merken, und fie ließen ſich burch baffelbe zu Ihm felbft 
hinleiten, in weldem das wahrhaftige Leben tft. 

Im Jahr 1825 wurde zu Herrnhut der 24. Synodus ge- 
halten, welchem im Jahr 1836 der 25. gefolgt if. Bon bem 
erfteren an bat ber äußere Haushalt der Unität eine merfliche 
Befferung erfahren; nach dem Iebteren wirkte ber treue Herr und 
Aeltefte durch Selnen Ernſt und durch Seine Gnade eine ernft- 
lichere Umkehr. Manche Seele vernahm die Frage: Wollet 
ihr auch weggehen? und kam zu ber feligen Antwort: Wo 
folften wir bingehen? Du Haft Worte des ewigen 
Lebens! (oh. 6, 67. 68.) 

Darauf folgte noch das letzte affgemeine Jubelfeſt im Jahr 
1841, und es hat unferm Aelteften gefallen, biefes Sein Felt 
durch neue Onadenerweifungen zu verherrlichen, welche fich bes 
fonbers zu Nisky unter ben zum Dienft in ber Gemeine gebil- 
beten Jünglingen lieblih und wunderbar kund thaten, als ein 
ebler Same, beffen Fruüͤchte unter des Herrn Segen tänftig in 
allen Theilen der Unität genoſſen werben ſollen. 

Freilich find wir noch weit davon entfernt, Ihm eine durch⸗ 
gängig lebendige Gemeine zu fein, und dazu kommt eine far 
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allgemeine Abnahme ber Zahl unirer Gemeinglieber, eine Er⸗ 
ſcheinung, bie mit dem Mangel bes innern Lebens genau zu- 
fammenhängt. Dabei aber hat ber Herr uns bie dreifache anver- _ 
traute Arbeit, an ber Jugend, in ber Diafpora, unter ben Hei⸗ 
ben, nicht entzogen, fondern Er bat und, noch feit ben lebten 
(26.) Spnobus 1848 neue Arbeitöfelder aufgethan. Mögen wir 
barin ein neues Pfand Seiner Gnade erkennen, und Ihn nicht 
Infien, Er fegne und dann mit neuen Segen aus Seinem Blute, 
welche fich über die ganze Gemeine ausbreiten. Dann wird fein 
Einiges unter und mehr ſchwach und unvermögend fein, fondern 
ein Seglicher wird im Herrn Gerechtigkeit und Stärke finden, 
und wird an feinem Theil verlündigen bie Tugenden Dep, der 
uns berufen bat von ber Finfterniß zu Seinem wunderbaren 
Licht. Dann wird eine neue brünftige Liebe vom Herrn und 
als Glieder Eines, Leibes im Freude und Leib, von innen und 
augen verbinden;. und Ihm ift es dann auch, zu Seiner 
Stunde, ein Kleines, unfere Reihen wieber zu mehren, wie wir 
es zu der Eröffnung’ bes letzten Synodus (den 29. Mai 1848) 
bei der Looſung ahnen durften: 

„3b will noch mehr zu dem Haufen, bie vers 
fammelt find, fammeln“ Sef. 56, 8, 


‘ Du bit Herr, 
Deine Knechte bleiben wir; 
Deines Reichs unzähl’ge Weiten, 
Deiner Kräfte offne Thür, - 
Deine ew'ge Herrlichkeiten, 
Werben uns von Zeit Bu Zeit mehr Far: 
Das ift wahr (1480, 3.) 


Der ehrwůͤrdige Biſchof ber alten Brüder, Blahoslaus, 
ſchließt ſeinen Aufſatz über bie Brůder⸗Geſchichte im Jahr 1556 
mit folgenden Worten 


Quae post haec secutura sunt, Deus novit et noa 
eflectus docebit. Certissimum est autem, Dominum Jesum 
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ducem nostrum sic suam ecclesiam et omnia vera membra 
ubicumque locorum fuerint curaturum et protecturum 'ut 
nullus eorum ex manibus ejus eripiatur aut pereat. Amen. 
(Was künftig erfolgen fol, weiß Gott und wird uns die Er⸗ 
fahrung lehren. Das aber fleht feit, daß ber Herr Jeſus, unfer 
Führer, feine Gemeine und alle wahren Glieder, wo fie auch 
immer fein mögen, alfo pflegen und behüten wird, daß Teiner 
son ihnen aus Seinen Händen geriffen werben ober verloren 
gehen Tann. Amen.) | 

Jeſus Chriftus, geftern und Beute, und ber 
felbe auch in Ewigkeit. (Ebr. 13,'8.) 


Unfre Zeiten 

Sind in Deiner Hand: 

Lehr fie deuten 

Bis zum Baterland; 

Zeig’ uns ihre Wichtigkeit, 

Ihre Abgemeſſenheit, 

Ihre Grade, 

Die nur Dir bekannt. (1043, 1.) 


Ach auserwählter Heiland! 

Wir find Dir jetzt wie weiland 
Als Sündervolk befannt ; 

Du wilft nun, daß wir bleiben 
Und Deine Sache treiben, 

Und haft die Seile weit gefpannt. 


Sept woll'n wir gehn und jchweigen, 

Und uns zur Erde neigen 

Vor unferm Lamm und Haupt; 

Und wol’n und lafjen leiten 

Durch alle unfre Zeiten, 

Und wagen, was der Fürft erlaubt. (1420, 8. 10.) 


Der felige Graf fagte am 26. September 1754: „Ob Anno 
1822 die Mäbrifche Kirche noch fein wird, oder bie geiftliche 
Kirche Hinter einer andern ſtehen — weiß ich nicht. Aber jebt 
bat fie doch ben Beruf (dem einft die Hallenfer Hatten, und in 
ihrer Berlörpesung fahren Tießen, daher Andere ihn erben mußten) 
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bie wahre Kirche Ehrifti: durch bie Melt zu Bringen, wort 
wonigſteno bie: Meiften Kinder Gottes find. Iſt das einmal bet: 
uns anders, bann heißt's, entweder fei das wieder, oder fei 


nichn mehr!“ — 


Herxnhut, weißt Du, 

Schein vom Morgenſtern! 

Barum beit Du 

eine Hut des Herrn? . 
Daß in Dir, bei Tag und Nacht 
werde unferm Herrn gewacht, 

nnd Gott Laß! wir 

ihhren uns Ihm gern! 


Hebe an, 
Zion, heb’ am: Elend an, 
An der Armuth, an dem Staube'! 
So iſt Deine Sad’ gethan: 
Habe gar nichts, aber glaube, 
Daß der Herr, der treue Seelennann, 
Helfen fann. 


Fahre fort, 
Zion, fahre fort im Licht ! 
Mache Drinen Leuchter belle, 
Laß die erite Liebe nicht; 
Suche Ihn, die Lebensquelle! 
Zion, dringe durch die enge Pfort, 
Fahre fort! 


Brich herfüͤr, 
Zion, brich herfür in Kraft, 
Weil die Bruderliebe breunet; 
Zeige, was Der in dir ſchafft, 
Der als Seine Braut dich kennet: 
Zion, durch die dir gegeb'ne Thür. 
Brich herfür ! 


(965,.1.) 


(958, 1—3.) 


Schrautenbach ſchreibt (S. 197) über die Dauer der Brüder- 
Gemeine: „Ob den Brüdern eine Iange Währung vorbeftimmt 
fei, willen wir nicht. Wir wollen fie ihnen weiſſagen auf fo 


lange, als fie ihren erſten Grunbfähen treu bie 
IH. 


iben, und nicht 
97 
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Genies unter ihnen auffichen, bie ben Endzweck vervieifältigen. 
Die Gemeine ijt ein Schiff auf dem ungeftümen Meere, bas 
feinem Bau nad bie See halten kann. Ob immer werbe ber. 
rechte Curs geführt, bie Wachen recht gehalten werben; ob nicht 
Krankheit Tommen könne unter das Schiffsvolk; ob immer ein 
Lazareth fei; ob in einem unglüdjeligen Nebel alle Bahn nicht 
verloren und das Schiff auf ben Strand geſetzt werben könne — 
iſt unferm Vorherwiſſen verborgen. Gine Höhle der Räuber 
und Mörder wird es nicht werben! feine Maften und Trümmer 
werben lange über dem Wafler emporragen, und an das Geſchick 
feefahrenber Menfchen und an bie jo nothwendige Vorfichtigfeit 
erinnern.” | 


Kirhlein, drum in Jeſu Namen, Amen! 
Sing' von Seiner Liebe nur! 
Er, dein König, Tennet dih mit Namen, N 
Und eröffnet dir die Spur; 
Dur das Binnenmeer der böfen Zeiten 
Sol dich Eeine Seitenwunde leiten; 
Bei Untiefen ift der Strahl 
Dieſes Nordfterns Dein Signal. (Knapp S. 306.) 


Gründe ferner dich auf Gnade, 
Bau tes Höciten, Herrenhut! 
Made deine Mauern grade, 

Deine Pfoſten rühr mit But. 
Sefu Beulen, die uns heilen, 
Haben und das Herz genommen, 
D’rauf wir find zuſammen kommen. 


Sei Du, Herr, mit unferm Bunde! 
Laß ns feuchten als ein LXicht, 
° Das Du in der Abendftunde 
Auf dem Leuchter zugericht’t! 
Unfer Wille bleibe ftille; 
Unſer Mund und Hand vollende 
Die Geſchäfte Deiner Hände. 


Uns wird noch manch' Stündlein ſchlagen: 
So der Herr will, immer ber! 

Jeſu Schmach ift leicht zu tragen; 
Selbſtgemachte trägt ſich ſchwer. 
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Bir find Ehriften, die fih rüften, 
Mit dem Herrn der Herrlichfeiten 
Dort zu prangen, bier zu flreiten. (Br.⸗G. 961, 3. 6. 7.) 


Herr Jeſu Chriſt! Dein Tod, 

Die Nägelmaal fu roth, 

Die durchgrab’ne Seite, 

Der Schweiß in Deiner Noth, 

Behalte Deine Leute, 

Bis Du kommen wirft, 
Blut’ger Kirchenfärit! (1419, 7.) 


Siehe, Ih Tomme bald. 

Und ber Geiſt und bie Braut ſprechen: Komm. 
Und weres böret, ber [prehe: Komm. Und wen 
bürftet, ber fomme, und wer ba will, ber nehme 
das Waffer des Lebens umfonft. 

Es ſpricht, ber ſolches zeuget: Ia, Ich komme 
bald. Amen Sa, fomn, Herr Jeſu! 

Die Gnade unfers Herrn Jefu Chrifti fei mit 
euch Allen. Amen (Offen. 22, 7 17. 20. 21.) 
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1. 57. Chr. Jaͤſchke mit ſechs Anderen 1. 65. D. Nitfchmann der Ael⸗ 
tere 1. 67. elf Andere 1. 67. D. Nitfhmann u. D. Schneider 1. 68. 
D. Hidel 1. 69. eine Magd 1. 70. D. Quitt J. 72. ſ. auch J. 79. u. f. 
eine größere Anzahl 1731, 1. 211. | 

Außenpläße in Grönland eingerichtet 11. 295. 

Auswärtige Freunde, 11.369. 

Auswärtige Gemeine in Schlefien IM. 109. 

Auswärtige Geſchwiſter (Diaspora) 11. 287, f. auch Diaspora. 

Auszug, biftorifcher, aus dem alten Teftament, Risler I. 429. 

Ayr, in Schottland, Brüder-Sorietät 1. 51. Gemeine ll. 282. 


Ballinderry, Gemeine eingerichtet I. 215. 

Ballymenagh, Gemeine eingerichtet U. 215. Societät I. 51. 

Bambey unter den Kreinegern 1. 224, 318, f. Neu⸗Bambey. 

Banden, Entftehung 1. 101. @inrihtung 1. 132. Klaſſen U. 262. 

Barbadoes, Anfang der Miffien 1765 und 1767 1. 88, Fortfeßung 
nl. 221. (Orkan 1780) 11. 310, 495, 539. 

Barby wird den Brüdern angeboten 1747 — 48 11. 106. übernommen 
1748 11. 110. Schloßfapelle übergeben 11. 190, f. auch IN. 47. Syno- 
dus 1750, 11. 182. 1775, 111. 238. Seminarium dort 1748— 1789, 11. 
110 u. 31 u. 11. 417. Pädagogium dort von 1789 — 1808, U. 417 
u. 530. Un. Aelt. Eonf. dort 1771— 1784. U. 152 n. 331. Eunow, 
Schloßprediger 11. 438. die Gemeine aufgelöft 1809. 11. 530, 

Barham, Plantagen-Befiger auf Jamaika 1. 291 u. 328. 

Barlach, Probft in Liefland 1. 161. 

Baſchara, Mich., Schulze in Behneſſe ML. 184 u. f. 326. 

Bath, Stadtgemeine gegründet M. 51. 
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Baumeiſter, C. A., nah Barby berufen Hl, 363. Heimgang 11. 547. 

Baumgarten, Theologifche Bedenken 1742, 11. 80. 

Bavianskloof, f. Südafrika. 

Beck, Joh. für Grönland eingeſegnet 1734, 1. 258. fommt nad Grön- 
fand 1734, 1. 281. Thätigfeit dort (Kajarnack) 1. 354 u. f 1. 143, 
Heimgang 1777 11. 211. 

Bedford, Gemeine dort 1745. 1. 117. 

Behneſſe in Egypten, Dankes Wirkſamkeit 1770, 11. 182 u. f. zweiter 
Beſuch U. 192. dritter Beſuch 1. 195. Winiger dort 11. 326. 
Beier, Andr., fommt nah Herrnhut 1. 79. wird Aelteſter 1. 95. reiit 

nad Thüringen 1. 146. Heimgang 1. 177 u. f. 

Beiträge der Geſchwiſter D. 258. freiwillige ftatt der Mitfeidenheit 11, 38. 

Beiträge, zur Erbauung 11. 535. 

Benade, Mitglied der Prediger-Conferenz 11. 228. 

Bengel, Bekanntſchaft mit Zinzendorf 1. 236. „Bemerkungen über die 
Brüdergemeine“ 11. 80. 

Benigna, ſ. Zinzenborf. 

Benigna, Srönländerin Il. 474. 

DBenzien, in der Wachau 11. 528. 

Berbice, Anfang der Mijfion 1738, 1. 362. Fortgang 11. 152 u. f. 
Ende UI. 94. n . 

Berger, Georg, Heimgang 1.259. 

Berigten der Zeiſter MiffiondsSocietät 1. 431. 

Berlin, Zinzendorf dort 1738, 1. 323 u. f. Sorietät 1. 326. U. Schulz 
1. 326. Beitritt zur Brüder-Unttät 1756, 1. 236 u. f., f. auch 111.49. 
Berweltlichung der Jugend 111. 276. wird mehr deutich IL. 442, > 

Berthelsdorf, von Zingendorf gefauft 1721, 1. 25. Synodus dort 11. 
236 u. 1. 287. tin. Nelt. Conf. dort Il. 418. 

Berwig, ©., gebt nah Suriname 1. 361. 

Betbabara in der Wachau angelegt Il. 315. 

Bethania in der Wachau angelegt 11. 316. 

Bethanien, auf St. Jan angelegt 11.-324. 

Bethlehem in Benfylvanien angelegt, 1. 3. Gemein-Einrichtung 14..9. 
14. Spangenberg Wirkſamkeit 11. 126 u. f. 294 u. f. Einfluß des 
Freiheitskrieges 11. 284. Miffions- Gefellfhaft 11. 363, 461. innerer 
Bang 111. 462. 

Betrachtungen über Kinder: Erziehung, Layritz I. 235. 

Bettage werden eingerihtet 1727, 1. 1. monatliche 1. 179. befonderer 
1. 243. 

Btbelgeſellſchaft in England 1. 528. 
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Bibel⸗Zectionen (Eyndbos 1769) HI. 127. (Synodus 1775) .1U. BAB- 

Bibel⸗Leſen empfohlen (Syuodns 1766) Ill. 36. SSynedus 1769) M. 
127. (Synodus 1775) Il. 242. (Synodas 1848) Il. 346. 

Biefer, U. 102. 

Birkby, auf St. Kitts 1777, 1. 317. 

Biſchöfe, der erite, D. Nitſchmann 1735, 1. 267. Zinzendorf 1737. l. 
316. u. a. m. Beſtimmung des Synodus 1775. UL 245. 

Blüper, Pretiger in Neudietendorf IN. 357. 

Böhler, P., Begleiter Zingendorfs 1. 321 in England 1. 366. u. f. U. 
118, 291. in Benfylvanien 11. 313. in das Directorium gewählt 
11. 38. Mitglied der In. Net. Eonf. IN. 145. flieht in Kngland 
il. 175. " 

Böhmen, bei Hennersdorf, gehen nah Berlin 1. 229. 

Böhmen, in Gerlahshelm mit Aug. Schulz in Berlin 1. 826, |. Bevlin 
und Nixdorf. 

Böhmer, Verona, |. 115. 

Böhnifh, Friedrich, 1. 216. 258, kommt nach Grönland 1734, L 281. 
Heimgang 1763, Ill. 54. 

Bönike, 3. 1. 283, 335. 

Bogue, anf Jamaika 1. 329. . 

Bonifacius, Probit II. 354. 

Bofjart, Lehrer am Pädagogium Il. 232. am Seminar I. 232. 

Braſen, in Labrador I. 207. 

Brauer, Rath in Büdingen Il. 102. 

Braun, B., auf Antigualll. 216, 311. ruht aus Ill. 489, 

Briant, 3, in Chriſtiansfeld 1773, HI. 159. Mitglied der Un. Aelt. Konf. 
Il. 336, 413. 

Briftol, Gemeine II. 215. 

Broderfen, 3., in Grönland I, 211, 381. 

Bröfing in Georgien 11. 305. 

Bruder, auf St Jan 1. 324. 

Bruckſchaw auf Barbadves 1. 88. 

‚ Bradername, feitgejegt I. 381. 1. 62. 

Brüder, ledige, ziehen zaujammen 1728, I. 153. verwalten den Gaſthof 
1. 208. Chorverbindung 1741, 1. 388. 1. 78. 

Brüdergarten angelegt 1760, 11. 100. Plünderung 1781, U. 323. 
Aufhebung. der Million 179%, il. 508. 

Brüdergefang, alter und neuer li. 19. 

Brüderbäufer, f. Hei den einzelnen Gemeinen. — in gewerblädger Bezie⸗ 
bung Ul. 49, 
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Brüderkirche wieder bergekeflt 1785. 1. 2097. über ihre WBelkttammmg, 
1745, 11. 66. 

Brüder-Säriften, f. Gemein⸗Schriften. 

Brüder-Berfaffung, beftätigt 1. 200 u. f. 

Bruiningt, Probit in Liefland 1. 161. 

Bruiningk, H., Prediger in Gnadenfrei, im Kriege 178, 1. 274, 
Mitglied der Un. Aelt. Couf. Ni. 290. Heimgang Ul. .337. 

Buddeus J. 147. 1. 229. 

Büdingfhe Sammlungen 1. 391.11. 82. 

Büttner, Indianer-Miffionar 1. 138, 

Bund der vier Bräderi.B3 m f. 

Bundeskelch, zum eriten Male 1. 248. 

Burſchen, f. Tedige Brüder. 

Buttler, in Tranfebar 11. 368. 


C. 


&airo, Hocker dort 1752. 11. 356. Hocker, Danke md Antes dort 1769. 
il. 104, 

Galdwell in Schottland 1. 51. 

Cammerhof in Bethlehem 11. 136. Heimgang 11. 292, 

Bampenhaufen, von, 11. 161. 

"Candidaten:-Seminarium l. 385. 

Cap⸗Colonie, f. Sid-NAfrifa. wird engliſch IN. 516, f. auch 539. 

Caraiben I. 339.1. 95. f. auch ill. 317. 

&aries, 3. ©., anf Jamaita 1734. 11. 329. u. f. 

Garmel Oly, Erftling auß den Regern 1. 28 u. f. 

Garmel auf Jamalfa II. 329. 

Barolina, Nord-, Anlauf von Land 1752, U. 193 und 298, Anfang _ 
der Nieberlafjung 11. 215, f. au MI. 176. 

Carſtens, auf St. Thomas 1. 330. 

Caſarnn, Kriegelitein ac. dort IL 352 m. f. 

Gatharinenhof, Pädagegium bafelbf U. 189, walliche Anſtalt M. 
110. Penſions-Pädagogium daſelbſt M. 527. 

&ennif, J. U. 27. IL 117. Heimgang 3. 245. 

Ceylon, 1. 361. 1. 203. 

Cheſterfield U. 124. 

Choralbuch 11. 263. U. 271. 

Ehorepicopus Ill. 245. 

Chöre, eingerichtet 1727, 1. 120, fpecielle Piiege U. 77. In. England ein 
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gerichtet 1. 117, 12. Blngenborfa Thätigfeit 1, 261 u. f, f. auch 
11. 526. 

Chorbund der Jungfranen 1. 191. der ledigen Brüber 1. 388. I. 78. 

Chorfeſte eingeführt 11. 78. 1. 409. 

Chorhäuſer, erfte, in Herrnhut und Herrnhaag 1. 387. 

Chorjünger 1. 198 und 262. 

Chorordnungen für bie Brüderhäufer 1. 112. 

Chorprinzipien Ul. 142. 

Chorunterridt U. 77. 18. 290. 

Chriftianshrunn in Penſylvanien 11. 138. 

Chriſtiansfeld angelegt 1773, 11. 158 u. f. Aufblühen 1. I. 359. 
459. 528. 534. Kuaben-Anftelt 11. 543. 

Chriſtnacht, Feier 1733, 1. 255. 

Chriſtoph St. f. Et. Kitts. 

Church, S., auf Jamaika 111. 395. 

Clark, T, in Algier befehrt 1. 404. . 

Clemens, &. 1. 193. 1. 92. 102. Decan des Seminariums I. 231. über 
Zinzendorf 11. 393. Prediger in Gnadenfrei 1. 48. Prediger in Herrn- 
hut 11. 152. Heimgang Il. 256. 

Eleve in Saron 1. 96. 

Coepiscopus 1. 245. 

Eolonie in St. Croix 1. 242, 248, 282. in Georgien 1. 263. 285, f. 
auch 1. 364. 

Commiſſion, die erite ſächſiſche -1732, 1. 220 u, f. die zweite 1736, 1. 
289 u. f., f. auch 1. 319. die dritte 1748, 1. 106 u. f. 

Conceffion, General⸗C. in Preußen U. 35 u. f. weitere Verhandlungen 
II. 45. neue €. für Schiefien 1746, 1. 102. von Friedrich Wilgelm IL, 
mM. 357. 1816, 1. 534. in Dänemark 1772, U1. 159. für Sachfen uud 
England f. Anerkennnng. in Rußlend UL 17 u. 50. für Eberédorf 
1761 und Neudietendorf 1764, U. 19. \ 

Eonferenz, die enge, eingerichtet IU. A, 6. aufgelöft 1764. 11. 38. 

Eonferenz, Unit äts-Aelteſten-, |. Unitätö-Aelteften-Eonferenz. 

Eonferenzen, 1. 97, 128. vom Geifte in den €. 1. 193.11. 261. 11. 144. 
Berhältnig der Gemein⸗Conferenzen zu einander 1. 37, 244. 

Sonfirmation zum 5. Abendmahl 1. 131. öffentliche 11. 290. fremder 
Zöglinge 11. 543. 

Eonftantinopel, Sendung dorthin 1. 404. Hoder dort N. 357. 

Coothill, Societät in Irland I. 51. 

Corentyn 1. 333, f. Suriname. 

Eornelins, Nationalgehälfe U. 79. Heimgang 1. 488. 
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&offart in Englaud 1. 115. zu den Waldenſern 11. 160. Heimganglil. 11. 
Gourt, U. 347. 
&ranz, David, kommt zur Gemeine 11. 59. Heimgang 11. 260. 
— — Siſtorie von Grönland 1. 57. Brüder⸗Hiſtorie U. 234. 
Fortſetzung von Hegner Ul. 383, 428. 
Croix, St, ſ. Colonien. Meſſion J. 401. U. 147, 323. II. 81. Orkan 
1772, 11. 214. Dürre 1789 — 91, 111. 486. 
Cunow, Gottfr. Mitinfpeetor am Pädagogium 1. 366. Infpector des 
Seminariums 11. 367. Schloßprediger in Barby 11. 438. Mitglied 
der Un. Aelt. Conf. 11. 527, 547. Bifitation in Chriſtiansfeld 111. 528, 
Bifitation in Neuwied Ul. 529. 
Eurie, B. %. Infpector in Montmirail, Bifchof, Mitglied und Präfes 
der Un. Aelt. Eonf. Ill. 543. 


Dänemark, Zinzendorf dort 1. 209, 213, 268, |. auch 11. 347. 1. 157 
n. f. Soctetät in Kopenhagen 11, 359. Hange 11. 466, 537, f. auch 
Chriſtiansfeld, Eolonien, Grönland, Pilgerruh. 

Damnig, 9. H. von, 11. 230. Heimgang 1. 8. 

Damsdorf, Prediger in Thommendorf 11. 34. 

Daniel, National-Gehälfe in Grünland 11. 58 u. f. 

Dante, 3. H. gebt nah Egypten 1769, U. 104. Wirkſamkeit dort 1770, 
11. 180 u. f. Kranfheit und Heimgang 11. 200 u. f. 

David, Ehriitian, aus feinem Lebensfaufe 1. 12 u. f. reift nah Mäh⸗ 
ren 1. 53. am 12. Mai 1724, 1. 62. trennt fih von Herrnhut }. 85. 

“wieder vereinigt, wird NAelteiter 1. 95. Oberälteiter 1. 96. feine zehnte 
Reiſe 1. 144. f. auch 1. 159. legt das NelteftensAmt nieder 1. 162. in 
Riga 1. 182, Oberältefter 1. 188 u. f. nad Grönland 1. 275. kehrt 
zurüd 1. 281 in Heerendyf 1. 329. Heimgang 11, 186. 

Decret, Berfiherungs:D. in Sachſen 11. 110. 

Dehne, 2. ©. in Rio de Berbice 1. 362. in Paramaribo 11. 337. an der 
Eorentyn U. 339 u. f..zu den Freinegern Ul. 98. Heimgang 11. 173. 

Demetrius, Metropolitan von Nowgerod 1. 17. 

Diaktonat, General⸗D. 11. 201. 

Diakonats-NotH 11. 199, f. auh Oekonomikum. 

Diakonien, Verhältniß unter einander und zur Br.⸗Unität 11. 140. 

Diarium der Hütten 1. 96. 

Diaspora, Entitehung 1.391. Kortgang 1. 160, 222 u. f. am Rhein IL 
20, Allgemeines 1. 345 Ul. 405. Gonferenz der DiasporasArbeiter 
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21 246, 287 u. f. 467 bei Neudietendorf . 277.:bei@azepta All. 238. 

Weberblid, feit 1782, 11. 377. bei @nadenfeld und Meufalz 1. AA. 

Unterfüigung 1. 526. in den Dftfees Brovimgen IU. :335. der gweiße 
. Pfingfifeiertag 111. 546. 

Diener 1, 9. 127. ftatt Vorſteher I. 142. 

Diener:-Eollegium, Theil Ber Un. Act. Conf. All. 188. 

Direktortal-Gollegium 1. 236. 11. 260. HL. 2, 6. 

Direktorium, erites der Br.⸗Unität 1764,11. 38. Verwaltung bis 4769, 
ut, At u. f. nenes UI. 144. 

Dober, E: S., Lehrer am Seminarium IH. 282. Miglied der Un. Aelt. 
Conf. Il. 532. 

Dobder, Leonh, kommt nach Herrnhut I. 75. nach St. Thomas 1. 2185. 
227. wird Oberäftefter 1. 241 und 266. “legt ‘die Amt nieber 1. 416 
n. f. in Amſterdau als Yuden-Miffionar 1. 380. zum Bifhof geweiht 
il. 99." in Bedford 1. 117. Mitglied der Provinzial-Eonferenz für 

Schlefien 11. 190. Mitglied der Raths⸗Conferenz Il. 2. Mitglied der 
engen Bonferenz Hi. 4. Mitglied des Direltoriums m. 38. Heim⸗ 
gang I. 41. 

Dober, Martin, fommt nah Herrnhut 1. 75. im Jahre 1726 1. 84. 
n. f. wird Oberäfteiter 1. 162. Charakteriſtik 3. 195. wird geprüft in 
Holftein 1. 328. nach Upfala gefandt 1. 414, in Schlefien U. 86. im 
"England 1. 116 u. f. Heimgang 11. 114. 

Dohna, M. Graf, fommt zur Gemeine 11. 110. Helmgang U. 257. 

Dradart, 2, in Grönland N. 144. geht nad Labrador Al. 65, f. 

auch 11. 205. 

Ducken field, Randgemeine 1. 215. 

Dürninger, U, deginnt eine Fabrik 11. 208. Ausbreitung des Handels 1. 
220, f. auch 1. 260. Heimgang 11. 169. 

Duvernon, Prebiger in Neuwied M.356. Mitglied der Un. Aelt. Conf. 
m. 435, 526. Heimgang III. 530. 

— Auszüge aus Zinzendorfd Reben 11. 428. Leben Zinzendorfe MI, 429, 


Ebers dorf. Synodus dort 1. 384. frühere Geſchichte und Auſchluß m 
die Bruder⸗Gemeine 1746, 2.1 u. f, ſ. auch 11. 102, 289. Eoneeffiek 
4761, 111. 19. Zuwads Hl. 49, f. andy 170. Gewerbe blühen IH. 277. 
Allgemeines 111. 442, 

Egede, H. in Erdulaub 1. 280. 

Ggnpten, Miſſer ſtirbt I. 155. Hocker geht nach Cairo H, 194 m. 355. 
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zum zweiten Male Ul. 104. Dankes Wirkſamkeit 11. 180. aufgegeben 
11. 289, f. auch 11. 326. 

Ehen 1727, 1. 130. 

Einrihtungen der. @rmeine- 1727. 1. 125 u. f. 

@infiedel, von, 14 170. Graf Georg. v. & 1, 273. 6. 6. v. & 
1l. 531, 

Eller, in Ceylon 1740, 1. 361. für Perſien beſtimmt 1743, Ik 155. 

Emmaus;, auf'St. Jan U. 324. 11. 398. 

England, erite Verbindung: J. 148, f. Xondon, Oxford, Spangenberge 
Wirkſamkeit 1741 — 1742, 11. 20 n. f. Gemein⸗Weſen bis 1748, Ik 
415 u. f. Anerkennung im Parlament 1749, 1. 119. u. f. Anſchluß 
der englifhen Gemeinen an bie Br.⸗Unität 1754, 11. 213. guter Gang 
der Gemeinen 1. 291. neue Gemeinen 1U. 51. Zuftand der Gemeine, 
nad 1769, 11. 173. nach 1775, 1. 281. Verbindungen IN. 359. Zns 
ftand der Gemeinen nach 1789, 1. 457. neue Gemeine IH. 535 — | 
Miffionsgefelfchaft in London 1.410. 1. 158. Bibelgefeltfchaft 11.528, 

Enon, in: Sid-Afrifa 11. 539. 

Epha em an- ber Corentyn gebaut 1759, U. 342. Verlegung des Ortes 
1764 1. 95. 

Erbauungsftunden 1727 1. 104, f. auch Singftunden u. ſ. w. 

Erdmuth Dorothea, f. Zinzendorf. 

Erhardt, J. @., in Labeador 11. 322. 

Erie:See, Anlauf von Land dabei Il. 461. 

Ermahner 1727, 1. 127. aufgehoben ). 252, f. auch Il. 121. 

Ernft, Diaspora-Arbeiter am Nieder-Rhein 111. 226. 

@röfine, 3. 1. 27. 

Erftlinge aus den Heiden (Gemälde) 11. 158, 

Erwedlungen, in Mähren 1727, 1. 53 m. f. unter den Mädchen in 
Herrnhut 1727, 1. 115. unter den Knäbchen 1. 117. 

Erzählungen aus der alten und neuen Brüderkirche, Risler 111. 527. 

Erziehung, Zinzendorfs en l. 386. der Gemeinskinder II. 78. 
Synodus 1764, li. 39, |. auch IM. 122, Synodus 1769, 11. 141.. 
Synodus: 1775, MI. 243, Synodus 1782. I. 288. Synodus 1789, 
1. 412. Synodus 1801, 1. 526. Synodus 1818, 11, 546, Venach⸗ 
tungen u. ſ. w. 13. 2335 

Esktimos, f. Labrador, 

Eithland, f. Liefland. ' 

Etwas fürs Herz, Loslkiel Ill. 428, 

Etwin, 3. in der Wachau IN: 53. in: Bennfglvanten Ill, 285, 464. Helme. 
gang: lil, 528; 
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Fabricius, ©. E., ermordet an der Mahony 1. 306.:- 

Kabricius, L, Semeinhelfer in Herrnhut, am Jubelfeſt 1822. 10. 550 u. f. 

Kabricius, W., Mitglied der In. Aelt. Conf. Il. 531, 547. 

Fairfield, in England, Gemein⸗Ort 11. 361. j 

Fairfield, in Nord-Amerifa I. 479, 485. verbrannt Ill. 538, 

Falkenhayn, von, auf Groß-Kraufchen 11. 35. 

Feder, N., nah St. Thomas 1. 400. 

Fetterlane, Kapelle 11. 21. 

Fick, D., in Sarepta II. 163. 

Fiedler in St. Thomas }. 337. 

Fiſcher, Rof., 1. 115. 

Fiſcher, Th., kommt nah Herrnhut 1. 79. 

Fiſcher, J. J., unter den Arawacken 111. 498. tritt aus III. 501. 

Forefttier, E. von, Pfleger des Pädagogiums 11. 367. Mitglied der 
Un. Aelt. Conf. Ill. 435, 527. Viſitation in Nord⸗Amerika M. 530. 
Austritt aus der Un. Aelt. Eonf. 11. 532. 

Forſtmann, Prediger in Solingen 1. 380. 11. 290. 

Fofter, Plantagen:Befiger auf Jamaika 1. 328. “ 

Franke, A. H., in Halle l. 3 u. 9. 

Franke, Deputirter auf der fühl. Commijfion 1748, n. 107. 11. 230. 

Frankfurt am Main, die Piigergemeine dort 1. 308. Verbot ber Ver⸗ 
fammlungen 1. 315. 

Frankreich, Verbindungen 11. A68. 

Kranz, Mattb., als Kuabe von Zinzendorf gefegnet 1. 82, bant das 
erfte Haus von Gnadenfeld 111. 48. 

Franz, Prediger in Klix U. 28. 

Sreineger in Guiana, Miffions:Anfang 1. 97 u. f. Bortgang ul. 223, 
402. Erwedung 11. 501. aufgegeben 11: 539. 

Freiſtadt, Bewirthung der Neufalzer Flüchtlinge 1759, 1. 282. 

Fremde, nicht in Dienft und Arbeit genommen 1. 273. in @emeinsÖrten 
wohnenb 1l. 546. 

Sremdenftunden, Entftehung 1. 99. Einrichtung 1. 129, 

Freſenius fchreibt gegen die Gemeine 1. 81 n. 170. 

Friedberg In der Wachau, Landgemeine 11. 177. 

Briede zu Hubertäburg MI. 15 m. f. 

Sriedensberg, auf St. Eroig, eigene Kirchfahrt UL. 215. 

Sriedenspätten in NordsAmerika, angelegt 11. 68 verlaffen UL, 212. 
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Freundlich, Matth., ſzieht von St. Crux nach St. Thomas 1. 282, 
beirathet die National⸗Gehülfinn Rebelka I. 335. 

Sriedenstuß bei dem h. Abendmahl 1. 131 u. 1. 57. 

Zriedensftadt am Biberfluß 1. 211 u. f. 

Friedensthal in Penfylvanien 1. 138. 

Sriedensthal auf St. Croix 11. 323. 

Friedland in der Wachau, Landgemeine 1. 177. 

Friedrich, Tobias, Organift 1. 45. Zinzendorfs Hausmelfter 1. 163, 
Mitglied des Gemein⸗Gerichts 1. 182. Heimgang 1. 301. 

Kriedrih Wilhem I. von Preußen 1. 185. 306. 

Fries, P. E., Prediger in Neuwied 11. 289. Diafpora-Reifen 11. 105. 
Mitglied der Un. Welt. Conf. I. 246, 290. Heimgang Il. 333. 

Fritſch, D., fommt nad Herrnhut 1. 79. 

Fritſche in Gefangenfchaft in Petersburg 1. 161 w. 11 348. flirbt in Ca⸗ 
fan 1. 353. 
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fungen Zinzendorfs 1. 375, f. auch 11. 534. 

Loretz, Joh., in Peteröburg 11. 17. Mitglied der Un. Aelt. Conf. II. 
145, 246, 290, 414. Bifitation in Nord-Amerifa U. 151 u. 176. Bi: 
fitation in daäniſch W. Indien 1. 330 u. 391. deimgang ll. 435. 

— Ratio disciplinae ll. 383. 

Loretz, Martin, Hausvater in Nisky 11. 366 u. "a. 

Loskiel, in Gnadenfrei DI. 417 u. f. in Herrnhut 11. 437. nach Penſyl⸗ 
vanien 11. 528. Heimgang 1. 534. 

— „Geſchichte der Indianer⸗Miſſion in N. Am.“ 111 383. „Etwas fars 
Herz" III. 428. 

Lüdecke, G. U. A. von, Il. 218. Mitglied der Un. Aelt. Conf. II. 290. 

Heimgang IUI. 346. 


M. 


Mal, J. M., in Benfyfvanien 1. 312. in dän. W.-Indien 1. 78. Biſchof 
im. 215. in englifh W.-Indien IM. 308. Heimgang Il. 392, 

Mädhen-Haus, in Herrnhut I. 189, 232. Mi. 366, 417. 

Mädrian, Prediger in Thommendorf I. 34. 

Mähren, f. Ausgang, Erwedungen. 

Mährifher Synodus li. 235. « 

Mahler, in Uhyſt, 1. 365. 

Mahony, f. Gnadenhütten. 
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Malabaren, f. Oſt⸗Indien. 

Mallwille, von, Gouverneur in W.⸗Indken MI, 308, 487. 

Malzahn, Baron von, 1. 197. 

Marche, Gerichtädirektor 1. 90. 

Marche, Chr. ©. 1. 31. Heimgang, ll. 56. 

Marienborn 1. 299. Sig der Pilgergemeine 1.329. 1. 56. erſter Syno⸗ 
dus 1. 310. Synodus 1764, IM. 21. 1769,11. 115. verfaffen HI. 170. 

Marfhall, Zr. von, in Rord-Amerifa 11. 3, 53. Seimgang Mi. 528. 

Martin, Friedrih, nah St. Thomas 1. 283. Ordination 1. 312 m. f. 
f. ferner 1. 334 m. f. 11. 146 u. f. Heimgang II. 150. 

Martin, 3. H. 1, 27 u. 529 Anm. 

Meder, anf Antigua I, 397. 

Meder, Zac. nah Guinea I. 102. 

Meer, van der, Gouverneur in Sıriname Hl. 337. 

Meierotto 1. 276. 

Menzer, in Chemnig 1. A. 

Meſopotamien, auf Jamaika 11. 329. 

Michaelis 11. 228. 

Mickſch zu den Samojeben I. 358. ' 

Mickſch, M. €. geb. Zähne, Gattin Spangenbergs 1. 303. Heingang, 
mi. 350. 


Milde, 1. 63. ’ 
Milirärfreiheit in Preußen IL. 102. verloren IH. 535. 
Mingo, Il. 326. 


Mirfield I. 215. 

Miffion, erfter Trieb 1. 152, f. and 198, 258, 383, 406. H. 157. 342, 
111. 405. erfte Ausfendung, nad St. Thomas I. 227 u. 214, Gröw 
fand 275 u. f., f. die einzelnen Länder u. Bölfer. 

— einzelne Erzählungen: 
Grönland 1. 354. 1. 318. 1. 61, 294, 474, 
Labrador IH. 209, 475. 
Indianer in NR.-Amerifa 1. 69, 388, 482. 
Weſt⸗Judien il. 325, 329. il. 80, 83, 89, 215, 217, 221, 313, 
303, 489. 
Arawaden U. 334. 
Zreineger Il. 506. 
Baramaribo 11. 507. 
Egypten 11. 377. 
Mifffionss Departement 1. All. f. a. 38. 
Miffions- Diakonie 1. 159. 
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MiffionssGefhidhte von Grönland, von D. Cranz IN. 57. 
— von Weſt⸗Indien, von Oldendorp 111. 310. 
— der Indianer, von Loskiel 111. 383, 
Miſſions-Geſellſchaft in London I. 410. U. 158. > 
— in Holland 11. 159. 
— in Bethlehem Il. 363, 
— in New⸗York II. 461. 
Mit: Aelteite 1. 228. abgefchafft 252. 
Mitleidenheit U. 258 u. f. HI. 14, 38. 
Moltber, P. 9. 1. 353, f. auch 385 Anm. in Neuwied 1.217. Bifchof 
11. 247. 
Montgommery auf Tabago 1. 395, 496. \ 
Montmirail J. 412 u. 11. 35, 161, 250. Mäpchen-Anftalt I. 366, 543. 
Moore. Th. in England II. 360. am Seminariun 363. in England 458, 
Moravians 1. 22. 
Morteltin J. 9. 
Mofer, %. C. von, 1. 105, f. auch 373. 
Müller, %. ©. 11. 465. 
Müller, 2%, in Georgien 1. 305. 
Müller, PB. Biſchof 1.390 u. 11.47. in Schlefien H. A8. Heimgang 11. 98. 
Mustitebay auf St. Thomas 11. 146. 
Muskingum, Ankauf von Land IH, 461, ſ. Gnadenhütten. 
Mutter-Amt des heiligen Geiſtes 1. 62. 
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Nachricht, kurzgefaßte u. ſ. w, von Spangenberg 11. 235. 

Nachrichten, zuverläſſige u. ſ. w, von Zinzendorf I. 108. 

Nachrichten, wöchentliche 1. 186, ſ. auch Gemein⸗Nachrichten. 

Nachtwach en 1727, 1. 97, f. auch 105, 128. 

Närrchen-Orden il. 42. 

Nagel, L. 1. 367. 

Rain, in Benfylvanten 31. 312. 

Rain, in Zabrador NI. 206, 295. 

Nankauwery auf den Nikobaren IH. 101, 321. 

Nathanael, Eritling aus den Negern 1. 335. Il. 148. 

NationalsGehülfen, inW.-⸗Indien M. 148. 11.79. in Grönland 1.58. 
295. unter den Arawaden Ill. 318. 

NRaturalien-Kabinet 1. 232. 

Naturelle Reflesionen, von Zinzendorf IT. 94. 
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Nazareth in Penſylvanien II. 3. Spangenberg bort N. aud 127, f. 
u, 177. 

Nazarethhall, Spangenberg dort 11. 313. Pädagogium II. 52, 362. 
Seminarium (Nfademie) 530. 

Neger, |. W.⸗Indien, Suriname. 

Neißer, die fünf Brüder, 1. 18, 19, %8, 52. 

Neißer, Auguftin, Ausgang 1. 18, Aeltefter I. 95. Bice-Aeltefter 190. 
zieht nach Hennersdorf 11. 56. 

Neißer, Jacob, Ausgang 1. 28. Aelteiter 95. Im Gefängnig 119. 

Neißer, Kriedrih Wenzel, in Schlefien 1. 36. im Direltorium II. 
38. Mitglied der Um. Aelt. Conf. 145. Heimgang 261. 

Neitz bei den Kalmüden 111. 104. 

Neu:Bambey II. 402. 

Neudietendorf 1. 37. 102. Gründung der Gemeine 11. 218, 289. 

| Eonceffion I. 19. Zuwachs 11. 49, 357, 442. | 

Neuherrnhut, in Grönland, angelegt 1. 176, 280, l. 143, |. Grönland. 

Neuherrnhut, auf St. Thomas 1. 323. 11. 308, ſ. dän. W.-Indien. 

Neuholland, Miffion I. 411. 

Neufalz, Anfang 1. 48. Zinzendorf dort 253. Zerflörung 274. Wieder: 
aufbau I. 18, 48, f. auch 1. 276. 

Neuwied, Anfang 11. 216 u. f., f. aud 289. Zuwachs Ill. 49. ökono⸗ 
mifche Noth 1771, IL. 152, f. auch 170. Spangenberg dort II. 277. 
Ueberſchwemmung 1784, 1. 351 u. f. Kirchenfgal 356. Kriegsnoth 
1795, 111. 442. Vifitation 529. wird preugifh 534. Anftalt 11. 218. f. 
Penfions⸗Anſtalten. 

New⸗NYork, Stadtgemeine II. 15. Spangenberg dort 11.126, 296. Miſſ.⸗ 
Geſellſchaft III. A61. 

Nikobaren, Miſſions-Verſuch II. 367. III. 101, 202. aufgegeben 404, 

Nisky, Entftehung 1. 28 u. f. Fortgang. 220, Kirchenfaal 273. Pädago⸗ 
gium dort 111. 46. f. auch 273. Seminarium dort 414, } auch 436 u. f. 
prenßiſch 534, f. auch 566. 

Nisty auf St. Thomas 11. 323. 111, 219. 

Nitſchmann, Anna, erwedt 1. 115. Aelteſtin 190 u. f. gefund gebetet 
224. im 3%. 1733, 1. 253 u. f. in Amerifa 394. bei den Schweitern 
1. 62, 78. Vermählung mit Zinzendorf 247. Heimgang 386, 

Nitſchmann, Anna, Kind in Mähren 1. 55, 

Nitſchmann, Anna Lena,.l. 262. 

Nitſchmann, David, der Märtyrer, Ausgang 1. 57. in Olmüg 1. 
161. Heimgang im Gefängnig 174 u. f. 

Nitfhmann, David, der Schufter, Aelteſter 1. 95. Ober-Aelt. 162, 
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Ritfhmann, David, der Wagner, in Kumewalde 1. 56. Flucht I. 
68. Heimgang 11. 315. 

Ritfhmann, David, der Zimmermann, Ausgang 1. 57. 1726r 
l. 85. Aelteſter 95. reift nach England 148 u. f. Ober-Aeltefter 162 
in St. Thomas 227 un. 274. zum Bifchof geweiht 267. in Georgien 
286, f. auch 312. in Penfylvanien II. 2, in W.-Indien 11. 145. Heim: 
gang 11. 179. | 

Ritfhmann, David, der Zwilligweber, der Syndicus, in 
Mähren I. 54. Ausgang 57. den 12. Mat 1724, 61. im 3. 1726, 84. 
in Rußland 265. in Ceylon 361. in Thüringen 1. 37, f. auch 107, 
109, 115. Mitglied der engen Eonferenz Ill. A u. f. im Direktorium 

- 38. am Ardhiv 44. Heimgang 262. 

Nitſchmann, Gevrg, 1. 95 u. 96. 

Nitſchmann, Hans, 1. 95 u. 162. 

Nitſchmann, Johann, der ANeltere, Boriteher des Seminarlums |, 
385. Biſchof 413. in Penfylvanien 11. 137 u. 292. Helmgang IL 172. 

Nitſchmann, Johann, der Jüngere, nach Lappland 1. 258 u. 281. 
in der Diaspora 11. 223. Tagebuch, über Zinzendorf3 Heimgang Il. 383, 
384, f. auch 388. in England 111. 3, in Sarepta 50. Heimgang 339. 

Nitſchmann, Judith, Heimgang 11. 54, 

Nitfhmann, Martin, Il. 306. 

Nitfhmann, Melchior, in Mähren 1. 54 u. f. Aelteſter 95. Ober: 
Aeltefter 96. ftirbt im Gefängnig 166 u. f. 

Nord-Amerika, die Gemeinen, ökonomiſches Verhältniß zur Brüder: 
Unität IN. 176. Zuftand der Gemeinen 283, 361, A60 u. f., f. aud 
Benfylvanien, Nord⸗Carolina, Wachau, Indianer-Miffion. 

Norden, Gemeine Il. 7A. 

Notariats-Inftrument 1. 179. 

Nottbeck in Algier I. 156. 

Nyberg an der Saramakka 11, 337. 


D 


Dber-Aelteftel. 95 u. f. 162, 188. M. Linner 1%. 

Oberlin II. 466. 

Ockbrook il. 535. 

Delouomilum der Brüder-Unität ll. 199. Adminiitrations-Eollegium 230. 
Direktorial-Eollegium 236. nach Zinzendorfs Tod III. 6, 24, 111, 137, 
140, 150, 176, 239, 246 u. f. 289, 412, 520, 526, 546, 566, 

Dettinger 1. 194. 241. 


Oglethorpe, Gouvernent von Georgien 1. 265. 11. 120 u. f. 

Ohneberg, ©, auf St. Eroig 11. 323, 

Dlat in Labrador IH. 295. 

Didendorp, Abfihied von Marienborn 11. 170. Miffionsgefchichte von 
W. Indien 11. 310. ' 

Drdination, fehriftfiche 1. 312. Syu. 1789, IN. 412, 

. Dridgemeinen, Zinzendorfs Gedanken 11. 376. 

Drtöfhulen, N. 141, 288. 

Dfiermorgen, anf dem Hutberg gefeiert 1732, 1. 224. 

Dftr Indien, Anfang der Miffion I. 366 u. f. Fortgang Il. 99, 202 
324, 403, 410. Aufbebung 508. 

Oxford, Böhler dort 1. 366 u. f. 


‘ P. 


Pachgatgoch, Il. 296. 

Pädagogium, in Lindheim 1, 57. im Catharinenhof II. 189, 232. in 
Nioky Il. 3, 46, 141. Zembſch, Infpeltor 231. Wobefer, Direktor 

288. von 1782—89, 363 u. f. in Barby 414, 417, 469, 472, Bers 

einigung mit dem Seminarium in Nisty 530. wieder getrennt 543, 
346, 566. | 

Pädagogium in Schiefien 11. 48, 

Pedagogium in Nazarethhall IN. 52, 362. 

Batofta 1. 326, 

Baramaribo, erfter Verſuch 1. 361. Erneuerung Il. 337. IN. 99, 224 
319, 403, 506. 

Partſch 1. 306 u. f. 

Paſtoralbrief in Holland 1. 330. 

Baulus, Erftling aus den Negern 1. 335. 

Baulus, auf St. San, 1. 83 u. f. 

Peiſtel, C. H. von, 1. 393. 11. 56, 107, 168, 270. Heimgang Ill. 265. 

Penſions-Anſtalten in Neuwied 11. 218, 289. in den fchlefifchen Ge: 
meinen 111. 417. in Chriſtianofeld I. 359. in Montmirsil N. 366. 
in Zeift 11. 544. ſ. auch Penfions-Pädagogium. Allgemeines IU. 468. 
u. f., f. auch 543. 

Nanfiond-PBädagogium IN. 288. in Uhyſt 366, 469. im Gatharinen- 
hof 527. 

Benfylvanien, Colonie der Schwenkfelder 1. 263. Spangenberg bort 
I. 363 u. f. Binzendorf dort und Gemein-Anfänge IE 1 u. f. Spau⸗ 


genberg dort 11. 126 u. f. 292 u. f. Imdianerkrieg 11. 304 u. f., f. auch 
11. 52 u. f. 176 u. f. 284 u. f., f. auch Nord⸗Amerika, Indianer⸗ 
Miſſion. 

Periodicäl- Accounts IN, 413, 431. 

Berl, auf St. Thomas 11, 146. 

Perfien, Miffions-Berfu 11. 154. u. f. 

Petſch, J. in Zeift 11. 216. 

Dfeifer, E., ſtirbt in Gefangenſchaft II. 321. 

Philadelphia, Stadtgemeine II. 16. 

Pieſch, A. J., 1.78. 117. Heimgang 386. 

Pieſch, G., in Suriname 1. 361. 

Pieſch, Th., ein Knabe 1. 80. " 

Pilder, G., nah Egypten 11. 357. kehrt zurück 360. 

Pilgermeine, |. Süngerhaus. 

Pilgerhaus, |. Jüngerhaus. 

Pilgerhut in Berbice J. 362. 1. 152, 333. zerſtört II. 94. 

PBilgerrad 1. 380. 

Pilgerruh angelegt 1. 328. aufgehoben 414. 

‚ Biper, D., in Island 1. 414. 

Pitt ll, 121. 

Plain case etc. Il, 214. 

Plantagen⸗Beſuche Il. 320, 202 u. f. 

Pleß, Ober⸗Kammerherr in Kopenhagen 1. 242. 

Poſaunenberg auf St. Thomas 1. 336. 11. 146, 

Poſt, im Gefängniß 11. 135. 

Potter, J. Erzbifhof von Canterbury 1. 311. 

Prätorius, Juſtizrath MI. 158, 

Prätorius, 3, kauft Tystruphof IN. 158. 

Prediger, flatt Ordinarius 111: 142. 

Prediger⸗Conferenz, Anfang U. 228, f. au 371 u. III. 527. 

Predigt Il. 242. 

Presbyter 11. 68. ll, 245. 

Breffer I. 306. 

Preußen, General: Eonceffion U. 3. Berbandlungen 45. neite Con⸗ 
ceſfion für Schlefien II. 102, ſ. auch All. 18, 357, 534. 

Prinzeff auf St. Croix 11. 323. 

Prinzeff bei Barby 11. 267. ' 

Pröck, von, Gen⸗Gouverneur in W. Indien il, 323. 

Dromnip, 2. 3. I. 35, 55. 

Brotten, C., ein Mulatte, nad) Guinea 1. 359, 111. 102. 


Brovinzial Eonferenzen für Sciefien 11. 190. in Nord: Amerika 
eingerichtet Il. 178. 

Brovinziat-Syuoden,] in Deutfhland 1. 190. 229. m. 114. in 
England III. 3, 459. 

Pudſey, Landgemeine Il, 215. 

Puſſinek, Sarah 11, 144. 

Pyrläus in Benfylvanien 1. 5. 


Q. 


Quandt, J. C., Mitglied der Un. Aelt. Conf. Il. 145, 246, 290, 414, 
527., ſ. auch 154. Heimgang 548. 

Dnitt, D. 1. 72. Aelteſter 95. 

Quitt, 3, als Kind erweckt J. 115. 

N, - 

Rabaud, P., Prediger in Nimes 11. 347. 

Ralfs, nad Paramaribo 11. 337. 

Ramſay 111. 360. 

Randt, unter ben Freinegern 11. 502. 

Ranzau, E. von, II. 268 u. f. in Zeift Ill. 279, 419. Heimgang 433, 

Raſchke, J. in Nisky 11. 30. 

Rasmus, 3, PlantagensAuffeher II. 148. 

Rath: Eonferenz 1. 2. 

Rathstag in London 11. 207. 

Rauch, C. H., unter den Indianern 1. 402. 11. 133. in däniſch W.⸗Indien 
1. 145. in engliih W.⸗Indien II. 332. 

Reden, von Zingendorf, Berliner 1. 325. Aber die Wunden⸗Litanei II. 97, 
zweite Ausgabe 11. 265., f. auch 11. 36. Auszüge il. 36. 428. 

Regent, Pater, fchreibt gegen.die Gemeine 1. 182, 

Reichel, Carl Rudolf, Prediger in Neukirch. U. 225, 228, 274. II. 109, 

Reichel, Joh. Friedrich, Prediger in Taubenheim, U. 228. Prediger 
in Risky 11. 274. Mitglied der Un. Aelt. Conf. 1. 145, 246, 290, 
413, 526. Gorrespondent für die Unit. Anftalten IH, 233. Biſchof 
247. Bifitation in Nord-Amerika 284. Viſitation in Dit-:Indien 332, 
404. SHelmgang 531. 

Reichel, Jacob Kevin, am Zubeltefle 1822, Il. 550 u. f. 

NReihel, Samuel Chriſtlieb 11, 546. Mitglied der Unit. Aelt. 
Gonf, 548, 
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Reinbeck, Probſt, J. 308, 316. 
Religions-Unterricht III. 128, 235, 242. 
Reuß, Gräfin Erdm. Dor., ſ. Zinzendorf. 
Reuß, Sraf Heinrich XXVIII. 1. 198, im Oeckonomikum 11. 229, 
Mitglied der engen Gonferenz II. 4. Advocatus fratrum in Anglia 
11, 37. Mitglied der Un, Aelt. Conf. lil. 144, 246, 2%, a3, Vi⸗ 
ſitation in England 173. Heimgang 434. 
Neuß, Graf Heinrich XXIX. in Zeiſt il. 87. Heimgang in Herrn⸗ 
haag II. 98. 
Reuß, Graf Heinrich XXXI. (Ignatius) 11. 383. 389. 
Reuß, Gräfin Theodora, Heimgang 1. 257. 
Richter, A. E., in Algier J. 404. 
Richter, H., Mitglied der Un. Aelt. Conf. I, 531, 547. Heimgang 548. 
Riga, Zinzendorf dort 1. 50 u. f. 
Risler, J. Mitglied der Un, Aelt. Conf. Il. 337, 413, 526. Heimgang 
531., ſ. auch IN. 241. 
— — Die heilfame Lehre III. 428. 
— — Siſtoriſcher Auszug aus dem A. Teft. I. 429. 
— — Leben Spangenbergs III. 429. 
— — Erzählungen aus der Brüder-Geſchichte MI. 527. 
Rixdorf J. 328. Beitritt zur Brüder -Unität H. 236 u. f. Kriegsnoth 
1760 11. 12. böhmifhe Ordination II. 47, f. auch 49, 276, 442. 
Rod, Fr., in Büdingen 1. 187, 228. 
Rodgers, 3. in Algier befehrt J. 404. 
Röntgen, Ph. J. in Gnadenfeld II. 543. 
Rohleder, M. 1. 118. in Pilgerruh 1. 415. 
Roloff, Probit 1. 308, 316. 
Ronneburg, Zinzendorf dort 1. 299 u. f. 
Rouner, auf St. Thomas 11. 325. 
Nofe, C. 2. in Süd-Afrika I. 518. 
Rothe, Joh. Andr., Pfarrer in Berthelädorf 1:25 u. f. 43, 61, 8u. f. 
108 u. f. nach Hermsdorf berufen 320. Il. 34, 228. 
Rüffer, in Perfien II, 155. Heimgang in Dantiette 156. 
Rupkand I. 265. Gnaden-Ukas IN. 47, f. auch 535, f. auch Liefland, 
Sarepta, Samojeden. 
Ryswiyk, von, Gouverneur ix Qulana 11. 385. 


S. 


Salem in der Wachau 1. 53. 


Salem am Huron 1. 388. verlafien 478, 
m 39 
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Sammlungen, Bhpdingifchel. 391. 11. 82, 

Sampjeden 1. 358. 

Samuel, Erfiling aus den Nantikoks HI. 68 u. 69. 

Sandusky, Indianers@emeine dort 11. 298, f. auch 304. * 

Sarepta, Anbau MI. 49 u. f. Miffionsthätigfeit 103. Kriegsnoth 1774, 
160. die dentfchen Eofonien 280. Miffionsthätigfeit 325. äußerer 
Wohlſtand 456. 

Saron an der Saramafa, angelegt 11. 337, f. aud I. 95, 223. aufs 
gegeben 317. 

Saron auf Barbadnes 111. 496. 

Saronsbükhlein, von Zinzendorf II. 193, 

Schabaſch, Eritling aus den Indianern 1. 402. 

Shahmann, C., von Il. 115, 

Schäfer, Magifter. in Görlitz 1. 5, f. auch AA, 62, 100. 

Schaukirch, E., in däniſch W.⸗Indien IN. 393, 

Scheboſch, unter den Indianern 11. 130. 

Schekomeko ll. 126 u. f. 

Schellinger, Ortsberr von Zeift 11, 290. 

Schindler, nah Siebenbürgen 1. 144. 

Schirmer, in Saron an der Saramaka II. 96. 

Schirmer, 8. F., auf Tabago Il, 496, 

Schlegel, F., auf Jamaika 11. 89. Heimgang 222. 

Schleiermader ll. 368, 

Schlefien, Erweckungen 1, 31. Pädagogium 48. Eonceffion 102. Pre 
vinziaf-Conferenz 190. auswärtige @emeinen Ill. 109, f. auch Preußen 

Schlicht, 8. E., in England li. 26. 

Schmid, in Penfylvanien N. 312. 

Schmidt, Georg, im Waiſenhaus 1. 114. nad Oeſterreich 166. kehrt 
aus dem Gefängniß zurüd 1. 259, 265. nah Säd-Afrifa I. 359. N. 
65 n. f. Heimgang MI. 340. 

Schmidt, 3. A. 1. 59. in Gnadenfrei 111. 14. 

Schmidt, 3. G., in Sip-Afrifa I. 539. 

Schmidt, K. F., am Ganges Ill. 322. 

Schneider, Dantel, nah Lapland I, 258 u. 281. zu den Games | 
jeden 1, 358. 

Schneider, David, in Zauchtenthal 1. 53, ſ. auch 68, 69, 266. 11. 175. 

Schneider, G. M. 1. 383. Mitgl. der In. Aelt. Conf. 11. 547. am Ius 
beifeft 1822, 551 u. f. 

Schneider, Martin, in Zauchtenthal 1. 9. 

Schneider, Paul, im Gefänguip 1. 223, 265 u. f. 
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Schneider, Samuel, in Zauchtenthal 1. 10. 

Schönberg, von, 11. 170. 

Schönbrunn, bei Sarepta Ni. 160. 

Schönbrunn am Muskingum, angelegt 11. 212. zerftört. 297 u. f. 

Scholler; F. W., Lehrer am Seminarium 11. 231. Infpector 1. 232. 
Heimgang 368. 

Schottland, Brüder-Societät in Ayr II, 5i. Gemeine 282. ſ. auch 
ml, 175. 

Shrantenbad, von, 11. 57. 

Schrautenbad, 2. von, I. 115. 11. 22. Heimgang 1. 291. 

— — ,Dasd Leben Zingendorfs“ 111. 291. 

Schriften, feindliche, |. Streitfchriften, 

Schulz, Auguftin 1. 326. Heimgang 11. 238. 

Schulz, Th., unter den Arawacken lil, 501. 

Schumann, C. L., in S.-Amerifa 11. 317. Inſpector des Pädagogiums 
in Uhyſt II. 365. in Oſt-Judien 404. 509. 

Schumann, T.S., in Berbice II. 154, 332 u. f. in Suriname 337 a. f. 
Heimgang 335. | 

Schwärmerei, Anfang ll. 74. Fortſchritt 84. höchfter Gipfel und Rück⸗ 
kehr 162, |. auch 263. 

Schweden, Zinzendorf dort 1. 268. Plan zu einer Gemeine 111. 280, 359, 
f. auch 468 u. 537. Soctetäten 359. 

Schwedler, Majgifter, in Schlefien 1. 5, 59. predigt in Berthelsdorf 
und Herrnhut 1. 100. Heimgang 199. 

Schweigert II. 306. 

Schweinitz, Hauptmann von, J. 61. 

Schweinitz, Stallmeiſter von, J. 60. 

Schweinitz, H. €. A. von, nach Nord⸗Amerika III. 151 u. 177. Mit⸗ 
glied der Un. Aelt. Conf. 435, 526. Heimgang 527. 

Shweinig, 3 S. von, Borfteherin der Witwen in Herrnhut, Heim⸗ 
gang MI. 10. j | 

Schweiz, Zinzendorf dort 1. 4, 11. 1. 250. Hutton bort, I. 347. ſ. auch 
Bafel, Lauſanne, Montmirail, Diaspora. 

Schwenkfelder, in Herrnäut 1. 81. nach Penſylvanien 263. Span- 
genberg bei ihnen 363 u. 

Seegemeine ll. 8, 47, 137. 

Seidel, Nath..inMWeftsIndien 11, 145. in Rorb:Umerifa 294, f. 
auch 1. | 
34. Viſttation in W. Indien 33, in Suriname 337. im 3. 1760, 
374, 386. wieder nach Nordamerika 11. 3. 53. Heimgang 267, 

. 39* 
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Seidlig, E. 3. von, 1.82. in Schleſien 11. 31 u. f. 14 190. mugie 

FO der Raths-Conferenz 11. 2. Heimgang 48. 

Seidlig, S. von, Mitglied der Un. Aelt. Eonf. U. 346. 

Seifertb, A, in Georgien 1. 286. 

Seminarium, Anfang I. 385. im Lindheim 1. 57. in Marienborn 97. 
in Barby 110. Umgeſtaltung 231. Zinzendorfs Befuch 265. |. au 
Mm. 232, 288, 363 u. f. in Risky A17, A u. f., 527. Vereinigung 
mit dem Pädagogium 530. wieder getrennt 542 u. f. nach Gnaden 
feld 546. 

Semmler, IL 227. 

Seniores civiles Il. 67. 99. 

Senfemann Il. 306. 

Senfemann Ill, 299. 

Sepftetter fhreibt gegen die Brüder⸗Gemeine Hl. 383. 

Scherlock, Biſchof, m England 11. 121. 

Sichtung der Gemeine, |. Schwärmeret, ſ. auch II. 168. 

Sichtung, dkonomiſche, |. Synodus 1769. beſ. I. 149. 

Singftunden in Berthelödorf 1. 45. in Herrnhut 1, 98, 129. Zinzen⸗ 

dorfs Gedanken H. 263. 

Sitkowius, Biſchoff in Polen I. 317. ' 

Skiuner, in England 11. 150. 

Smithouſe Il. 22. 

Särenfes, J. nach Grönland II. 158. 

Somm elsdyk in Suriname, angelegt IH. 402. verlaſſen 539. 

Sommer, Prediger in Schlefien 1. 31. 

Sountagsfeier, 1727, 1. 129., |. auch 188, IH. 409. 

Spangenberg, Aug. Gottl. 1. 146 u. 147 befucht in Herrnhut 1. 193 
u. f. u. 228. zieht nach Herrnhut 242. nad Kopenhagen 248. ver: 
handelt wegen Suriname und Georgien 264. nad Nord-Amerifa- 
265, 285, 363, 365. SHausvater ber Pilgergenteine 388, heirathet 
389. in England 409, 418 u. f. in England II. 20 u. f, in Schlefien 
U. 47. nad Nord⸗Amerika 62. dort 126 u. f. zurück nah Europa 
138, f. auch 184. wieder nach Nord-⸗Amerika 292 u. f. Vorſteher 
der Amerikaniſchen Gemeinen 302. zweite Ehe 303. Aber Zinzend orf 
392, — Rückkehr nah Europa I. 5, ſ. auch 52. Synodus 
1764, 1. 25 u. f. im Directorium 38. Synodus 1769, 115 u. f. 
Mitglied der Un. Uelt. Eonf. 144, 246, 290, 414. thätig am Gens 
nartum 232. Provinzialhelfer in der Laufig 253 u. 273. Bifitation 
in Neuwied 278, in Barby 330. Brief an Höher 341. Briefe und 
Gefpräche 327 u..f. 370 m f. lebte Lebensjahre u. Heimgaug A129 u. f. 


! ® 
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Spangenberg, „Leben Zinzendorfs“ HI. 234. 
— „Kurzgefaßte Nachricht u. f. w.“ 11. 235. 
— „Idea fidei fratrum“ Hl. 267. 

— „Kinder⸗Reden“ III. 427. 

— Leben A. &. Sp.” von Risler IL 429. 

Spangenberg, Eva Maria, geb. Immig, 1. 389. Heimgang H. 188. 

Spangenberg, M. €. 11. 303. Heimgang MI. 350. 

Spangenberg, Georg von, in Coblenz II. 290. IN. 22, 278. Anm. 

—Spener, Pb. Zac, in Halle 1. 2. 

Springgarden auf Antigua 11. 328. 

Stab, Chriftian, nah Grönland J. 275 u. f. zurück 281. 

Stab, Matthäus, Trieb zur Miffion 1, 215. geht nach Grönland 275 
u. f. tauft den Erſtling Kajarnak 357. ordinirt N. 139., ſ. auch 144. 
Beſuch in Europa 144. legt Lichtenfels an 318. Rückkehr nah Eu⸗ 
ropa 11. 210. Heimgang 346. 

Stablmann, 3. G., nah Tranfebar 11. 367 u. f. 

Statuten der Gemeine I. 91 u. f. 163., f. auch Ill, 28, 142, 549. 

Steinhofer, Magiiter in Würtemberg. 1. 230, 235 u. f. 1. 87. in Ebers⸗ 
borf 11. 91. Vorgefepter des Seminariums 94 u. 97., f. auch 107 u. 
109. in der Sichtungszeit 165., f. auch 252. 

Steinkopf, Prediger in London 1. 463. 

Steinmeg, 3. 4. 1. 5., |. auch 303, 

“ Sternberg, in Neufalz U. 275 u. f. Bifitation in Grönland IH. 210. 
Mitglied der Un. Nelt. Conf. 414. Helmgang 434. 

Stockhohm, Sorietät M. 359. 

Stoll, R., unter den Freinegern 111. 98, 

„Stoſch, Barou von Il. 285. ' 

Streitfhriften gegen die Brübergemeine, die erite 1729 1. 182. Eiu- 
fluß derſelben und Verhalten gegen fie, 1740, 1. 80 u. f. in der Sich: 
tungszeit 11. 169, beantwortet 184, Sf. auch Bengel, Freſenius, 
Weißmann. 

Struen ſee, Gen.Superintendent II. 157. 

Stundengebet J. 121., ſ. auch III. 119. 

Süd-Afrika, Miſſions-⸗Anfang 1. 359. 1. 65. Erneuerung 11. 410, 

419, 510 u. f. 539. 

Suriname, Verhandlungen J 264. erfte Sendung dorthin 1. 287 u. 361. 
1. 138, 151. Erneuerung 11. 337. 111, 320, 539. ſ. auch Paramaribo, 
Freineger. 

Synodal⸗Sätze 1. 390. 11. 68, 79, 8, 124, 188, 198, 209, 313., ſ. 
auch 1, 5, 26 n. f. 39, 137, 142, 144 
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Synoden der erneuerten Belder⸗ unitat, 1736, 1. 310. 1739, 384. 1740, 
390. 1740, 395. 1741, 413. 1741, 418. 1743, 1. 44. 1744, 11. 61. 
1744, 65. 1745, 65. 1745, 67. 1746, 86. 1747, 98. 1748, 106 
1750, 182. 1756, 236. 1764, Il. 21. 1769, 1. 111. 1775, "238. 
1782, 337. 1789, 407. 1801, 525. 1818, 544. 1825 u. 1836, 566. 

— für einzelne Chöre: für bie ledigen Brüder 1752, 1. 197. für die 


fedigen Schweitern 1760. 11. 379. 
— penſylvaniſche 1742. 1. 7. | 
— Brovinzial, f. Provinzial-Synoden. 
— der mährifche 1756, 11. 235. 
— Harmonie der Berlaffe von 1784-1772 1. 290. 


T. 


Tabago, Anfling der Miſſion IN. 395 u. f. 411, 496. 
Tachmuth, Kalkmücken⸗Fürſt 111. 104. 

„ Talar, eingeführt II, 110. 

Tappus auf St. Thomas Il. 146. 

Taufe 1727, 1. 130. 

Teller, Brofefjor 1. 107 u. f. 

Theodore Garited, f. Zinzendorf. 

Thiel, 9.8,1.33. | 


Thomas, St, Anfang der Miſſion 1. 274. 1, 334 u. 


323. 11. 77 u. f. 215, 308, 393, 486. 
Thüringen, Zinzendorf dort 1. 147, 150. N. 37. 
Tilgungsfond I, 140, 153. 

Töltſicchig, der Erbrichter 1. 57 u. f. 


. 400. U. 146, 


Töltſchig, 3, Ausgang 1. 57. reiit nach England I. 188. 11 117. 


376. in Irland Hl. 51. 
TZortofa 11. 328. IN. 309. 
Tralles, %. W. Heimgang ll. 262. 


Trankebar, Anfang der Miffion 1. 367 u. f. 11. 99 m. f. 203, 324, 


323. Aufhebung 508. 


Tropen in der Brüber-Unität 1. 81, 66, 69, 87, 345. ll. 24, 226, 208, 


Tſchech ſchequannink ll. 76, 212. 
Tſchirpe, H. E., in engl. W,-Inbien III. 489, 
Tſchirſchky, H. von III. 531. 


Tſchoop, der Erſtling aus den Indianarn. 402 u. f. I. u. f. 


Tübingen, Verhandlungen 1. 235 u. f. All. 20. 
- Zuglavina, Eskimo MI. 475. 3* 


— 607 — 


Turner, ®., in Labrador II, 296. 
Tyftrupbof angefauft 1. 158. 


u. 


Uhyſt 11. 230. Pädagogium Il. 365. 

Unität, Brüder⸗U., ihr Name erneuert Il. 121 uw. 123. III. 5, 18, 21, 37. 

Unttäts-Nelteften- Conferenz, eingerichtet II. 144. in Hennersdorf 
150. in Barby 152. neue Befekung 1775, 246. Thätigleit na 
1775, 253, 286. neue Befegung 1782, 290. nach Herrtnhut 290, 
331. in Schlefien 332. neue Belebung 1789, 413. in Berthelsdorf 
1791, 418. neue Befebung 1801, 526. drei Departements «und neue 
Befebung 1818. 547., 

Unitäts-Anftalten. Erite Anftalt in Herrnhut 1, 47 u, f. in der Wet⸗ 
terau 1. 329, ſ. auch 386, I. 97. nach Sachen verlegt 11. 189. I. 
110, 141, 231, 363 u. f., f. auch Mädchenhaus, Pädagogium, Ser 
minarium. 

Unitäts⸗Güter, f. Güter. 

Unitäts-⸗Memorabilien III. 286. 

Unitäts-Statuten, ſ. Statuten. 

Unitäts⸗Vorſteher-Collegium 1. 36. Theil der Un. Aelt. Conf. 144. 

Upfala l. 414. 

Urlsperger Ill, 382. . 


V. 


Verbeek, Mitglied ver Un. Aelt. Conf. III. 413, 527, 547. Bifitation 

in däaniſch W.-Indien 1. 487, in Nord⸗Amerika 530. Heimgang 548. 

Verfaſſung der Brüder-Unität, nach Zinzendorfs Tod UI. 21. u. f. 
111. u. f. 

Verſöhnungslehre J. 256, ſ. auch Lehre. 

Vice-Aelteſte 1. 190. 

‚Bierorth, A. A., 1. 59. Heimgang 1, 8. 

Biertelitunden 1.29. 

Biney, in England 11. 116. 

Dögtle, in Berbice 1. 335. 

Völker nach Tranfebar 11. 368. 

Bogtshof in Herrnhut 1. 197. 1. 229, 

Vorſteher-Amt, Zinzendorfs 1. 96, 125, 188, 230, 234 

Vos, Prediger in Shd-Afrika 11. 520. 


Bahan, Anlauf von Land 11. 300. Niederlafjung 315. 11. 53. 176 
n. f. 462, 

Wagner in Georgien III. 305. 

Baiblinger, 3. G. in Holftein }. 284 in Schlefien H. 190. im Direc 
torium I. 38, |. auch 145, 244, Heimgang 255. 

VWaiſenhaus in Herrnhut 1. 65, 224. 

Bajomit il. 132, 304‘ 

Baldenfer 1. 160. I. 537. 

Bales, Brinz von, 1l. 121. 

Wallachei, 1. 405. 

Walpole, H., II. 120. 

Warte, die, am Detroit Hi. 479. 

Batfon, S., in engl. W.⸗Indien 111. 489. 

Wattewilte, Fr. von, I. 23. in der Laufig 42. u. f. 62. am 12. Mai 
1724, 62, 77, 90, 96, 182, 233. bei der Anlegung von Nisky 11. 29. 
Bifhof 47, ſ. auch 67. Deputirter bei der Commiſſion 1738, 107. am 
12. Mai 1756, 2%0. im Oekonomikum 229, f. and 370, 380, 389. in 
der Raths⸗Conferenz 111. 3 u. f. Mitglied der engen Eonferenz A u f. 
f. auch 23. im Direktorium 38. Schreiben an den Synopns 1769, 
III. 116, f. auch 145. Heimgang 258. 

Wattewille, 305. Soph. von, geb. vr Zetzſchwitz, 1. 42. 1. 10. 

Wattewille, Joh. von, (Langguth), I. 325, 353. widmet fich den ledi 
gen Brüdern 1. 387, ſ. auch 11.78. Coepiscopus 11, 48. Stellvertreter des 
General:Aelteften 62. adoptirt von Fr. v. W. 63. heirathet 89. Bi- 
ſchof 99. Bifitatlon in Penſykvanien 196, in W.-Indien 149. während 
der Sichtungszeit 167. Beſuch in England 291, in Grönland 317. 
bei Zingendorfs Krankheit und Heimgang 373, 384 u. f. f. auch M. 
2. Vifitationsreife 3. Mitglied der engen Conferenz 4, f. auch 22. im 
Direstorium 38. Mitglied der In. Aelt. Eonf. 144, 248, 290. thätig 
am Seminarium 232. Bifitation in England 282, in N. Amerifa 330. 
Schiffbruch 348, 1. aud 362. Heimgang 347 u. f. 

Battewille, Fr. Rud., Mitglied der Un. Aelt. Conf. 111. 246, 346, 
414, 526. Heimgang 531. 

Battewille, Ric von, in der Schweiz IH. 250. Heimgeng 33T. 

Weber, D. 1. 79. 

Weber, ©., in däniſch W.⸗Indien 11. 323. 

Wechquetank in Penſylvanien N. 312. 

Weikhmann, Prof. Il. 107. ” 
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Weimar, Herzogin Amalie, über Spangenberg 111. 279 Anm. 

Weiß, 3. P. 1.389. bei der Anlegung von Nieky I. 29, f. auch 39, 
104, 193. Mitglied der engen Gonferenz 111. 4, f. au 145, Heim⸗ 
gang 262. 

Weiß, 2. 11. 107. 

Weißer, EN. 11 u. f. 

Weißmann, gegen die Bräder-Gemeine 11. 81. 

Menden befuchen in Herrnhut 1. 254, 259. 11. 218 u. f. 

Wesley, Ch., in Seorgien 1. 286. Krankheit 369 u. f.,f. auch III. 173, 

Wesley, John, in Georgien 1. 286. in Herrnhaag 330. in England 
366, 371, 374 u. f., f. aud II. 27 und 215: I, 173. befucht in Zeift 
Hl. 358. 

Weſt-Indien, dänifh, Anfang der Miffion 1. 274, 334, 400. 11. 145, 
323. m. 77, 214, 306, 391, A86, 538. 

Weſt-Indien, englifch, Anfang der Mifflon 11. 328. 111. 88, 216, 310, 
395, 489, 538. 

Wetterau, Anfang der Nieberlaffungen 1. 299. Kirchenfreiheit 1. 37. 
veränderter Gemein⸗Geiſt 1. 57 u. f. 60, 7A u. f., f. auch Herrnhaag, 
Marienborn, Schwärmeret. 

White N. 121. 

Whitefteld, G. 1. 2, 20. IH. 178. 

Wied, Graf, Joh. Fr. Alex zu, 11. 217. 11. 278. 

Wied, H., im Seminartum Ill. 470. in Suriname II. 508, Mitglied der 
An. Aelt. Conf. 531, 547. 

Wiez unter den Freinegern IH. 502. 

Wilſon, Biſchof N. 123. 

Biniger, in Egypten IH. 326. _ 

Wobeſer, E. W. von. 11. 158. Mitglied der Im. Aelt. Conf. 246, 

"Director des Pädagogiums 288, 366. Heimgang 432. 

Wochen, f. Diartum der Hütten, wöchentliche Nachrichten. 

Wolf J. 373, 

Wollin, Provinzialhelfer in England I. 360, 458. 

Woltersdorf, J. J., Vorſteher der Oſtindiſchen Miſſion 111. 203. 

Worceſter, Biſchof von, Il. 122. 

Wried, G. im Gefängniß 1. 119. reift nach Thüringen 146. 

WBhrtemberg, Zinzendorf dort 1. 235, f. auch 11. 252. Verbindungen 
mit der Br.»@emeine I. 110. Eweduugen 466. neue Gemeine 526. 
f. Königöfeld. 

Byte, Landgemetne in England 11. 215. 


= 
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„. - 
PYortf bire, Ingham dort 1. 409. Anfang einer Gemeine 1. 22, 117, 
f. Fullneck. 


3. 


Zäslin, Mitglied der Un, Aelt. Conf. I, 547. 

Beisberger, David, unter den Indianern 1. 130 u. f. 1, 67. u. f. 
72 u. f. 299 u. f. 480 u. f. Heimgang 538. 

Beisberger, Melchior, Ausgang 1. 57. Helmgang ll. 262. 

Zeift, Aukauf und Anbau I. 67. Synodus 86, Synodal-Eonferenz 115. 
innerer Zuſtand 216. Ordnung der Äußeren Berhältnifie 290. das 
Directorinm dort 11, 44. Kirchenſaal 49. Kriegsgefahr 1786, 357. 3. 
Wesley dort 358. während des Krieges 1795, 455. 

Zembſch, C. T., Lehrer am Pädagogium 11. 232. Inſpector der Unitäts⸗ 
Anftalten III. 231., f. aud) 472. | 

Zenner, Befuh auf Tortola 11. 309. 

Zezſchwitz, 9. H. von, 11. 230. Heimgang 1. 26'. 

Ziegenhagen, Prediger in London 1. 150. 

Zingendorf, Graf Nicol. Ludw. von, Jugendzeit L 20 u. f. 1722, 
40.1724, 61. 1725, 76. reift nad Mähren 81. 1727,86. übernimmt das 
Vorſteher⸗Amt 96. am 13 Auguſt 110. Thätigkeit unter den Kindern 112, 
reiit nach Thüringen 1728, 147 u. 150. fein Verhältniß zur Gemeine 1729, 
183. in Berleburg 1730, 186. in Büdingen 187. legt dad Vorfteher-Amt 
nieder 188. Thätigkeit in der Gemeine 1731, 202. reift nad) Kopenhagen 
209 u. 213. legt fein Regierungs⸗Amt in Dresden nieder 1732, 224. 
wird wieder Vorfteher 230. verkauft feine Güter an feine @emahlin 230, 
f. auch 233. reiit nad Würtemberg 1733, 235 u. f. tritt in den geiſt⸗ 
lien Stand 1734, 257 u. 264, reift nah Süd-Deutichland 1735, 268. 

reift nah Holland 1736, 287. wird aus Sachſen verwiejen 289. in 
der Wetterau 299, nach Liefland 303. bei Friedrich Wilhelm 1. 306, 
reift nach England 311. wird zum Biſchof geweiht 1737, 316." ehrt 
‚nad Sachen zurüd 318, geht wieder in das Exil 320. in Berlin 
1738, 323. in Weſt-Indien 345. in Genf All. in Penfylvanien 11. 1. 
SIndianer-Reifen 11. 9. wieder in Herrnhag AO. gegen die Generals 
Eonferenz 41. in Buran 46. in Liefland (Arreft) 1743 u. 1744, 49, 
vollmächtiger Diener der Brüderkirche (Advocatus et Ordinarius fra- 
trum) 49, 65. in Holland und Marienborn 67. in Zeift 86. in Eng⸗ 
and 90. in Ebersdorf 1746, 91. Rückkehr nah Sachſen 1747, 103. 
in Englaud 1749, 115, 191. nad Deutfhland 179. befucht mehrere 
Gemeinen 1756, 216. in Berthelsdorf 233. Witwer 239. Wiedervers 
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mählung 247. reiſt in die Schweiz 1757, 249. nad Holland 254. 
letzte Thätigkeit in Herrnhut 370. Krankheit 378, Heimgang 383. | 
Begräbniß 387. — f. auch 392 u. f. 
Brief "an Spangenberg über feine Reifen 1736, 1. 309. Erklärung 
über den Glauben II. 68. über das Miſſionswerk II. 342. Schrei⸗ 
ben an den Roptifchen Patriarchen 11. 360. Verſchiedene Aeußerun⸗ 
gen 11. 368 u. f. 400 u. f. 
„Leben Zinzendorfs“ von Spangenberg Ill. 234. 
— — von Duvernoy III. 429. 
— — von Schrautenbach IIl. 291. 
— — Berliner Reden 1. 325. 
— — Reden über die Wundenlitanei 11. 97. 
— — Einige Reden in Berthelsdorf 11. 233. 
— — Zweite Ausgabe (G. Clemens) 11. 268. 
— — Fortſetzung III. 36. 
— — Auszüge aus den Reden (Clemens u. Duvernoy) 
11. 36, 428. 
— — Erſtes Geſangbuch 1. 272. 
— — Anhänge zu dem Geſangbuch 11. 65 m. 263. 
— — Alt- und neuer Brüdergeſang 11. 193. 
— — Saronsbüchlein II. 193. 
— — Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit J. 352, 
— — Naturelle Reflexionen 11. 94. 
— — Gedanken über verſchiedene evangeliſche Wahr⸗ 
nehmungen (Risler) 11. 430. 

Zinzendorf, Gräfin Erdmuth Dorothea von, geb. Reuß, mit 
Zinzendorf vermählt 1. 26, 41, ſ. anch 233. in Dänemark 1. 38. in 
Liefland und Petersburg 39. in London 196. tn ihrem Hausweſen 
200, 229. Heimgang 238 u. f. 

" Bingendorf, Benigna von, nah Penſylvanien I. 1. wird Waiſen⸗ 
mutter 11. 62. Vermählung mit Joh. von Wattewille 89. Heimgang 
11. 350. 

Zinzendorf, Chriftian Renatus von, Geburt 1. 135. Erziehung 
321, 385. Xeltefter der ledigen Brüder 11. 62. Subfenior 11. 106. in 
der Sichtungszeit 163 u. f. 166. Heimgang 14. 

Binzendorf, Ehrifian Friedrih von, 1. 184 = 

Zinzendorf, Theodore Caritas von, Heimgang 1. 231. 

Zinzendorf, Marie Agnes von, Ill. 258. 

“Binzendorf, Elifabeth von, Il. 350. Heimgang 531. 
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Verbeferungen und Bujähe 


zum zweiten Theil. 


— ie 


Seite VO. gelle 5 v. u. lies Wachsthum 


7 


23. 


“w 


3 v. u. = welde 

15 v. u. = hieß 

8 v. o. fällt daraus weg 

12 v. u. lies Anfängen 

18 v. u. ⸗Almsloo 

1 v. u. = beſucht 

4 v. u. fehlt ein Abſaßſtrich. 

Av. n. fehlt vor Die, 

7». o. lies mochte 

12 v. u. = warte 

8 v. o. fehlt nah Kirchen-Aelteften , 
14 v. = ss  hafiet, 

820.0 = = Wetterau, 

8 v. 0. und J v. u. lies Heerendyk. 
13 v. o. fehlt nach allein, zu leben, 
1 v. u. fehlt nach Du „ 

2 v. u. lied StreitersSraft. 

1» u. = ben Abrigen 

12v.0. s f. S. 421 


Seite 104 Seile 12 v. 


110 


4 


u. 
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fehlt nah Graf, 


1v. u. lies Kapital-Darlchen 


19 v. u. 


17 v. u. 
16 v. u. 


16 v. o 
Av.0. 
5 v. u. 
6 v. u 
15 v. u. 
1v. u. 
13 v. o 
19 v. o. 
11 v. o 


6 v. io. 


45 v. o. 
6 v. 
16 v. 
‚8». 
10 v. 
13 v. 


[0 0) 
U} . ' = 
zo 2 oo» .2 852535 5 


fallt dad , weg 
fehlt das , 
lies Eines 
= das 2008 
: &ommitee 
= Wales felbft den Herzog 
= wiederholend 
s Gegenden von 
⸗ceuch 
⸗NPuſſimel 
⸗Winterhäuſern 
⸗Herrnhaag 
⸗ ſollte der Abſatz bei Grönland fein, 
ftatt auf der nächften Zeile 
lies Kriegelitein 
⸗untingirt 
⸗ſeinen 
⸗Dein Volk 
und 2 v. u. lies Auguſtin 
fehlt nach Himmelfahrt , 
= nad Gewißheit * 
lies Brüder-Mnität 
: nad Menfchen ? 
= fo mit 
» dt darım 
= agirt flatt regirt 
s allen 
⸗Autoritätsglaubens 
⸗Heerendyk 
s 16, 7 
= vorzüglid 
= und daß 
⸗Arbeiten 
= „ftatt ? 
s das Brüderhaus 
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Seite 267 Zelle &v. o. fehlt ein Abſatzſtrich 
s 283 s 5. u. lies verlas 
⸗301 » 6v. o. s entlemens 
— : 60m = fein ſtatt ein 
s 203 »s 890. = das 
s 04 = Alv.ıu. » das 
s 309 = iv. o. füllt deshalb weg 
= — : 14 v. u. fehlt nah Kinder 
s 312 s 413». u. fällt nach Bach das , weg 
s 316 = 139. o. lies von den Brüdern zum Anbau - 
s 30 : 1 .0.= da 
s 30 ⸗8v. o. ⸗ ih 
⸗ 343 =: 69.0. = das das 
:s 344 =: 11v. o. = gekommen fein 
ss — : : 13v. u.⸗ Hisfias-Zeit ' 
s 47 = 920 = Werſöhners. Durch 
s 37 =: 5» 1m = Boflart 
s 60 = 5vu flatt;, 
s 366 =: 15v. u. nah Spangenberg . 
s 370 = 12v.o. fällt nah Holland , weg 
s 38 = 1. o. lies abermalige 
— — ⸗ 8v. u. = heftige 
⸗382 ⸗ 10 v. u.⸗ fagte 
⸗392 ⸗ 11v. o. ſtatt!, 

s 39 =: 6v. m. fehlt nah Rechtgläubigkeit , 


Zuſaͤtzt. 


Zuſatz zu S. 26. Zeile 4 v. oben. 

Ein beſonders wichtiges Lied über ſeine Erfahrung von der Kraft des 
Blutes Jeſu Chriſti (1 Joh. 1, 7) iſt Nr. 1475 des alten Geſangbuchs; 
D Gemeine! die das Blut erhebet ꝛc. abgekürzt Brr. Geſbch. 370. Bon 
Schlicht ift auch der köſtliche Pilgervers: 
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So geht dann Über Land und See, ‚ 
Die Engel werden wachen; 

Seht ihr das Meer, das ſchreckliche, 

Hört ihr die Maften krachen, 

Dieweil die Winde fi erhöhn, 

Die Wellen gräulich braufen; 

So wird In der Geſellſchaft wehn 

Ein fanftes Friedens-Sauſen. (Nr. 1433, 4.) 


I 


S. 39. 3. 16 v. u. ald Anmerkung. 

Auch der unermüdliche Chriſtian David befand fich feit 1742 wieder 
in Liefland, um Häufer und Herzen erbauen zu helfen. Der Graf erzählt 
von ibm: „Da war er in feinem Schild, Er fiel beim Ban einmal vom 
2, Stod herunter, und wie Br. Weiß (Jonas Paulus) zu ihm kam und 
ihn aufheben wollte, fo traf er ihn ſchon im vollem Laufen an, denn er 
wollte, fagte er, fein Geblute nicht ſtocken laſſen; welches ein Beifpiel von 
der noblen @egenwärtigkeit feines Gemüthes if. Er bat auch bei den 
Eommiffionen in Eſthland und Lettland vorgeitanden und aller eindfeligs 
feit obngeachtet fich durchgebracht und nach wie vor fortgemaht. Man hat 
ihn?gefragt, ob er der fel, der im Lehrbüchlein „unferd Herrn Knecht“ ges 
nannt worden? und da er Ja gefagt, baben fie ihm geantwortet: fie 
glaubtens, und haben ihm einen Stuhl ſetzen laſſen, welche Diltinction nur 
fehr wenigen wiederfabren. 


©. 326. 

Der Vorfall, welcher Hier von dem Mingo erzählt ift, daß Friedr. 
Martin ihn von der Tanzmufit abgerufen babe, gehört nach andern Nach⸗ 
richten in das Leben des Natioualgehülfen Cornelius, vgl. deifen Lebens 
fauf in den Nachrichten aus der Brüder »@emeine 1841, f, S. 106. Ueber 
diefen Cornelius vgl. auch in diefer Gefchichte TH. 3. ©. 79. 


- 


Berbefferungen md Bufäbe 


zum Dritten Theil. 


1 Zelle 8 v. u. lies wußte 


2 - 3m 
4: 15 v. u. 
6⸗ 13 v. o. 
7⸗3v. u. 
8 ⸗2v. o. 
15 = 9vv» 
— : #0»9. 
2A ⸗14 v. u. 
#4 = 14v. u. 
— : 7v.u. 
37 = 200 
9 = 12 v. o. 
A =: 2v. u. 
8 = 10».0. 
102 ⸗ 14v. u. 
115 Anm. 8. 13 v. 
131 Zeile 15 v. o. 
133 ⸗10 ve o. 
141⸗1v. o. 
14 ⸗1v. u. 
151 = 15 v. o. 
156 - 4v. u. 
157 ⸗ 
171 ⸗ 


u, 


nach zugleich: 
J. P. Weiß 
die Unttät 
ganze 

Sein Bud 
verfidrt 

Pf. 12 
(KRöber) 
Mitglied 

nach würden “ 
genofjen 
Samuel 
ſchenken 

337 

der Directeurs 
lies der Grafen 


lies im 


hohenprieſterlichen 
Splitterrichten 


. Sohannes, 


Intereſſe 
nach gebämpft * 


12 v. o. fällt ben weg 
7 v. o. lies Grünbeck 
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Seite 173 Zeile 8 v. u. lies fet 
—⸗ 14 =: Av.ın. fällt nicht weg 
:» 194 ⸗6v. u. lied Genuß 
= 18 = 413 v. u. fällt es weg 
:s 22 = 9v». o. lies Aber die 
= 24 16 v. u. = Dalai⸗Lama. 
: 217 = 6v. u. = nad ſagte: 


: 2 =: 1v u. = beibnifchen 

= 233 =: 8v.n = Bewußtfein 

- 45 = 159». 0. = Chorepiscopus - 
: 353 =: 6.0 = Eine 

= 263 = 14v. o. = Betro 

: 81 = 100.0. = Boll 

: 81 = 12v.0 = den Erföften 

: 84 =: 69». 0 = Synobalverlafies 

= 26 = 11v.0. = Hunden 


= 297 Anm. 3. 6 v. u. lies fhetländifchen 
= 300 Zeile 1 v. u, lies Zeiöberger 


= 06 =: 8».0 = vor 

: 320 =: 120 = inde 
: 323 =: 59.0 = modte 
=: 325 ⸗ 1301 = hörten 
⸗— 30 =: 5 v. u. fehlt 1784 


: 3383 = 10 v. u. lied Friebensboten 

: 343 =. 15 v. u. = Herren Knecht 

: 43 =: Ay, eben. In 

⸗—— -16 v. o. = dba Eins 

: 62 = 7Tvo = Hinreiſe 

: 30 ⸗1v. u. = gaben — Er 

= 390 = 90w = bewegte 

: Hi = 5». = NReger-Gemeinen 

- 406 Anm. 3. 1 v. u. gehört das Komma vor 
die Spruchitelle 

= 417 Zeile 2 v. u. lies darauf 

:e MB ⸗14v. u. - fällt das Komma nach | 
zwei weg | | 

s 420 Belle 10 v. 0. = von der Bergebung | 


= 
“ 
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Seite 438 Zeile 5 v. o. lies Uhyſt 
⸗ 40 s 18 v. m. = welde 
⸗4857 = 4v. o. ⸗ deutſche u 

120,0. s Das 

68 s 1». o. rin ber 

»s 69 = 59»0. = Chriftiandfeld 

⸗ 87° s 14v. » herzmäßige 

» 58 ⸗9v. u. ⸗ & 

s 91 = 1» ⸗ betrachten, da 

.z 493 - 3». = waren, bie 

: 494 =: 1», s daß von 

:s 58 = 5% = je gewißlich 

: 526 - 7v. u. = ſchweren Zeit „ 
⸗544 =: 6v. u. fällt drei weg 

s 49 =: 8v. u. lies waren in Herrnhut Hunderte 
s 54 ⸗ 14 v. u. = Pädagogiums 


v 

Wi 

& 
n 


2 3 2 2 3 
v 


' 


Zu ©. 51, 3. 3 v. u. Vergleiche über dieſe fünf Brüder Thl. I. 
S. 57 x. Die Erklärung ded Namens „Kirchenmänner” ſ. Geſchichte 
der Gedenftage S. 70. Dieſe brachten zuerft die Iebendige Erinnerung 
an die alte Brüderkicche und ihre Einrichtungen nach Herrnhut. 

Zu ©. 258. Der Helmgangstag Br. v. Wattewille's war der 
.24. April. 

| Zu ©. 333, 3. 3 v. u. Unter diefen Enten A. v. Gersdorf's ift 

der jebige auch um dieſe Brüdergefchichte viel verdiente Archivar der 
Brüder⸗Unität, Bruder Ludwig v. Schweinig. 

Zu S. 370. Die Stelle aus dem Briefe an Semler iſt aus Ber: 
ſehen bier noch einmal angeführt, fie ſteht ſchon S. 227 x. 

Zu ©. 417, 3. 12 v. u. Garve ift aus fpäterer Zeit als Dichter 
geiftlicher Geſänge zum Felt: und Prlvatgebrauch auch außer unſerer Ge⸗ 
meiue geſchaͤßt. 


Schnellpreſſendruck von E. Baenſch Jun. in Magdeburg. 


SIR FS” 





